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Beiträge zum Sihriftverftändniß 
Predigten 
Dr. %. 2. Steinmeyer, 


Profeſſor ber Theologie und evangel. Univesfltätsprebiger in Bonn. 


I. 


Bweite vermehrte Auflage. 


Berlin. 
Berlag von Wiegandt und Griechen. 


1854. 





Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die nachſtehenden Vorträge ſind zum größten Theile 
im Jahre 1851 in erſter Auflage veröffentlicht worden. 
Fortdauernde Nachfragen haben den Herrn Verleger 
veranlaßt, fie auf8 Neue abdrucken zu laſſen. Sie er— 


feheinen, bon unbedeutenden Veränderungen abgefehen, 


in ihrer früheren Geftalt, in der fie fih nun einmal 
einige Theilnahme erworben hatten. Dagegen habe ic) 
Diefe Gelegenheit benußt, einige neue Predigten binzuzu- 
fügen, welche bei dem Univerfität3-Gottesdienfte in Bres- 
lau ausgefprodhen worden find. Es iſt dieß nicht bloß 
geſchehen, um in vorliegender Sammlung mehrere Lüden 
auszufüllen und Die berjchiedenen Zeiten des Kirchen- 
jahres auf gleichmäßigere Weiſe zu berüdfichtigen, fon- 
dern viel vollftändiger aus dankbarer Ruͤckerinnerung 


IV 





an das junge Inſtitut des Breslauer ed. academifchen 
Gottesdienftes, als deſſen erfter Prediger ich eine wenn 
auch nur furze Zeit zu arbeiten berufen war, und wel: 
chem ich aus der Ferne von Herzen einen gedeihlichen 
Fortgang anwünſche. 


Bonn, den 29. October 1854. 
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Die Brüder des Herrn. 


Im Advent. 


Brief an bie Hebräer Gap. 2. V. 10— 13. 


„Es ziemte dem, um deßwillen alle Dinge find unb durch ben alle 
Tinge find, der ba viele Kinder bat zur Herrlichkeit geführet, daß er 
den Herzog ihrer Seligfeit durch Leiden vollfommen machte. Sintemal 
fie alle von Einem fommen; beide, der ba beiliget und die da gebeiliget 
werden. Darum fehämet er ſich auch nicht, fie feine Brüder zu beißen; 
und fpriht: Ich mill verfündigen deinen Namen meinen Vrübern unb 
mitten in der Gemeinde dir lobſingen. Und abermal: Ich mill mein 
Bertrauen auf ihn feßen. Und abermal: fiebe da, ich und die Kinder, 
meldye mir Gott gegeben bat.“ 


Die Worte verfeken ıms in das innerfte Weſen des Neuen 
Bundes. Die Berechtigung zu diefem Urtheil liegt in dem 
Ausdrucke vor, welcher fich unmittelbar al8 die zuſammenfaſſende 
Summa, als Kern und Nerv des ganzen Abfchnitts Tenntlich 
macht. Don der Bruverfchaft ift die Rede. Das ift in der 
That ein Begriff, ver feinen Anhalt nicht minder wie feine 
Verwirklichung erft durch das Evangelium von Ehrifto gefunden 
hat. Im Reiche Gottes nehmen die Brüder jenen großen und 
weiten Raum ein, auf welchem fich fonft nur die Nächften be- 
funvden Hatten; und mit dem neuen Namen ift zugleich vie neue 
Sache ans Licht getreten. Das Schwert des Herrn hat manche 
Bruverbande gelöfet, die nur das Geblüt geichaffen Hatte; aber 
heiligere und bauerhaftere Hat an ihrer Statt fein Gelft ge- 
knüpft. Das Wort des Herrn verlangt, daß wir um feinet- 
Steinmeyer, Beiträge 1. ?te Aufl. 1 
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willen auch die Brüder verlaffen follen, e8 bat bewirkt, daß ein 
Bruder fih in Streit und Kampf wider ben andern erhob; 
aber was im Fleiſch genommen ward, das ift verflärt zurüd- 
erftattet und hat zur Rechtfertigung ver ausdrücklich gegebenen 
Verheißung einen hunvertfältigen Erfat gefunden. Unabſehbar 
ift die Schaar, die der Herr in ven Bruderbund der Seinen 
aufgenommen; unvergleichlich die Innigkeit, mit der nach feinem 
Willen die Glieder zufammenhangen follen durch alle Gelenfe ; 
unermeßlich die Fülle der Forderungen, die m dem bloßen Bru— 
bernamen befchloffen find. Wenn vie Worte des Textes von 
der einen Seite den tiefiten Grund dieſer neuen Schöpfung 
enthülfen, fo können wir e8 uns ambrerfeits nicht verhehlen, 
daß ihre eigenthiümliche Begründung eben dem chriftlichen Ge- 
müthe einen wefentlichen Anſtoß bereitet. Es wird uns gefagt, 
daß der, welcher das Haupt ift, Jeſus Chriftus, fich nicht 
ſchäme, uns feine Brüder zu heißen, gleich wie das prophetifche 
Wort ihn fprechen laffe: Ich will deinen Namen verkündigen 
meinen Brüdern und mitten in der Gemeinde bir Tobjingen. 
Breilich wenn fein Herz von folder Scham nichts weiß, o wie 
jchlecht wird fie Denen anfteben, die anbetend zu ihm empor: 
Schauen; aber daß nun jene Bezeichnung in vollem Ernſte 
gemeint ſey, das getrauen wir uns deßhalb kaum zu glauben, 
weil feine bloße Herablaſſung die Kluft genügen auszufülfen 
ſcheint, welche die ſchwache ſündige Creatur von ihrem hoben 
heiligen Haupte fcheidet. Das Befremden, mit welchen das 
fromme Gefühl feinen Einfpruch erhebt, ift viel zu tief begriün- 
det, als daß es leicht und einfach befehwichtigt werben könnte. 
Zwar der Text ift bie einzige Schriftftelle nicht, welche aus— 
drücklich und unzweiventig in diefem Zone redet. Der Heiland 
ſelbſt fpricht das Wort ver Beftätigung. Da reckt er über feine 
Jünger die Hände aus, und ehrt fie mit dem ſchönen Zeugniß, 
daß fie, die ven Willen thäten feines Vaters im Himmel, ihm 
Brüder feyen und Schweftern, ja felbft ver Mutter Statt ver- 
träten; und als er bereit um Begriff ftand, auf den Stuhl 


feiner Majeftät emporzufteigen, felbft ba ſchämte er fich wicht, 
Maria Magdalena mit vem Auftrag zu entfenden: gehe bin zu 
meinen Brüdern und verkündige ihnen, daß ich uuffahre zu 
meinem Gott und zu eurem Gott, zu meinem Vater und zu 
eurem Bater. Aber wenn wir uun auch auf ven Umſtand fein 
großes Gewicht legen, daß wir ums in ber ganzen beiligen 
Schrüt nach ferneren ähnlichen Aeußerungen vergebens umthun 
würden, jo wird uns doch tauſendfach ein aljo erhabenes Bild 
von dem Herrn gezeichnet, daß es an fich jelbit alle Gedanken 
an eine Bruderſchaft auszufchließen feheint. „Der von oben 
ber kommt, ijt über Alle," fo lautet das Zeugniß des Advent⸗ 
predigers, welcher e8 gern befannte, er ſey nicht werth, ibm die 
Schuhriemen aufzulöfen; und das Wort des Erlöfers felbft: 
„Siner ift euer Meifter, Chriftus, ihr aber ſeid alle Brüder,“ 
rügt das Vergeſſen der gefjegten Schranken mit allem Ernſt. 
Und dieſe Zeit vollends, da Zion ihn Balmen ſtreut und fein 
Hoſianna erfchallen läßt, wo die Ehriftenheit fich unter einander 
ermahnt: machet die Thore weit, und die Thüren in der Welt 
hoch, daß ver König ber Ehren, ver Herr ſtark und mächtig 
jeinen Einzug halte, wo bie majeftätifche Würde des Sohnes 
Gottes uns unmittelbar nor das Auge gerädt wird, — fie 
ſcheint es zwiefach zu erjchiveren, das Verhältniß Jeſu zu uns 
als ein brüderliches zu denken. Daß ver Apoftel weit davon 
entfernt ift, uns die Krone des Herrn verveden zu wollen, daß 
er uns über den Bruber bes Königlichen Herrn nicht will ver⸗ 
geſſen laffen, dafür bürgt nicht nur das kurz zuvor ausgefpro- 
chene Belenntnig, Jeſus ſey gekrönt worden mit Preis und 
Ehre und Alles ſey feinen Füßen untertban gemacht, ſondern 
überhaupt die Thatfache, daß kaum ein anderer Apoftel mit 
glänzenveren Zügen vie Herrlichkeit deſſen gezeichnet hat, von 
welchem gerade er (Cap. 1, 3.) gerühmt: fintemal er ift ver 
Abglanz göttlicher Herrlichkeit und das Ebenbild göttlichen We» 
fens ımb trägt alle Dinge mit feinem Fräftigen Worte, hat er 
fih geſetzt zu der Rechten ver Majejtät in der Höhe. Wenn 
x 1* 
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aber diefer Anftoß hinweggeräumt ift, wenn bie Bruberfchaft 
uns nicht hindert, vielmehr aufs Neue anregt, uns tiefer vor 
feinem Throne zu beugen, dann werden wir dankbar die Kraft, 
welche ver Adventsfreude von hier aus zufließt, pahinmehmen, auf 
daß aus vollerem Herzen unfer Hofianna dem nahenden König 
entgegenſchalle. So möge uns benn 
die brüderliche Stellung des Herrn zu feinen Glän- 
bigen 
befchäftigen. Wir fragen zuerft, wie wir biefelbe zu verei- 
nigen haben mit feiner über alles erhabenen Würde; ımb 
zweitens, welch’ einen Ausdruck fie im chriftlichen Leben 
finden folle. 

Wie ernitlich der Schein eintrete, al8 würde durch das 
Wort des Apoſtels die Würde unſers Heilands beeinträchtigt, 
das Teuchtet Allen denen von felbft ein, welche ven vielfach miß- 
brauchten Begriff ver Bruderſchaft in das volle Licht ver Wahr- 
beit ftellen. Läge in demſelben nichts weiteres, als was uns 
aufs Erfte in Gedanken fommt, jo wäre die Verftänbigung eine 
überaus einfache. Die Bruderfchaft deutet allerdings zumächft 
eine Verwandtſchaft, und zwar eine eben fo nahe wie unauflds- 
fihe. Sie berubt nicht auf gegenfeitigem Wohlgefallen und 
wechfelweifer Anziehungskraft; nicht auf willfiiclicher Wahl oder 
freiwilliger Uebereinkunft, wie folches etwa von dem Verhältniß 
der Freunbfchaft, ja auch von dem Bunde ver Ehe gilt; fonvern 
ſie ift auf eine von uns felbft völlig unabhängige Weile geſetzt 
worden. So kann ſie denn auch nimmer ein Gegenftand will: 
fürlicher Losſagung fehn; dem Freunde darf ich die Freundſchaft 
anffagen, auch von der Ehe giebt es eine Scheidung, — bie 
Bruderſchaft bleibt allezeit in voller Kraft beftehen; und wie 
entfchieven ich auch Jemanden bie brüberliche Liebe auflün⸗ 
bige, eine wie feindſelige Stellung ich gegen ihn einnehme, nie 
habe ich die Macht und das Necht, zu ihm zu fagen: du bift 
mein Bruder nicht mehr. Daß ber Herr Jeſus Chriftus zu 
uns Allen in das Verhältniß einer fo nahen Verwandtſchaft 
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eingetreten ſey, das iſt geſchichtliche Thatſache, das iſt unſers 
Glaubens höchſte Luſt. Der ſich in unſer Fleiſch und Blut ge⸗ 
kleidet, der an Geberden als ein Menſch erfunden ward, wie iſt 
er Denen ſo unauflöslich verbunden, die da fragen dürfen: iſt 
das nicht Fleiſch von meinem Fleiſch und Bein von meinem 
Bein? Der, wie unſer Apoſtel ſpricht, durch Leiden iſt voll⸗ 
kommen gemacht und in dem, das er litte, Gehorſam gelernt 
hat, — wie ſteht er Denen ſo unausſprechlich nahe, die nie auf 
einem anderen Wege, als auf dem des Kreuzes aus der Kin⸗ 
desfchwachheit zum vollkommenen Mannesalter heranreifen. 
Der da verſucht iſt allenthalben gleich wie wir, — in ber 
That, wir bebürfen fein weiteres Zeugniß für feinen innigen 
Aufammenhang» mit Denen, beren täglicher Seufzer die Bitte 
it: führe uns nicht in Verfuchung! Bon diefer Verwanbt- 
haft wird allerdings Niemand urtheilen, daß fie ung pie Ho⸗ 
heit bes Herrn verdunleſe. Schlug er fein Zelthaus in einer 
vergänglichen Hütte auf, — fie war Doch die Stätte, da feine 
Jünger die Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit zu Geficht 
befamen. Erſchien er ven Leiden unterworfen, bielt man ihn 
für ven Unwertheften unter Allen, — ift doch eben das duldende 
Lamm das Abbild göttficher Glorie, fchimmert doch durch des 
Menſchen Kampf ver Sieg des Gottesfohnes hindurch. Und 
warb er verfucht gleich wie wir, — es geſchah ohne Sünde, 
mb gerade das ftellt bie ımermeßliche Kluft zwijchen Ihm und 
allen Meenjchenlindern in das rechte Licht. Aber vie bloße Ver⸗ 
wanbtfchaft, wie nahe fie auch feh, wie ftrenge fie immer gefaßt 
were, erfchöpft den Begriff per Bruberichaft noch nicht. Wir 
fragen, wie find Brüder unter einander verwandt? und das tft 
bie Antwort: fie find einander gleich; Tein Vorrang, fein Un- 
texfchied ver Wirte. Weshalb werben Brüber zur Eintracht 
ermahnt? Weil fie gleichberechtigte Glieder an Einem Leibe find, 
da auch dem Stärkeren kein Vorzug nor dem Schwächeren ges 
bährt! Wie? folch’ ein Verhältniß könnte je obwalten zwifchen 
bem Herrn und ben Seinen? Gebet. da ven Punkt, wo bie 











Bedenken aller Derer entipringen, welche Chriftum als das 
Fleiſch gewordene Wort anbeten. ‘Drängen wir fie vor ver 
Hand noch zurüd, müßte e8 felbft mit einer gewiſſen Gewalt- 
ſamkeit gefchehen, und legen wir uns vor allen Dingen bie 
Trage vor: wodurch der Apoftel die brüberliche Stellung bes 
Herrn zu ung gerechtfertigt habe. Er weift auf ein Zwiefaches 
hin, auf den gemeinfamen Beſitz deffelben Vaters, und 
auf den gemeinfamen Antheilan verfelben Herrlichleit. 

„Sie kommen alle von einem, beide, ver ta heiliget, und 
die da gebeiliget werben.” Unter vem Kommen verfteht er 
nicht bloß den Ausgangspunkt Überhaupt, daß verfelbige Vater 
ven Sohn gefandt, der auch uns erfchaffen ımb berufen babe, 
fonvdern er deutet damit Das ganze Verhältniß, in welchem Beide 
zum Vater ftehen: Gott, ver Vater Jeſu Chrifti, ſey gleich auch 
der Menfchen Vater; Chriftus fey Gottes Sohn, aber auch bie 
Chriften feyen Gottes Kinder, — dag ift der Schwerpunft fei- 
ner Beweisführung. Nicht ohne tiefe Bewegung mögen wir 
es hören, wenn über bie holdſeligen Lippen bes Heilandes ber 
Batername gelommen tft; werm er redet von feinem Water, 
wenn er betet zu feinem Water, wenn er überhaupt für ben 
allmächtigen Herrn Himmels und der Erde Teinen andern Aus- 
druck kennt, als nur biefen Emen. Das ift die erfte Aenferung, 
bie wir aus bem Kindesmunde hören: ich muß in dem fehn, 
was meines Vaters iſt; das ift das letzte Wort, welches feine 
ſterbenden Lippen hauchten: Vater, in beine Hände befehle ich 
meinen Geift. Und zwifchen jenem Erſten und dieſem Letzten 
liegt ein taufendfaches Abba, lieber Vater. Haben wir bie 
Macht und das Recht, verfelbigen Bezeichnung auch ums zu 
bedienen, und das in Seinem Simme? Tief in unferer Bruft 
regt fich eine unverleugbare Scheu. Die Schrift felbit fcheint 
fie zu rechtfertigen. Achten wir. auf einen Umftand, ver fich 
dem aufmerffamen Bibellefer nicht entziehen kann. Wiffet ihr 
ein einziges Beiſpiel, daß Chriſtus, wenn er zu feinen Jüngern 
bon dem lebendigen Gotte redete, ihn als ihren gemeinfchaftlichen 
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Bater bezeichnet, daß er je gefagt hätte: unfer Vater? Cr 
that e8 nie! Mein Vater, fo fpricht er ftetig; und wiederum: 
ener Bater, das ift feine durchgehende Ausdrucksweiſe. Mein 
Vater giebt euch das Brot des Lebens; mem Vater wirb euch 
richten; mein Bater wird ihn ehren; und wieberum: euer Vater 
weiß, weſſen ihr bedürfet; euer Vater wird euch vergeben; euer 
Bater ift barmberzig; und alfo tönt es fort ohne irgend eine 
Ausnahme durch die gefammte Schrift. Ach es ift wohl eine 
ernftliche Sache ınn jenes Mein und um biefes Cuer. Haben 
wir, wie ber Apoitel fagt, nur Einen Gott, ven Vater, von 
weichem alle Dinge find, ımb wir in ihm: fo fann das Dein 
mb das Euer nicht einen werjchievenen Gott, fondern nur bie 
verfchievene Stellung beiten, die Jeſus und die wir andern 
Ale zu dieſem Einen himmlischen Vater einnehmen. Aber wenn 
Er nun fam mit ver Botfchaft, Niemand hat Gott gefehen, ver 
eingebowe Sohn, ver in des Vaters Schoße ift, der hat es 
verfünbiget; wenn Er fam, auf daß fich alle Kniee beugeten 
por dem Bater Jeſu Ehrifti, welcher durch Ihn ver rechte Vater 
ſey über alles, was Kinder heift im Himmel und auf Er- 
den, — nit wahr, dann erſchien er, damit das Mein und das 
Euer ſich zufammenfügten zu dem feligmachenden Unfer, auf 
daß in des Einen Vaters Haufe Alfe pie beifammen fehen, von 
denen bie Verheißung gilt: wo ich bin, da foll mein ‘Diener 
auch feim, und über welche das Gebet fich ergoß: ich will, daß 
wo ich bin auch Die bei mir ſeyen, die Du mir gegeben baft. 
Das wollte, das lehrte er ausdrücklich, daß die gleiche Vater: 
liebe, vexen er ſelbſt froh und gewiß war, auch bie Herzen ver 
Seinen überfchattete, auf daß „die Liebe, damit du wich Tiebeft, 
ſey in ihnen und ich in ihnen.” ‘Das wollte und lehrte er, daß 
ver gleiche Vaterſchutz, ven dem er felbit fich nie verlaſſen 
fühlte, — „ich bin nicht allein, ſondern ber Bater ift bei mir,” 
— auch vie Gemlther ver Seinen unserzagt machte, bamit bie 
Keine Heerde fich nicht fürchteie um des Wohlgefallens ihres 
Boters willen. Das wollte nub lehrte er, daß pie gleiche Va⸗ 
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terforge, deren Gegenftand er felbft in böchftem Maßſtabe war, 
auch ven Seinen unverrüct feftftände, auf daß fie darin Frie- 
ten fänden bei aller Angft in ver Welt. Und wo dieſe feine 
Unterweifung gefegnet, wo biefer fein Wille vollzogen war, ba 
war e8 volle, wefentliche Wahrheit: jein Gott auch ihr Gott, 
fein Vater auch ihr Bater. — Es iſt das unbeftreitbare Kin⸗ 
besrecht, ven VBaternamen zu nennen. Allezeit ift es freilich als 
ein Wagniß des Frevels erjchienen, jo e8 Jemand gelliftete, ven 
Namen des Gottesfohnes in den Staub des Gewöhnlichen 
berabzuziehen. Es ift von Hoher Beveutung, wenn insbefonbere 
umjere deutfche Bibel, in ihrer für ven Ausdruck des frommen 
Gefühle fo überaus bildſamen Sprache, fich gefcheut hat, vie 
Shriften Söhne Gottes zu nennen, wenn fie, mitunter felbft 
im Widerfpruche mit dem Urtert (Röm. 8, 14. Matth. 5, 9. 
45), lediglich von Gottes Kindern fpricht, und dadurch einen 
Unterſchied zwifchen beiden Ausdrücken aufrecht zu erhalten 
ſucht. Aber das ijt die Frage, auf die es anlommt: ift es bloß 
eine bilbliche Sprechweife, oder bärfen wir's im ftrengen Ernſte 
faffen, wenn vie Reichsgenoſſen Gottes Kinder heißen? Wir 
würben brechen mit ber Schrift, wenn wir an eine bloße Rede⸗ 
figur glaubten venfen zu müſſen. Haben wir e8 mit irgenb 
einem Worte genau zu nehmen, — bier ift ein folcher Fall! 
Es ift uns immer merkwürdig erfchienen, daß die Jünger gerade 
da, wo Chriftus ihre ſelbſtändige Würde als Gottes Kinder 
betont, wo er ihnen verfichert, er brauche nicht für fie zu bitten, 
denn ber Vater habe fie jelbft lieb, va fie da in pas Bekennt⸗ 
niß ausbrechen: fiehe, nun redeſt du frei heraus und ſageſt 
fein Sprihwort, mb bevarfit nicht, daß dich Jemand 
frage. Wo fteht gefchrieben, daß ver Kindesname leviglich den 
Sim und die Bedeutung eines Spornes zum Tinplichen Ver- 
trauen oder zu Ähnlichen kindlichen Bezeigungen haben folle? 
Was berechtigt dazu, das Weſen in ven flüchtigen Schatten zu 
verfehren? Das könnte ein bloßes Bild ſeyn, wenn Paulus 
fpricht: Die der Geift Gottes treibt, vie find Gottes Kinder, 
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wir haben nicht einen Inechtlichen Geift empfangen, ſondern 
einen lindlichen, durch ven wir rufen, Abba, lieber Bater? Uno 
das ein bloßes Bilo, wenn Johannes vie Gottesliebe rühmt, bie 
uns Kinder heiße, und wenn er fie näher beutet: wir finb aus 
Gott geboren, und fein Same bleibt in uns? Hat Gott uns 
biefe Stellung gegeben und biefe Würde beigelegt, — ob es wohl 
Sache der Demuth, oder nicht vielmehr des troßigen Eigenwil⸗ 
lens ift, zu ernieprigen, was er erhöhet, zu zerftören, was er 
gebaut hat? Iſt er denn unfer rechter Vater, find wir feine 
rechten Kinder, — wohlan, fo gar befremblich kann ed dann 
nicht lauten, ‚wenn uns ber Heiland feine Brüder nennt. 
Irgend eine Gleichheit entiteht allerpings durch den ge⸗ 
meinfamen Befit beffelben Vaters; aber wie viel von Ungleich- 
beit kann mit ihr noch beftehen! Einen Joſeph zog fein Vater 
por und ſchmückte ihn mit fonverlichem Schmude und erhob ihn 
über alle feine Brüder. Und fiehe, hier ift mehr als ein Joſeph, 
biee mehr als Salomo, ja felbft mehr denn ein Prophet. ‘Dem 
Joſeph träumte, daß feine Brüder fich vor ihm beugeten; bier 
ift fein Traum, fondern vollfommene Wirklichkeit. Diefen Sohn 
hat der Bater lieb und ihm Alles in ferne Hand gegeben. 
Wo bleibt die Gleichheit? Iſt fie da, wo dem ſchwachen Kinde 
ein Blick des Erbarmens zufält, während ver Sohn des 
Wohlgefallens mit Preis und Ehre gefrönt wird? Hält ver 
Platz des Thürhüters eine Bergleichung aus mit ber Ehrenitelle 
im Heiligthum? — Hören wir, wie ber Apoftel auch dieß 
Bedenken hebt. Viele Kinver, fo fpricht er, ſeyen durch Chri⸗ 
ſtum zur Herrlichkeit geführt. Zur Herrlichkeit; — num eine 
andere kennt er doch nicht, als bie des eingeborenen Sohnes, 
als Die Klarheit auf dem Angefichte Jeſu Ehrifti; fo kann es 
mithin nur dieſe ſeyn, an welcher er allen Gottesfinpern ihren 
vollen Antheil zufichert. Ihr höret nicht einen perfünlichen Ein- 
fall des Apoftels, er hat es einfach dem Meeifter nachgefprochen, 
ber ihn gefenvet. Wir kennen feinen Augenblick im Leben uns 
ſeres Heilanves, wo er ein fo Mares und entjchiebenes Bewußt⸗ 
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ſehn um feine übertrpifche Majeftät gehabt und ausgefprochen 
hätte, al8 in ver Stunde feines hohenprieſterlichen Betens. Wie 
doch ba feine Lippen von ven Aeußerungen eines Töniglichen 
Selbſtgefühls überftrömen; wie er ſich da geheiliget und ge- 
ſchieden weiß von der ganzen Welt und von Allen, bie je in 
diefe Welt Tommen! Aber ift es nicht doppelt beveutfam, daß 
er fich eben in biefem Zuſammenhange mit ver ganzen ‘Demuth 
und Sanftmuth des Menfchenfohnes auf eine Linie mit ben 
Menſchen ftellt, vie ihm ber Vater von der Welt gegeben hatte? 
„Ste find nicht von der Welt, wie denn auch ich nicht von der 
Welt bin. Gfeich wie du mich gefenvet haft in die Welt, fo 
fende ich fie auch in die Welt;" und vor allem das Wunder⸗ 
wort: Ach habe ihmen gegeben vie Herrlichkeit, die du mir ge- 
geben haft, daß fie eins ſeyen, gleich wie wir eins find, ich in 
ihnen, und bu in mir, auf daß fie vollfommen fehen in Cine 
mb du fie liebeſt, gleichiwie du mich liebeſt. Dieſer Verſiche⸗ 
rung gegenüber hilft fein Deuten, bleibt Fein Zweifel; ver Herr 
hat fie wahrhaftig zu Genoſſen feiner Herrlichkeit erhoben und 
pie gähnende Kluft zwifchen Sich und ihnen ausgefüllt. Sie 
müffen noch immer geheiliget werben in der Wahrheit; fie 
müſſen noch immer erhalten werben in feinem Namen; es ift 
auch noch richt erfchienen was fie ſehn werben; aber wir wiſſen, 
fo fagt der Apoftel, wenn e8 erfchenen wird, daß wir ihm 
gleich fehn werben, denn wir werben ihn fehen wie er ift; und 
bas ift je gewißlich wahr, jo fpricht ’ein anderer Apoftel, daß 
wir mit berrjchen werben, fo wir mit gebulvet haben; ja das 
ftellt er als feine Hoffmung hin, Er werbe unferen nichtigen 
Leib verflären zur Nehnlichkeit mit feinem verklärten Leibe, nach 
ver Wirkung, damit er auch alle Dinge ihm umterthänig machen 
fann. Und wenn Paulus prebigen barf: welche Gott zuvor 
verfeben, vie hat er auch verorbnet, daß fie gleich ſeyn follen 
vem Ebenbilde feines Sohnes, fo fteht ihm der ſchöne Schluß 
wohl an, daß alfo Ehriftus ſey ver Erftgeborene unter vielen 
Brüdern; und der Brudername verliert feinen auffälligen 
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Mang. Ach es iſt wahrlich kein gutes Zeichen, wenn das 
heutige Wort des Apoſtels uns ſo gar ſchwer einleuchten, uns 
ſo gar nicht geläufig werden will. Bilden wir uns nur nicht 
ein, daß eine gründliche und heilſame Selbſterniedrigung die 
wahre Urſache ſey; der eigentliche Grund gereicht uns nimmer 
zur Ehre. Meinen wir, das ſeh bie ſchriftmäßige Anſicht von 
der menfchlichen Natur, als wäre fie aus Schwächen und Thor⸗ 
beiten und Irrthämern zufammengefett? Meinen wir ver Wahr- 
heit einen Dienft zu leiften, wem wir ihren hoben Adel Teug- 
nen? Finden wir es vollends in ver Ordnung, baß der Chrift, 
den die Schrift eine neue Creatur nennt, nur andere Anfchaus 
ungen und Erfenutniffe gewonnen babe, daß e8 aber fonft ein 
ebenfo armſeliges Weſen mit ihm feh, wie ehevem, daß er nach 
ihie vor unterworfen bleibe ver Eitelleit? Darauf dürft ihr 
rechnen, je mehr ein Menſch die Kräfte ver zuffinftigen Welt 
gefchmedt, und je veutlicheres Zeugniß ihm ber Geiſt gegeben 
bat, daß er ein Gottesiind ſey, deſto verftänplicher tänt ihm der 
Brudername entgegen, ven ihm fein Heiland ertheilt; und welche 
demäthige Empfindungen er auch in ihm medien mag, — daß 
e8 ver rechte Name feh, begreift er wohl. 

Wir haben die Rechtfertigung des Ausdruckes durch ven 
Apoftel vernommen. Es ijt allerdings nicht feine ausdrücklich 
ansgefprochene Abjicht, ums davon zu überzeugen, wie wenig er 
mit vemfelben die erhabene Würde Chriſti verlege; aber an 
Andeutungen hat er e8 nicht fehlen Laffen, daß dieſe Gefahr in 
feiner Weiſe drohe. Nichten wir unfer Auge vorzüglich auf 
Einen Ausdruck hin, welcher jeden Schein der Anmaßung zer: 
ftören wird. Als Herzog wird ver Heiland bezeichnet. Des 
Wortes Deutung ift jehr leicht. Das will es zuerft fagen, in 
Ihm fen urſprünglich, von Ewigkeit her, wir können fagen von 
Natur geweifen, was uns Anderen nur zuertheilt, nur aus 
Gnaden, wider Verbienft nnd Wilrvigfeit gegeben werben könne. 
Bir nennen uns Kinder Gottes, aber jedenfalls find wir's doch 
erft geworden, vielleicht gar fpät und gewiß durch manche 
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Verirrungen und Derwidelungen hindurch. „Du bift mem 
Sohn, heute habe ich Dich gezeuget;“ „du bift mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe,” — das gilt von 
bem Einen, der deßhalb allein ver Cingeborene heißt, Wir 
nennen und Mitgenoſſen ver Herrlichkeit Chrifti; — ach, auch 
fie haben wir erft empfangen, bie wir jonjt, ver Eitelfeit 
dabingegeben, in Gefahr ftanven, zu vergehen, wenn bie Welt 
vergeht mit ihrer Luft. Daß er vor aller Creatur bie Herr- 
lichfeit des Waters befefjen habe, gilt nur von dem, der dieß 
ausprüdlich als ſonderliches Zeugniß ver ewigen Vaterliebe ge- 
priefen hat, Aber die Urfprünglichkeit des Beſitzthums erfchöpft 
den Begriff des Herzogs noch nicht. Der Herzog führt; er 
führt in Kampf und Streit; er führt durch Kampf zum Sieg, 
vom Sieg zur Siegerfrone. Er führt, jo fagt unfer Apoitel, 
bie Rinder zu ver Herrlichkeit; er heiliget Alle, vie geheiligt 
werben. Was wir find und haben, was wir werben und er- 
hoffen, das geht alles durch die Hand des einigen Mittlere, 
Wer hat uns beigelegt die gute Beilage der Gotteslindſchaft? 
„So viele ihn aufnahmen,‘ fo fteht gefchrieben, „denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werben, bie an feinen Namen glaus 
ben;“ und ber Geift, ber dieſen Namen rechtfertigt, ift fein 
anderer, als der von Jeſu Leibe quillt. ‘Der Vater hat euch 
lieb, fo ſpricht der Herr, aber darum allein, weil ihr mich liebt 
und glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin. Wir haben 
einen Antheil an der Herrlichkeit; aber jehet, es war feine 
Bitte, e8 war fein Wille; „Vater, ich will, vaß fie meine Herr- 
lichkeit fehen, vie bu mir gegeben haft.” Und worin anvers 
fann fie ftehen, als daß fich in ung fpiegele vie Klarheit von 
feinem Angefichte und wir verflärt werben in daſſelbige Bil! 
Nichts ohne ihn, alles Durch ihn. Was im biefer neuen Schd- . 
pfung gefchieht, davon gilt im erhöheten Mafftabe: alle Dinge 
find durch ihn gemacht und ohne ihn ift nichts gemacht, was 
gemacht iſt. Yu ihm ift pas Leben, ımb das Leben tft Das 
Licht der Welt. So kann vie Gleichheit zwifchen dem Herzog 
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und dem Heere, zwifchen bem Hirten und ber Heerde feine Ho- 
heit nie verdunkeln. Er bleibt doch einiger Herzog und einiger 
Hirt. Duell bleibt Duell und Born bleibt Born, wie frifch 
und Har und heil auch feh, was man aus demſelbigen gejchöpft 
hat; ımb wie nahe die Verflärten, ſeh's in der Zeit, ſey's in 
ver Ewigkeit feiner Klarheit kommen, democh macht fich das 
Gebet von felbft: nicht uns, Herr, nicht uns, fendern beinem 
Namen gieb Preis und Ehre um deiner Gnade und Wahrheit 
willen. Ja um ihretiwillen! Es ift umfer Apoftel felbft, welcher 
durch die ausdrücklichſte Betonung der wirklichen und wahr- 
haftigen Bruberfchaft des Herrn nicht mur bie fich von felbft 
verſtehende Gnade hindurchſchimmern Tat, die uns zur Kind» 
ſchaft berufen umd an der Herrlichkeit Antheil gegeben hat, fon- 
dern der auch jene eigenthümliche, mit ver Wahrheit zuſammen⸗ 
fallende Gnade gebeutet hat, die den Brubernamen in Kraft 
und Geltung erhält. Er ſchämt fich nicht, fo heißt es, ums 
Brüder zu nennen. Ah an Gründen und Beranlaffungen zu 
folder Scham wiirde es nimmer gebrechen. Aber eben das tft 
feine Gnade, daß er abfieht von dem gegenwärtigen Zuftanve 
der Kinder, daß er den zufünftigen und bleibenden in Lang- 
muth erivartet und mit prophetifchem Blicke erfaßt, gleichwie 
wir felbit ihn im Glauben vorwegnehmen. Gott ſchämt fich 
nicht, To fagt ver Apoftel an einem anbern Orte, ung Kinder 
zu heißen, weil er uns eine ewige Stat bereitet hat, weil ihm 
nicht die mit der Schwachheit Ringenden, fonbern die zur 
Vollendung Hindurchgedrungenen vor Augen ſtehen; jo ſchämt 
fih der Helland nicht, uns Brüder zu nennen, well er uns 
ſchaut, wie wir feyn werben, wenn es wird erjchienen ſeyn am 
Tage feiner Offenbarung. 

Es ſoll mehr als eine bloße Brobe fiir die Richtigkeit ver 
gevonnenen Anfehaumgen fehn, wem wir zweitens nad 
dem Ausorude fragen, welchen bie brüderliche Stellung des 
Herrn zu uns im chriftfichen Leben finden mag. Die Herzens 
ſtimmung, in die das Wort des Textes und nothiwendig ver- 
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fegen muß, wirb nicht nur ein weiteres lehrreiches Nicht über 
die Sache felbft verbreiten, ſondern fich zugleich auch als kräf⸗ 
tigen Antrieb erweifen, daß wir uns ftxeden nad dem was 
vorne ift. Brüder nennt uns ver Herr, aber er hört darum 
nicht auf, unfer König zu feyn; — Bruder und König zugleich. 
Fragt ihr, welch’ eine Stellung uns gezieme diefem Bruder und 
König gegenüber, — ihr laſſet vie Antwort gelten: Vertrauen 
ohne Vermeſſenheit. Wie ift fie doch fo felten, die jchöne Mi- 
ſchung von herzlicher Zuverficht und tiefer Ehrerbietung! Wir 
meinen die Mifhung, nicht beides nebeneinander, nicht eins 
auf Koften des anderen, Meiftens betreffen wir uns auf Ue— 
bergriffen, es ſeh nach der einen, es fe nach der anderen Seite 
bin. Wir ftrafen und warnen, wir lehren und ermahnen ung 
wohl; aber fchon das iſt fein gutes Zeichen, wenn auf dem 
Wege der Regel uud Anweifung, wenn vermittelft eines forg- 
famen Abwägens dasjenige zu Stande kommen joll, was nur 
als lebendiger Aborud des Glaubens an ven Einen denkbar ift, 
welcher, Bruber und König zugleich, niemals bald vie eine, 
bald die andere Seite hervorfehrt. Brüder nennt uns der Herr; 
nicht wahr, da macht ſich das Vertrauen von felbft! Wir Ha- 
ben von Rind auf gelernt, daß wir Gott follen über alle Dinge 
vertrauen, und daß der Vertrauende dem Baume gleiche, der 
an Wafferbächen gepflanzt ijt; aber ınit dem Heraustreten aus 
dem Kindesalter fiel meiftens das Erfchlaffen des Vertrauens 
zufammen. Nachdem uns Gott al8 der König aller Könige, 
wohnend in dem unnahbaren Lichte, nachbem wir ſelbſt uns als 
abgefallene Kinder bewußt geworden find, konnte die Zuverſicht 
nur dadurch wieber erwachen, daß das Göttliche uns menjchlich 
nahe trat, daß der König uns als Bruder begegnete. Da fiel 
die Scheidewand, da vermochten wir es zu burchleben, was ver 
Apoftel fagt: Chriftus, der Verjuchte, hat gelernt, Mitleid mit 
unferer Schwachheit zu tragen; barum laffet und denn hinzu- 
treten mit Freudigkeit zu feinem Gnabenftuhle, auf daß wir 
Barnıherzigfeit empfangen und Gnade finden zu ber Zeit, wenn 
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uns Hülfe Roth iſt. Aber gründlich ift zugleich ber Gefahr 
gewehrt, vaß wir ihm gegemüber unferer Schranken vergeſſen. 
Denn ber und Brüder nennt, trägt Scepter und Krone, und 
ber uns als feines Gleichen behandelt, giebt und damit nicht 
das Recht, ihn als unferes Gleichen zn betrachten. Der ſich 
nicht fchämet, uns Brüder zu nermen, hat uns damit nicht bie 
Macht ertheilt, ihn auch unfererfeits al8 Bruder zu begrüßen. 
Und bier kommt vie Empfindung, deren ſich Niemand den apo- 
jtolifchen Worten gegenüber erwehren Tann, unb bie uns bei 
ber erften Erwägung derſelben fo gewaltfam ergreift, zu ihrem 
vollen Rechte. Ihr werdet es nie über die Lippen bringen, Jeſum 
euren Bruder zu nennen, jo freudig ihres glaubt, daß er euch 
alfo heiße; und nie wird feine milde Herablaffung zur Vermeſſen⸗ 
beit verleiten, jo ihr ver Krone gedenkt, die dieſes brüperliche 
Haupt umgiebt. Da erfcheint er uns mausſprechlich nah und 
boch fo fern; mitten unter ım8 und doch hoch über und; va 
fagen wir: wehe ums, und fügen doch Hinzu, wir find getroft; 
als die Furchſamen, ımb die doch gutes Muthes find; als Die 
Bertrauenden, und die ſich doch befcheiven; als die Bittenden 
und Begehrenden, und die doch ftilfe find und harren. 

Brüder nennt ums der Herr, ver König. Wer wäre unter 
ung, ber nicht ſchamroth wird, fo er dieſen Namen vernimmt; 
Demiüthigung ift feine unmittelbare Frucht, aber wir fügen hinzu: 
Demüthigung ohne Verzagen. Es ift auffallen und merfwür- 
Dig, daß bie Würde der Gotteskinder, die uns beigelegt wird, 
fo jchmerzlich wir auch das Mißverhältniß empfinden, in wel: 
chem unjere Erſcheinung zu derjelben ſteht, dennoch bei weiten 
nicht den tiefbeugenden Eindruck auf uns hervorzubringen pflegt, 
welchen ver Gedaufe, daß Jeſus uns Brüver heiße, niemals 
ſchuldig bleibt. Die Erfahrung iſt nicht Schwer zu deuten. Das 
Verhältniß des Vaters zu dem Kinde ijt an fich ſelbſt ſchon 
ein übergeorbnetes; der Vater ift mehr ald das Rind, und fo 
kann auch die Unähnlichleit der Gefinnung, bie reinere des 
Baters, die mangelhaftere des Kindes, einen fo tief werlegenpen 
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Eindruck nicht ausüben. Aber wenn das Herz des Bruders 
jo weit über dem unfrigen erhaben ift, wie der Himmel über 
ber Erbe, und fo fern von ihm, wie der Aufgang vom Nieder⸗ 
gang, fo ſchämen wir uns boppelt, fo Er fih nicht ſchämt, 
und Brüder zu nennen. Ja er war von Anfang, er tft noch 
alfezeit brüberlich gegen uns gefinnt; er hat’s bis zu biefer 
Stunde dadurch gezeigt, daß er Alles mit uns theilt, felbft feine 
Herrlichkeit und nimmer vorenthält; während wir ihm Herz und 
Kraft und Zeit verjagt, fie viel lieber für die undankbare Welt 
zurüdbehalten haben. Aber getroft; der uns Brüder heißt, er 
ift auch König, er ift der Herr, mächtig im Streite; umb wen 
ber Name, den Er giebt, dazu reizt, ihn zur vollen Wahrheit 
zu erheben, dem bat fich die Königliche Rechte fchon entgegenge- 
ſtreckt, auf daß er ergreife, gleich wie er ſelbſt ergriffen worden ift. 

Der Advent feiert die Ankımft des Herrn, feine Wieber: 
kunft im Reiche der Gnade. Der Advent foll uns auch erin- 
nern an feine dereinftige Erfcheinung in der Herrlichkeit. ‘Der 
jest in Gnaden kommt, ſchämt fich nicht, ung Brüder zu heißen; 
ber einft in Herrlichkeit erfcheinen wird, kann nimmer Alle mit 
dieſem Namen ehren. Und das wird mithin die Ermahnung 
ſeyn, welche das heutige Wort des Apoftels ums von jelbit er- 
theilt, daß wir fchaffen, vereinft auch aus dem Munde bes 
Wiederfommenden ven Namen zu vernehmen, welchen er uns 
jeßt in Gnaben beilegt. Den Weg kennen wir; aber wenn 
wir uns zu jenem Ziele bin noch einen beftimmteren Rath 
einander mitgeben, fo gefchieht dieß theil® deßhalb, weil wir zu 
unferm Ausgangspunkt zurliczufehren wünſchen, theil® aber 
auch, weil der Tert dazu eine befondere Veranlaffung enthält. 
Ehriftus ſchämt fich nicht, uns Brüder zu heißen: ſchämen auch 
wir uns nicht, unſeren Nächften viefen Namen und mit bem 
Namen vie entfprechenvde Liebe zu ſchenken. So tief kann Nie- 
manb unter uns ftehen, al8 ber Befte von uns unter unferem 
gemeinfamen Haupte. „Ich will deinen Namen verfünbigen 
meinen Brüdern und mitten in der Gemeinde will ich bir lob⸗ 
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fingen.” In der Gemeinde! Ihr wiffet eg, — bie bat ver 
Herr lieb; für fie hat er fich dahingegeben. Je mehr wir 
denn in ihr aufgehen, in je größerem Umfange, mit je berz- 
licherer Innigkeit wir die Nächiten zu unferen Brüdern machen, 
befto mehr Wahrheit gewinnt auch die brüberliche Stellung des 
Herrn zu und. Iſt die Gemeinde dazu beftunmt, bie Trägerin 
jeiner vollen Herrlichkeit zu werden, ohne Yleden und ohne 
Runzeln, Heilig und vollfommen: wohlan, jo hat der, welcher 
mit ihr innig verbunden ift, die ficherfte Ausficht auf bie eigene 
Bollendung und auf feinen Antbeil an dem Schmude ver 
Braut. Das ftärkt und ftählt die Hoffmmg, daß Chriftus fich 
auch umjerer eimft nicht ſchämen, fondern uns befennen werde 
vor feinem Gott und vor unferm Gott, vor feinem Vater und 
vor unferem Vater. Co wollen wir mit diefem fräftigen Advents⸗ 
vorfaß in das neue Kirchenjahr eintreten, und in biefem Sinne 
beten, daß der Herr fegne unfern Eingang und unſern Aus- 
gang. Getreu ift ver uns ruft, er wird es auch thun. Amen. 





Steinmener, Beiträge I. 2te Aufl. 2 


Das Aergerniß an Ehrifte. 


Im Advent. 


Evang. Mattbäi Kap. 11. V. 6. 
„Und felig ift, der ſich nicht an mir ärgert.“ 


Eine Seltgpreifung ift es freilich, mit welcher dieß Wort un- 
ſeres Heilandes anhebt, und die Klage wäre mithin nicht be- 
gründet, als würden wir burch daſſelbe aus dem Bereiche der 
Adventsfreude verwieſen; aber daß es doch auch einen bunfeln 
Schatten über unfere feſtliche Stimmung ansbreitet, das iſt bie 
natürliche Folge von dem Ausprud, mit welchem e8 abjchliekt. 
Der Herr fpricht von Nergerniffen. Die wir bereits einen be- 
beutenden Theil unfers Lebens zurüchgelegt haben, wir weigern 
ung des Geftändniffes nicht, daß feine Vorficht fie abwenden, 
feine Klugheit fie vermeiden, fein Gleichmuth fie verleugnen 
kann; denn allzufruchtbar ift ver Boden, auf dem wir uns be- 
wegen flir ihre mannichfachen Geftaltungen, und allzu reizbar 
unfer Herz für ihren empfinplichen Stachel. Kein Hausſtand 
tft fo wohl georonet, Fein Beruf jo glücklich ausgeftattet, Feine 
Freundſchaft fo zart und innig, daß ein Aergerniß außerhalb 
ber Möglichkeit, ja auch nur der Wahrfcheinlichkeit läge; und 
wenn wir gleich die Hoffnung fefthalten, vaß auch dieſe Pflan- 
zen, die der himmlische Vater nicht gepflanzt hat, werben aus- 
gereutet werben, jo mag doch unfer Keiner ihre Erfüllung früher 
fegen, als da des Menfchen Sohn feine Engel ausſenden wird, 
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damit fie ſammeln aus feinen Reiche alle Hergerniffe und Alle, 
bie da Unrecht thun. Daß wir uns bis dahin mit Geduld in 
das Wehe ergeben müſſen, welches um deßwillen über vie Welt 
ift ausgefprochen worden, das ergiebt ſich vornehmlich aus der 
nieberjchlagenden Thatfache, daß nicht das Arge allein, fonvern 
auch das Gute, ja ſelbſt das Heilige fich als Veranlaſſung zum 
Aergerniß erwieſen hat. ‘Der Herr könnte Diejenigen nicht felig 
preifen, welche ven Anftoß vermeiden, wenn ein folcher nicht 
von großen Schaaren genommen würde, und wenn fich nicht auch 
jene fchmerzlihe Hälfte von Simeons Weißagung gerechtfertigt 
hätte: dieſer wird gefegt zu einem Fall und Auferftehen Vieler 
m Israel. Wem wir feinen Durchgang durch das irbifche 
Leben verfolgen, fo treffen wir nicht auf vereinzelte Spuren, 
wo der in Zion gelegte köſtliche, bewährte Edjtein zum Fels 
des Aergernifjfes wurde, fondern das war vie Regel, wovon ein 
flüchtiges Hofianna nur eine feltene Ausnahme bildete; von ganz 
Israel jagt der Apoftel, daß das Wort vom Krenze ihm ein 
Aergernig geweien ſey. Die Schlechteften find es wahrlich 
nicht, deren Wohlgefalle an Chrifto durch ſolch' eine Mißſtim⸗ 
mung über ihn verbrängt wurde. Jenes warme und lebenspolle 
Zeugniß, welches einft ein Johannes von nem Lamme Gottes 
abgelegt hatte, hat ihn vor ber zweifelnden Trage nicht zu 
Ihügen vermocht: bift Du der da kommen foll, oder follen wir 
eines Anderen barren? Und ver tägliche vertraute Umgang, deu 
die Jünger mit ihrem Meiſter pflogen, beivahrte fie nicht vor 
dem bald laut, bald leiſe geäußerten Mipfallen an etlichen feiner 
Erweifungen. Die dunkeln und mißverjtänplichen Reden, bie 
veriwirrenden und veriwunberlichen Thaten bes Herrn find es 
wahrhaftig nicht, die ven Anftoß vorzugsweiſe veranlaßt haben; 
bie Harften, Lichtuollften und durchfichtigften Haben ben gleichen 
Erfolg gehabt. Iſt e8 doch die Prebigt des Evangeliums ar 
die Arınen, ift e8 doch das Walten ver hülfreichen Liebe und 
ver heilenden Macht, deren Runde den gefangenen Propheten 
zu feiner auffallenden Geſandtſchaft bewogen hat. Die Borm- 
2% 
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tbeile einer fleifchlichen Hoffnung, die ein fchiefes Bild von dem 
Verheißenen geftalteten, find wahrhaftig nicht ber Aergerniife 
ergiebigfte Duelle; denn noch gegenwärtig, wo doch Niemand 
mehr träumt von Salomo's Krone und von David's ftegreichen 
Waffen, haben fie ſich erhalten in ungefehwächter Kraft. Es 
giebt eine Seite, von welcher man dieſe Thatſache mit vollem 
Rechte als eine aufrichtende und erhebende betrachtet. Das 
fönnte ung nimmermehr eine Urfache zur Freude ſeyn, wenn 
Ehriftus von Niemand gehaßt, von Niemand verfolgt, von 
Niemand mit Dißfallen angefchaut würde, es wäre ein ficheres 
Zeichen, daß er feiner Aufmerkſamkeit mehr von Seiten ber 
Welt gewürdigt würde; Denjenigen möchten wir wahrlich nicht 
felig preifen, ver nur deßhalb von feinem Aergerniffe an ihm 
weiß, weil er ihm überhaupt auf feinen Lebenswege nicht fürber 
begegnet. Was dünkt euch um das mächtige Wort, da unfer 
Heiland jagt: wer auf diefen Stein füllt, ber wirb zerfchellen, 
auf welchen er aber fällt, ven wird er zermalmen? Erſchütternd 
lautet Beides auf gleiche Weife, das Zerfchellen jo wie das 
Zermalnten, dieſes wie jenes das Bild eines erbarmenlofen Ge⸗ 
richtes; aber müßte ich Eins von beiden erwählen, — lieber 
will ich bewußtvoll unterliegen nach heißem Kampfe, als ur- 
plöglich in die Hände des lebendigen Gottes fallen; und lieber 
mag ich’8 doch anfehen, wie Die Menfchen fich an Chrifto ärgern, 
als von dem Leichtjinn der Lauheit, von ber eifigen Kälte ihres 
Gleichmuths ein Zeuge feyn. Aber freilich als einen zureichen- 
ben Troſt machen wir biefe Betrachtungsweife nicht geltend. 
Die Adventsfreude wird immer eine geprüdte und befchränfte 
feyn, wenn das Hofianna ber Einen fein Gegengewicht in bem 
Rufe der Veriverfung findet: weg, weg mit dem! Das ftört und 
betrübt, das verlegt und beängftigt, und jebenfalls erwacht das 
Bedürfniß, aus ver Wehmuth darüber zum vollen Frieden hin⸗ 
burchzubringen. Wir willen feinen fichereren Weg zu dieſem 
Ziele hin, als daß wir ung an ‘Den wenden, welcher jelbft ver 
Stein des Anftoßes geworben if. Es ift ein inhaltreiches 
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Wort, in welches er feinen Unterricht zufammengeprängt bat, 
fteahlenn in mannichfachem Lichte, je nachdem wir es anfehen 
von feinen verſchiedenen Seiten. Wenn wir denn 
das Wort des Herrn: Selig ift, der fih nicht an 
mir ärgert 
zum Gegenſtand unferer Andacht machen, fo laſſet es uns er⸗ 
ftens als feine Klage; zweitens als feine Rüge; vrit- 
tens als feine Forderung zu erfennen fuchen. 

Den Einprud werben wir aufs Erfte von dem Ausruf 
unferes Hellandes hinwegnehmen, daß er in dem Tone einer 
Ihmerzlihen Klage gebt. Das &elig verwandelt fich von 
fetbjt in ein bevauerndes Wehe, wo irgend der Eckſtein zum 
Anftoß gereicht. Wir mögen vor der Hand noch abjehen von 
ver unmittelbaren Veranlaffung,, durch welche das Aergerniß 
bewirkt wird; — woher es fich inmmer fchreibe, worauf es fich 
auch grlinve, in jedem alle forvert e8 das theilnehmende Mit- 
gefühl heraus. Es ift Fein übertriebenes Urtheil, wenn wir vie 
Aergerniffe zu ben fchmerzbafteften Dornen rechnen, bie fich 
überhaupt auf unferem Wege finden, wenn wir fie als das 
bezeichnen, was uns das Leben am mteiften verbittern kann. 
Es rechtfertiget fich durch ihren verſtimmenden Einfluß, durch 
ihre anfhaltende Kraft, durch ihre gefahrvolle Wirkung. — Ueber 
ven hohen Werth einer gleichmäßigen Stimmung des Gemit- 
thes find wir ficher Alle einig. Ach, es tft ja nicht bloß unfere 
Umgebung, vie von ihrem häufigen Wechſel fo manches zu lei- 
ven bat, ſondern wir felbft feufzen am tiefften unter ihrem Täfti- 
gen Kreuz. Nicht fie find abhängig von uns, ſondern wir von 
ihnen, und täglich empfinden wir ihr Ihrannifches Joch. Was 
aber vorzugsweiſe ſolch' einen verſtimmenden Eindruck auf uns 
herborzubringen pflegt, das find keinesweges Schickungen, welche 
tief in unſer Leben eingreifen und uns im Inmerſten erfchlittern, 
fonvdern vielmehr Erfahrungen, deren Bedeutung an fich felbft 
eine änßerft geringfügige if. Wir haben e8 erlebt, daß biefel- 
ben Dienfchen, welche weder ein harter Schlag, noch eine über⸗ 
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raſchende Freude in dem ruhigen Fluß ihres inneren Lebens 
unterbrechen konnte, durch eine leichte Verletzung auf das ge⸗ 
waltſamſte erregt wurden, dem Auge gleich, das auch ein Stäub⸗ 
lein in Aufruhr verſetzt. Die Schrift erzählt von einem Pro⸗ 
pheten, welcher die ſchwerſten Verwickelungen des Lebens ohne 
Klage ertrug, dem aber vie gekränkte Eitelkeit, vie geſtörte Er» 
quickung ven Ruf entlodtte: o Herr, nimm meine Seele von 
mir, ich möchte Lieber todt fehn als leben! — ein Beifpiel von 
einer Regel, bie ſich auch unter ung noch immer bewährt. 
Setze die innigfte Andacht, — ein leichted Aergerniß kann uns 
aus der Höhe ver Anbetung in das Heinliche Treiben der Welt 
verfeßen; oder bie herzlichjte Xiebe, — ein Aergerniß vermag 
die bevenklichite Erfältung zu fchaffen; oder die feligfte Freude, 
und wär's eine Freude im heiligen Geiſt, — ein Aergerniß ge: 
nügt, uns aus ihrem Himmel zu ftürzen. Ja in dem Grabe 
gleicht der Menſch dem ſchwankenden Rohre, pas der Wind 
hin und her wehet; und follte Der, welcher Mitleid mit unferer 
Schwachheit bat, nicht gerade biefe Form berfelben um fo mebr 
beflagen, als bei ihm felbft fein Wechfel und Teine Veränder 
rung ift? Wir Tönnten uns darüber noch zufrieden geben, 
wenn es fich einfach um unfer eigenes inneres Wohlbefinden 
handelte; aber wir fenmen die gebieterifche Herrichaft, welche bie 
Stimmung auf unfer Thun und Laffen auszuliben pflegt. Sie 
fann die hauptſächlichſte Feindin jedes ernften fittlichen Streben 
ſeyn, durch fie kann's gefchehen, daß wir das Gute micht thun, 
was wir doch wollen, daß wir das Arge vollbringen, das wir 
doch halfen, weil uns vie Laune des Augenblids verführt. Ste 
macht das milde Gemüth oft hart und das barmherzige vuuh, 
das eifrige verbroffen und das brünftige matt. Ob es wohl 
Etwas giebt, was uns fo mächtig aufhalten könnte in dem ver. 
orbneten Laufe, als die täglichen Aergerniffe? Wie weit bringt’s 
boch ber Wanderer, wenn er auf Schritt und Zritt auf Hinder⸗ 
niffe ftößt, Die erft befeitigt jeyn wollen, ehe er die Füße Tann 
fürbaß fegen? Ihn wird ver Abend finden, wo .er am Morgen 
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begann. Und wie weit werben wir es bringen, wenn wir, 
ftatt uns zu ftreden nach dem vorgefteckten Kleinod, zu jeder 
Stunde die Tähmende Macht des Verdruſſes empfinden? Wir 
Hagen und der Trägheit an, wenn wir uns immer in vemfelben 
Kreife gebannt finden, ohne abzufehen von dem was babinten 
ift; vergeſſen wir nicht, jene tägliche Plage in Nechmung zu 
bringen, welche Kraft wie Zeit verzehrt. Denn bier handelt es 
fih nicht um einen Kampf, der felber ftärkt und ftählt, bier fteht 
uns Tein Wiverfacher gegenüber, mit dem zu ringen ſich's ver- 
lohnte; fondern e8 gilt einen entmuthigenven und erfchlaffenven 
Streit, ber einen eigentlichen Fortſchritt nicht begründen kann. 
Und wenn's mm vollends gefchieht, daß und das Aergerniß 
ein Fallftrid zu Schande und Lafter wird? Sind wir je in 
ernftliher Gefahr, zu fleifchlihen Waffen unfere Zuflucht zu 
nehmen, das Böfe mit Böſem zu überwinden: hier fteht ver 
Berfucher vor der Thür; bier ift bie Selbftverleugnung am 
fchwerften, hier die Geduld am leichteften erfchöpft. Könnten 
wir die Entwidelung fo mancher argen That verfolgen, wie oft 
wilrde das Aergerniß, bad bie Gemüther erbittert und zum Aeu⸗ 
Kerften getrieben hat, als ihre wahre Quelle erfunden werben! 
Und was zur Entſchuldigung freilich nie gereichen Tamı, — zum 
Schmerzlichen Bedauern bietet e8 ausreichenden Stoff. Ja wohl, 
wehe ver Welt ver Aergerniß halber; wehe ihr, daß Aergerniß 
fommen muß; aber zwiefaches Wehe, wenn ver Heiland fein. 
Gegenftand ift. 

Selig ift, ver fih nicht am mir ärgert, aljo betonenb 
Spricht unfer Herr. Wir müſſen e8 im Grunde ganz in ber 
Ordnung finden, wenn jo Manches, was ums im Leben be- 
geguet, einen verſtimmenden Eindruck nicht ſchuldig bleibt. Es 
giebt eine Feindſchaft, die es darauf anlegt, und einen Leichtfinn, 
der hieran feine Freude hat; Empfinblichfeit und Neizbarkeit tft 
überbieß unfer Aller ſchwache Seite. Aber das ift jevenfalls 
wider alle Ordnung, wenn ber treuefte aller treuen Freunde, 
ver va fam, feinen Frieden zu ſpenden und Ruhe für die Seelen 
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zu bringen, um beifentwillen bie Aoventsermahmmg ertönt: 
freuet euch in dem Herrn alferwege, wem auch er eine Miß⸗ 
ftimmung erwedt. — Es hat noch Niemand verivundert, wenn 
er in der Welt auf tauſend Hinverniffe ftieß, die ihn aufbielten 
auf feinem Wege; denn bier waltet ja der Wetteifer, bier thut 
e8 gern der Eine dem Anderen zuvor und fucht feine Förderung 
auf Koften des Bruders. Aber wie nım, wenn von ‘Dem eine 
Hemmung ausgeht, der fich felbft die wundervolle Bezeichnung 
gab, er fey der Weg, und durch ven allein unfer Leben eine 
rechte Laufbahn werben kann? wie mın, wenn ber Herr, der 
ven Blinden ein Flares und beftimmtes Ziel vor Augen ftellt, 
ber den Schwachen feine leitende Hand entgegenftrecdt, ver ben 
Strauchelnden verheißt, ihnen Steden und Stab zu ſeyn im 
Thale der Finfterniß, — wenn er felbft ein Stein des Anjtoßes 
wird, als wandelten wir durch ihn in der Nacht, als hätten wir 
bei ihm das Licht des Lebens verfehlt! — Es kann nicht be= 
fremden, werm fo Manches was wir erleben und erfahren uns 
eine Urfache zur Sünde wird. Uns umgiebt ja nicht allent- 
halben vie Liebe, bie fich nicht freuet der Ungerechtigkeit, fie 
freuet fich aber der Wahrheit; wir kommen mannichfacdh mit 
Solchen in Berührung, von denen der Apoftel fagt, daß fie 
nicht nur felbft das Arge thun, ſondern auch Gefallen haben 
an Denen, bie es wollbringen; und das ift die .ausgefprochene 
Abficht der Macht der Finfterniß, unfere Füße vom Wege des 
Friedens auf den Pfad des Verderbens zu lenfen. Aber nım 
fol uns auch der heilige und gerechte Gottesfohn eine Urfache 
zur Ungerechtigkeit werden? nun foll e8 auch gefcheben können, 
baß die Gemeinfchaft mit Ihm zu fchweren Vertrrungen, zu 
Zorn und Läfterung, ja zur Verftodung und Verhärtung ge- 
reihe? Wir fühlen dem Apoftol den tiefen Seelenfchmerz ab, 
wenn er in die Worte ausbricht: pas Gefek, das mir zum Le- 
ben gegeben war, viente mir zum Tode; — es ift ein größerer 
Schmerz, wenn das Evangelium, biefe Gotteskraft zur Selig- 
feit, eine Kraft zum Verderben wird; wenn Der, welcher alle 
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Sünden tilgen follte, zu bisher noch unbefannter Siinde Veran⸗ 
laſſung wird. ber wer hätte tieferes Leid darliber tragen 
können, als Er felbft, mit welchem dieß neue Leid in die Welt 
gefommen tft! Sehet da bie Rechtfertigung, daß es zunächft 
ein Wort der Klage fen, im welches der Heiland ausges 
brochen ift. 

Als folche freilich wird fie nicht vermögen fich für bie 
Länge zu behaupten. in jedes Leid, das ſich fühlbar macht, 
hat feinen fchulpigen, verantwortlichen Urheber; darum verwan- 
beit fich die Klage von felbft in eine Anklage. Wen wird fie 
treffen? Wir haben es zu fehr an ver Gewohnheit, ven Grund 
aller Aergerniffe außer uns zu fuchen, als daß wir nicht auch 
in dieſem Falle eine Selbitrechtfertigung verfuchten. Töne denn 
fofort inmitten dieſer entfchulpigenden Gedanken das Wort des 
Herrn bernteder, auf daß e8 uns fprechen lehre: Du, Herr, bift 
gerecht, wir aber müſſen uns fchämen; bu behältit Recht in dei⸗ 
nen Worten und bleibft rein, wenn du gerichtet wirft. Selig 
ift, der fich nicht an mir ärgert! Selbft Diejenigen unter uns, 
welche es gelernt haben, ohne Befremden die hohen Anfprilche 
zu bören, die unſer Herr und Heiland zu machen pflegt, weil 
fie es wiffen, er ift nicht von biefer Welt, felbft ſie werben er- 
ftaunen über das Selbftgefühl, das ſich in dieſem unfcheinbaren 
Wort zu Tage legt. Es iſt Das höchſte, was Jemand von fich 
ausfagen kann; denn es beruht nicht bloß auf dem Gefühle der 
fledenfofen Heiligleit und Reinheit, ſondern zugleich auf dem 
Bewußtfeyn der höchften Liebenswürdigkeit; es macht den An- 
ſpruch, daß Ihm der Gruß des Pfalms gebühret vu bift ver 
Schönfte unter ven Menſchenkindern, Holofelig find deine Lippen! 
Berfuchet, e8 einem Menſchen in ben Mund zu legen, und wäre 
e8 unter ven Beften ver Auserwähltefte, — ihr würdet erſchrecken 
vor einer Anmaßımg ohne Gleichen. Ich will ven Fall fegen, 
ich könnte mir das Zeugniß geben, daß ich's redlich meine mit 
allen Menfchen, daß meine Seele nichts wife von Bosheit und 
Balfchheit, von Mißgunſt und Neid; ich mag's mir auch feit 
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vorgenommen haben, mit aller Borficht und chriftlichen Weishett 
zu wandeln: wenn e8 dennoch gefchieht, daß ver Eine ober 
ber Andere ſich an mir ärgert, — fteht mir alsdann die Sprache 
zu: ich Tann nichts Dafür, es liegt an ihm? Habt ihr wohl 
bemerkt, daß der Apoftel Paulus, da er um die Vollendung ber 
philippifchen Chriften betet, ein Zwiefaches von einander fchei- 
bet, das Eine, daß fie lauter, das Andere, daß fie auch unan- 
ftößig erfunden würden? So fällt ihm die Lauterfeit ver Ges 
ſinnung noch lange nicht mit der vollen Unanftößigkeit zuſam⸗ 
men; und wenn er fo oft und einpringlich, ja wenn er infon- 
derheit gereiftere und geförberte Chriften ermahnt, „laſſet ung 
Niemand ein Aergerniß geben; „fehet zu, daß eure Freiheit 
nicht gereiche ven Schwachen zum Anſtoß,“ fo ſpricht er jenem 
gefchaffenen Geifte die Volllommenheit ab, vie zu dem Worte 
berechtigt: felig, der fich nicht an mir ärgert! ‘Das ift vie Ue⸗ 
berfchrift, die allein dem Bilde des Gottesjohnes gebührt. Jenes 
ftrenge Gericht, das Er allen Denen gebroht hat, bie Aerger- 
niß anrichten; das Urtheil, daß die Verſenkung in's tieffte Meer 
nicht heranreiche an bie Strafe ‘Derer, die ven Geringften unter 
ben Seinen ärgern würden; ber tiefe Unwille, ven er ausſprach, 
fo oft er felbft geärgert wurde, — das Alles macht uns darauf 
gefaßt, daß er, fo viel an ihm war, jenen Anftoß werde ver: 
mieden haben, ven bie Welt an feiner Erſcheinung nehmen 
fonnte. Er hat's gethan; er bat auf ungweifelhafte Rechte ver- 
zichtet, damit nur Niemand fich ärgere. „Die Kinder find frei 
von Zoll und Zins,” fo ſpricht er zu Petro, „aber auf daß fle 
fich nicht ärgern, reiche ven Grofchen dar.“ „Solches habe ich 
zu euch gerebet,” fagte er zu den Jüngern, „Damit ihr euch nicht 
ärgert.” Uno wenn er's ben Zwölfen vorausfagt: in dieſer Nacht 
werbet ihr euch Alle an mir ärgern, — feinerjeits hatte er es 
an Bitten und Ermahnungen, an Mittheilungen und Auffchlüffen 
nicht fehlen laffen, um diefen Erfolg zu verhüten. Aber je treuer 
Er in dieſer Herablaffung an die Schwachen gewejen wer, 
befto beifer ſtand es ihm an, alle Schulp ber Xergerniffe auf 
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bie Schultern Derer zu legen, welche fie nahmen; fo wirb feine 
Klage zur Rüge. 

Streng und hart lautet e8 freilich, wenn und gejagt wird: 
wo ihr euch irgend an Chrifto ärgert, es ift eure Schuld, eure 
Sünde; tiefe Demüthigung, bittere Wahrheit; aber je folgen- 
reicher fie ift, vefto fefter wollen wir uns von ihr zu überzeugen 
fuchen. Die Gefchichte des Herrn giebt zahlreiche Beifpiele von 
einem fteäfliden Muthwillen, ver ven Anftoß an ihm ges 
fliffentlih auffuchte. Sie wollten fi an ihm ärgern, damit fie 
ihren Haß gegen ihn vor fich ſelbſt zu begründen und vie Ver⸗ 
folgung des Gehaßten vor der Welt zu rechtfertigen vermöchten. 
Das war ja wohl der erfte Fall, wo die Erfcheinung Chrifti 
zum Aergerniß gereichte, va er in ver Schule zu Nazareth das 
angenehme Jahr des Herrn geprebiget und buchftäblich Alles 
das verkündiget hatte, was er auch Johanni vem Täufer ing 
Gefängniß entbieten ließ. Die Hörer felbft konnten ſich nicht 
bes Wohlgefallens an den bolpfeligen Worten erwehren, die aus 
feinem Munde famen; — wohlan, was wenven fie vor, da fie 
bemoh Hände voll Zornes und Zweifels an den Gefalbten 
Gottes legen? Iſt das micht Joſephs Sohn? fo fragten fie 
und ftießen ihn zur Stadt hinaus. Heißt das nicht dem Aer⸗ 
gernig muthwillig nachdenken? Das war ja wohl ver lekte 
Fall, wo das Xergerniß an Chrifto ſich bis zum Born bes 
Wahniviges fteigerte, da ber Hohepriefter feine Kleider zerriß 
und ſprach: was bebürfen wir weiter Zeugmß? ihr habt feine 
Gottesläfterung gehört. O fo gut wir in bie tiefe Heuchelei 
diefes verſteckten Unwillens hindurchblicken Tönnen, eben fo deut⸗ 
lich erkennen wir die teufliſche Abſicht, welche dieß Aergerniß 
mit Fleiß geſucht hat. Es ſind das Beiſpiele, wo die zum 
Grunde liegende muthwillige Sünde ſich gar nicht verkennen 
läßt. Aber wenn wir immer Denen Beifall geben mögen, welche 
fie als feltene Ausbrüche ver tiefften Herzensbosheit beurtheilen, 
— auch die milderen Formen führer zu keinem wefentlich an- 
veren Ergebniß. Immer und immer wieder iſt ed boch eine 
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geheime Sündenliebe, vie, wie fein fte fich auch verberge, 
bem forfchenden Auge erkennbar wird. Ja ſehet, dieſe ftarke, 
reine ımd heilige Liebe, won welcher bie ganze Erſcheinung des 
Herrn getragen wurde, mußte von Seiten ver Welt nothiwenbig 
als ein ftilffchiweigender Vorwurf über ihre Lauheit und Kälte, 
über ihre Selbftfucht und ihren Eigennug empfunden werben. 
Diefe Sanftmuth und Herzensdenmith, die des Menfchen Sohn 
wie verleugnete, Fonnte ven Widerwillen ver Hoffährtigen und 
Stolzen jo wenig fehulbig bleiben, wie fein vollenveter Gehor⸗ 
fam gegen den himmlifchen Vater Diejenigen wohlthuend zu 
berühren vermochte, welche nimmer gehorchen ımb immer nur 
herrichen wollten. Und wenn wir zu biefer ftillen Predigt fei- 
ner Erſcheinung die laute Rüge feines ernftlich ſtrafenden Mun⸗ 
des nehmen, — hätte auch nur Einer dem Aergerniß ausweichen 
mögen, der ſich vor ihm und gegen ihn behaupten wollte? ‘Daß 
er fo ganz anders ift, als wir, daß er uns ganz anders haben 
will, al8 wir find ımb vielleicht zu bleiben wünfchen, das ift 
die umverfiegliche Duelle des Mißfallens an ihm, deßhalb wird 
fein Name, dieſe ausgefchlittete Salbe fitr alle zerftoßenen Herzen, 
eine bittere Wurzel des Zornes für vie, fo im Nathe ver Spötter 
figen md auf dem Wege ver Simder wandeln. Auch in dieſen 
Fällen alfo läßt fich die eigene Schuld nicht hinwegleugnen. 
Aber wir halten den Vorwurf enplich auch da aufrecht, wo er 
felbft dem ftrengeren Richter als zu hart un umverbient erfchel- 
nen könnte. Eine offenbare Sünde Iag freilich nicht zu Tage, 
werm auch ein Johannes fi an Chrifto Argerte, — es iſt mır 
die Schwachheit, beren wir ihn anflagen, wenn liberhaupt 
anklagen dürfen. Halfte er anderes eriwartet, andere Thaten, 
andere Wege zu vem großen Ziele Hin? Ging alles fo ganz 
gegen feine Berechnungen? Hat er von einer fchnelleren Ent- 
widelung, von einer fiegreicheren Helbenlaufbahn geträumt? 
Hat auch er und wäre es nur einen leijen Anflug von irbifchen 
Meifiashoffumgen gehegt? Wie dem immer feh, jevenfalls er- 
blicken wir die Spuren menfchlicher Beſchränktheit, welche bie 
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Tiefe und Höhe göttlicher Gedanken nicht zu fallen vermag. 
Johannes ift ein fremder Knecht; über ihn haben wir nicht zu 
richten. Er war und blieb ein Mann des Alten Bundes, ver 
nicht berufen war, in8 Himmelreich zu kommen, deifen Miffton 
zu Ende ging, da er den Bräutigam mit der Braut vereinigt 
hatte, deſſen Freude über Die Simeonsfreude nicht hinausgehen 
konnte; — vermochte er, der Knecht, nicht-zu verſtehen, was 
der Sohn in Gottes Haufe that; war ber Propbetenblid, fo 
bell für bie Zufunft, nicht wader genug fir die Beurtheilung 
des Gegenwärtigen: das kann eine Hoheit und Würde nicht 
verbächtigen, der Jeſus felbft ſofort ein Foftbares Denkmal ſetzt. 
Sehen wir von feiner Berfon denn ab! Aber über die Schwach- 
beit und Thorheit bürfen wir richten, welche fich noch jekt im 
frömmeren Seelen an Chriſto ärgert. Die wir uns entrüjten 
über das fanfte Regiment, welches ber Heiland führt, über feine 
Zangmuth gegen vie Sünder, über fein Walten in unferem 
vielleicht kreuzwvollen Leben, die wir uns nicht finden Können in 
die Wege der himmlifchen Weisheit, — wir find des Hochmuths 
fhulbig, der die willige und unbebingte Beugung feheut, wir 
find des Dinfels Beute, der feiner Schranken vergikt, und aus- 
gefchloffen aus dem Kreife der Seligen, vie von keinem folchen 
Anſtoß wilfen, verfallen wir ver Rüge des Gegentheils. Neh⸗ 
men wir dieſe Rüge dankbar bin, gebrauchen wir fie mit treuem 
Fleiß. Sie kann ung als Prüfftein unferer Herzen, als Höhe⸗ 
meſſer unferes geiftlichen Lebens vie wichtigften Dienfte leiſten. 
Wunderbar, in vemfelben Zufammenhange, in welchem Simeon 
weißagt, daß fih Biele an Chrifto ärgern würden, verheißt er 
zugleich, daß durch ihn die Herzen follten offenbar werben. Ja 
das Maß deiner Aergerniſſe an dem Herrn iſt genau das Maß 
veiner Sünde, Erſt wenn er bir ganz unb gar gefällt, bift bu 
ein Mann nach Gottes Herzen, vollſkommen, zu allem guten 
Werke geſchickt; und fo lange dich noch Manches, noch Vieles 
in einen Worten oder Werfen verwunbert ober verleßt, bes 
fremdet oder erzürnt, wohlen, genau an eben fo vielen Orten 
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gebricht es bir noch an der Gefunbheit des geiftlichen Le⸗ 
bens. 

Wir haben die Klage Jeſu Chriſti fich verwandeln ſehen 
in eine Rüge Es iſt ſchon überhaupt nicht die Weife ver 
Seeljorge des Herrn, mit bloßer Rüge zu fchließen; am wenig- 
ften würden wir ſolch' einen Abfchluß in dem Falle begreifen, 
wie er bier vorlag; denn war je ein Dann in der Stunde der 
Anfechtung des höheren Beiftandes würbig, — dem Johannes 
vor Allen gebührte bie bülfreiche Gnade. Wir fchweigen davon, 
daß der Heiland feine Zweifel von ben gewöhnlichen Aerger- 
niſſen der Welt ausdrücklich unterfcheivet und der Vermuthung 
fteuert, als hätte ber Drud des Gefängniffes ven Muth eines 
Mames gebrochen, ver ja dem ſchwanken Rohre nicht glich 
umd nach weichen Kleidern kein Verlangen trug: fehon deßhalb 
war er der Theilnahme werth, weil ex vemfelben Chrijtus feine 
Bedenken vortrug, welcher der Gegenftand berfelben geworben 
war. Er hatte e8 ums Himmelreich verbient, minbejtens mit 
dem Simeonsfrieden feine Seele in des Vaters Hände befehlen 
zu fönnen, wenn jeine Treue in dem befohlenen Amte, Buße 
zu predigen vor Jedermann, ben Lohn der Welt empfing. Und 
fo müffen wir die Antwort, die ihm ber Herr entbieten Täßt: 
jelig ift, der fich nicht an mir ärgert, endlich noch als einen 
Rath auffaffen, ver eine Forderung feiner Liebe befchliegt. 
Ihr habt Recht, der Klang der Worte ift nicht die Stimme 
des Gebotes; indeß was das Evangelium verlangt, das pflegt 
ja immer in einem ganz anberen Tone zu gehen, als bie 
Vorſchrift des Geſetzes. Das ift doch gewiß ber ernſte Wilfe 
des Herrn, daß wir geiftlich arın, daß wir göttlich betrübt wer⸗ 
ven folfen; ımb doch drückt er ihn in Feiner andern Form aus, 
al8 vermöge der Seligpreifung der geiftlich Armen und ‘Derer, 
die da Leide tragen. Und fo würde ber Wortlaut uns nicht 
hindern, auch die Entgegnung an Johannes als bie Entpfeh- 
fung des herzlichen Rathes, als vie Ertheilung der entjchiene- 
nen Forderung zu verftehen: „ärgere bich nicht an mir." Ihr 
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ſeid verwundert Über dieß auffallendſte aller Gebote! Freilich wir 
haben wohl auch fonft Rathichläge aus feinem Munde vernom- 
men, die aller Vermmft zu widerftreiten fcheinen. Weinet, jo 
fagt er zu den Fröhlichen; freuet euch, jo fpricht er zu ben 
Zraurigen; als ob Zrauer und Freue willfürliche Empfinbun- 
gen wären, als ob vie Thräne und das Lächeln uns jeden 
Augenblick willig zu Gebote ftänden. Aber die heutige Zumu⸗ 
thung geht doch über das alles noch weit hinaus. ch klage 
ihm, daß ich mich ärgere, und er antwortet: ärgere dich nicht; 
ih bitte ihn um Rath und Hülfe, und er entgegnet mit einem 
Gebot! Ich habe der Welt und meinen Freunden mein Leib 
gefchildert, daß ich ver Aergerniffe fo wiele hätte, und fie haben 
mit Lächeln erwidert, jo ärgere dich nicht —: in ihrem Sime 
kann der Heiland fein Wort nicht meinen. Ich habe in ber 
Welt ven Rath empfangen, weiche den Aergerniffen aus, wie 
du kannſt, oder geht das nicht, fege bich über fie hinweg —: 
in dem Zone kann Chriftus noch weniger veven. Aber mas 
ift denn dann fein Wille? wie gewinnt feine Forderung Sim 
und Werth? Nicht wahr, die feierlihe Eröffnung tritt uns 
daraus entgegen, daß er fich nicht ändern könne, weber in 
Wort noch in Werk, fondern daß er bleibe wie er fey. Sollen 
alfo die Aergerniſſe hinweggeräumt werden, — das ift der ein- 
zige Weg: Andere du dich nach Ihm, verleugne du dich felbft, 
da er fich niemals leugnen kann. ft in deinem Verhältniſſe 
zu ihm eine Verftimmung eingetreten: ftinme bu die Saiten 
deines Gemüthes nach dem Grundtone, den er angiebt, nur fo 
fehrt die Harmonie zurüd. Die Forverung ift feine ımausführ- 
bare. In unferen wahren ımb eigentlichen Wefen ift nichts, 
was an dem Evangelium einen Anftoß nimmt; im Gegentheil, 
in der Tiefe jedes Herzens regt fich eine innige Sehnfucht nach 
ihm; was fich in uns an Jeſu ärgert, das iſt das Fremdartige, 
das Unmatürliche, das wir abthun follen, abthun Können. Hin⸗ 
weg mit jener Roheit, die fich freilich mit dem Zeugen von 
dem lieblichen Wefen nicht befreunden kann, das zur Rechten 
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Gottes ift, — und das Wergerniß ift gehoben. Hinweg mit 
jenem Götzendienſt, der fich freilich an dem Prediger bes einigen 
wahrhaftigen Gottes nie erquicken wird, — und das Aergerniß 
ift gehoben. Hinweg mit jener falfchen Bildung, ihrem feichten 
Denken, ihren hohlen Formen, ihrem befchränften Wejen, vie 
fih nothwendig mit Dem verfeinden muß, der bie leibhaftige 
Wahrheit jelber tft, — und das Aergerniß ift gehoben. Hinweg 
mit dem Leichtfinn in dem Gebrauche des Lebens, in der Hin- 
gabe an feine eitlen Intereffen, der die Verkündigung von ber 
Vergänglichfeit ver Welt und ihrer Luft nicht willfommen beißen 
kann, — und das Aergerniß iſt gehoben. Das tft vie Klare 
und beftimmte, das vie volllommen durchführbare Forderung des 
Wortes: Selig, der ſich nicht an mir ärgert. 

Mit diefer Faffung unferes Textes fühlen wir uns num 
fo recht auf dem Boden der heiligen Adventszeit. Fordert une 
biejelbe auf, ein Neues zu pflügen, um nicht wieder unter bie 
Dornen zu ſäen, — wohlan, die heutige Unterweifung des Herrn 
kann ung zeigen, wie wir das Werk angreifen mögen. Es mag 
eine perfönliche Vorliebe ſeyn, wenn ums in biefer Rüſtzeit vor- 
zugsweiſe ver ziviefache Auf des Herrn bejchäftigt: „werdet wie 
die Kinder,” und wiederum: „thut Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe herbeigefommen.” Beides follen wir im Lichte unjerer 
Betrachtung beffer verftehen, leichter vollbringen lernen. Als 
Chriftus nach der Erzählung des Aoventsenangeliums in bie 
Stadt einzog, da waren wohl Viele, vie ihn jubelnd em⸗ 
pfingen, aber Fein Hofianna war ihm lieber, als Das jener 
Kinder im Tempel, die zum Verdruß der Priefter und Schrift- 
gelehrten in viefem Lobgetöne nicht ermüdeten. ‘Das Kindes⸗ 
gemüth wird fich niemals ärgern an dem wahrhaftigen Kinder⸗ 
freunde: darum, werbet wie die Kinber, damit e8 gelte: felig 
ſeid ihr, die ihr euch nicht an mir ärgert. Und vie Buße, bie 
der Aovent und prebigt, was ift fie anderes, als vie Rückkehr 
zu dem Kinvesfinne, da wir abtbun was fich Fremdes an uns 
angehängt, alſo abthun alle Urfach zum Aergerniffe an dem 
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Heren! Dasift ber Weg zu der Seligleit, bie Jeſus gepriefen 
bat. Sie ift nicht die Sache eines fonberlihen Glücksfalls, 
fondern Allen ift fie zugedacht. Ya fie befchränft fich nicht auf 
ein abgegrenztes Gebiet, ſondern fie beherrfcht den ganzen Ge⸗ 
fichsfreis. Denn in dem Maße, als wir aufhören, uns an 
Chrifto zu ärgern, werben überhaupt alle Aergerniffe, fie mö⸗ 
gen uns gegeben, fie mögen von und genommen werben, fie 
alle, die unjeren Frieden und unfere Freude ftören, vie ung 
hindern in unjerem Laufe, bie uns hemmen in unferem Kampfe, 
fie werben aus unjerem Leben verſchwinden; alle Thäler wer- 
ben erhöhet, alle Hügel erniebriget, was höckricht ift wird 
fchlecht, und was krumm iſt wird gerade, unb alſo bie Herr- 
tichfeit des Herrn offenbar werben. Wir wiffen es nicht, welch’ 
einen Erfolg der Rath des Herrn an dem Manne gehabt hat, 
dem er urjprünglich ertheilt worben ift; das aber wilfen wir, 
fein anderer Tonnte ihm je gegeben werden, fein anderer Übrigt 
auch für uns. Rechnen wir mit Fug in allen Stiiden auf bie 
Kraft der Gnade —: in diefem Einen gilt e8 jelber handeln und 
bie Thüren hoch machen, auf daß der König der Ehren einziebe. 
Und ift auch ein Johannes einft felbft irre geworden an Ehrifto 
Kein, deßhalb brauchen wir nicht irre zu werben an ber Gött> 
lichkeit und LZauterleit ver Predigt, die er in Israel und in jeber 
Düfte ausſpricht: Richtet den Weg des Herrn, machet auf dem 
Gefilde eine ebene Bahn unferem Gott! Amen. 
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Der Aufgang aus der Höhe. 


Meihnacht. 


Evangelium Ruck Cap. 1. ©. 78. 79. 


„Dur die herzliche Barmberzigfeit unferes Gottes kat uns beſucht 
der Aufgang aus der Höhe; auf daß er erfcheine Tenen, bie ba fiken 
in Sinfterniß und Schatten des Todes, und richte ihre Füße auf ben Weg 
bes Friedens.“ 


Siner bejonderen Erweckung zu freudig erhobener Stimmung 
bevarf es heute in ber That ungleich weniger, al8 an jebem 
amberen chriftlichen Feſttage. Die himmlifche Botfchaft: ſiehe, 
ich verfünbige euch große Freude, die allem Volt wiverfahren 
wird; bie Gottesthat, welche Propheten und Apoftel, Engel und 
Menſchen mit Herz und Mund gepriefen haben, könnte nur an 
Solchen ben Entfchluß ſchuldig bleiben: auch du, meine Seele 
lobe ven Herrn, auch du, mein Geift, freue dich Gottes, Deines 
Heilandes, welche ben Regungen eines höheren heiligen Wohl- 
gefallens überhaupt abgeftorben wären. Gin Tag, deſſen Bot- 
Ichaft an Feine Bedingungen gebunden, burch Feine Schranken 
beengt, auf Feine Schrauben gejtellt ward, ift in höchſtem Maß- 
ftabe ver Zag, den ber Herr gemacht hat, auf daß wir uns 
freuen und fröhlich barinnen fehen. Aber wenn wir biefe 
Vorausfegung von uns Allen machen, wie viel Stoff zur ernſt⸗ 
fihen Selbjtprüfung bleibt noch immer zurüd! Wir wollen 
bie Frage fchonend übergehen, was doch von unſerer fejtlichen 
Weihnachtsfreude übrig ſeyn würde, wenn wir alles das von 


ihr abftreiften, was nur in einem fehr loſen und entfernten Zu⸗ 
fonmmenhange mit ihr ftebt, und zuletzt lediglich irdiſchen Bezie- 
hungen angehört; es könnte unzart erjcheinen, eine Stimmung 
in ihre eigentlichen Elemente zu zerlegen, welche ſolch' einer 
Zerglievderung am entfchievenften wiberftrebt. Aber bie andere 
Crwägung dürfen wir uns in feinem Falle erjparen, ob umfere 
feftliche Freude auch jene Höhe und Tiefe erreicht babe, daß fie 
bon den wejprünglichen Muſtern ver Weihnachtsfeier nicht in 
einem augenfälligen und beſchämenden Abftande erſcheine. Es 
tft uns Allen eine Liebe Bejchäftigung, in biefen geheiligten Ta- 
gen auf bie Worte Derer zu merken, die am nächſten ımb uns 
mittelbarften von der großen Gottesthat berührt worden find; 
aber des Geftänpniffes werden wir uns ſchwerlich weigern, daß 
wir dem Fluge der Begeifterung nicht zu folgen vermögen, mit 
welcher ihre Herzen von der Erde himmelwärts erhoben wurden. 
Jauchzet ihr Himmel, freue dich Erde, lobet ihr Berge mit 
Kanchzen, denn der Herr hat fein Volk getröftet und erbarmet 
fih feiner Elenden —: ihr Herz war in ber That ein Spiegel 
biefer propbetifchen Aufforderung; aber wie weit bleiben wir 
babinter zurüd! Cs ift eine Erfahrung, daß die Weihnachts- 
freude mit ven zunehmenden Jahren erjchlafft, daß fie ihre Kraft 
ber Erinnerung an die Vergangenheit entnimmt, daß mehr over 
weniger eine Gewaltſamkeit dazu gehört, uns dem gebrückten 
Weſen zu entwinden und in das volle Kicht ver Freude vor dem 
Angeſicht des Herrn zu treten; und doch follte fie je mehr und 
mehr erſtarken und fich vollenden in ver feligen Hoffnung ber 
Erfcheinung bes großen Gottes und unferes Heilandes Jeſu 
Chriſti. Dieß ift der Punkt, an welchen bie verpflichtenpe 
Aufgabe auch der dießjährigen Feſtfeier für ung Alle entfpringt. 
Sie Täßt fich deßhalb Löfen, weil von Seiten Gottes felbft alle 
Beringungen erfüllt worden find. Das Gotteswerk, das und 
heute verfündiget wird, reiht fich ja nicht den übrigen Liebes⸗ 
thaten des himmlischen Vaters als ein einzelnes Glied in ihrer 
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feiner ganzen Gnade, ein Werk, worin feine Liebe zum Welt ſich 
ganz eigentlich erſchöpft bat. Es giebt für daſſelbe nur eine 
angemefjene und zureichenve Bezeichnung, eine Bezeichnung, bie 
fich durch zahlreiche Aeußerungen der Apoftel als vie wahrhaft 
ſchriftmäßige rechtfertigt. Der uns heute geboren ift, wird aus⸗ 
drücklich ber zweite, ver lebte Adam genannt; das Alte ift ver- 
gangen, fiehe es ift alles neu getworben, fo predigt St. Paulus 
von feiner Erfeheinung; und dahin befchreibt er feine Wirkun⸗ 
gen: ift Jemand in Ehrifto, der ift eine neue Ereatur. Das 
alles läßt die Weibnachtsthat als eine neue Schöpfung 
erfcheinen. Sehet da die Grundlage, auf welcher auch ver Rob» 
gefang beruht, dem bie Worte des heutigen Textes angehören. 
Nicht nur, daß dieß ſein unverfennbarer Inhalt ift, auch ver 
ganze Ton, in bem er gehet, ber höhere Chor, in welchem er 
gehalten ift, erklärt fich mır ımter diefer Vorausfegung. Es ift 
ver Vater Johannis des Täufers, welcher hier als Weihnachts. 
länger auftritt. Wohl war ihm perfönfich eine hohe Freude 
wiberfahren. Der Sohn feines ‚Alters follte als Morgenſtern 
den Sonnenaufgang verflinden: „Und du Kinblein wirft ein 
Brophet des Höchiten beißen; bu wirft vor dem Herrn herge⸗ 
hen, daß Du feinen Weg bereiteft, und Erkenntniß des Heils 
gebeft feinen Volke in Vergebung ihrer Sünden.“ Aber es ift 
boch nur ein halber und flüchtiger Blick, ven er dem eigenen 
Kinde ſchenkt; unverwandt ift fonft fein Seherauge bingerichtet 
anf die Erfilllung der wralten Verheißung; und bie erften 
Worte, zu benen fein verftummter Mund fich wieder öffnen 
barf, gehören dem Preife des Gottes, ver das Horn des Heils 
aufgerichtet und des Eides gebacht habe, welchen er dem Abra⸗ 
ham gefchivoren. Darüber vergißt er feines eigenen Haufes 
Ehre und Auszeichnung, alle periönlihen Erfahrungen und 
Hoffnungen find verfchlungen in ben Sieg der Weihnachtsfreude. 
Auch wir werben dem Sinne und Zwecke ver heutigen Feier 
näher treten, wenn wir uns in bieß Lieb von ber neuen 
Schöpfung in Chrifto Jeſu verjenfen. Der Sänger, fo erzäplt 
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der Evangeliſt, war des heiligen Geiftes voll, als er bie Worte 
rebete; das Zeugniß folchen höheren Urfprungs tragen fie in 
fih ſelbſt: ſo wird die Erwartung gerechfertigt ſeyn, daß auch 
bie Hörer des Lobgefanges einen Hauch des freudigen. Geiftes 
berfpüren werben, der in vemjelben waltet und weht. Und 
fo ſeh 

bie Weihnachtsbotſchaft als die Botſchaft von einer 

neuen Schöpfung 
ber Gegenſtand unferer Feftbetrachtung. Wir folgen einfach ven 
Worten, wie fte vorliegen. Sie reden erftens von dem 
Schöpfer, d. 5. von den Beweggrünven zur Weihnachtsthat; 
zweitens von ber Schöpfung, d. b. von dem Weihnachts- 
werte jelbit. 

Sogleih das Anfangswort giebt den Grundton an, buch 
welden vie Saiten unferes Gemüthes die rechte Stimmung 
empfangen. Es rühmt die herzliche Barmberzigfeit unjeres 
Gottes; umd fehet, Weihnacht tft in der That die überzeugende 
Berkündigerin diefer Empfindung im göttlichen Vaterherzen, bie 
thatfächliche Auslegung der Verficherung durch Prophetenmund: 
mir bricht mein Herz gegen dich, daß ich mich bein erbarmen 
muß. Scheuen wir bie Demüthigung nicht, welche folche Pre- 
bigt nicht ſchuldig bleibt; es beugt und betrübt, fich ohne Necht 
und Anfpruch, ohne eigenes Vermögen, bloß als Gegenftand 
bes Erbarmens fühlen zu follen und fragen zu müffen: was 
iſt der Menſch, dag bu fein gevenfeft, und des Menfchen Kind, 
baß du fein dich annimmſt! Scheuen wir fie nicht; erft in bie 
Tiefe, dann in bie Höh’; erft Ins Dunkel, dann zum Licht; 
erft die Schande, und dann zur Ehre hindurch. Erbarmen, — 
was will das Wort doch jagen? Allerbings auch das Erbar- 
men ift nur eine Form und Farbe jener Liebe, von welcher alle 
Thaten, die Gottes Arm vollbracht, alle Worte, pie fein Mund 
gerebet, alle Schritte, bie fein Fuß gethan, ausnahmslos ein 
Zeugmiß geben; und fo ihr fragt, was doch den fellgen und 
allein gewaltigen Gott beftimmt habe, Himmel und Erbe, Engel 
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und Menfchen zu fchaffen, wir haben feine andere Antwort, als 
daß bie Liebe ihn getrieben; — und doch fühlt es ein ever, 
es war eine andere Liebe, welche am Anfang ber Dinge das 
allmächtige Werbe fprach, und wiederum eine andere, die ben ein⸗ 
geborenen Sohn gejandt Hat; doch fühlt's cin ‘ever, nur in 
diefer zweiten Schöpfung waltete ein tiefinniges Erbarmen, da> 
von bie erfte nichts zu rühmen hat. Noch mehr; dem feichten 
Denken erfcheint die Barmherzigkeit vielleicht als die unterfte 
Stufe, auf welcher die noch umentwicelte Liebe in ven erften 
Anfängen ihres Erwachens fteht; — und doch hat ein {ever 
unter und das Zeugniß bei fich felbft, daß Gottes weihnacht- 
liches Erbarmen eine Liebesfülle vorausſetzt, bie wir nicht er» 
nieffen, eine Liebeshöhe, die uns ſchwindeln macht, Was wir 
denn fo ahnden und empfinden, das wollen wir bemüht fehn, 
uns zur Haren Anfchauung zu bringen. Es ijt die höhere 
Klarheit des Erbarmens über vie bloße Liebe, deren wir heute 
froh find; und die beiden Fragen werben den Nerv der Sache 
treffen, einmal: welches Opfer hat der Herr in dieſer Nacht 
gebracht, und weiter: welches Gefchlecht hat dieſes Opfer em⸗ 
pfangen. 

Ja darin befteht der unermeßliche Unterſchied ziwifchen jeder 
anderen Xiebesthat, die Gottes Hände je vollbracht, und zwi⸗ 
ſchen ver einen, welche heute Himmel und Erbe preifen, daß 
hier allein von einem Opfer bes Vaters die Rede ift. Hinter 
beim freudigen Danfe des Sängers, da er an Gottes wunder⸗ 
baren Werfen feine Luft ſah, wollen auch wir nicht zurückblei⸗ 
ben. An ihnen allen foll auch unfer Auge bie Weberfchrift 
entveden: wie hat er bie Leute fo lieb! Aber dort fprach er 
doch nur, und es gefchah; er gebot mr, und es ftand da; Fein 
Opfer in feinem fchöpferifchen Werbe, Fein eigener Verluſt bei 
feinem fegnenden Thum. Iſt die Mittheilung der Liebe felbft- 
eigenes Bebürfniß, jo verlor er nicht, da er gab, ſondern er ge- 
wann mit den Gewinnenden felbjt. Aber als num bie Zeit 
erfülfet war, daß der Liebesrathſchluß in Chrifto Jeſu geoffen- 


bart werben follte, da galt e8, baß Gott felbft jenes Abrahams- 
opfer barbrachte, mit welchem er einft feinen treuen Kuecht 
gnädiglich verjchonet hatte. Da reichte e8 nicht hin, zu ſprechen 
und zu gebieten; ba follte entbehrt und geopfert werben, und es 
fam darauf an, daß das Erbarmen die Liebe Überwog. Man 
gefteht e& gern, daß Chriſtenthum und Opfer unauflöslich mit 
einander verbunden jeyen; aber an das Opfer dürfen wir nicht 
ansfchlieplich denken, welches der Sohn auf Erben vollendet 
bat; dieß tft nur das Nachbilb eines früheren, worauf es rüd- 
wärts weifet, des Opfers, das der Vater felbft für die Welt 
gebracht hat. Dem Vorwurfe müſſen wir uns fchon ausfeßen, 
als rebeten wir von dem kündlich großen Geheimniffe zu ehr nach 
menfchlicher Weile. Das aber ift das Necht der Weihnachts- 
verfündigung; denn ift Gott gcoffenbart im Fleifch, fo darf auch 
die menfchliche Vorftellung das Kleid für die göttliche Wahr- 
heit ſeyn. Ja das ift vie Pflicht der Weihnachtsprebigt, denn 
nur fo wird bie volle Wahrheit erhalten, mag auch der Schatz 
in irdenen Gefäßen gewwiefen werden. Wie? von einem Weih- 
nachtsopfer Gottes hätte die Schrift nie geredet? Wie anders 
follten wir demn jene himmlische Klage verftehen: mir haft bu 
Arbeit gemacht in deinen Sünden und Mühe in deinen Miffe- 
tbaten? Und ift es nicht der Geruch des Opfers, welcher von 
dem Worte ausgeht: aljo hat Gott vie Welt geliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn bahingab? Wir können es nicht Taffen, 
euch bier auf ven Zug eines Gleichniſſes hinzuweifen, welcher 
das Herz der Weihnachtsgefchichte trifft. Der Heiland hatte 
von jenen Weingärtnern erzählt, die des Weinberge Frucht zu- 
rücbebielten. Sie ftießen bie Knechte hinaus, bie ven Ertrag zu 
fordern geſendet waren, böhneten und töbteten fie. Und nun heißt 
e8: ba hatte ver Herr noch einen einigen Sohn, der war ihm 
lieb; den fanbte er zum legten auch zu ihnen und ſprach: fie 
werben fich vor meinem Sohne jchenen. Das heißt weihnacht⸗ 
lich reden. Die Sendung ver Kuechte bedingte Fein eigentliches 
Opfer, denn aus Steinen vermochte der Herr fich andere ‘Diener 
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zu erweden, — für den einigen Sohn gab’8 keinen Erſatz! 
Seine Sendung war bes Senders Opfer. Es ift nur, ein 
Bild und Gleichniß; aber ein Bild, das Jeſus gezeichnet und 
über welches wir fo lange nicht hinaus können, als wir jchauen 
burch einen Spiegel in einem bunfeln Worte. Das Opfer fett 
einen Verluſt voraus. Ihr fragt: was hätte boch der Vater 
verloren, ba er ver Welt feinen eingeborenen Sohn bahingab? 
Kann freilich die räumliche Trennung ven Allgegenwärtigen 
nicht berühren, deß der Himmel fein Stuhl und bie Erbe feiner 
Füße Schemel ift: ift er deßhalb auch über die Entbehrungen 
erhaben, welche die unterbrochene Gemeinfchaft mit ſich bringt? 
Die Schrift Tüftet nur felten den Schleier, welcher dem menjch- 
lihen Auge die Gemeinjchaft zwifchen Vater und Sohn ver- 
hüllet, wie fie von Ewigkeit ber beftand. Der Heiland redet 
von der Herrlichkeit, die er vor Grindung der Welt befaß, da 
er in des Vaters Schoße war; und Johannes fagt: im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott. Aber daß 
bieß Verbältniß ein anderes ward, nachdem das Wort Fleifch 
geworden und unter ben Menfchen gewohnt hat, daß bie Un- 
mittelbarfeit ımb mithin die Seligfeit der Gemeinfchaft aufhörte, 
nachdem der Sohn bie Knechtsgeſtalt erwählet hatte; daß bie 
Liebe des Menfchgeworbenen und der Gehorfam des Erniebrig- 
ten fein zureichender Erſatz für das ſeyn konnte, was vor ber 
Welt des Baters Freude gewejen war: das vermag auch ber 
bejchränfte Verftand zu ahnden. Ya fchmede es immer nach 
fleifchlicher Vorſtellung, erjcheine es immer als rohe Sprache, — 
ber Kern der Sache bleibt ewig wahr: Gott war verwaifet, 
Gott war vereinfamt! Wie? deßhalb follte ms das Opfer 
gering erjcheinen, weil e8 in dem engen Raum eines Menfchen- 
lebens bejchloffen war? auf die Auskunft dürften wir ung zu- 
rüdztehen, ver Sohn, vom Vater ausgegangen, ſey wiedergekehrt 
zu ihm, und das fchon menfchlicher Rechnung zufolge nach 
kurzer Friſt, geichweige denn nach Rechnung des Gottes, vor 
bem tauſend Jahre find wie ein Tag und wie eine Nachtwache? 
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As ob man Opfer wägen und meffen Lönnte nach ver Zeit 
und den Stunden ihrer Dauer, als ob ber Wiedergewinn 
ſchadlos hielte für den erfahrenen Verluſt! Vergeſſen wir ven 
Zufaß nicht, welchen ver Apoftel (2. Betr. 3, 8.) dem Worte 
Mofis im Pſalme anreiht: taufend Jahre find vor dem Herrn 
wie Ein Tag, und Ein Tag wie daufend Jahre; aber auf 
welchen Tag möchten wir bie neutejtamentlihe Ergänzung lieber 
beziehen, als auf den Tag des göttlichen Opfers! Oder warn 
hätte der Vater je zurückempfangen, was er in biejer heiligen 
Nacht gegeben? Was Gott giebt, das verbleibt ven Empfän- 
gern; in dem Sinne wird es nie wieber bad Seine, in wel- 
chem er es einft befeffen. Er bat ven Sohn gekrönt mit Preis 
und mit Ehre; er bat ihm gegeben, zu figen auf feinem Stuhl; 
aber ver Hocherhöhte Hat nicht aufgehört, des Menſchen Sohn 
zu fehn. Und ift das unſeres Glaubens Troſt, daß Chriftus 
nicht bloß auf Erben das Opfer der Verſöhnung vollzogen, 
fondern daß er noch allezeit in ver ewigen und wahrhaftigen 
Hütte der Pfleger ber heiligen Güter geblieben ift, fo umfaßte 
auch das Opfer des göttlichen Erbarmens nicht bloß die Zeit 
ber irdiſchen Erfcheinung Jeſu, ſondern e8 hat gewähret bis zu 
biefer Stunde! Dieſes Erbarmen, binter welchem jede andere 
Liebesthat unenplich weit zuräcteht, dieß Erbarmen, barin bie 
Liebe Gottes fich erfchöpft hat, ift der Gegenftand unferer heu- 
tigen Feier. — Eins giebt es, was dem Erbarmen fein Opfer 
erleichtert; e8 ift ver Werth Derer, für melche es gebracht wird; 
und jo brängt fich die weitere Frage auf, was fir ein Gefchlecht 
es gewefen fe, gegen welches dem Herrn fein Vaterherz brach. 

Wir kehren zurück zu den Worten unjeres Sängers. Es 
ift fein müßiger Zuſatz, Fein dichteriſcher Schmud, wenn er vie 
Barmherzigkeit Gottes als eine herzliche befchreibt; wir haben 
barin ben fernigen und finnvollen Ausprud ver Wahrheit, daß bie 
Empfänger des Opfers nur durch ihr Elend und ihren Jam⸗ 
mer, fonft fehlechterbings durch nichts anderes den heiligen Gott 
zu demſelben beftimmen konnten, daß mithin ber wahre und 
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eigentliche Beweggrund zur Weihnachtstbat lediglich in Gottes 
Erbarmen felber lag. Sein Erbarmen ift feines Erbarmens 
Duelle. Ahr kennet die Auslegung, welche der Apojtel in ver 
Veftepiftel über die Herzlichleit des göttlichen Erbarmens ertheilt: 
Da aber erjchjen bie Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, un⸗ 
jeres Hetlandes; nicht um ber Werfe willen ver Gerechtigkeit, 
bie wir gethan Hatten, fondern nach feiner Barmherzigkeit machte 
er uns felig. Faſſet die überfchiwängliche Herrlichkeit dieſes Ge- 
dankens; es giebt nichts, was uns die Größe und Majeftät 
unferes Gottes in unmittelbarerer Klarheit vor Augen ftellen 
fönnte; bier an ber Srippe zu Bethlehem lernen wir bie Knie 
beugen und die Hände falten zur Anbetung des großen Got⸗ 
tes. Herzliche Barmberzigkeit! Menfchenfind, das du auch 
wohl Erbarmen fühlft, ift daffelbe je ein herzliches geweſen? 
Ich frage nicht, ob es aufrichtig war und ohne Heuchelei, ob 
e8 innig war und ohne Berechnung; durch das Alles würde 
biefer Anſpruch noch nicht gerechtfertigt; fondern das ift Die 
Trage, ob Alles, was dich dazu ftimmt und treibt, aus bir 
ſelbſt kommt, in bir felbft Tiegt. Wer möchte fie bejahen! Sit 
boch jedes Werk des Erbarmend, das ein Menfch vollbringt, 
eine Schuld, welche er abzutragen bemüht ift; eine Schuld ber 
Pflicht, vie ihm auferlegt wird, eine Schuld des Dankes, ber 
fih felbft gebietet; es ift im höchiten Maßſtabe vie erfahrene 
Gottesliebe, bie ihn drängt und treibt, Gutes zu thun an es 
bermann, allermeift an des Glaubens Genoffen. Eben deßhalb 
aber kann im ftrengen Verſtande das menfchliche Erbarmen nie ein 
herzliches ſeyn; dieß ift ein Ruhm, der ausfchlieglich dem gött⸗ 
fichen gebührt, gleichwie von Gott allein gejagt werben kann, er 
ſey die Liebe, d. h. feiner Liebe Grund und Born ſey verborgen 
in ihm felbft. Aber es ift die Weihnachtsgefchichte, welche bie 
fo verftandene Herzlichfeit mit unvergleichlich hellem Glanz be- 
ſtrahlt. Tiefes Elend, dringendſte Bedürftigkeit Tag freilich zu 
Zage; aber außer ihr doch fehlechterbings nichts, was zum Hülfe 
hätte berausforvern können. Ober wären fie ohne Schuld in bie 
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Schatten des Todes gerathen? ihr Leugnet es entfchieven; und 
ohne Warnung dem Verderben verfallen? ihr habt die Ant- 
wort. Hätten fie den jchweren Fall mit Schmerz empfunden, 
mit Reue erfannt? ihr wiſſet von ihrem Trotz; ober fih innig 
gefehnt nach Hülfe von oben und dringend gerufen bei Zag 
und bei Nacht?”ihr kennt die Selbſtgenügſamkeit und die all- 
gemeine Schlaffheit. Ya mas von Seiten des Gefchlechts, dem 
bie Huld erichien, gejchehen Tonnte, um das erbarntende Herz 
zu verichließen, um bie rettende Hand aufzuhalten, das haben 
fie veblich gethan; und fah Gottes Auge den Undank voraus, 
mit dem das gebrachte Dpfer aufgenommen warb, ven Haß, 
welcher ver Liebe lohnte, fo Fonnte nur die ganze Herzlichkeit 
feines Erbarmens, die volffiommene Unabhängigkeit dejfelben von 
dem Gegmitande, auf welchen e8 berechnet war, das Weib- 
nachtsopfer ermöglichen. Wer erinißt nicht die höhere Klarheit 
biefer Barmherzigkeit über vie bloße Liebe, die zur Schöpfung 
trieb! Sie, welche wollte, daß von ihren Gütern gefättiget, 
mit dem Strome der Worme getränft würden die Gefchöpfe 
ihrer Hände, fie hatte nichts zu überwinden, nichts zu vergeflen. 
Bei dem Weihnachtserbarnten mußte vie Liebe einen neuen An⸗ 
lauf nehmen, vergeilen was bahinten war. Hier galt e8, daß 
der Herr allein der Güte gedachte, die von ber Welt her ge- 
weſen ift, gedachte, wie unfer Sänger fagt, an Bund und Ver- 
heißungen, m Eid und Gelübbe, dagegen aber vergaß aller 
Bındbrüchigfeit und Zreulofigleit ver Welt, daß er bie jchein- 
bar fchlichte und doch tief geheimnißvolle Bitte erhörte: gebenfe 
unjrer nicht nach unfrer Sünde, fondern nach beiner Barm⸗ 
herzigkeit. Dieß Erbarmen, höher als bloße Liebe in feiner 
unbedingten Herzlichleit, das ift der Gegenftand unferer heutigen 
Veier. In das Meer veifelben, da e8 am tiefiten ift, follen 
wir uns denn verjenten; und wenn wir beß ime iverven, daß 
auch der Geringfte unter uns jeinen vollen und umvberkürzten 
Antheil daran hat, fo find wir auf dem rechten Wege zur Boll- 
fonımenheit der Feſtfreude, die dem gegentwärtigen Tage gebührt. 
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Und doch ftanden wir bis jett erft an der Schwelle des 
eigentlichen Heiligthums. Wir haben einen Blick in das große 
Herz zu thım verfucht, welches eines herzlichen Erbarmens 
fähig ift, den Rathſchluß erwogen, der im Himmel gefaßt, das. 
Ehre in der Höh’ zu deuten geftrebt, das ber Engel Mund ger 
fungen hat. Sebt gilt's ein anderes Gebiet; es gilt ven Schaus 
plag, da der Rathſchluß vollführt wird, es gilt pas „Friebe 
anf Erben an ven Menfchen des Wohlgefallene.” Hören wir 
das Lied unferes Sängers. Was ift durch die herzliche Barm⸗ 
herzigkeit unferes Gottes gefchehen? Es hat uns befucht der 
Aufgang aus der Höhe, auf daß er erfcheine Denen, bie 
ba fiten in Finfterniß und Schatten des Todes, und richte 
ihre Füße auf ben Weg des Friedens. Jeder Laut bes Lobge⸗ 
fanges deutet das Gotteswerk diefer Nacht als eine Echöpfung, 
als eine neue Schöpfung, wir mögen auf die Weife merken, 
in welcher ver Erfchienene befchrieben, over auf bie Kraft, die 
ihm zugejchrieben wird. 

Uns hat bejucht der Aufgang aus ber Höhel Herzen in 
bie Höhe, — jo ermahnt auch die Weihnacht. Aber fie forbert 
nicht den Aufblid der Hoffnung, bie in frendiger Zuverficht bie 
Zukunft vorwegnimmt, fondern den Aufblid des Dankes, welcher 
feinen Gegenftand bereits befikt. Bom Himmel hoch da komm’ 
ich her; was fein Auge gefeben, fein Ohr gehört hat, was in 
feines Menſchen Herz gelommen tft, ber Herr hat's gethan. 
Ich bin vom Himmel gelommen, ich bin vom Water ausge- 
gegangen; ein Neues aus einer höheren Weltorbnung bat herein- 
geleuchtet in dieſe niedere, — das ift die Summa ber feftlichen 
Botfchaft. Kein auserwähltes Rüſtzeug hat fich Gott erweckt, 
nachdem er manchmal und mancherlei Weife zu den Vätern 
geredet bat; ſondern daß Er jelbft geoffenbaret ſey im Fleiſche, 
das ift das kündlich große Geheimniß. Ahr Habt mit Denen 
nichts gemein, die den eingeborenen Gottesfohn zum Menfchen- 
finde herabwürdigen; aber auch mit Denen follt ihr nichte 
gemein haben, bie in irgend welcher Welfe das Chriftentkum 
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als eine im Laufe ver Gefchichte orbnungsmäßig eintretende 
Begebenheit, als einen weiteren Fortfchritt des bereits Vorhan⸗ 
benen betrachten. Mit ihm beginnt nicht eine neue Periode; 
e8 bildet feine Epoche in der Entwidelung ber Welt und der 
Menfchen; fondern eine neue Schöpfung hebt an, alles Alte 
verging, ein Neues trat an feine Stelle. Der Himmel that 
fih auf, des Himmels Kräfte bewegten ſich und himmliſches 
Weſen warb auf die Erde verfet. Giebt e8 irgend Etwas, 
das an ber Gefrhichte zu Schanven wird, fo ift e8 ber thörichte 
Wahn, als wäre Chriftus die veifgeworbene Frucht früherer 
Saaten. Wer irgend weiß, wie fi damals Alles überlebt 
und als zum unrettbaren Tode flihrend eriwiefen hatte; mer ir- 
gend weiß, wie alle tieferen Gemüther verzagt und verziveifelnd 
vie legte Hoffnung aufgeben mochten; wer das weiß, und fich 
ber Thorheit nicht ſchuldig machen will, bie Finſterniß, aus der 
das Licht hervorbrach, deßhalb als des Lichtes Duelle und 
Diutter zu erachten: dem leuchtet e8 mit umbebingter Klarheit 
ein, daß nur ein unmittelbares fchöpferifches Eingreifen Gottes 
Hülfe zu bringen vermochte. Gewiß, Gott Hat in Ehrifto an 
das Alte angefnüpft. Aber an welches Alte? An die Weisheit 
biefer Welt, bie er zu Schanden gemacht? ober an das Geſetz, 
von ihm jelbft gegeben, das er etwa mit neuer Klarheit um⸗ 
geben wollte? an bie Zuftänbe, bie er vorfand, nur Muth ein- 
fprechend, die unterdrückte Kraft nur hebenb? Laßt es euch jagen, 
woran er fich anfchloß! An ven Banferott, ver laut erklärt und 
wilfig eingeftanden war; an bie geiftliche Armuth, bie erfamnt, 
an bag Leid, welches bekannt, an ben Hunger und Durft, ver 
nicht mehr zu verleugnen war. Daß er biefe Armen und 
Hungernden und Leidtragenden jelig pries, das ift der fchla- 
genbfte Beweis, daß nicht von biefer Welt, fondern ans himm⸗ 
liſcher Schöpferhand, daß von Zion ber fchöne Glanz Gottes 
ausbrechen mußte. Darım in bie Höhe bie dankbaren Herzen, 
von bannen das Heil gelommen iſt! Unb was kam daher? 
Der Aufgang, fo lautet unfer Lobgefang. Man kann es nicht 
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ar unb erfchöpfenn ausfprechen, welche Fülle von Wahrheit in 
biefem Einen Ausdruck verfaßt, wie viele zarte und feine Fäden 
in ihm zu einer Einheit verwoben find. Ahr fehet ven Vater, 
der in Schöpferifcher That das Nicht hervorbrechen läßt; ihr 
ahndet vorweg das nene Gefchlecht, das aus dieſem Lichte ge- 
boren in feinem Glanz fich freuen fol; und Jeſum ſchaut ihr 
in der Mitte, vom Vater gefonmen, zur Welt gefandt, felbft 
ansgerüjtet mit Schöpferfraft, wie er hervorgeht als ein Bräu- 
tigam ans feiner Kammer und freuet fi) wie ein Help zu 
laufen ven Weg. Wie fo genau die neue Schöpfung der erften 
entfpriht! Da ſchwebte Gottes Geift über ver Wüfte und 
Leere, und Gott ſprach: es werde Licht; und es ward Licht; 
und jett erft begann vie eigentlihe Schöpfung durch das Licht 
hindurch, unter des Lichtes Kraft und Segen. Und abermals 
fprach der erbarmende Gott: es werbe Licht; und es erfchien 
der Aufgang aus der Höhe. Jeſus ift pas Licht. „Ich bin 
das Licht ver Welt;“ „ihr follt das Licht des Lebens haben ;” 
„Diefer ift das mwahrhaftige Licht, welches in dieſe Welt gekom⸗ 
men ift.” After das Licht, ohne das Fein Leben gedenkbar, ift 
in diefem Sinne burch ih alles, was ift, und nichts ohne ihn: 
wovon predigt dam die Weihnachtsbotichaft, wern nicht von 
einer neuen Schöpfung? Sie war file den Sänger unferes 
Lobliedes mehr noch Gegenftann des Glaubens und der Hoff- 
nung, als der wirklichen Erfüllung; darum geht fein Wort auch 
zum Theile noch im Zone der Weißagung. Er ſtand an ber 
Grenze zwifchen Finfternig und Licht, wo ſich in einem höheren 
Sinne das Werk des Schöpfers wiederholte: und Gott fahe, 
daß das Licht gut war und ſchied es von der Finſterniß; — 
aber daß ihm doch mehr zu Geftchte kam, als nur ber fanft 
vergolvete Rand, als nur die Vorzeichen, als nur bie Anfänge 
bes Durchbruches, — das deutet der innige Dank für ben 
Beſuch, den auch er empfangen und erfahren babe: uns hat 
befucht ver Aufgang aus der Höhe. 

Beiucht! das ift der rechte, der einzig paſſende Ausdruck. 
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Die aufgegangene Sonne, freilich fie prangt am Himmel, und 
der Himmel ift fern von der Erbe. Im ihr ift Feine Finfter- 
niß, ohne Abweichen verfolgt fie ihre fichere Bahr. Aber daß 
wir bier nicht bloß ein himmliſches Zeichen anzuftaımen haben, 
daß uns nicht bloß zugerufen wird: jolches ift wunberbarlih vor 
euren Augen, — das will das troftreiche Wort ung jagen, ber 
Aufgang aus der Höh hat uns befucht! Das Bild beginnt 
zu ſchwinden; es will nicht ausreichen zur Deutung der bimmli- 
fhen Sache. Denn das würde nicht genügen, wenn wir von ven 
warmen, milben, belebenven Strahlen, die von dieſem Himmels- 
licht bernievergehen, reben wollten; fonbern dieweil das Wort 
Sleiſch ward, dieweil wir fagen pürfen: in unfer armes Fleifch 
und Blut verkleidet ſich das ewige Gut, — was bleibt uns übrig, 
als den Beſuch des Aufgangs aus ver Höhe in das große 
propbetiiche Wort zu feen, welches Chriftum, den Helen, zu⸗ 
gleich als Ewigvater bezeichnet; als Ewigvater im Sinne St. 
Pauli: daß der Chrift ein Gotteswerk ſey, gejchaffen in Chrifto 
Jeſu zu guten Werfen, und wiederum, daß cr, eine neue Crea⸗ 
tur, nach Gott geſchaffen ſey in rechtichaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit; als Ewigvater im Sinne St. Johannis: das 
Licht fcheinet in der Finſterniß, und fo viele e8 aufnehmen, bie 
empfangen Macht, Gottes Kinder zu werben; als Ewigvater, 
wie e8 die Schlußworte unferes Lobgefanges bejchreiben: auf 
baß er ericheine Denen, vie da ſitzen im Schatten des Todes, 
und richte ihre Füße auf ven Weg des Friedens! Das heißt 
die neue Schöpfung fo recht weihnachtlich ſchildern; nicht vor⸗ 
zugsweiſe nach Seiten ihrer Forderungen hin, — wie ber 
Apoftel uns um ihretwillen erwedt, zu verleugnen das ungdtt 
liche Wefen und die weltlichen Lüfte, und zlchtig, gerecht und 
gottjelig zu leben in dieſer Welt, — ſondern viel volljtändiger 
nad) Seiten ver feligen Freude hin. Das Bild, welches: uns 
vorliegt, ift nur in kurzen, großartigen Umriſſen gezeichnet, aber 
daranf erfcheint jedes Wort genau berechnet, die ſchöpferiſche 
Wirkſamkeit bes Heilanves in den Vorbergrund zu ftellen. Es 
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ift feine bloße Aenderung oder Umbilbung, auch Fein bloßer, 
wenn auch noch fo wejentlicher Umſchwung, ſondern ein durch 
and burch Neues, das mit dem Alten gar nichts mehr gemein 
bat, wenn Die, fo in Finfterniß, in ven Schatten des Todes 
faßen, auf ven Weg bes Friedens gerichtet werden. Der Ton 
lautet anders, aber die Sache ift viefelbe, wenn e8 bei der er- 
ften Schöpfung hieß: die Erde war wüſte und leer. Denn 
Finfternig, — — o hinweg mit der abſchwächenden ‘Deutung, 
als ſey fie ein Bild fir Irrthum und Umwiſſenheit! felbft das 
reichte nicht aus, fie als Darftellung der Sünde zu faffen; fon- 
bern wenn Gott Licht ift und Finfterniß ift in ihm feine, fo 
ſchildert die Finfterniß ein Daſeyn, von welchem alles Göttliche 
ausgefchloffen ift, wo nichts anderes übrig bleibt, als worüber 
ber Prediger des Alten Bundes klagt: Eitelkeit der Eiteffeiten, 
es ift alles eitel; ein Leben, über bas ber Tod feine dunkeln 
Schatten ausbreitet, das deßhalb felbft zu einem fchattenhaften 
ward, ımb fich als nichts anderes erweift, denn als ein ftetiges 
Sterben, al8 ein fichered Hinzueilen zum Tode. Und biefe 
Sinfterniß das einzige Element bes Lebens, bie einzige Luft, bie 
fie athmen; denn fie jigen, fo heißt e8, in dieſer Finfterniß, 
feit gebannt in ihren troftlofen Zauberfreis, ohne bie Fähigkeit 
eines geiftigen Aufſchwungs, ohne pie Möglichkeit einer Erhebung. 
Sol’ ein Daſeyn in jenen koftbaren Gegenfah zu verkehren, 
daß die Füße auf den Weg bes Friedens gerichtet werben: 
das ift nichts geringeres, als eine neue, göttliche Schöpfung. 
Friebe! ein Klang, ber in einem Weihnachtsliede nimmer fehlen 
burftel Von dem Friedefürſten vedet Die prophetifche Weißagung 
bes heutigen Fefttages, und Friede auf Erben, fo tönt es auf 
Bethlehems Fluren. Der Sänger ftellt venfelden deßhalb der 
Finfterniß und ven Todesfchatten entgegen, um bie letzte Frucht, 
um bie Krone von allen Schöpfungswundern zu deuten, die das 
weihnachtliche Erbarmen gewirkt hat. Wo Friebe ift, da wohnt 
und woaltet Gott, der Vater der Friedfertigen, ber Gott bes 
Friedens, welcher Gedanken des Friedens mit uns hat und nicht 
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bes Streits; da hat er bei ven Menſchen eme Hütte gemacht. 
Bon dieſem Frieden aber foll uns Fein flüchtig vorübergehender 
Hauch anwehen, jonbern feinen Weg follen wir betreten, ja 
auf diefem Wege, der nie zus einem anderen Ziele leitet, als zu 
ven Hütten des ewigen Friedens, follen unſere Füße behalten 
werben. Solch' ein Umſchwung, unmöglich bei den Meenfchen, 
iſt mm möglich bei dem Gott, dem vie fchöpferifche Allmacht 
zufteht. Summa, wohin wir fehen, auf den Vater in ber Höbe, 
auf das Kind in ber Krippe, auf die Werke feiner Hände, — 
Weihnacht ift und bleibt das Feft einer neuen Schöpfung. 
Kehren wir noch zu dem zurüd, davon wir ausgegangen 
find. Feſtliche Freude haben wir bei uns Allen vorausgefeßt; aber 
wenn wir ihren Grab als einen unzureichenden verbächtigten, — 
jetzt vermögen wir die Urfache anzugeben, die ihre Vollendung auf- 
hielt. Ihre Schranken fallen dahin, ſobald der Zweck der Gottes- 
that auch an uns erreicht worden ift, in dem Maße als wir felbft 
eine neue Creatur geworden find, und der Gott, der das Licht 
bervorbrechen ließ aus der Finfterniß, auch in unfere Herzen einen 
hellen Schein gegeben und uns zu Kindern des Lichts verklärt 
bat. Mache dich auf und werbe Licht, denn dein Licht kommt 
und bie Herrlichkeit des Herrn geht auf über dir, das ift bie 
Veftermahnung im Einklang mit der Feſtbotſchaft. In dem 
Maße wird alfo unfere Freude von felbft fich fteigern, in 
welchem auch bei uns bie Finfterniß im Vergehen und das 
Licht im fiegreichen Fortſchritt begriffen if. Nur aber, und 
das laſſet uns als die Eigenthümlichkeit der Weihnacht feft- 
halten, der letzte und tiefite Grund bes Friedens, womit fie 
une durchgehen foll, ift immer vie Gottesthat, welche fte pre- 
bigt, die Verkündigung des großen Heils, das allem Volke 
wiberfahren fol. Heute weniger als je foll ver Gedanke an 
unfere Schwachheit uns ftören ımb beugen, ımb heute wenn je 
kann ſich unfere Seele in ein unvermifchtes Dankopfer legen, 
und fih mit Allen was Odem hat zum — des Herrn 
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vereinigen. Himmel ımb Erde, Engel mb Menfchen, alle 
Ootteswerle an allen Orten feiner Herrſchaft, und auch 
bu, meine Seele, Iobet den Herrn mit freubigem Aufthun 
bes Mundes; Friede fey auf Erben und Ehre in ver Höh’! 
Amen. 


Der Knabe und die Mutter. 


Su der Zeit der Erfcheiunug. 


Evangelium Luck Cap. 2. 3. 49. 
„Und er fprach zu ihnen: Was iſt es, daß ihr mic) gefucht Habt? 
Wußtet ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, das meines Vaters iſt?“ 


Das erite Wort, welches und die evangeliſche Gefchichte 
aus dem Munde unferes Heilandes mittheilt, hat ſchon als 
ſolches das höchfte Recht auf unfere anblichtige Erwägung ; aber 
es forvert dieſelbe um fo gebteterifcher heraus, je beftimmter 
es ſich als den offenbaren Kern und Mittelpunkt der einzigen 
Erzählung aus der Augendgefchichte Jeſu Chrifti vor umfere 
Augen ftellt. Wir begegnen uns Alle in ver Freude darüber, 
daß es dem Evangeliften gefallen hat, ıms einen Blick in bieß 
heilige Jugendleben zu eröffnen; aber ebenfo allgemein theilen 
wir zugleich das Gefühl, daß es fich nicht einfach darum handeln 
fönne, das Auge vorübergehend an dem Tieblichen Anblicke zu 
weiden, ſondern daß ſich uns in bemfelben eine Duelle bleiben- 
ben Segens erfchließen müſſe; und unmittelbar drängt fich da⸗ 
ber vie Frage auf, worin wir doch den wahren und eigentlichen 
Werth der Mittheilung zu fegen haben. Man pflegt gemeinig- 
ih die Antwort zu ertheilen, daß eine folche Jugend die [pätere 
Erweifung des Erlöfers begreiflih mache, und daß der Knabe, 
ben es nirgends als im Haufe Gottes litt, der bet dem erften 
Eintritt in die Welt gleichgültig über alle ihre Herrlichkeit hin⸗ 
4 * 
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wegfah und einzig an dem Heiligthum Freude fanp, daß folch’ 
ein Knabe uns den Diann verftehen Ichre, der feines Vaters 
Werk vollendete. CS find infonberheit vie beugenden Crfab- 
rungen unferes eigenen Lebens, welche uns dieſe Anfchauungen 
nabe legen. Wenn wir die Entwidelung ver läftigen Schranfen 
verfolgen, die ımjere gegenwärtige Wirkfanteit hemmen, fo ent: 
bet das Auge ihre letzten Wurzeln ohne große Mühe in ver 
ausgeftreuten Jugendſaat; und jeder Blid auf die mannichfachen 
Berwirrungen und Verwickelungen, vie das bisher vollbrachte 
Leben uns als fo unklar und fo undurchfichtig, vielleicht als ganz 
verfehlt erfcheinen laffen, fchlägt in pie ganze Innigkeit ver Bitte 
um: o Herr, gedenke nicht der Sünden unferer Jugend, noch 
aller unferer Mebertretungen. Weiſſagt ver Geift von den Todten, 
bie in dem Herrn fterben, baß fie ruhen von ihrer Arbeit und 
ihre Werfe folgen ihnen nach, fo trägt dieß Zeugniß vom Zus 
ſammenhange bes Jenſeits mit dem Dieffeits von felbft bie 
Veberzeugung ein, daß fich daffelbige Gefeß vor allen Dingen 
un Verlauf des gegenwärtigen Lebens erfüllen werde. Aber 
haben wir deßhalb freilich Das unzweifelhafte Recht, pas heutige 
Evangelium als eine Brüde zu betrachten, vie von der Ver⸗ 
heißung des Engels, „Er wird groß fehn und ein Sohn bes 
Höchiten genannt werben, und Gott der Herr wirb ihm ben 
Stuhl feines Vaters David geben,” zu der Erfüllung jener Herr» 
lichkeit hinüberleite, wie die Apoftel fie anbetend an ihrem Meifter 
wahrgenommen: fo ſcheint uns die ausjchließlihe Betonung 
biefer Seite den vollen wahren Sinn unjerer Erzählung eher zu 
verhüllen als richtig zu treffen. Denn nicht dahin können wir 
den Zweck berfelben deuten, daß fie einfach eine Lücke in ver 
Geſchichte Jeſu Chriſti ausfülle, damit wir uns nach dieſem 
auserwählten Beifpiele ein ficheres Bild von feiner heiligen 
Jugend geftalten könnten: fie dünkt uns vielmehr ven allerjchärf- 
ften Abfchnitt zu bezeichnen, ver in dem Pilgerleben des Erlöſers 
eintrat, einen Abfchnitt, für welchen wir feinen treffenderen Aus⸗ 
druck wiſſen, als wenn wir ihn ven Einen großen Wendepunkt 
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veffelben nennen. Es kann nicht fehlen, daß gar Manchem 
unter uns der Anfpruch viel zu hoch gefpannt erjcheinen werde, 
welchen wir kraft viefer Fafſung fiir die fchlichte — laſſet uns 
fagen anjpruchstofe Mittheilung des Evangeliſten erheben. 
Deüffen wir die volle Rechtfertigung der Betrachtung felbft über- 
laſſen, fo wollen wir doch zur Vorbereitung auf biefelbe ſchon 
jest anf einen .zwiefachen Umſtand aufmerkfam feyn, ver zur 
vorläufigen Erprobung irgend einen Beitrag liefern wird. Won 
ber einen Seite nemlich pflegt fich der Wendepunkt im Leben 
eines Menfchen als folchen vorzugsweife dadurch zu bewähren, 
baß er zugleich gewaltig in das Leben aller Derer eingreift, 
bie mit ihm eng verbunden find, und ihre ganze Stellung zu 
ifm nen beftimmt. Aber tritt uns eben dieſes Merkmal nicht 
aus der heutigen Erzählung aufs ımverfennbarfte entgegen? 
Bis zu dem Augenblide, in welchen wir durch dieſelbe verfett 
werben, war es Maria allein, bie mit dem Knaben in einer 
eigentlichen Gemeinfchaft ſtand; dieſe Gemeinjchaft war ihres 
Lebens Sinn und Zweck. Doch welche wefentliche Umgeftaltung 
erleidet jet das Verhältniß zwifchen Sohn und Mutter! Dieß 
fichtlide Befremden, dieſe nachbenflihe Heimkehr bezeichnen 
feine bloß vorlibergehende Störung, e8 find die erjten Fäden 
zu dem völlig neuen Banbe, das fortan Beide mit einander ver- 
einigen fol. Was nun mit folder Schärfe in das Leben dieſer 
Mutter einfchnitt, fo daß das Alte zu vergehen und Alles neu 
zu werden anfing, baffelbe mußte für ven Knaben feldft eine 
noch viel höhere Bedeutung haben. Aber laßt und von ber 
anderen Seite auch ben Rahmen nicht überfehen, in welchen 
das Bild des vorliegenden Abfchnitts gefaßt if. Das Wort 
bes Knaben geht im Zone einer Frage, und diefe Frage war 
die Antwort auf die Frage feiner Mutter. Sie hatte fragend 
einen Vorwurf ausgefprochen, und er hat fragend biefen Vor: 
wurf abgeiviefen. So find wir denn bier Zeugen von dem 
allereriten Zwiefpalt, ver fich in dem Leben Jeſu Ehrifti vor⸗ 
findet. Wir wiflen, daß fein geſammtes ſpäteres Leben eine lücken⸗ 
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Iofe Kette fteter Kämpfe und Zeriwärfniffe ift, ja daß er felbft 
ben Zweck feiner Sendung dahin gebeutet hat, er jeh gekommen, 
das Schwerdt der Zwietracht in die Welt zu bringen. Aber 
ber erite Fall viefer Art darf in der That den fpäteren nicht 
einfach angereiht werben, fo daß er gar vor ihrer herwortreten- 
deren Erſcheinung verfchivände, fondern mit vemfelben tritt ein 
Neues ein, das fcharf gefchieven vom Vergangenen die ganze 
Zukunft ahnden lehrt. So wollen wir 

den Zwielpalt ber heiligen Familie als den Wende: 

punkt in ihrem Leben 
zu erkennen fuchen, und unfere Andacht erftens auf ven Kna⸗ 
ben, zweitens auf die Mutter hinrichten. 

Don dem Wendepunkte in dem Leben Jeſu Chriſti ift 
bie Rede. Schon vermöge feines Klanges unterfcheivet fich ber 
Ausdruck von einem bloßen Lebensabſchnitt. Man fpricht 
wohl von gar manchem Abfchnitt, ber jedes Dienfchenleben in 
verſchiedene Perioden theile, und auch im Leben des Erlöfers 
laffen fie ſich ohne Schwierigkeit entveden. Als fich ver Himmel 
über dem Getauften auftbat, als in dem Worte „das ijt mein 
lieber Sohn, den follt ihr hören“ des Vaters Zeugniß mit ver 
Mahnungsſtimme an vie Welt zufammenflang, da ſchieden ſich 
bie Jahre feiner ſtillen Vorbereitung von feiner Wirkſamkeit in 
ber Kraft des heiligen Geiſtes. Und als er fpäterhin in das 
Bekenntniß ausbrach, „jet kommt der Fürft dieſer Welt, ftehet 
auf, Takt uns von hinnen gehen”: da war er an der Grenze 
angefommen, wo fich bie Leidenszeit vofl der vergleichungsweife 
leivenslofen ſchied. Das alles aber laſſen wir bei Seite. 
Kann zwar ein Leben in verjchievene, mehr oder minder fcharf 
getrennte Abfchnitte zerfallen, fo Läßt fich doch nur von Einem 
Wendepunkte veffelben reden, von welchem aus es fich in zwei 
beftimmt begrenzte Hälften theilt. Was macht Doch diefen Wenbe- 
punkt? Sobald es fich um das Leben eines Chriften Handelt, 
fo find wir um bie Antwort nicht verlegen. Ihr waret wie 
bie irrenden Schafe, nun aber feid ihr befehrt zu dem Hirten 





und Bifchof eurer Seele: fo fprechen die Apoftel zu den Ges 
meinben, und damit weifen fie auf die Stunde ver Entfcheidung, 
wo fih das Herz hinweg von allen Eitelleiten zur wahren 
Licht: und Lebensquelle wendete. Indeß das paßt natürlich auf 
den Helland nicht. Wer nie des Irrthums Beute war und nie 
auf eitlen Wegen ging, ver konnte einen folchen Umſchwung 
nicht erfahren. Hier kam es auf ein Anderes an; e8 galt, daß 
das Näthfel feiner eigenen Berfon fich ihm Löfete, daß fich ihm 
ber Sinn und Zwed feines Lebens enthüllte, daß er's erfuhr, 
er fe) der eingeborene Sohn vom Vater, ber lang erfehnte 
Heiland aller Welt, in welchem bie uralten Verheißungen ihre 
Erfüllung gefunden hätten. ‘Der Augenblic, wo diefe Erfennt- 
niß ihm aufging, der war der eigentliche Wendepunkt feines 
Lebens. So viel feh willig eingerkumt, baß fich berfelbe jehr 
allmählig vorbereitet habe; und was das Evangelium uns 
erzählt, „das Kind wuchs und wurde ftark im Geiſte, voller 
Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm,” dieß fchlichte Wort 
voll fchöner Andeutungen läßt der Vermuthung einen weiten 
Raum. Aber einmal mußte e8 ibm doch wie Schuppen von ben 
Augen fallen, fo daß ber volle, ganze Strahl ver Wahrheit ihm 
in die Seele Ieuchtete und feine Ahnung gleich ver noch ges 
fchloffenen Knospe zum Durchbruch einer Haren Ueberzeugung 
kam. Wann aber und in welcher Art ift das gejchehen? Man 
Ian die wimberbare Schönheit des Lebens Jeſu Chriftt nicht 
entfchtevener zerftören, als wenn man fich auf die bequeme Aus⸗ 
kunft zurüchieht, daß ihm das Geheimmiß feiner Perſon und 
Beitimmung durch eine unmittelbare Mittbeilung von oben ent- 
hält worden ſeh. Nie kam um feinetwillen eine Stimme aus 
der Höhe; nicht dort am Jordan, wo fie nım des Täufers 
wegen laut ward; nicht fpäter bei vem Anbruch der Paſſion, 
wo er es ſelbſt bezeugt, „dieſe Stimme tft nicht um meinetwillen 
gefchehen, ſondern um euretwillen“ (ob. 12.30); — bei ihm 
ging alles, fo ihr's recht verfteht, natürlich zu. Es ift die 
heutige Erzählung, die uns ven fo beftimmten Wenbepunft zu 








deuten vermag. Hier warb der Knabe reif, hier ging ihm das 
Verſtändniß auf; ja hier, im Ziwiegefpräch, im Zwieſpalt mit 
der Mutter. Wir reven nicht von dem erweiterten Geſichts⸗ 
freife, welchen der Anbli von Jeruſalem, von dieſer großen 
Königsſtadt, ihm etwa eingetragen babe; nicht von ber Teft- 
feier im Tempel, als hätte fie das wahre Gotteslamm, das 
fih der Vater felbft erjehen, aufs Ziefite und Gewaltigfte er- 
greifen müſſen; nicht von den Unterrebungen mit ven Schrift- 
gelehrten, die manchen in ver Bruft des Knaben ſchlummernden 
Keim zum Leben weden mochten: das alles konnte höchftens 
einen Beitrag zu dem Durchbruch leiften; — der Wendepunkt 
‚liegt in dem Wort befchloffen, das wir den Sohn mit feiner 
Mutter wechfeln hören. Das Zmiefache, was uns aus dem⸗ 
jelben entgegentritt, hängt ver Sache nach zwar innig zufammen, 
aber für die Betrachtumg müſſen wir es von einander fondern; 
und fo laßt es uns einerfeits verfolgen, wie ſich der Knabe in 
dieſer Stunde felbjt gefunden und erfannt, und anbrerfeits, wie 
er zu gleicher Zeit des Berufs anfichtig wurde, ven ihm fein 
Pater übertragen. 

„Was iſt es, daß ihr mich gefucht habt? wußtet ihr nicht, 
baß ich ſehn muß in dem, Das meines Vaters ijt?" So fragt 
ber Knabe, doch um eine eigentliche Antwort iſt's ihm nicht zu 
tbun. Er will in dieſe Form nur feine fehmerzliche Verwun⸗ 
derung, nur fein Erftmmen nieberlegen, ven über Ton und 
Anhalt ver vernommenen Worte feiner Mutter erfcheint er Hier 
ganz eigentlich erfchroden. Woher doch biefer Vorwurf? weß⸗ 
halb doch folche Klage? Es war ihm fo natürlich, gerabe biefe 
Stätte aufzufuchen, und hier bis zu ber legten Stunde zu ver⸗ 
harren. Das that er nicht nach Wahl und Ueberlegung, es 
war noch weniger der Einfall einer flüchtigen Laune, er bat 
nur einfach feinem inneren Triebe nachgegeben. Er meint nicht 
anders, als ver Tempel fe das Ziel ver Ofterreife, und Schrift- 
erfenntniß fe der befte Schat und Segen, mit dem ber Pilger 
wiederum fich heimwärts werben folle. Waren ihm doch Die als 
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Mufter wahrer Frömmigkeit bezeichnet, welche nimmer vom Tempel 
famen und über das Geſetz des Herrn nachfamıen bei Tag und 
bei Nacht, — was foll doch biefe Ueberrajchung, dieß Entfeßen, 
wenn er fich ſelbſt nach jener Hegel halt? Da durchforſchen 
fie zuvor die ganze Stabt, und erft zulegt fuchen fie nach ihm 
im Heiligthunne, als fie bereits vie Hoffnung aufgegeben? Wo 
faun er anders fehn, als bier? Soll er fich fo als Davids 
Sohn beiveifen, daß er die Erinmerungeftätten einer entſchwun⸗ 
benen königlichen Herrlichkeit beſucht? Es fteht dem Sohne 
Davids beffer an, das Wort des großen Ahnherrn zu bes 
währen: ein Tag in beinen Vorhöfen ift beffer, denn fonft 
tauſend! Soll er fi jo als künftigen Lehrer Israels be- 
zeugen, daß er bei den gefchmücdten Gräbern ver Propheten 
verweilt? Es fteht dem künftigen Meifter doch wohl beijer an, 
nicht bei den Todten, ſondern bei ver wahren Xebensquelle das 
Lebendige zu fuchen! Aber laßt ums infonverheit das eine 
Wort nicht überfehen, auf welchem augenfcheinlic der Haupt: 
ton ruht. „Ich muß in dem ſeyn, das meines Vaters ift.“ 
So hat er nicht bloß feiner Neigung nachgegeben, er fühlte fich 
zugleich durch ein ımverleugbares inneres Geſetz gebunven; er 
fan und darf nicht anderswo erfcheinen; hier ift fein Plat 
md bier allein. Und was er fo als umverbrüchlich heilige 
Pflicht empfindet, darauf begründen fie den Vorwurf gegen ihn? 
Bon hier an bat die Unbefangenheit ein Ende, mit welcher fich 
ber Knabe bisher anf feinem Lebeswege bewegt hatte. Es giebt 
nur einen Sinn, in welchem viefes Kind vom Baume ver Er- 
kenntniß pflüden konnte: in dieſem einen Sinne aber ift e8 hier 
gefchehen! Er fieht, e8 giebt noch eine andere Gefinnung, als 
die in feinem Herzen Herrfchaft bat; er muß es fich fogar 
geftehen, mit biefer feiner eigenen Lebensrichtung fteht er ver- 
einſamt da in aller Well. So lernt ex bier, ſich von ven 
Menſchen unterfcheiden, — nicht bloß von Diefem oder dort 
von Jenem: ſeitdem fein Auge jet die weite Kluft ermeflen, 
bie ſelbſt die Mutter von ihm trennt, fo weiß er fich im tiefiten 
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Grunde feines Lebens verfchienen von den Menſchen allen. 
Es ift in ver That nicht bloß die Sache einer zweifelhaften Er⸗ 
fabrung, daß unter allen Verhältniffen, welche in ver Natur 
bes menfchlichen Lebens geordnet find, Tein engeres und innigeres 
gefunden werbe, als das Verbältniß zwifchen Sohn und Mutter; 
Sondern die Schrift felbft macht ausdücklich die gleiche Vor» 
ausſetzung. Sie weiß fein anderes Gleichnig, um bie ganze 
Herzlichleit der göttlichen Gnade zu deuten, als das Erbarmen, 
welches eine Mutter gegen ben Sohn ihres Leibes empfindet; 
fie Spricht von Gottes Zroft als von eimem Mluttertrofte, der 
die Betrübten wiederum erquiden werbe; — ein Muttertroft, 
gefloffen aus ver tiefften Theilnahme, beruhend auf dem innig- 
ften Verftänpniß. Aber geftalten wir uns vollends das richtige 
Bild von diefer Mutter, ver Holbfeligen und Gebenedeieten 
unter den Weibern, welche auserwählt unter allen Yungfrauen 
Gnade bei Gott gefunden: o wo war dann in Israel noch ein 
Frommer, von dem ber Knabe fih nicht unterfcheiven mußte, 
wenn er mit biefer Mutter uneins war! Wir find nicht in 
ver Lage, uns auch nur annäherungsweiſe bie eigenthlimliche 
Macht vorftellen zu können, mit welcher viefe Erfahrung das 
heilige Kind durchgingg. Was wir als Gegenbild aus unferem 
eigenen Leben daran halten Tönnten, das hat damit nur eine 
ſehr entfernte Aehnlichkeit. Man darf noch jettt von einer Un- 
ſchuld reden, die erſt in Kraft der angefchauten Sünde von dem 
Herzen ſcheide. Aber laßt uns ven erfchütternpften Fall feen, 
welcher auf biefem Gebiete gebenfbar ift, daß nemlich ihre 
Engel nicht allmählig fliehen, fondern daß in Einem entfetlichen 
Augenblice die kaum geahnte Sünde vor das erfchrodene Auge 
trete: es ift nicht das, was hier dem Jeſusknaben widerfuhr. 
Die Sünde, deren der Menfch anfichtig wird, tritt ihm fofort 
als feine eigene vor bie Seele. Hat er auch felbjt noch nicht 
gefehlt, noch niemals bie verbotene Frucht gefoftet, jo kann und 
mag er fich deßhalb nicht von ven Anderen unterjcheiden; er 
Schlägt vor Scham die Augen nieber, die Röthe fteigt in feine 








Wangen, er wagt e8 nicht mehr, frei zu Gott emporzufehen: 
er weiß umb fühlt fich Mit den andern Sündern nah verwandt 
und eins. Und während wir in folcher Stunde der Erfenntniß 
die Gemeinfchaft ver Sünde erfahren, pie wir Alle mit einander 
haben: fo ging in eben viefer Zeit dem heiligen Knaben vie 
Grundverſchiedenheit zwifchen fich und allen Andern auf; er jteht, 
nur Er bat diefen Sinn, die Menfchen wandeln auf ganz andern 
Degen. Und fo lernt er bier den Begriff und mit dem Be⸗ 
griffe die Sache kennen, welche in feinem Leben jene weitgrei- 
jende Bedeutimg empfing, — den Begriff ver Welt. Halten 
wir unfere Erzählung an vie legten Worte, welche ver vollendete 
Erlöfer in feinen hohenpriefterlichen Bitten ausfpricht. So betet 
er: gerechter Vater, die Welt fennet dich nicht, ich aber kenne 
dich; vu haft mich geſandt in die Welt, aber ich bin nicht von 
der Welt. Wohlan, dieß klare und entſchiedene Bewußtſeyn 
nm feine völlige Gefchienenheit von allem, was in ber Welt 
ift, das ift zuerft hier in vem Tempel in ihn aufgewacht. Auf 
biefem Grunde erwuchs in ihm bie Weberzeugung von feiner 
göttlichen Geftalt, auf diefem Grunde feiner göttlichen Ge⸗ 
finnung, bie abwich von dem Sinne ber ganzen Well. Wir 
fönnen es in feinem ganzen Leben verfolgen, wie viefer heilige, 
ausfchlieglich auf den Water bingerichtete Sinn, da er nie etwas 
anderes that, al8 was erfah ven Vater thun, nie etwas anderes 
redete, al8 was er von dem Vater gehört Hatte, und fo durch: 
weg in dem war, was des Vaters ift, — wie biefer Sinn den 
Unwillen der Welt erregt hat und alles Haders Urſach war; 
wir wilfen auch, wie er fich felbit und Anderen auf dieſe Weiſe 
das Widerfprechen ver Sünver geveutet hat. Je weniger wir 
ihn fpäter irgend ein Erftaunen darüber äußern hören, um deſto 
vollftändiger gehört feine Veriwunberung dem erften Falle dieſer 
Art an. Mit dieſer Erfahrung kann feine fpätere verglichen 
werben, fie bildet ven Wendepunkt in feinem Leben. ‘Da findet 
er fich felbft; und tn dem Augenblic, in welchem er ven Andern 
ein Räthfel wird, da hört er auf es für fich felbft zu ſeyn. 
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Es ift hiervon im Grunde nur die Folge, wenn wir bie- 
jelbe Stunde, in welcher dem Knaben das Geheimniß feiner 
Perſon offenbar wurde, zugleich auch als entſcheidend für bie 
Erkenntniß feines Berufes und feiner Beſtimmung bezeichnen. 
Denn bei der geſunden und orbnungsmäßigen Entwidelung fällt 
Beides allzeit in Eins zufammen. Aber das ift allerdings 
eine ber trübften Eeiten des Lebens, daß fich dieſe Regel fo 
gar felten einmal erfüllt. Schweigen wir davon, daß man bei 
ver Wahl feiner Lebensaufgabe nicht mit dem Herrit, fonbern 
mit Tleifh und Blut zu Rathe geht, und fich nicht durch ven 
Wink von oben, fondern durch die Äußeren Umſtände, durch vie 
noch ungeprüfte, unbewährte Neigung beſtimmen läßt: fchon das 
iſt Grund genug zur Klage, daß man fo jelten von dem Fin⸗ 
ben des Berufs, und meift nur von der Wahl veffelben redet. 
Was Wunder, wenn wir defhalb fo gar Manchen von dem 
Gedanken beunruhigt fehen, daß er feine wahre Beitimmung 
verfehlt und das vereitelt habe, was der Herr mit ihm be- 
Ihloffen hatte Da hadern alsdann die Einen mit den Ver⸗ 
hältniffen oder auch mit ihren Pflegern, und möchten ihnen noch 
ins Grab die anflagende Frage nachrufen: wußtet ihr denn 
nicht, was und wo ich ſeyn müſſe? Und wenn die Anderen fich 
mit größerem Rechte der Hoffnung getröjten, daß Gottes Gnade 
mehr an ihnen tbun werde, als fie bitten und verftehen, und 
daß er mächtig ſey, aus allen Verwidelungen ihrer Willkür 
und ihres Irrthums noch ein felige8 Ende herbeizuführen: fo 
ftellt felbft die erfüllte Zuverficht die volle Ordnung keinesweges 
ber. Das ift das Große an dem Jeſusknaben, — indem er 
fich gefunven, bat er auch die Beſtimmung erkannt, welche fein 
Vater ihm gegeben. Und wie ihm bazu biefer Zwieſpalt 
diente, von bem die heutige Erzählung revet, das laßt uns 
weiter. überdenken. Haften wir vor der Hand an dem Bilve, 
wie ed uns unmittelbar vor die Augen tritt. Da ift der Knabe 
in dem Haufe feines Vaters. Hierher find ihm vie fuchenven 
Eltern endlich nachgegangen, und wir erbliden fie nach ben 
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Zagen der Trennung wiederum mit ihm vereinigt. In ver That, 
das ift ein Bild von überrafchend zutreffender Wahrheit. Ihr 
kennet ja das Gebet, welches ver Heiland ſpäter über feine Jünger 
und über alle Die ausfpricht, welche jemals durch das Wort 
berfelben an ihn glauben würden; — er betet: gleichiwie bu, 
Vater, in mir und ich in dir, gleihivie wir Eins find, fo laß 
auch fie Eins ſeyn in uns. Ihr kennet weiter feine Abſchieds⸗ 
verheißung: m meines Baters Haufe find viele Wohnungen; 
ih gehe. hin, euch die Stätte zu bereiten; und ob ich hingehe, 
euch bie Stätte zu bereiten, will ich doch wiederkommen und 
ench zu mir nehmen, auf daß ihr jehet wo ich bin. Wie? Iſt 
bon dem, was er in dieſen großen Worten als das lebte Ziel 
feiner ganzen Erjcheinmg und Wirkſamkeit auf Erven hinftellt, 
nicht eben dieſe Scene in dem Tempel das finnvollfte Vor: 
bild? Aber laſſen wir das bloße Bild bei Seite. Es ift nicht 
fchwer, beftimmter und deutlicher zu antworten. Da var alfo 
ein Zwielpalt zwilchen Sohn und Mutter ausgebrochen. Schon 
in gewöhnlichen Berhältniffen mögen wir e8 nicht billigen, werm 
Jemand folchen Zwift auf fich beruhen läßt, wenn er fich darauf 
fteift und ftüßt, er ſelbſt ſey ſchuldlos an dem eingetretenen 
Zerwürfniß, er ſey dabei in feinem wollen Rechte geivefen. Aber 
wir find ein folches Verfahren am wenigften von dem fanft- 
müthigen, von Herzen bemütbigen Menſchenſohne gewohnt, 
und feinenfalls können wir ums befjelben von dem Knaben ver- 
jeben, von welchem e8 beißt, er ſey mit feinen Pflegern wieder 
binabgegangen gen Nazareth und ihnen untertban gewejen. Er 
mußte wünfchen, ftreben, eilen, ven entitandenen Riß zu heilen. 
Aber das ijt die Frage, auf welchem Wege dieſes Ziel erreich- 
bar war. Es ijt begreiflih, daß Die Art und Weife, wie bie 
Maria fie erivarten oder winfchen mochte, für piefen Knaben 
rein unmöglich war. Er konnte nicht in bie Arıne ferner Mutter 
finfen und unter Thränen den Schmerz beflagen, ven er ihr ver- 
urfacht habe; es hätte dieſem Kinde nicht wohl angeftanven, bie 
eigene Schuld, ven wenn auch wohl gemeinten Irrthum zu be= 
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fernen; noch weniger hätte er geloben Können, daß er fich nie auf 
ſolchen Wegen fernerhin betreffen laffen wolle. ‘Der Knabe weiß, 
er muß in vem ſeyn, was feines Vaters ift, und darin muß er auch 
in alle Zukunft bleiben; und wenn fein Fuß gleich jeßt das Hei⸗ 
ligthum verließ, um in bie Hütte feiner irdiſchen Pfleger zurüd- 
zufehren, fo bleibt fein Herz im Haufe feines rechten Vaters, 
auf dem fein Sinn und Auge unerjchütterlich beruht. Und fo 
war bier nım Eine Löſung der entftanbenen Entzweiung möglich, 
— daß er bie Mutter mit fich felbft in feinem Vater wiederum 
vereinigte, daß er fie, bie ihm fuchend in ven Tempel nachge- 
folgt, in einem höheren Sinne zu fich nachzog in alles bag, 
was feines Vaters ift. Und nicht die Mutter allein, ſondern 
Alle die, welche ihm der Vater von der Welt geben würde. 
Und wie wir ihn in feiner fpäteren Wirkſamkeit dieß hohe Wert 
emfig treiben fehen, wie er nie ermüdete, durch Wort und Wert, 
durch Lehre und Strafe, durch Zeichen und Wunder das Ber; 
lorene zu fuchen, das Zerftreute zu ſammeln in feines Vaters 
Haus: fo ift ihm bier im Tempel die Erfenntniß biejer feiner 
Beftimmung aufs Erſte aufgegangen. In dem Mafe, als er 
zunahm an Alter und Weisheit, mochte fie ihm von einer Klar: 
heit zur andern vor die Seele treten: aber durch den Zwieſpalt 
mit der Mutter ift ihm ber erfte volle Strahl verfelben zu Ge⸗ 
fiht gelommen, und deßhalb fehen wir darin den eigentlichen 
Wendepunkt feines Lebens. 

Aber war das Leben der Maria fo innig in das Leben 
des heiligen Kindes verwebt, daß es im Grunde ganz in biefe 
eine Beziehung aufging und volljtändig durch Diefelbe ausgefüllt 
wurde: fo drängt fich uns von felbft bie Weberzeugung auf, 
daß verfelbe Augenblic, welcher für den Knaben fo entfcheivend 
war, auch in der Entwidelung ver Mutter den allerfchärfften 
Abfchnitt bezeichnen mußte. Der Vorfall war zu bebeutend und 
zu tief einſchneidend, als daß er bloß eine vorübergehende Be⸗ 
wegung in ihrem Herzen hätte bervorbringen mögen. Ja wäre 
bas alles gewefen, daß fie das verlorene Kind Tagelang mit 





Schmerzen gefucht, — mm foldhe Schmerzen Laffen fich ver- 
winden, fie find im Augenblid des Wiederfinnens fchon ver- 
gefjen und bergen in fich felhft ven Keim zu einer ungleich 
höheren Freude, als welche je der frühere Beſitz bewirken 
fonnte. Freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Grofchen 
wiedergefunden, welchen ich verloren hatte, fo forbert das Weib 
im Gleichniß vie Theilnahme ihrer NRachbarinnen heraus; — 
wir meinen nicht, daß auch Maria zu ben Geframbten unb 
Belannten, bei welchen fie zuvor umfonft nach ihrem Sohne 
forfchte, hätte fagen mögen, freuet euch mit mir, ich Habe meinen 
Knaben wieder! Bon welcher Seite her, mit welchen Augen 
wir auch die heutige Erzählung betrachten, es will uns nicht 
gelingen, eine Regung herzlicher Freude in der Erfcheinung ders 
felben zu entdecken. ALS fie das Kind im Kreife der Xehrer 
erblidte, wie fie fich feines Verſtandes und feiner Antwort 
verwunderten, ba heißt es, habe fie fich entfegt. Aber daß fie 
fih aus dieſer Weberrafchung, felbft als der erfte Sturm der⸗ 
felben nachließ, zu feiner ftillen Freude fammeln konnte, das 
wird ums durch das Wort begreiflich, welches der Knabe ihr 
entgegnete. Nicht frob und dankbar, daß fie in den unters 
brochenen Befik des Kindes wieder eingetreten, ſondern nach 
denflich verließ fie den Tempel, — fie bewegte bie gehörten 
Worte in ihrem Herzen. Es läßt fich nicht leugnen, ein Schleier 
ruht allerdings Über der inneren Stellung, welche die auser⸗ 
wählte Diutter im Verlaufe der Jahre zu dem Jeſusknaben 
eingenommen habe. Man möchte fragen, wie es zuging, daß 
fie durch fein Bekenntniß fo erfchüttert werben konnte, fie, bie 
vor allen andren fähig war, e8 zu begreifen. So oft fie ihn 
beim Namen rief, empfing fie bie erneuerte Erinnerung, wie 
hoch die Kind von Adel fey; — „das Heilige, was von bir 
foll geboren werden, wird Gottes Sohn genannt werben; „deß 
Namen follft du Jeſus heißen, denn er wirb fein Volt felig 
machen von ihren Sünden.“ Sollen wir annehmen, baß bie 
Erfahrungen, vie fie in jenen erften Wunvertagen gemacht hatte, 
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ihr kaum noch wie im Traume im Gedächtniß Iebten, daß bie 
Welle des Lebens viefelben nach und nach hinweggenommen? 
Wer möchte ſich dazu entfchließen! Die Weilfagung, welche 
fie über fich felbit ausgefprochen: fiehe, von nun an werben 
mich ſelig preifen alle Kinvesfinver, konnte ihrer Natur nad 
weber vergeflen noch zurückgenommen werben; zu tief war ber 
gerechte Mutterſtolz auf diefen Sohn gewurzelt, als daß jein 
wahrer Grund fich je verleugnen ließ. Aber laßt uns felbjt 
den minder bevenflichen, weniger unmahrfcheinlichen Fall ſetzen, 
daß jene Eindrücke allmählich verblaßt fehen, daß fie mehr in 
ben Hintergrund ihrer Seele traten, und daß die jtille Trage, 
„was meinft bu, wird aus dem Kindlein werden?" "ihr minder 
glänzende Bilder vor Augen führten; — der Umſtand, daß ber 
Verlauf des Jugendlebens Jeſu fo fchlicht und fo natürlich war, 
da alle Wunder, alle Erjcheinungen aus der himmlifchen Welt 
zurüctraten, wiirde zur Deutung beffelben einen reichen Bei- 
trag geben; — wohlan, ſelbſt viefen Fall geſetzt: Hätte nicht 
eben dann das große Wort des Knaben bie verblaßten Eins 
prüde einer wunderreichen Vergangenheit mit aller Macht ver: 
jingen und erfrifchen müffen, fo daß ber glänzende Faden von 
ber erſten Offenbarung an bie demüthige Magd des Herrn ihr 
gegenwärtig in aller Klarheit wieder vor das Auge trat? Aber 
Eins laßt uns nicht lberfehen! Das Mutterberz iſt eifer- 
ſüchtig. Und wie nun dieſe Mutter dem Kinvde, ihre ganze 
Liebe zugewendet, fo begehrte fie, daß auch fein Herz ihr un- 
getheilt gehören follte. Nun aber fieht fie, daß es darauf an- 
fommt, zu verzichten. Daher die Ueberrafhung, das Entſetzen, 
baber ver Mangel einer lauten Freude. Mit Wohlgefallen 
blidfen die Lehrer auf den hoffnungsreichen Knaben; mit Rüh⸗ 
rung, ja zur ganz eigentlichen Erbamımg ruht jedes Auge auf 
den Aeußerungen viefer reinen, wahrhaft findlichen Frömmigkeit: 
mm Eine Seele ift nicht froh darüber, die Mutter ijt nicht ftolz 
auf biefen Sohn; hier mag fie nicht ihr Amen zu den Worten 
jenes Weibes geben: felig ift ver Leib, welcher dich geboren, 
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und bie Brüfte, welche Dich geſaäͤuget haben, — fie fühlt fich 
nicht beneibenswerth. Sie nimmt es wahr, ver Knabe ift noch 
von einer anderen Liebe erfüllt, al8 won der Zuneigung zur 
Mutter, ihn treibt noch ein anderes Verlangen, als die Sehn- 
ſucht nach der Gemeinfchaft mit ihr; eine höhere Liebe hat in 
feinem Herzen über bie Kindesliebe triumphirt. Hier zuckt fie 
denn aufs Erfte unter den Streichen des Schwerbtes zuſammen, 
von dem ihr Simeon geweißagt hatte, daß es durch ihre Seele 
bringen werde; — ja wohl, das war ein ſcharfer Abfchnitt 
ihres Lebend. Man darf an die Begriffe Finden und Ber- 
fieren nicht den Mafftab anlegen, mit welchem ver Augenfchein 
zu meflen pflegt. Als Maria unter ven Belannten und Ge- 
freumdten und auf ven Gaffen der volkreichen Stabt die bange 
Frage wiederholte, „wo ift er hinaus? fagt, wo ich das Rind, 
Jeſum, wiederfind'?“ o da hatte fie ihn keinesweges in dem 
ſchmerzlich ernften Sinne verloren, in welchem fie zur Stunde 
der Wiebervereinigung mit ihm fich des Verluftes bewußt wurde. 
Jenes bange durch drei ſchwere Tage fortgefettte Suchen und 
Nichtfinden, e8 war doch nur das fchattenhafte Vorbild von 
einem ungleich fchmerzliheren Suchen und Nichtfindenkännen, 
bas eben in dem Augenblidle anhob, wo der gefundene Knabe 
zu ihr fprach: wußtet ihr wicht, daß ich ſeyn muß in dem, das 
meines Vaters ift? Sie nahm ihn mit nach Nazareth, boch 
hatte fie ihn nicht wie früher. Das fcharf betonte Wort „mein 
Bater das bat ihr ihren Sohn genommen; mın gilt es, daß 
fie ihn im einen tieferen Berftande wieberfinde. Da fommt 
das Salz eines Ernftes in ihr Verhältniß zu ihm, bavon fte 
früher nichts gewußt und nichts gefoftet; aber es eröffnet fich 
ihr zugleich Die Aufgabe, deren Löſung ihr ferneres Leben be- 
ſchäftigen fol, nemltch Feine andere, als vie, daß ſie fich aller 
befonveren Anfprüche begebe, vie fie al8 Mutter dieſes Kindes 
zu erheben verfucht ſeyn mochte, und fich wie alle anderen 
Töchter Jeruſalems von dem erfchienenen Erlöfer in das, 
was feines Vaters ift, einführen laſſe. Wie fle dem Kinde 
Steinmeyer, Beiträge I. ?te Aufl. 5 
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in das irdifche Gotteshaus nachgegangen war: fo foll fie fich 
von ihm in ein höheres, nicht von Menfchenhänvden gebautes 
Heiligtfum nachziehen Laffen, und hier als die vemüthige Magd 
des zum Herrn und Chriſt erhöhten Sohnes mit ihm, und 
durch ihn auch mit feinem Water vereinigt fehn und bleiben. 
Dahin beftimmte fich für fie das Wort: wer fein Leben lieb 
hat, der wird es verlieren, wer es aber verlieren will, der wird 
e8 finden. Die heilige Schrift jet uns mehrfach in ven Stand, 
es zu verfolgen, wie fie durch verjchievene Erfahrungen in ver 
Haren Erkenntniß diefer Aufgabe gefördert wurde und in ber 
Löſung derjelben fortjchritt. Was ihr der Heiland nad) der 
Darftellung des nächſten Evangelüi auf der Hochzeit zu Cana 
zuruft, „Weib, was habe ich mit dir zu fchaffen? meine Stunde 
ift noch nicht gekommen,” das liegt gemau auf gleicher Linie mit 
biejem erften Worte des Knaben; aber Niemand kann bie be- 
müthige Rede der Mlutter vernehmen, da ſie zu den ‘Dienern 
ipricht, „was er euch fagt, das thut,“ ohne den mächtigen Fort- 
Schritt zu erfenmen, ven fie von jener Verwunderung zu biefem 
Gehorſam gethan hat. Und als der Herr ihr fpäter fagen 
ließ: wer ift meine Mutter? es find die, welche den Willen - 
thun meines Vaters im Himmel, — wir wiffen nicht, was fie 
dabei gedacht, was fie darauf erwidert; aber was wir zu ver- 
muthen haben, das kann nicht fange zweifelhaft ſeyn. Wir 
tönen uns nicht ohne tiefe Bewegung das Bild der Mutter 
vergegenwärtigen, als fie dann enplich unter Jeſu Kreuze ftand ; 
aber wenn der Anblid des aufs Tiefſte erniedrigten Gottes- 
johnes in die Anbetung des zur felben Stunde hoch Erhöhten 
umjchlägt: jo auch verwandelt fich das Mitleid mit dent tief- 
gebeugten Weibe in die Mitfreude an ihrer wohlvollhrachten 
Arbeit. Da bat fie recht und wahrhaft Den gefunven, den fie 
im Tempel zu Serufalem verlor. ‘Doch mochte diefe Ent- 
widelung immerhin ftufenmweife erfolgen: fo viel fteht feft, bei 
biejer Ofterfeier hob fie an, bier fegen wir daher mit Recht 
den Wendepunkt auch ihres Lebens. 
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Das Verhältniß ver Maria zu dem Herrn war allerbings 
ein fo burchaus einziges, daß wir uns nicht fofort dazu ent- 
chließen, fie als ein Vorbild der gewöhnlichen chriftlichen Ent- 
widelung anzufchauen. Aber eine Schaar kommt uns zunächſt 
bei weiterer Erwägung in Gevanfen, deren innere Gefchichte 
mit den Erfahrungen ver Mutter die einleuchtenpfte Aehnlichkeit 
bat; es ift ver Kreis ver Jünger. Gleichwie die Maria bis 
zu jener Oſterreiſe in ungeftörtem Beſitze des Knaben geftan: 
ven hatte: fo genoſſen auch die Zwölfe vie ganze Zeit feiner 
öffentlichen Wirkjamfeit hindurch bie tägliche, unmterbrochene 
Gemeinſchaft mit ihrem Meifter. ‘Doch wie fie dann brei Tage 
lang das verlorme Kind mit Schmerzen fuchte, fo bat ſich, als 
der Hirte gefchlagen und die Schafe der Heerde zerjtreut wurden, 
auch an den Jüngern die Weiffagung erfüllt: ihr wervet heulen 
und weinen, ihr werdet mich fuchen und nicht finden. Und wie 
die Mutter endlich den vermißten Sohn im Heiligthume wieder: 
fand, und ihn als Gottesjohn und Sünderheiland bleibend und 
wahrhaftig zu bejiten lernte: fo auch begann für jene auser- 
wählten Freunde des Erlöſers zu der Stunde, wo bie Ver—⸗ 
waiften ihn im heiligen Geiſte wiederfanden, ein fcharf be⸗ 
grenzter neuer Abfchnitt ihres Lebens. Doch wie dünkt euch? 
Ob wir eine folche Aehnlichkeit ausfchließlich bei ven Jüngern 
anerkennen dürfen, und aller Anwenbimgen ver heutigen Er⸗ 
zählung auf vie gegenwärtige Chrijtenheit uns zu enthalten 
haben? Laffet e8 ums frei befennen, daß wir viefelbe gerabe 
für unfere Lage als das treffendfte und lehrreichſte Vorbild gel- 
tend machen. Niemand unter uns bejtreitet ven Apofteln ihr 
unzweifelhaftes Recht, zu ven Gliebern ber erjten Gemeinbe zu 
iprechen: ihr waret weiland Finfterniß, aber num feid ihr ein 
Licht in dem ‘Herrn; denn aus den dunklen Zovesfchatten einer 
ganz eigentlichen Nacht waren jie kraft ver Prebigt des Evan- 
gelii Kinder des Zuges geworden; das Alte war vergangen, 
fiehe, e8 warb alles neu. Aber wollen wir dieſelbe Sprache 
auch noch heute führen? und ohne Unterfchiev bei Allen? Wie? 
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wenn fo mancher wackere Chriſt das ummmmwunbene Gejtänpniß 
ablegt, daß er ſich einer Stunde nicht entfinnen könne, wo ex 
mit feiner ganzen Vergangenheit. gewaltfam gebrochen und eine 
völfig neue Lebensrichtung eingefchlagen babe: darf man auf 
dieß Bekenntniß die Vermuthung begründen, der Heiland ſey 
ihm wohl no fremd? Sollte nicht das vielmehr die rechte 
Ordnung ſeyn, daß der Lebensitrom, welcher bie Gemeinde 
burchgeht, der Geift, welcher in ihr waltet, alle Diejenigen er- 
folgreich und wirkſam berühre, vie fich in ihrem Schooße ent- 
wideln, jo daß jie, — nicht in Sturm und Wetter, ſondern 
allmaͤhlig und unmerflih mit dem Haupte zuſammenwachſen? 
Aber mwohlan, auch da, wo dieſe ſchöne Ordnung fich erfüllt, 
ja eben da laſſet es und mit Entſchiedenheit fefthalten, daß 
ein unbebingt ficherer und wahrhaftiger Befit des Herrn doch 
mm von der Erfahrumg anhebt, wie fie Maria in dem Tempel 
machte. Wie der verlorne Heiland nım im Seiligthume ge- 
funden wird, ſo wird auch der gefundene nur im Heiligthume 
bebalten und bewahrt. Er fpricht: ih muß in dem fehn, was 
meines Daters iſt. Wenn man ihn im Bekenntniß hat, ober ihn 
in treuer Ueberzeugung feftbält, felbjt wenn man mit ihm in 
Gebetsgemeinfchaft ſteht: Das alles bürgt für einen ficheren 
Beitand noch nicht. Es ift die Heiligung des Herzens umb 
des Lebens, auf welcher pas Geheimmiß einer bauernden Ge- 
meinſchaft mit ihm ruht. Eine Stunde, wo uns dieſe Erfennt- 
niß lebenvig aufgeht, und mit ver Erkenntniß der Trieb zu 
ihrer Bewährung, wird bei der glückfichiten Entwidelung nicht 
fehlen dürfen, und ſie in der That wird gerade in eimem folchen 
Leben ven bedeutendſten Abfchnitt bezeichnen. Bon ihr aus 
wird der Ernjt, welcher das Verhältniß zum Heilande durch⸗ 
gehen muß, fich immer wieder erneuen; von ihr aus das Ver⸗ 
langen, vollfonmener mit ihm eins zu werben, aus jeder augen- 
blicklichen Verwirrung in die rechte Straße einlenfen; und nach 
alten Gütern, welche wir von ihm begehren, nach feinem Troſte 
in den böſen Zagen, nach feinem Frieden in unferer Sorge und 
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Unrube, werden wir pie heiligen Hände ausftreden, vie allein 
zu feiner Fülle binaufreichen und Gnade um Gnade ergreifen. 
Und biefer rechte Abfchnitt unferer inneren Entwidelung wire 
alsdann auch jenem Abfchnitte unferes äußeren Lebens eine höhere 
Weihe und Anfaffungskraft verleihen. Stehen wir gegenwärtig 
an der Schwelle eines neuen Jahres — gewiß, auch dieſes Jahr 
bat die Verheißung jener großen Prebigt: mich hat der Geift 
bes Herrn gefalbt und gejanbt, die zerftoßenen Herzen zu heilen, 
die Gefangenen zu befreien, ven Armen das Evangelium zu 
verflindigen ımb das angenehme Jahr des Herrn zu prebigen; 
aber nur in dem Maße wirb fich die hohe Verheifung an 
uns erfüllen, in welchem wir's im treuen Gedächtniß halten, 
ver Heiland feh in dem, was .feines Vaters ift. Je entjchie- 
bener wir und reinigen von allem Argen und von jebem frem- 
den Feuer, das der Altar Gottes nicht Tennt, je beharrlicher 
wir daranf gerichtet bleiben, ven guten, heiligen, wohlgefälligen 
Gotteswillen zu vollziehen: um fo vollftändiger giebt fich ber 
Heiland ım8 zu eigen, und um fo veichere Urfache werben wir 
finden, auch von dem uns gegenwärtig angebrochenen fahre zur 
rühmen: vieß ift die angenehme Zeit, bieß ift das Jahr des 
Helles. Amen. 


Rathanael. 


Sin der Zeit der Erſcheinung. 


Changelium Johannis Cap. 1. V. 47. 48. 


„Jeſus ſahe Nathanael zu fich fommen und ſpricht von ihm: Siebe, 
ein rechter Israelit, in welchem kein Falſch if. Natbanael fpricht zu 
ihm: Wober Tenneft du mich? 


Das Gefchäft, in welchem wir unjern Herrn und Heiland 
nach der Darftellung ver heutigen Erzählung begriffen finden, 
war flir das Gebeiben des Werkes, das fein Vater ihm gege⸗ 
ben batte, von einer entfcheidenden Bedeutung. Sellte pas 
Senflorn, welches Er in die Erde fenfte, zu einem großen 
Baume erwachfen, ver Schuß und Obdach gäbe allen Völkern 
der Erbe, jo mußte e8 nach feiner perfönlichen Entrüdung 
vom irdiihen Schauplage aufs Erfte der fchütenden Pflege 
Solcher überantiwortet werden, welche alle VBorausfegungen bes 
großen Wortes rechtfertigten: gleich wie mich ver Vater gefanbt 
bat, fo fende ich euch. Die Art, wie Ehriftus feine Jünger 
von der Welt erwählte, noch mehr vie Weife, in welcher er 
von ihrer Ausfonderung redete, fpiegelt die umfaſſende Wich- 
tigfeit dieſes erſten Zuges ab, zu welchem ver große Menfchen- 
fifcher das Net des Himmelreichs ausgeworfen hatte. Der Herr 
erkennt es nicht an, daß er bie Zwölfe bei fich aufgenommen, 
weil und wie fie fich ihm dargeboten hätten: „nicht ihr habt 
mich erwählt, fondern ‘ich habe euch erwählt.“ Aber wenn er 
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hiermit ſich ſelbſt als den bei dieſem Werke ausſchließlich Thä- 
tigen zu bezeichnen ſcheint, ſo verſichert er es anderweitig ebenſo 
unumwunden, daß nicht ſeine Willkür und ſein perſönlicher Wohl⸗ 
gefalle, ſondern allein der Rathſchluß ſeines himmliſchen Vaters 
die Wahl vollzogen und entſchieden habe. Was er von einer 
jeden Seele ſagt, daß ſie nur durch den Zug des Vaters zu 
ihm gelangen könne, das hat er in Bezug auf ſeine Jünger mit 
eigenthüͤmlichem Nachdruck betont, wenn er betet: ich habe deinen 
Namen geoffenbaret den Menſchen, die du mir von der Welt 
gegeben haſt; fie waren dein und du haft fie mir gegeben, 
und ich habe fie erhalten und beivahret in veinem Namen. 
Freilich eine fo äußerliche Vorftellung dürfen wir uns davon 
nicht entwerfen, al8 ob ver Herr irgend einer finnlichen Kund⸗ 
machung der göttlichen Auswahl beburft hätte; ſondern wie es 
ſtets fein inneres Auge war, womit er alle Werke jchaute, Die 
fein Vater ihm zeigte, fo las dieß Auge eben in den Herzen 
der Menfchen, die zu ihm kamen, in ihrer eigenthümlichen Ver⸗ 
faffung, die Sottesfchrift, kraft deren gerade viefe Seelen ihm 
zum Eigenthum übergeben wurden. &8 wiirde gewiß von dem 
höchften Intereſſe ſeyn, wenn bie Schrift uns den genauen 
Hergang bei ber Berufung ber einzelnen ‚Singer mitgetheilt 
hätte; manche Fragen würden fich dann von ſelbſt erledigen, 
über die wir nun im Unflaren bfeiben, und wenigftens ein 
Strahl des Lichts würde auf ven dunkeln Umſtand fallen, daß 
wir jenes Eine Kind des Verderbens in dem beiligen Kreife 
entveden. Aber es ift ftrenge genommen bie einzige Wahl des 
Nathanael, in deren Gefchichte uns ein tieferer Blick verftattet 
wird; und merkwürdig, — gerade in biefem Falle wird am 
wenigften ein Bedürfniß ver bloßen Wißbegierve befrievigt. “Denn 
fein anderer Jünger tritt in der evangelifchen Gefchichte in dem 
Grave in ven Hintergrund. Von allen Übrigen wird ums doch 
irgenb Etwas erzählt, ſey es ein Zwiegeſpräch, das fie mit Chrifto 
gehalten, ſey es eine That, bie fie vollzogen, over wenigſtens 
eine Bemerkung, die fie hingewworfen: über ven Nathanael finden 
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iwir feine weitere Mittbeilung, ja felbft fein Name kehrt nur 
noch einmal in dem Evangelio wieder, und zwar in fllichtiger, 
gleichgültiger Erwähnung. Indeß giebt e8 doch noch eine höhere 
Rückſicht, um derentwillen unfer Auge mit Theilnahme auf ver 
Auswahl eines Jüngers beruht. Jene natürliche Ehrfurcht, 
womit wir zu den Männern binauffchauen, vie das apoftolifche 
Amt überkommen hatten, erleidet durch die ziwiefache Anerken⸗ 
nung feinen Eintrag, eimmal, daß fie früberhin gleich ung arme 
geringe Menſchenkinder gewefen jenen, und weiter, vaß pie Be- 
rufung zu biefer hohen Würde weientlich nichts anderes ift, als 
die Aufforderung zur Nachfolge Jeſu überhaupt. Was der Herr 
von ihnen geforbert bat, davon kann er auch uns nichts er- 
laffen; was er an ihnen gerühmt, daſſelbige fucht ex gleicher: 
weije bei uns; und bie Art, wie ihre Gemeinfchaft mit bem 
Erlöfer zu Stande kam, wird mithin immer dafür ein Vorbild 
bleiben, wie die Bande gelnüpft und fefter zujammengezogen 
werben, welche auch uns mit ihm vereinigen. Es ift dieß in 
unfere ganze chriftlihe Denf- und Sprechweife übergegangen. 
Wir find es gewohnt, diefe Erftgeborenen in vem Haufe Jeſu 
Chrifti ale Erempel zur Strafe, zur Lehre, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in ber Gerechtigkeit zu gebrauchen. Betri feljenfefter 
Glaube, fen Fall und feine Wievererhebung, des Johannes 
innig liebendes Gemith, wie er an der Bruft feines Meiftere 
lag, des Thomas bange Zweifel und ihre Löfung, des Judas 
frecher Kuß, feine weltliche, zum Tode führende Traurigkeit, — 
das Alles ſteht uns viel lebendiger vor der Seele und wirkt 
viel Fräftiger an uns, als ausführliche Unterweifungen und jcharf 
gefaßte Begriffe. So fpricht man auch von einem Nathanaels- 
ſime; und wenn ber Wohlgefalle, womit Chriftus auf den 
nahenden Yünger hinblickt, fich fir uns von felbft in die Form 
einer Forberung verwandelt, fo tft es nicht bloß ein verftänbiges 
Bedürfniß, das uns nach dem Weſen viefer Geſinnung fragen 
läßt, fondern jenes höhere, welches der Vorſatz ber Nacheiferumg 
gebiert. Bon dieſem Geſichtspunkte ans mögen wir benn 
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den Rathauaelöfinu 
mit einander betrachten, und zwar erſtens feine Schönheit 
und Lieblichleit, zweitens feinen Segen und Lohn zu er- 
fennen fuchen. 

Siehe, fo fpricht ver Herr, ein rechter Israelit, in welchem 
fein Falſch if. Wir fühlen ven Worten vie Freude ab, mit 
welcher fie find außsgefprochen worden. So war auch das 
kreuzvolle Leben des Heilandes von Feierftunnen unterbrochen. 
Difteln und Dornen trug ihm die Erbe, aber inmitten verfelben 
fproßte doch zu Zeiten eine liebliche Blüthe, ihm zum füßen 
Geruch. Wir fehen ihn bier nicht fo freudig überrafcht, wie 
bort in Eapernaum, pa er fprach: folchen Glauben habe ich in 
Israel noch nicht gefunden; es ift mehr ver ftille Wohlgefalle 
an einer unfcheinbaren, aber feinem Auge deſto wohlthuenderen 
Pflanze, vie fein Vater für ihn geſetzt und gepflegt hatte, — 
ähnlich jenem fpäteren Ausbruch feiner Freude im Geifte: Vater 
ich danke dir, daß du folches geoffenbaret haft ven Unmündigen. 
Eine fonderlich glänzende Gabe, deren Entwidelung und Heili- 
gung viel Frucht für das Himmelreich in Ausficht geftellt hätte, 
lag bier allerdings nicht zu Tage; aber eben fo wenig empfängt 
auch ein bloß vereinzelter ſchöner Eharacterzug durch die Worte 
ded Herren feine gebührende Anerkennung. Etwas einzelnes 
wollte der Apoftel Petrus gewiß nicht auswählen, als er von 
bem Heiland fagte, in feinem Munde ſey nie ein Betrug er- 
funden, fondern er bat darin die ganze Herrlichleit Deſſen zu 
deuten gefucht, welcher feine Sünde gethan habe. Noch weniger 
war es ein einzelnes Unrecht, welches der Erlöfer in ber wie⸗ 
berholten Klage über bie Heuchelei und Falfchheit feiner Wider⸗ 
facher rügt, ſondern bie natürliche und nothwendige Form, unter 
welcher fich jede böfe Regung an ver Erſcheinung des Heiligen 
brechen mußte; denn war Er die Wahrheit, wohlen, fo konnte 
er nur durch Lüge und Betrug befämpft werben. Und fo be- 
traf denn auch das Rob über den Nathangel nichts Einzelnes, 
fondern eine umfaflende, fein ganzes Herz und Leben beitim- 


mende und beherrfchende Richtung. Der Ausbrud ſteht uns 
freilich fofort zu Gebote, mit welchem wir biefelbe zu bezeichnen 
haben; Jeſus rühmt ohne Frage die Aufrichtigleit; aber mag 
auch Niemand über den allgemeinen Inhalt des Begriffe im 
Zweifel jeyn, jo iſt damit die Trage nicht erledigt, was ber 
Herr in diefem beftimmten Falle darunter gemeint habe. 

Wir find daran gewöhnt, vie Anfrichtigleit als eine Tugend 
zu betrachten, welche vorzugsweiſe in dem gemeinjchaftlichen 
Verkehre der Menfchen unter einander ihre Stätte und Anwen⸗ 
bung finde. Nehmen wir hiervon wenigftens den Ausgangs- 
punkt; bier können wir ja Alle aus eigener Erfahrung reden, 
und bierburch gewinnen wir unmittelbar einen Eindruck von 
der Höhe und Herrlichkeit des ertheilten Lobes. Aufrichtig ge- 
gen bie Brüver zu fehn, — welch’ eine Forderung! Da joll 
ich alfo einerfeits allezeit mein wahres Herz enthüllen, bieder 
und treubherzig, ohne Heuchelei und Verftellung meine Worte 
und Werke, meine ganze Erfcheinung zum treuen Spiel ver 
Gefinnung machen. Da foll ich anprerfeits ohne Verſtecktheit 
und Rückhalt, gerade umd offen, mein ganzes Herz offenbaren, 
‚ fo daß feine Falte dem Nächften verberge, was fich irgend da⸗ 
rinnen regt. Jene Tiefe und Höhe, dieſe Yänge und Breite 
zeichnet namentlih die chriftliche Aufrichtigfeit aus. Aber 
Fremde, wo finden wir fie doch verwirflicht? Wir theilen bie 
Menfchen wohl in aufrichtige umd in falfche Naturen; aber 
machen wir biefe Unterfcheivung in dem Sinne, als hätten 
beide mit einander nichts gemein? achten wir fie durch eine 
icharfe Grenze, durch eine wmüberfteigliche Kluft von einanber 
getrennt? Fügen wir nicht vielmehr zu jedem berartigen Xobe 
ſtillſchweigend bie fich von felbft verſtehende Einfchräntung hinzu, 
daß es nicht buchftählich, nicht unbedingt gemeint fey? Oper 
wären wir ſchon auf Einen getroffen, welcher ganz gejchienen 
hätte wie er war, ganz geivejen wäre wie er fchien? Und was 
uns felbft betrifft, — mit welchem Freunde find wir vertraut 
genug, daß uns nie die Verſuchung zur Unaufrichtigleit gegen 
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ihn betreten hätte; und welchen Tag umferes Lebens möchten 
wir bezeichnen, wo uns in viefer Beziehung fein Vorwurf träfe? 
Jenes Mißtrauen, das uns noch Alle erfüllt, ob die Menjchen 
es redlich mit uns meinen, ift an fich ſelbſt Beweis genug, daß 
wir uns faum werben rechtfertigen können; dem allezeit ift ver 
Aufrichtige auch arglos; Redlichkeit und Vertrauen ftehen und 
fallen, fchwinden und wachen nach gleihem Maßſtabe. Und 
der Umftand, daß eine abfichtliche Berechnung unferer Unauf- 
richtigkeit im Ganzen felten zum Grunde liegt, daß wir une 
dabei kaum etwas Arges venfen, daß es die nichtigften Beweg⸗ 
gründe find, um verentwillen wir ums unwahr oder halbiwahr 
geben, — wie legt er doch ein fo jchmerzliche® Zeugniß von ven 
tiefen Wurzeln ab, welche viefe Sünde in unferem Herzen ge- 
fchlagen bat! Aber pas Lob Jeſu gegen ven Nathanael geht 
dennoch über pas Alles noch weit hinaus. Hätte er nichts 
weiter von dem nahenden Jünger zu rühmen gehabt, wer weiß, 
ob er alsdann mit fo fichtlicher und ungeträbter Freude auf ihn 
hingeblickt hätte. Sehen wir davon ab, daß e8 Gemüther giebt, 
die mit der Aufrichtigfeit Neigungen verbinden, veren Verhüllen 
und Verbergen uns oft gewißlich lieber wäre; daß eine Dffen- 
beit denkbar ift, welche die Scham verlernt hat und fich bis 
zur ansgefprochenen Frechheit zn fteigern vermag. Aber pas 
laffet uns betonen, daß eine Tugend, die für das gebeibliche 
brüderlihe Zufammenleben allerdings die höchſte Bedentung 
hat, unmöglich die Eigenſchaft ſeyn Türme, welche ver Meifter 
an einem angehenden ‚Jünger vornemlich fucht und an beren 
Entdeckung er fich inniglich erquidt. Es giebt auch eine in- 
nere Aufrichtigfeit, eine innere Wahrheit, die frei von Verſtel⸗ 
Img, frei von Verſtecktheit vor dem Angefichte Gottes und vor 
dem Auge bes eigenen Gewifſens das wahre Herz, Das ganze 
Herz will offenbar werben lafjen, jeden Schleier, alle Falten 
haffet und verſchmäht; jeme Wahrheit, welche der Herr in dem 
großen Worte an Bilatus als vie Bedingung bezeichnet bat, 
unter ber man feine Stimme als Gotted Stimme hören und 
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verftehen, unter welcher man fein glänbiger Jünger werben 
könne. Die Schrift fett une dazu in den Stand, uns zumächft 
an einzelnen Beifpielen darüber zu verftändigen. Sie verlangt 
die Aufrichtigfeit in der Erkenntniß und im Belenntniß ver . 
Sünde. Darin begehrt fie, daß wir nicht nur tief und Tebenbig, 
wahrhaftig und inniglic) ver begangenen Schuld uns bewußt 
und ihrer geftänbig ſeyen, fonbern zugleich auch, daß wir bie 
ganze Schuld, ohne Einen Titel derfelben zu verheblen, 
offen und rückhaltslos von dem Lichte ftrafen laffen; wahr und 
vollftändig, foll unfer Bekenntniß jene Tiefe und Breite haben, 
welche der große Büßer des alten Bundes in der Seligpreifung 
Deffen verfaßt, in deß Herzen fein Falſch ſey (Pf. 32, 2.) 
Die Schrift verlangt ein aufrichtiges Vertrauen auf pen Herrn, 
und fie laßt darüber feinen Zweifel, daß ebenfowohl die Innig⸗ 
feit und Tiefe, mit der wir und grünben auf ven Fels bes 
Heils, mit der wir trauen unter ven Schatten ver Flügel bes 
Allmächtigen, als auch die Ausſchließlichkeit darunter begriffen 
ſey, mit welcher wir alles andere verſchmähen, was uns Schutz 
und Sicherheit verheißt, auf daß wir unbedingt dem Fluch der 
Thoren entgehen, welche Fleiſch für ihren Arm achten. Die 
Schrift fordert eine Gottesliebe von ganzem Herzen und aus 
allen Kräften: ſie meint jene aufrichtige Liebe, welche theils 
wahrhaft empfunden, theils aber auch jedem andern Gegenſtande 
verſagt wird, ſo daß Gott allein das ungetheilte Herz beſitze. 
Es find dieß Beiſpiele, an welchen wir das Weſen ver Auf- 
richtigfeit Fennen lernen können. Natitclich, bloß in folch’ einer 
einzelnen Beziehung bat ver Heiland fein Wort über ben Na⸗ 
thanael nicht gemeint. Es lautet viel zu allgemein und um⸗ 
fafjend, als daß es etiwas geringeres bezeichnen könnte, denn 
die Wahrheit und Einfalt feines gefammten inneren Lebens, 
nach der Regel ver PVerheifung: wenn bein Ange, bieß Licht 
in dir, einfältig ift, fo wird bein ganzer Leib licht fehn. Für⸗ 
wahr, ein hohes Lob! Hat e8 “Der ertheilt, welcher ine Ber- 
borgene ſieht und nicht bebarf, daß Jemand ihm Zeugniß gebe 
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von einem Dienfchen, — wer find wir, daß wir gemein machen 
folften, was er gereiniget, ober verbächtigen, was er betbeuert 
bat! Aber foll und der Jünger zum Erempel dienen, fo kann 
der Machtfpruch ver bloßen Thatſache uns nicht genügen, jon- 
dern ein tieferer Blick in die Entftehungsgefchichte dieſer Auf- 
richtigfeit ift uns unabweisliches Bedürfniß. 

Dasjenige nun, worauf wir uns aufs Erfte aufmerfjam 
machen wollen, jcheint, ftatt zur Xöfung der Frage zu frommen, 
ihre Erledigung wefentlich zu erfchweren. Die wir daran ge= 
wöhn® find, alles Gute, was wir haben und empfangen, von 
ber einigen Duelle des Lebens, von Chriſto unſerem Haupte ab- 
zuleiten, wir jagen es mit zwiefältiger Entſchiedenheit, daß auf 
feinem anderen Wege in unfer wiberjpruchvolles, ungeorpnetes 
und unwahres inneres Wejen Licht und Klarheit kommen Tönne, 
als wenn Der unjer Herzenskönig wird, der alle Vernunft, alle 
Empfindungen und Kräfte unter feinen Gehorfam gefangen 
nimmt und fo den Frieden eines wohlgeorpneten Gemüths her⸗ 
beiführt. Aber was dünkt euch? Der Heiland fällt jenes Ur- 
theil über den Jünger, ehe berjelbe noch irgend welche heilfamen 
Einfläffe von ihm erfahren hatte. Die Aufrichtigleit brachte er 
bereits zu Ihm herzu! Und doch weifet dieſe jcheinbare Er: . 
böhung der Schwierigkeit den Weg zum vollen Berftänpniß. So 
meint der Herr alfo ımter der hier gerühmten Aufrichtigfeit eine 
Gemtütheftellung, die feinem Einzuge in die Seele vorausgehen 
mäfje; vie mithin fir das Herz des Einzelnen der allgemeinen, 
das Große und Ganze angehenden Forderung entfprechen wird, 
daß alle Thäler erhöhet, alle Hügel ernievriget werben follen. 
Die nähere Dentung geben die vorliegenden Worte felbft. Siehe 
ein rechter Israelit, in welchem fein Falſch if. Es iſt be- 
greiflich, wenn unſer Auge vorzugstveife an vem legten Worte 
haftet; aber der Herr felbft hat doch nicht auf diefen Zufak, 
fondern auf den Titel den Hauptton gelegt, welchen er dem 
Rathannel ertheilt. Die Aufrichtigfeit will nır die Erläuterung 
ber Würde eines Israeliten fepn. Ihr wiſſet, wie das göttliche 
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Wort den wahren Israel, ven Israel dem Geijte nach, von dem 
bloß jcheinbaren, fchattenhaften, ver auf biefen Namen feinen 
begründeten Anfpruch babe, unterfcheivet, wie es die rechten 
Abrahamskinder ven unehelich geborenen, ven Baftarden entge- 
genſetzt. Was zeichnet nach dem Urtheil des 5. Paulus ven 
Israel Gottes aus? Es find die Kinder der Verheißung, 
welche er unter dieſen Ausdruck begreift, die Finder, welche har- 
ren auf die Herrlichkeit Jeruſalems, und faugen und fatt werben 
von den Brüften ihres Troftes. Ahr habt es noch frifch im 
Gedächtniß, wie wir das Weſen ver Aufrichtigfeit nadPibrer 
Tiefe und Höhe, nach ihrer Breite und Ränge befchrieben haben. 
Sp wird denn der ein rechter Israelit ſeyn, vem bie Erfchei- 
nung bes DVerheißenen nicht nur ein tief inniges, fondern 
dem es zugleich das einzige Bedürſniß war, welches jeine 
ganze Seele erfüllete; vieß fein ausſchließliches Intereſſe, fein 
Rebenselement, feine Lebensluft, feine Speife und Tranf, fein 
Licht und Troſt. So viel liegt in der That in dem einfachen 
Namen. Israel war nichts in der Gegenwart, es wies und 
wurde gewwiejen auf vie Zukunft. Durch vie Verheißungen var 
e8 ausgezeichnet; in den Verheißungen ftand fern Ruhm und 
feine Größe; von feinen Verheißungen follte es leben. Was 
bat Israel voraus? oder was nützt die Beichneivung? fo fragt 
der Apoftel; und nachden er alle Anfprüde zurückgewieſen 
hatte, welche Gottes Volk in Kraft des empfangenen Gefeßes 
erheben, oder welche ed gar auf fittliche Vorzüge begründen 
möchte; nachvem er e8 mit aller Entfchievenheit ausgefprochen, 
es ſey bier Fein Unterſchied, Juden und Griechen jeyen allzumal 
Sünder und mangelten des Ruhmes, — fügt ev dennoch Hinzu: 
Israel hat viel voraus, weil ihm die göttliche Verheißung ver: 
traut worden ift. Nicht das Haben, fondern das Hoffen; nicht 
das Sattſeyn, ſondern die verheißene Speife; nicht das gegen- 
wärtige Glück, fondern ver zukünftige Troſt war Israels Herr: 
lichkeit; ver aber war fein rechter Israelit, ver trug feinen Na- 
men nicht in der That und Wahrheit, deſſen Herz nicht in das 
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Verlangen ımb in die Hoffmung aufging, daß die Nacht vergebe 
und Gottes Glanz aus Zion hervorbreche. Alle Anftalten, vie 
ver Herr unter feinem Volle getroffen, batten feinen anderen 
Zweck, als die Sehnſucht zu wecken und vie Hoffnung zu be- 
leben. Tas war die Beftimmung des Geſetzes, welches weder 
Gnade noch Wahrheit zu fpenden vermochte; das vie Beftim- 
mung der Propheten, von dem erjten bis auf Johannes ven 
Zäufer, — jo haben fie felbft ihre Miffion verftanden und be⸗ 
fchrieben.. Und wo mn in einer Seele dieſe von Gott eröffnete 
Ausficht ver einzige lichte Pumkt war, in dem fich alle Strahlen 
jammelten, und von dem aus alles beurtheilt wurde, was irgend 
geſchah, wo jie jede Regung und Rebensbewegung des Herzens 
beitimmte und bebingte: da war das Bild eines rechten Israeliten 
verivirflicht. In dieſem Sime war es ein Simeon, dem wir 
ed Alle anmerken, wie ex ein ganzes langes Leben hindurch 
allein von der Hoffnung gezehrt hatte, und welchem, wenn ir- 
gend Einem, deßhalb die Erquickung zu gönnen war, die er an 
des Grabes Rande genoß; in dieſem Sinne war ed auch ver 
Nathanael. Wie aber? als ſolcher foll er ung zur Lehre und 
zur Ermunterung dienen? Zwar die Anerkennung wird nicht leicht 
Jemand verfagen, daß der Herr, welcher das Leben und volle 
Genüge geben will, auch das innige Verlangen eines ungetheil- 
ten Herzens begehren darf. Aber wer kann ſich Das doch geben! 
Ein Hinauffchrauben dazu, ein. Nennen und Laufen barnadı 
wäre ja an jich jelbjt ein gemmachtes und unmwahres Wefen. Ein 
Menſch kaun ſich nichts nehmen, es fey denn, daß es ihm gege⸗ 
ben werde von oben. Aber ob es nicht vielleicht ſchon vorban- 
ben, nur durch ung ſelbſt unterbrüdt, durch unfere Schuld verküm⸗ 
mert iſt? Wohl Heißt Jeſus die Erfcheinung des Nathanael 
al8 eine jeltene Ausnahme willlommen, aber eine eigenthümliche 
Gabe war doch gerave ihm nicht ertheilt, währen fie Anderen 
verhalten worden wäre; ſondern fo Viele den Namen ber 
Israeliten trugen, fie ſollten ihn alle rechtfertigen, denn Gott 
hatte die Beringumgen dazu verſchafft; fie konnten ihn Alle 
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verflären, dafern fie irgend ihre Gefchichte, pafern fie nur ſich 
felöft verftanden. Nicht anders verhält es fich mit ung. Höret 
das Wort altteftamentlicher Weisheit: Gott bat ven Menſchen 
aufrichtig gemacht, aber fie fuchen viele Künſte; over, wie St. 
Johannes es erflärt, fie betrügen und verführen fich felbft und 
die Wahrheit ift nicht in ihnen. Die Sehnfucht nach einem 
Heiland, die Meffiashoffnumg, welche Gott felbit in unfere Bruft 
gelegt bat, ift nicht ein Keim neben vielen andern, ſondern 
derjenige, welcher zur Alleinberrjchaft erwachien fol. Jene 
übrigen Bepärfnifje, von denen wir reden, jene weiteren Wünſche, 
bie wir hegen, fie find ſämmtlich erft gemacht, fie find gepflegt 
von einer Kunſt, welche die Natur zur Unnatur verbilvete. 
Durch dieſe Kunſt gefchieht’s, daß nur pas halbe Herz mit 
mattem Zuge nach dem Heil verlangt, daß bald nur noch ein 
Reit von Sehnfucht übrig bleibt, daß auch diefer enplich gar 
eritirbt und die innere Unmwahrheit vollendet wird. Das war 
die Regel geworben, als Jeſus in fein Eigenthum kam. Sie 
waren wohl ſtolz auf ihren Namen, und wußten doch kaum, 
was er bebeute, wozu ev verpflichte; fie ſprachen wohl viel von 
dem verheißenen Erlöfer, aber pas Bekenntniß der Lippen war 
fein Ausdruck einer innigen und zuverfichtlichen Hoffnung. 
Tauſend taube Aehren, und Ein Mal ein Fall, wo eine Frucht 
zu Tage lag. Nathanael war ein folcher. Der Ader, wo ver 
Same ver Berbeißung geviehen war, erjchien geſchickt, einen viel 
enleren aufzunehmen. Der Mann, ver im Geringeren treu ge- 
wefen war, verfpradh auch im Größten treu zu ſeyn. So follte, 
nachdem ber gefuchte Chriſtus feines Herzens Mittelpunkt ge- 
wejen war, fortan der gefundene die Sonne werben, um 
die fein ganzes Leben feine Bahn befchrieb; der rechte Israelit 
warb ein rechter Chrift. Das war fein Segen und Lohn. 
Hatte ver Heiland an ihm die Aufrichtigfeit anerkannt, fo bat 
er jelbft ung bamit auf eine Erfüllung ver fchönen Verheißung 
“ gefaßt gemacht: Gott läßt es den Aufrichtigen gelingen! In 
ver That giebt unfere Erzählung davon ein liebliches und lehr⸗ 
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reiches Bild. Es ift ein Zwiefaches, was fie uns von dem 
Jünger mittheilt; ebenbarin aber vermögen wir ebenfowohl vie 
Fäden ber wirklich angefnüpften Gemeinjchaft, als auch bie 
offenbaren Früchte ver Aufrichtigfeit zu erfermen. 

Jeſus, fo beginnt ver Evangelift, fah ven Nathanael zn 
ji fommen. Gehen wir nicht zu flüchtig über dieſen ein- 
fachen Ausdruck hinweg. Es ift merfwürtig, wie häufig und 
mit welcher entfchiedenen Betonung die Schrift das Herzutreten 
zu Jeſu als das vor allem Notbwenbige bezeichnet bat. Kom⸗ 
met und ſehet, fo fpricht der Herr zu den beiven Jüngern, die 
ihn gefragt Batten: Meifter, wo bift bu zur Herberge? Komm 
und fiehe, jo ermahnt Philippus ven Nathanael; kommet und 
febet, fo rufet das famaritifche Weib ven Männern von Sichem; 
und alſo fchließt das gefanmte göttliche Wort: ver Geift und 
bie Braut fprechen, komm; und wer es böret, ver jpreche, komm. 
Weil es hieran fehlt, darum gebricht e8 am Glauben. Dem 
das werbet ihr noch immer erlebt haben, daß alle abjprechenven 
Urtheile, die über das Evangelium von Chrifto gefällt werben, 
ans dem Munde Solcher geben, die ed mr von weiten ber, 
mm vom Hörenfagen Tennen, ohne je näher berbeigefommen, 
mit eigenen Augen gefehen zu haben. Das Kommen erfcheint 
freilich als eine gar einfache That, und doch ift es nicht nur 
ein entfcheivender Schritt, fondern es fett auch einen Fräftigen, 
fittfichen Entſchluß voraus. Denn ein ſolches Herzutreten 
haben wir nicht im Sinne, wie wir’s an jenen bedürftigen 
Schaaren bemerken, welche die Wunderfraft feiner heilenden Hand 
zu ihm leitete; ſondern ein Kommen, — laffet e& uns einerfeits 
vermöge des Ausdrucks der Volfsfprache als ein Kommen aus 
heiler Haut, undandererfeitsnach dem hohen Worte des Herru 
als ein Nachgeben gegen den wahrhaft gefühlten und wohlverftan- 
denen Zug bes Vaters befchreiben; ein Kommen nicht des Ein 
falls, nicht der Anregung von außen ber, fondern eines in ber 
Tiefe des Gemüths gefaßten und von lebendiger Hoffnung ger 
tragenen Borfates: ich will mich aufmachen und e dem Herrn 

Eteinnieyer, Beiträge 1. 2te Aufl. 


82 
geben, Ohne ein ſolches Kommen kann das Evangelmm Nie⸗ 
mand ſelig machen. Die bloße Kunde, die wir empfangen, die 
bloße Botſchaft, die wir Anderen bringen, iſt jo lange eine 
vergebliche, als fie dieſen kräftigen Zrieb des Herzens ſchuldig 
bleibt. Der da gefommen ift, zu juchen was verloren ift, ver 
verlangt, daß die Verlorenen jich finden laffen, pas beißt, daß 
fie felbit fuchen, wie fie ſuchen können, felbft kommen, fo gut 
ſie fommen können. Nathangel Fam. Ihn an wenigften ver: 
mochte die bloße Ladung des Freundes zu dieſem gefegneten 
Gange zu beftinnmen. Es war ebenfowenig ein bloßes Vorur⸗ 
theil, als ein thörichtes Bedenken, wenn ev jagt: was kann aus 
Nazareth Gutes kommen? Wied doch in der That die Ver- 
heißung der Schrift auf eine andere Stätte, von wannen ber 
Heiland ausgehen werde; und wir wifjen, wie bort in der Ver- 
fammlung der Schriftgelehrten der einfache Einwurf, forfche 
und fiehe, aus Galiläa fteht fein Prophet auf, die getheilten 
Anfichten zur Einftunmigfeit der Ueberzengung vereinigte, daß 
Jeſus der Meſſias gewiß nicht ſey. Alſo wodurch gejchah es, 
daß Nathanael dennoch Fam? Wir fehen darin die Frucht von 
dev Aufrichtigfeit feiner Sehnſucht, von ihrer ganzen Tiefe und 
Annigkeit. Sie vermochte die Vorurtheile zurückzudrängen, die 
Zweifel zu überwinden, fobald nur ein Schimmer ver Hoffnung 
auf Befriedigung zu erfpähen war. Berjuche es, komm und 
fiebe, jo ſprach nicht des Philippus Mund, fondern fein eigenes 
Herz, in deſſen Sehnfucht Des Freundes Wort die. treuefte Ver⸗ 
bünvete fand. Wir haben es im eigenen wie im fremden Le⸗ 
ben oft bemerkt, wie eine tiefempfundene ımd Flarverftanbene 
Nothivendigleit auch da Mittel und Wege finden lehrte, wo fie 
gänzlich abgejchnitten fchienen: wir erfahren daſſelbe im höchſten 
Mapitabe auf dem Gebiete des Einen. was Noth thut. Wen 
aufrichtig nad) dem Seile verlangt, der fommt zu Jeſu, mas 
auch wie Leute jagen, ob fie zureden oder abreven, ob fie ver- 
achten oder anpreifen; und wer ben Schritt noch nicht verſucht 
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hat, der konnte es ohne Chriſtum noch aushalten, dem hat die 
Redlichkeit des Nathanael gefehlt. 

Aber ſo hoch wir dieß Kommen auch anſchlagen, es war 
doch immer nur eine vorläufige Bedingung. Wodurch wandelte 
fih die Sehnſucht in das gläubige Genüge? Der Tert ſchließt 
mit einer Frage des angehenden Jüngers; aber indem er bie- 
felbe ausſpricht, ift ev nicht mehr ein werbenver, fonbern ein 
bereits zur Nachfolge entfchloffener Yinger. Wir horen bie 
Frage eines im Imerſten Erſchütterten und Ueberwältigten; fie 
ſchließt jenes Bekenntniß ſchon ein, welches bald darauf aus⸗ 
drücklich abgelegt wird: Rabbi, du biſt Gottes Cohn; du bift 
der König in Israel. Der rechte Israelit hat den rechten Kö⸗ 
nig von Israel gefunden. Es liegt am Tage, daß die All— 
wilfenheit des Heilandes fein Herz jo mächtig ergriffen bat; — 
aber dieſe Allwiffenbeit nicht, fofern fie ein Merkmal feiner gött- 
lichen Geftalt, fofern fie ein Wunder ift, melches menjchliche 
Kräfte überfteigt, fondern fofern der Herr mit göttlich durch⸗ 
dringenvem Auge in feiner Seele gelefen hat, und ver Jünger 
ih von ihm erfamı und verftanden fieht. Die wir an uns 
und an Anderen Beiveife von der Gewalt erlebt baben, mit 
welcher pas Herz erfaßt wird, wenn auch nur ein fcharfes 
menfchliches Auge feinen Sinn erfpähet Hatte, wir können 
es ahnden, wie's bier dem Jünger zu Muthe war. Wenn ber 
Apoſtel Panlus fpricht, vie Gemeinde des Herrn habe das Sie- 
gel, „der Herr fennet die Seinen,” und deßhalb beſtehe ver 
fefte Grund Gottes: — wohlan es ift daffelbige, wodurch auch 
jede einzelne Seele verfiegelt wird. Sich von dem Herrn er- 
kannt wiſſen, das ift der Stachel, wider ben fie nicht ausfchlagen, 
und das Neg, dem fie nicht entrinnen kann; der Herr hat fie 
gezeichnet, Ihm gehört jie an. Und wenn verjelbe Apoftel das 
Erkanntwerden vom Herrn und bie Erkenntniß des Herin in 
genaue Beziehung zu einander fet, fo jcheint ihm die letztere 
mit dem Beginne des erfteren zufammenzufallen, jo daß, wenn 
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Chriſtus ven Schleier hebe, der uns wor ihm bedeckte, auch bie 
Schuppen darniederfallen, die Ihn unjerem Ange verbälleten. 
Wir haben in unferer heutigen Erzählung nicht das einzige Bei- 
fpiel, wo die göttliche Allwiſſenheit Jeſu das Herz aufgetban und 
den Glauben geweckt hat. Daß die aufgedeckte Gefchichte ihres 
inneren und äußeren Lebens auch jenes famaritifche Weib er: 
griffen und überwältigt habe, dafür birgt ihre eigene Mitthei- 
lung: ich habe einen Menfchen gefehen, ver mir alles gefagt, 
was ich getban; ſehet, ob er nicht Chriftus fey. Ihr wurden 
ihre Fehler und Mängel, vem Nathanagel feine Vorzüge enthüllt. 
Wohl niochte jenes erſchütternder wirken, doch ein unzerreißba- 
reres Band war gewiß in dem letsteren alle geknüpft. Aber 
an wen wird bie Allwiffenheit des Herrn zu fo fegensreicher 
Frucht gedeihen? An Niemand anders, als an dem Aufrichtigen! 
Auch den Pharifäern hatte ver Herr mit einer Genauigkeit und 
Klarheit, die ihre eigene Verwunderung erregte, ihrer Herzen 
Sinn gedeutet; aber iwte fie fich auch getroffen fühlten, nicht ver 
Glaube, fondern Haß und Verfolgung des Herzenskündigers 
war die traurige Frucht; weil die Aufrichtigkeit fehlte, fo trat 
die Erbitterung ein. Und von ber anderen Seite; wenn ber 
Herr das etwa vorhandene Gute enthüllt, — dem Unaufrichti- 
gen wird e8 nur zur Erhöhung der gefchmeichelten Eitelkeit die⸗ 
nen, aber feinen Gewinn zum ewigen Leben eintragen; fein 
Auge haftet an dem fchon Erreichten und ſieht und fucht Fein 
höheres Ziel, das noch ergriffen werden fol. Den Natbanael 
bat das erfahrene Lob nicht beſchaͤmt, aber ebenfowenig hat es 
ihm gefchmeichelt; e8 gab ihm einfach ven Beweis, daß bie 
Speife vorhanden ſey, die feinen Hunger ftillen und daß ‘Der 
vor feinem Auge ftehe, der das ungetheilte Verlangen der be 
bürftigen Seele befriedigen könne; er ſieht Seine Herrlichkeit 
und glaubt an ihn. 

Die Erzählung, die wir heute betrachtet haben, weift uns 
auch einen Heilsweg, lehrt uns auch eine Heilsordnung. So 
fchlicht fie ericheint, fo erweift fie fich doch als treulich und 
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fiher yum Ziele leitent. Gleichwie Chrüms jelkit das Eie 
ift, 


was Neth thut, je wirt ums bier tie Autrichtizfeit ves Her: 
zens als das Eine Retbiwentize geichilrert, das ten Weg za 
ihm bereite. Ren ſenderlichen Anttalten bören wir nichts, 


gerabeans geht tiefer Weg; recht mr ſchlecht das beküte mich, 
fo heißt Rathanaels Fejung Nur abıbım alle Künite, und vor 
allen Tinzen im wahren mr ercliien Verftande des Wertes 
natürfich werten; — teun an tie Ratur jchlieht fich vie Enade 
an, während vie erfimftelte Umatur eine Kluft befeitigst. Wer 
uur erit in biejem einiachen Zinne aus ter Wahrbeit üt, an 
bem wird fich dann amch vie Herrlichleit bes einzekorenen Seh⸗ 
nes, als vie Herrlichkeit roller Wahrheit nicht unbezeugt laſſen, 
denn nochmals, und dieß Wert lafſet uns vornehmlich fejthalten 
und heute mit hinwegnehmen: ten Aufrichtigen läßt e6 ber 
Herr gelingen. Amen. 


Des Ehriften Heimathiofigfeit. 
In der Zeit der Erfcheinunug. 


Cvangelium Mattbäi Gap. 8. V. 10. 0. 


„And es trat zu ibn ein Schriftgelehrter, der ſprach zu ihm: 
Meifter, ich will Dir folgen, mo du dingebfl. Und Jeſus fagte zu ihm: 
bie Füchfe haben Gruben, und bie Wögel water bem Simmel baben 
Mefter. Aber des Menſchen Sohn bat nicht, ba er fein Haupt hinlege.“ 


J n der That, ein Nathanael war dieſer Schriftgelehrte nicht, 
welcher fich dem Heiland zur Nachfolge angetragen bat. Zwar 
wir haben fein Recht, feinen Schritt bloß als die Sache eines 
feichtfinnigen und unbefonnenen Einfalls zu beurtheilen; er 
hätte das Wort nicht ausfprechen Finnen: wohin du auch geheft, 
ich will dir folgen, wenn er fich nicht auf Gefahren gefaßt ge- 
macht hätte, denen er entgegengehe, wenn fein Entfehluß sicht 
aus einer ernftlichen Meberlegung heraus geboren worden wäre: 
aber jene Innigkeit der Sehnſucht vermiffen wir freilich, vie 
wir an bem Jünger bewunderten, deſſen Erfcheinung neulich 
unfere Andacht befchäftigt bat. Wollen wir auch in der heu- 
tigen Erzählung einen Anklang an Nathanaels Gejchichte finden, 
jo dürfen wir ihn nicht in dem Bilde Deffen fuchen, ver dem 
Erlöfer entgegentrat, fondern jtatt deffen auf Seiten des Herrn 
Jeſu felbit. Was vie Schrift überhaupt von ihm rühmet, daß 
nie ein Betrug in feinem Munde erfunden fey, bas bat fich 
vornemlich in allen ven Fällen bewährt, wo fich eine Bereit- 
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wilfigkeit zu jeiner Itachfolge ausgeiprochen hatte. Da nehmen 
wir an ihm jene unbedingte Difenheit wahr, jenen Süßteig ber 
Lauterfeit und Wahrheit, welche ver Apoftel an ver Ericheinung 
des wahrbaftigen Ofterlammes gebeutet hat. Jeſus überläßt e® 
der Welt, pie Seelen in ven Reken gleignerifcher Verſprechun⸗ 
gen zu fangen; und fo ſich je ein Menſch beklagte, daß er bei 
Chriſto feine Rechnung nicht gefunden, — dem Herrn jtänbe 
das volfite Recht zu ver Sprache zu: mein freund, ich thue bir 
nicht Unrecht; find wir darüber nicht eins gewornen? “Denn 
nicht erft jpäter ehrt er die raube Seite heraus, ſondern fo: 
fort bet der erften Begegnung, in dem erſten Zwiegeſpräch, jagt 
er e8 mumwunden, weifen man fich ven ihm und in feiner Ges 
meinfchaft zu verjehen babe. Unſere heutige Erzählung ift bier: 
von ein ausgezeichnetes Beifpiel. Zwar ber Herr macht in ber» 
felben nur eine Ausfage über fich ſelbſt. Aber es ijt Leicht, 
aus derſelben die Folgerungen zu ergänzen, welche ſich für feine 
Nachfolger ergeben;. venn jo eng und imnig iſt das Berhältniß 
zwifchen Meiſter und Jünger, daß alle Lebensbewegungen des 
Erfteren jich in ihren Wirkungen auch auf bie Lebteren er- 
ſtrecken. Sein Triebe, jeine Freude, jene Herrlichkeit foll auch 
auf fie übergeben; aber ebenfo unnachfichtlich werben ſie in bie 
Gemeinschaft feiner Leiden hineingezogen. Sie jollen figen auf 
feinem Stuhle, gleichwie er geſeſſen ift auf dem Stuhle feines 
Vaters; aber fie jollen auch mit dulden und mit jterben, um 
einft mit zur Hewrlichkeit erhoben zu werben. Und fo barg bie 
Enthüllung feines eigenen irdiſchen Ergehens fir den Schrift- 
gelehrten die Frage, wie er fie einft feinen Jüngern ausdrück⸗ 
fich vorgelegt: die ihr figen wollt zu meiner Rechten und Linken, 
fönnet ihr ven Kelch auch trinken, den ich trinke, und euch tau⸗ 
fen laffen mit ver Taufe, damit ich getauft werde? Und barauf 
tom es an, ob auch er mit ihnen erwibern würde: ich kann es 
wohl! Es ift nicht fchwer, in einem klaren um beſtimmten 
Begriff Alles. das zufanmmenzufaflen, was ber Erlöſer ihm bier 
geweißngt hat. Die Worte gehen nicht in dem allgemeinen 
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Zone von Entbehrungen, beren er überhaupt müſſe gewärtig 
feyn, fonbern auf nichts geringeres, als auf vie Helmathlofig- 
feit folle er fich gefaßt halten. Wenn wir einen Blick in bie 
Geſchichte des Herrn ımb feiner erften Jünger thun, fo bat 
die Borausfagung kaum Etwas bunkles und befrembenbes. 
Der Herr, welcher dem ganzen Volle angehörte, gleich wie 
das ganze Volk fein Eigenthum war, der weder Samaria 
noch bie Grenzen von Thrus und Sidon und von den zehn 
Städten von feiner fegnenden Gegenwart ausfchloß, ber alles 
Berlorene von Dan bis Berfaba zu fuchen und felig zu 
machen berufen war, — „auch er ift Abrahams Sohn,” „auch 
fie iſt Abrahams Tochter,” — Er konnte natürlich au einem 
bejtimmten Orte nicht heimifch jeyn; „laſſet und auch in 
andere Stäbte gehen, daß ich vafelbft prebige, benn bazu bin 
ich gekommen,“ mit dieſer Aufforderung an die Seinen bat 
er felbit die Nothwendigkeit eines ununterbrochenen Pilgerns 
begründet. Und auch was feine nächiten und unmittelbaren 
Nachfolger anbetrifft, welche ven Beruf überkommen hatten, 
hinzugeben in alle Welt, zu lehren alle Bölker, zu prebigen das 
Evangelium aller &reatur, fo bedürfen wir faum jener Be- 
fchreibung aus dem Munde St. Bauli, die er von feinen Mü⸗ 
ben ımb Unruhen, von feinen Reifen und Gefahren zu Waffer 
und zu Lande erzählt, um zu begreifen, daß vie Heimathlofigkeit 
mit dieſem Berufe ungertrennlich verbumben, ja ein felbfteigener 
Beitandtheil deffelben war. Aber bier num tritt, wenn irgenb- 
wo, der Anjchein ein, daß fich im Laufe der Zeiten vie urfprüng- 
fihe Orbnumg geändert habe. Wir Alle, von ver einen Seite 
bie dürftigſten und geringften unter uns, von ber andern bie 
anfrichtigften und eifrigften Ehriften, wir haben doch eine Hei- 
math, und banken unferem Gotte, daß wir nach getragener Laft 
und Hite des Tages unſer Haupt, wenn auch nicht ohne Sorgen 
zur Ruhe legen können; und fo Jemand heimathlos iſt, es gift 
als eine beklagenswerthe und bebauerliche Ausnahme. Aber 
auch bier beißt es: richtet nicht nach dem Anfchein, fondern 
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richtet ein rechtes Gericht. Wenn es heute nicht mehr Chriften- 
pflicht ift, in Vem Sinne Alles zu verlaffen, in welchem bie 
erften Jünger bazu verbunden waren: wem möchte e8 deßhalb 
in den Sim kommen, das gegenwärtige Gefchleht von ber 
ganzen Strenge dieſes Gebots entbunven zu achten; und fo 
lange e8 noch eine Welt neben dem Himmelreiche giebt, fo 
lange wird auch bie Heimathlofigfeit die unausbleibliche Folge 
von der grünvlichen Belehrung zu dem Hirten unferer Seelen 
feyn. So wollen wir 


die Heimathlofigteit des Nachfolgers Jeſu Chriſti 
mit einander betrachten; und zwar erſtens den weiten Um⸗ 
fang überſchauen, in welchem der Herr ſie geweißagt; zwei— 
tens die mildernde Begrenzung erwägen, die ſeine Gnade 
ihr gegeben hat. 


Es giebt einen Sim, in welchem die Anwendung des 
Begriffes, um den es ſich jetzt handelt, ebenſowohl auf den 
Herrn, als auch auf jeden feiner Jünger volllommen in ber 
Drobmmg erfcheint. Wenn Chriftus von fich felber urtheilt, „ich 
bin vom Vater ausgegangen und gelommen in die Welt, wie⸗ 
derum verlaffe ich die Welt und gehe zum Water,” fo Tonnte 
auf Erden feine Stätte ſeyn, wo er hätte heimifch werden kön⸗ 
nen. Und wenn durchweg im göttlichen Worte bie Chriften 
als Fremblinge, als Gäſte und Pilger bezeichnet werben, fo 
ift der einfache Ausprud fchon ber Träger jener von dem Apo- 
ftel ausgefprochenen Wahrbeit: wir haben ‚hier Feine bleibende 
Stätte, ſondern die zukünftige fuchen wir. Indeß wir fühlen 
es unmittelbar, daß viefe Auslegung feine volle Befrienigung 
zurüdläßt. Cine bleibende Statt auf Erden haben. ja auch 
Diejenigen nicht, welche ven Namen Jeſu nicht befennen; und 
wollten wir uns gleich auf die Auskunft zurüdgiehen, daß ber 
Ehrift ſich deſſen allezeit lebendig bewußt ſey, währenn bie 
Welt es vergeffe; daß ber Ehrift fich dieſes Gedankens getröfte, 
während die Welt darüber trauere und zage; daß ber Chriſt 
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den ganzen Gebrauch, den er vom Leben und deſſen Gütern 
macht, durch jene Ausſicht beſtimmen laſſe, daß er hat als hätte 
er nicht, befitzt als befüße er nicht, ſich freuet als freuete er fich 
nicht, während die Welt fich durch ihre Todesgedanken zu ver 
Reinem beivogen findet: o fo würde das alles doch Feine ım- 
mittelbare Folge von der Gemeinfchaft mit Chrifto ſeyn, fonbern 
ein Gleiches müßte fich ſchon aus einer allgemeinen Frömmig⸗ 
feit und Gläubigkeit ergeben; daher denn auch der Apoftel ſelbſt 
von einer Zeit, da der Herzog unſerer Seligfeit noch nicht er: 
ſchienen war, von ben Frommen, bie feiner Ankunft erft noch 
harreten, erzählt, fie hätten alle befannt, daß fie Säfte und 
Fremdlinge feyen. Dieß unmittelbare Gefühl findet nun feine 
vollfommene Beftätigung in dem Worte, deſſen Chriftus fich 
betient hat. Das allgemeine Bewußtfeyn um vie Pilgerfchaft 
erfchöpft doch bei weiten das Bekenntniß nicht, daß er nicht 
habe, wo er fein Haupt hinlege; und mag immer der Begriff 
ber Heimathlofigkeit die ganz entſprechende Bezeichnung dieſes 
Geſtändniſſes ſeyn, To haben wir doch jedenfalls an beftimmte 
Beziehungen, an befondere Gaben zu benfen, welche vie Hei- 
math verleiht. Waffen wir den Ausdruck recht ſcharf ins Auge! 
Sein Haupt hinlegen, — was will das Doch fagen? Man 
legt das Haupt zur Ruhe nieder, das ift allerbings das Eine; 
aber mit Ruhe kann's doch nur an einer ficheren Statt ge⸗ 
fchehen, va man fich weiß unter zureichendem Schnke, da man 
hoffen darf: fein Uebel wird mir begeguen, feine Plage wirb 
meiner Hütte nahen. So fagt alfo der Herr, baß cs ihm 
einmal gebreche an emer Stätte der Ruhe, und daß es ihm 
meiter fehle an einer Stätte ver Geborgenheit. 

Keine Ruheftätte follte ber Heiland gehabt haben, vie- 
weil er auf Erben wandelte? Es würde per Gefchichte wider⸗ 
fteeiten, wenn mir den Mangel ber äußeren Bedingungen ver: 
muthen wollten. Das mar buch ein feltener, vie finger 
äberrafchenver Fall, als ihm die Samaritor die Herberge verfagt 
hatten; der Unwille ver Ziwölfe, ihr unlauterer Vorſchlag wiirde 
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unbegreiflich ſeyn, wenn fie von folcher Ungaftlichkeit fchon 
zahlreiche Beiſpiele hätten erfahren müſſen. Des Zachäus Freube, 
der Schweitern in Bethanien Willlommen mag allerdings nicht 
bie allgemeine Regel geweſen feyn; aber daß ſelbſt Pharifker 
und ausgefprochene Wiverfacher Ihn willig aufnahmen, davon 
befigen wir überführende Zeugniffe. Denken wir nicht an bie 
äußeren, fonbern viel volljtändiger an vie inneren Bebingun- 
gen. Wohin der Heiland immer kam, — nie lud die Stätte 
ihn zur Ruhe ein, fie gab ihm reichen Stoff zur Arbeit. „Ach 
muß wirken, fo lange e8 Tag ift, er hat ohnehin nur zwölf 
Stunden, ehe denn vie Nacht kommt, da Niemand wirken fann.“ 
Es ijt der wunderbarſte Contraft zwifchen Ruhe der Seele und 
Aubelofigfeit des Xebens, ven wir in ber Erſcheinung des Herrn 
während feines ganzen irdiſchen Laufes wahrnehmen. Die 
evangelifche Gefchichte erzählt ım8 hin und wieder ein Beifpiel, 
wo er namentlich um ver Jünger willen eine Ruheſtunde be⸗ 
gehrt. Sie Hatten nicht Raum zu effen, fo beißt 88; das 
Bolt drängte; haltet mir ein Schifflein bereit, ermahnte ber 
Herr; aber e8 gelang nicht, dem drängenden Volke zu entfkie- 
hen; wohin er kam, — fie waren ihm bereits vorangeeilt. Es 
ift aber dieſe Nubelofigfeit die natürliche und. nothwendige Folge 
bon der Kigenthünrlichfeit des Werkes, das der Bater bem 
Sohne gegeben. hatte, yon deſſen fcharfer Unterfchievenheit von 
jevem anderen menfchlichen Thun. Denken wir das arbeitreichfte 
Tagewerk, ven mühevollſten und verantiwortlichiten Beruf; es 
find wohl viele Aufgaben, die er ftellt; viele Pflichten, die er 
auferlegt; viele Werfe, dazu er verbindet; aber. eines gejchieht: 
nah dem andern, eines wird begonnen, nachbem das anbere 
vollendet. Deßhalb achten wir ein menfchliches Leben noch nicht 
für verfehlt und vergeblich, ivenn ein Wert einmal mißlungen, 
wenn ein anberes einmal verabfäumt war, wenn hier bie Träg- 
heit, dort das Ungeſchick Fehler und Märgel bewirkt hatten. 
Anders bei vem Herrn. In feinem Leben ſtand nicht nur alles 
Einzelne im genaueften  Zufammenhange mit dem Ganzen, 
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fondern eben von vemfelben wer es ein unentbebrlicher Theil. 
Died Ganze ſchwebte ihm allezeit vor Augen; dieß Ganze, von 
bem er jterbend fagen wollte, fagen follte, es ſey vollbracht, und 
welches in dem Falle nicht vollbracht geiwefen wäre, weun es 
auh nur an Einem gemangelt hätte; gleichwie der Prophet 
darin die Herrlichkeit der Gotteswerke, vie Allmachtfülle des 
Schöpfers und Regierers fett, daß es nicht an Einem fehlen 
mag. Aber Angefichts eines ſolchen Werkes, — Tonnte ba 
bavon die Rede fen, daß er je fein Haupt zur Ruhe legte? — 
Das Wort des Alten Bundes, „ver Menſch vom Weibe gebo- 
ven, lebt furze Zeit und ift voll Unruhe,” erichöpft bie Folge 
rungen nicht, die fich fiir Alle die ergeben, welche ernftlich ent- 
Ichloffen find, dem ruhelos voranfchreitenden Chriftus nachzufol- 
gen, ihm nachzuthun wovon er ein Beiſpiel gab, unb dadurch 
ein Abbild feines eiwigen Urbilves zu werben. Die Welt bat 
ein Recht zu fprechen: Liebe Seele, habe Ruhe und guten Muth; 
zu ihren Kindern fagt ber Heiland felbft: eure Zeit iſt alle- 
wege. Don dem Chriften gilt das Gegentheil. Es be- 
darf mm ver Berühung biefes Gedankens, um uns fofort ein- 
denken zu laffen, wie ſolch' eine Anfchanung von dem chriftlichen 
Leben durch die gefammte Schrift hindurchgehe. Ob da wohl 
an Ruhe zu denken iſt, wem St. Paulus fragt: wiſſet ihr nicht, 
bag Alle, die in den Schranken laufen, vie laufen alle, aber 
nur Einer erreichet das Kleinod? und wenn er um befiwillen 
ermahnet: Taufet mm aljo, das heißt, mit folcher Eile, daß ihr 
es ergreifet? . Hier gilt es ftetige Bewegung ohne Stillftand 
und ohne Raft: hier kein Zeitvertreib und Aufenthalt, jo ange 
es Tag ift und heute heißt. Der Apoſtel fucht unverlennbar 
nah Bildern, um das Unmterbrochene in dieſer Bewegung mit 
allem Erufte zu betonen. Er vergleicht das chriftliche Leben mit 
einem Wandeln, er ſchärft pas Wandeln zum Laufen, er ftei- 
gert das Laufen zum Nachjagen und Verfolgen, — ich jage 
nach dem Kleinod, welches vorne ift. Ich eile und ſaͤume mich 
nicht, um Mitternacht ftehe ich auf, zu halten vie Nechte Deiner 
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Gerechtigkeit — dieß gute Bekenntniß aus alter Zeit überfegt 
bie Sprache des Neuen Bundes in das ermahnende Wort: ſeyd 
nicht träge, was ihr thun follt, fondern brünftig im Geifte, 
faufet aus die Zeit. Jeder Stillftand erfährt pie rügende 
Frage: ach wollt ihr jetzt fchlafen und ruhen? und wir felbft 
fühlen uns nur dann aus ber Wahrheit, wenn der Eifer um 
Seine Sache und verzehrt, und wenn wir zumehmen in bem 
Werke, darin unfere Arbeit nie vergeblich ift. Wir haben in 
unferer gewöhnlichen Sprechweife einen Ausdruck, welcher fich 
auf dieſem Gebiete jehr Lehrreich erweift. Man fagt von De: 
nen, welche vie Kräfte ihres leiblichen Lebens, e8 ſey im Dienfte 
der Sünde, e8 ſey im Intereſſe des Ehrgeizes früh verzehrt 
haben, und wor der Zeit vem Grabe entgegenwanlen, fie haben 
Schnell, fie Haben zu ſchnell gelebt. Was nach dieſer Seite hin 
ein Vorwurf ift, das bebingt im Neiche Gottes einen Vorzug 
ımd Gewinn; jenen Ruhm, ven ver Apoftel für fich in Anſpruch 
nimmt, daß er alles für Schaden, daß er felbft fein Leben nicht 
theuer geachtet habe, um Chriftum zu gewinnen und feinen 
Lauf mit Freuden zu vollenden. Aber verftehet recht; e8 han- 
delt fich Hier nicht um eine Pflicht, die der Chrift erfüllen fol, 
um ein Joch, das ihm ansdrücklich wäre auferlegt worden; 
fondern feine Ruheloſigkeit foll uns als vie unmittelbare und 
natürliche Folge ver Nachfolge Jeſu einleuchten. Was heißt es 
doch, dem Herrn nachfolgen? Heißt es den Weg, ben ſchma⸗ 
(en Weg wandeln, welchen er gezeigt, darauf er felbft uns einft 
vorangegangen tft, und diefen dann inne halten ohne abzu- 
weichen zur Rechten over zur Linken? Das reicht nicht! Es 
heißt vielmehr, den vorangehenden, uns voransivandelnden 
Chriftus zu erreichen ftreben, Ihn, der ſelbſt das leibhaftige 
Kleinod ift, verfolgen, ob wir ihn wohl ergreifen möchten, nach⸗ 
bem wir bon ihm ergriffen worden find. Könnte ver Chrift, 
fönnte er als Chrift fein Haupt zur Ruhe Tegen, ehe feine 
Hand Den erfaßt Hat, von welchem er den Namen trägt? 
Merket, m. Fr.; es giebt einen Sinn, in welchem wir freilich 
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befennen dürfen, wir haben Jeſum ergriffen! Wir haben ihn 
ergriffen im Glauben; und daher vie Ruhe ver Seele, baber 
ber Friebe des Herzens, der den Jünger des Friedefürſten durch 
geht. Aber fehet in dieſer Ruhe ven felbjteigenen Quell ver 
Ruhelofigkeit; denn ven wir im Glauben erreicht, ver ift uns 
im Leben unendlich weit voraus, und eben ber Glanbe drängt, 
ihm nachzujagen mit allem Fleiß. Genau in dem Maße, als 
unfer Glaube ftarf, in bemfelben ift unfere Gile groß; der 
Grad unferes inneren Friedens entfpricht durchaus dem Grabe 
unferer äußeren Unrube; der Glaube, als ver Ruhe Born, läßt 
unferem Fuße feine Ruh’; und das lichlihe Wort Davids: ich 
will meine Augen nicht fchlafen und meine Augenlieber nicht 
ſchlummern laffen, bis daß ich eine Stätte gefunden habe für 
den Herrn, das hat für das chriftliche Xeben ven tieferen Sinn, 
daß wir unfer Haupt nicht können zur Ruhe legen, als bie wir 
bie Stätte gefunden haben, wo unfer Heiland ruht und ba wir 
jelbft zu feiner Ruhe eingegangen find. 

Was wir bisher bejprochen haben, liegt ohne Trage in 
ven Worten des Heilandes angedeutet; aber wir laffen es als 
ein durchaus richtiges Gefühl gelten, wenn ihr urtheilt, daß 
dadurch der Sinn derjelben noch nicht vollſtändig erfchöpft fey. 
Wir haben bisher die Heintathlofigfeit des Herrn aus feiner 
eigenen Ruheloſigkeit gedeutet; aber damit tft der augenfälligen 
Betonung, daß des Menfchen Sohn nicht habe, wo er fein 
Haupt hinlege, ihr Recht noch nicht gefchehen. Es will eine 
Ergänzung diefer Lücke feyn, wenn wir die Stätte der Öebor- 
genbeit, wo Jeſus ficher fein Haupt hätte hinlegen können, 
als das Zweite bezeichnen, daran es ihm gebradd. Aber laſſet 
uns hierbei nicht ſowohl an vie Nachjtellungen und Berfolgum- 
gen denken, deren Gegenſtand er von jener Nacht, da er gen 
Egypten floh, bis zu der legten Nacht, wo die Häfcher ihn er- 
griffen, getvorben ivar; betonen wir vielmehr Die vor Augen lie— 
gende Erfahrung, daß er überall und allezeit zum Kampfe heraus- 
geforvdert wart, zum Kampfe ver Vertheidigung nicht minder mie 
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bes Angriffs. Aber faſſen wir den Gedanken recht fcharf und 
beftimmt. Wir jagen: wo Chriftus, immer war, er mußte 
kämpfen, fümpfen als Chrijtus, jofern er als Gottes Sohn 
auftrat. Kam er als Wunderthäter, erſchien er als Helfer aus 
irdifcher Noth, als tbeilnehmenver Freund, ſelbſt auch als Lehrer 
und Prophet, — man hieß ihn wohl willfonmen, es ging wohl 
ab ohne Aergerniß und Streit: aber fo oft er als Heiland ver 
Sünder, jo oft er In der Würde, in dem eigentlichen Berufe 
auftrat, welpen fein Vater ihm gegeben, — ba kam er in jein 
Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf; da fand ey 
feine Stätte der Geborgenheit, ſondern Schranken, in welchen er 
feinen Kampfeslauf anftellen mußte. So lange war Friebe, 
als er in des Bharifäers Haufe als bloßer Gaft zu Tiſche ſaß; 
aber ſobald jenes ſündige Weib ihm nahegetreten war, ſobald 
er fich anfchickte, als von Gott verorpneter Arzt das zerſtoßene 
Herz zu heilen, da begann der Kampf. Ja darin im höchiten 
Mapftabe ftand feine Heimathlofigkeit, daß er zwar als Ges 
rechter, zivar als Prophet, zwar als Wohlthäter, aber nimmer 
al8 der eingeborene Gottesſohn, nimmer al8 der Heiland ber 
verlorenen Scelen ohne Verdächtigung und ohne Angriffe enı- 
pfangen ward, daß ſich auf Erben, daß fich bei ven Menſchen 
feine Hütte fand, wo Gottes Sohn als Weltheiland fein Haupt 
hätte hinlegen können. Wir nebmen feinen Anftand, genau 
daſſelbe von einem jeden Chriften auszuſagen. Aber auch ihm 
ſprechen wir die Bergimg in heimischer Stätte nicht um deß⸗ 
willen ab, weil er überall, wo er auch ſey, gegen Sünde und 
Berfuhung zu kämpfen hat, weil ihm, und wenn er Flügel ber 
Morgenröthe nähme und führe an's äußerſte Meer, Welt und 
Sünde immer nahe, weil er nirgends gefichert wäre vor ihren 
liſtigen Anläufen und drum allezeit auf der Wacht verharren 
muß: fondern in dem Sinne ift es gemeint, Daß auch er auf 
Erden fein Stätte findet, wo er fih als Chrift wohl und 
heimiſch fühlen, wo er als Ehrift pas Schwerbt bei Seite 
legen dürfte, wo alles wirklich darauf berechnet und dazu auge: 
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than wäre, baß er fein chriftlich Haupt mit Ruhe nieverlegen 
fönnte. Er kann es vielleicht als redlicher, als gewiſſenhafter 
Menſch, aber er kann es nicht ale Chriſt. So findet er es 
nicht in feinem Haufe, fo nicht in feinem Berufe, fo nicht in 
feiner Ehe, fo nicht in feiner Freundſchaft, fo in feinem ber 
gefelligen Kreife, darin er fich bemegt, in feinem Vereine, dem 
er fich zuzählt, jo nicht in der bilrgerlichen Gemeinfchaft, der er 
angehört, fo nicht einmal in feiner Kirche! Laſſet euch fragen, 
kennet ihr eine Stätte auf Erben, wo ihr ficher wäret, euch als 
Chriſten ganz wie in der Heimath zu fühlen, two es fich nicht 
fofort als Thorheit erweifen würde, bleibende Hütten zu bauen’? 
Rennet ihr eine Stätte, wo bloß ver Geruch der ausgefchlitteten 
lieblichen Salbe zu fpüren, wo bie reine unvermifchte chriftliche 
Lebensluft, mit keinen fremdartigen wiverwärtigen Elementen 
gefchiwängert, zu athmen wäre? Ach, daß wir folches Alles 
nicht lebendig, nicht fchmerzlich genug empfinden, daß es uns 
bier und bort ganz wohl und beimifch wird, daß wir von 
mancher Stätte und mancher Gemeinſchaft fagen, bier möchte 
ich bleiben, bier gefällt es mir gar wohl, — das kommt doch 
gewiß nur daher, weil wir gar unvollkommene Chriften find, 
weil nicht Chriftus allein in uns lebt und das Alte noch nicht 
ganz vergangen iſt! Mußt vu die Frage verneinen, ob auf der 
weiten Erbe auch nur eine Stätte wäre, wo der Heiland felbit 
gar nichts zu rügen, gar nichts zu beffern fände: du kannſt fie 
auch nicht bejahen, wenn fie in Beziehung auf den Chriften, 
ber feines Heilandes volles und getreues Abbild wäre, ja der's 
auch nur zu werden twünfchte, aufgeworfen wird. Tliehen oder 
kämpfen, das ift die Alternative, die ihm allerorts geftellt ift; — 
fie fchließt den Frieden aus, mit dem er irgenbiwo fein Haupt 
zur Ruhe legen könnte. Das ift vie Heimathlofigfeit, die dem 
Nachfolger des Herrn in diefer Welt geweißagt ift. 

Wir haben ven ftrengen und umfaſſenden Sinn zu deuten 
gefucht, in welchem auch nach dieſer Seite hin der Jünger nicht 
über feinen Meifter ift. Kehren wir von bier aus in ben 
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Zufammenhang unſerer Erzählung zmüd. ‘Das Wort war 
darauf berechnet, ven Schriftgelehrten zur Selbftprüfung zu er- 
weden, ob er auch die Koften des Thurmbaus beftreiten könne; 
und geſchickt war es, wie kaum ein anderes, Alfe diejenigen 
abzufchreden, welche noch irgend einen Heiland entbehren konn⸗ 
ten. Es Tautet felbft härter, al8 die Forderung, Alles zu ver- 
laffen, weil e8, weit entfernt, eine Schaploshaltung für die ge: 
brachten Opfer in Ausficht zu ftellen, vielmehr für fich ſelbſt 
ben Rang und ven Werth des Erſatzes in Anſpruch nimmt. 
Jeſus weiß, in welchem Zone er in jedem einzelnen Falle zu 
reden hat, benn er Fennet ver Herzen Sinn. Den Nathanael 
tritt er mit lockender Verheißung entgegen: Hier hebt er Ichiglich 
bie Seite der Entbehrung hervor. Freilich bier war auch fein 
Natbanael. Aber ſobald es fich weniger um das Berfahren, 
welches vie Weisheit gegen eigenthiimlich geftimmte Gemüther 
einzufchlagen hat, als um vie Sache felbft und um die volle 
Wahrheit handelt, jo bürfen wir uns nicht an ver Einen Seite 
genügen laffen, welche in dem vorliegenden Falle vorzugsmweife 
bervortritt, fondern e8 bedarf bringend der Ergänzung durch 
bie andere. In wie weiten Umfange ber Herr auch von ber 
Heimathlofigfeit der Seinen redet: dennoch hat feine Gnade 
eine mildernde Grenze gezogen. 

Wenn wir diefelbe eurer Andacht zweiten 8 zur Erwä⸗ 
gung empfehlen, fo drängt e8 uns keinesweges, Über ven Be- 
reich des heutigen Textes birauszugehen und etwa ein anderes 
Wort des Heilanbes zur Hilfe zu nehmen; vielmehr foll auch 
für diefe Seite ver Sache unfere Erzählung die einzige Lehrerin 
ſeyn. Es Tiegt in den Worten, wie fie lauten, eine prophetifche 
Hinweifung anf eine Zukunft voller Verheißungen. ‘Daffelbige, 
was einft der Heiland feinem Jünger entgegnete, als ihn im- 
mitten feiner Entbehrungen nach einem Erſatze verlangte, findet 
fih auch bier im Bild und Gleichniß angeveutet. Wir haben 
einen wejentlichen Theil des Textes bisher noch völlig unberührt 
gelaffen. „Die Füchſe haben Gruben und die Vögel unter dem 
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Himmel haben Nefter, aber des Menfchenfohn Hat nicht, wo 
er fein Haupt hinlege.“ Vorweg die Erinnerung, welche er- 
wiünfchte Probe fich hieraus für vie Nichtigkeit der ‘Deutung 
ergiebt, daß es vorzugsweiſe die Geborgenheit fey, davon Jeſus 
fagt, fie gehe ihm ab. Er nennt ein Raubthier, welches aller- 
wege auf Verfolgung gefaßt ift und Niemand in Trieben be- 
gegnen kann, das aber feine Zuflucht in der Grube findet, dahin 
Lift und Gewalt nicht dringen mögen. Er nennt weiter ben 
Bogel, welchem ver Strid des Voglers nachftellt, in dem Sinne 
wie David fagt: meine Seele ift entronnen wie ein Vogel aus 
dem Netz des Voglers; Strid ift zerriffen, Vogel ift frei; ven 
Vogel, von dem wiederum berfelbe Sänger ſpricht, er babe fein 
Haus, und die Schwalbe ihr Neft, und dieſe Zuflucht an dem 
Orte gefunden, den auch er als Stätte feiner Ruhe, wo er 
heimifch ſey und bleiben wolle, gefchilvert hat. Aber weiter; 
alfo als eine propbetifche Rede, vie da deuten foll, daß was bie 
fehnende und feufzende Ereatur jetzt befiget, zur Zeit dem Chri⸗ 
ften zwar verfagt jey, daß es ihm aber vereinft reichlich folle 
gegeben werben, beurtheilen wir das Gleichniß des Herrn. Die 
Füchſe haben Gruben; — wo finden fie fih? fie find unter 
der Erde. Die Vögel haben Nefter; — wo find fie erbaut? 
fie finden fih über ver Erbe. Unter ver Erve, über ver Erbe, 
— da bleibt noch: auf der Erde! Das alfo ift vie Sache; 
Heimath, Ruhe, Bergung findet fich für den Chriften auf Er- 
den nicht, wohl aber bereinft unter der Erve, im Grabe, und 
über ber Erbe, im Himmel! Was der vielgeprüfte Dulver 
des alten Bundes fagt: wäre ich geftorben, fo hätte ich Ruhe; 
ich fchliefe und wäre ftill; womit der chriftliche Sänger tröftet: 
e8 kommen Stun’ und Zeiten, da wird man euch bereiten zur 
Ruh’ ein Bettlein in der Erd’, — das beftätigt ver Apoftel, 
wenn er von den Schlafenven fpricht, wie fie fo fanft ruhn, 
und ber Seher bes Neuen Bundes, wenn er die Ruhe Derer 
preift, die in dem Herrn geftorben find. In höherem und feli- 
gerem Sime ift von einer Ruhe in dem großen Vaterhaufe 
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das viele Wohnmgen hat, vie Rede; „ich will euch zu mir 
nehmen, auf daß auch ihr feyet wo ich bin;“ — „es tft noch 
eine Ruh’ vorhanden; auf! mildes Herz, und werde Richt; bu 
haft des Tages Laft getragen, dafür läßt bir dein Heiland fagen, 
ich felbft will deine Ruhſtatt ſeyn.“ De ift die Ruhe; der 
Herr wird gefchauet von Angeficht zu Angeficht, nicht mehr vom 
bloßen Glaubensauge; ver Herr ift erreicht, nicht mehr von 
bloßer Glaubenshand; die ſchöne Ritterfchaft befchloffen, vie 
Hütte Gottes vollendet, die Gemeinde gereinigt von allen fal- 
ſchen Brüvern, die den Ernft des göttlichen Eides erfahren: 
„Ich Habe geſchworen in meinem Zorne, fie jollen nicht einkom⸗ 
men zu meiner Ruhe.” Aber fie it eben vorhanden, d. h. eine 
zukünftige; und ihr wiſſet, wie innig es dem Apoſtel (Hebr. 4.) 
darum zu thun war, biefen Beweis zu fiihren, und mit dem⸗ 
felben den Nachweis zu verbinden, daß jedes Borwegnehmen 
der zukünftigen Ruhe ein Raub der Untreue ſey und bie Gefahr 
bedinge, die Verheißung zu verfäumen und dahinten zu bleiben. 

Indeß das Ende des kurzen irpifchen Lebens kann unmög- 
lich die einzige Begrenzung der Heimathlofigfeit des Chriften 
ſeyn. Die Milde ver Gnade bat noch eine weiter greifenve 
Einſchränkung verſchafft. hr wiſſet e8 wohl, die Schrift be- 
feftigt nie eine folche Kluft zwischen dem Dieffeits und dem Jen⸗ 
ſeits, daß nicht das Zufünftige ſchon in die Gegenwart einen 
hellen Strahl zurüchwerfen dürfte. Sie redet von einem Vor⸗ 
fhmad und Unterpfande des ewigen Lebens nad) allen Bezie⸗ 
bungen bin; wie follte fich ein folcher nicht auch auf dem Ge⸗ 
biete nachweiſen Iaffen, auf welchen wir uns heute bewegen; wie 
folften nicht wenigftens kurze und vorübergehende Stunden hei- 
mathlicher Ruhe das unruhvolle, fampfreiche Leben des Ehriften 
unterbrechen! Laſſet uns aber auch hier die Beziehung bei Seite 
fegen, welche ung vielleicht zunächft in Gedanken kommt, vie Be- 
ziehung auf die Verheißung: ich will euch erquicken und ihr werbet 
Ruhe finden für eure Seelen. Denn gleichwie ver Ehrift dieſen 
Herzensfrieven ftetig hat, wie derſelbe nicht nur mit dev Hei- 

7 ® 





100 





. mathlofigfeit zufammenbefteht, ſondern ihre felbfteigene Quelle 
ift, fo kann er nicht die Milverung einer fchmerzlichen Regel, fo 
kann er feinen Sabbath unter vielen Werktagen bebingen. Was 
wir im Sinne haben, möchten wir am liebften vermöge eines 
Hinblids auf das heutige Evangelium deuten. Es enthält jene 
foftbare Erzählung, da der Heiland mit feinen Jüngern auf 
dem Schifflein war, welches von den Wogen des galilätfchen 
Meeres getrieben und gewebet ward. „Und Jeſus ſchlief.“ Des 
Schiffleins Raum war der Arm und Schoß, darin das hohe 
müde Haupt gebettet war, Das ‘Dräuen des Sturmes, ver Auf- 
ruhr der Elemente die Zeit, die er zu feiner Raſt erwählet hat. 
„And Jeſus fchlief.” Sehet da auch des Chriften Nuheftatt, 
ſehet da auch des Chriften Feierftunden. Wo Gefahr und Noth 
ihn zu umgeben feheint, wo die Kräfte ver Natur fich bewegen, 
wo bie Welt klagt und bangt, alle Hänbe regt und alle Mittel 
verfucht, — da ift er ftille, da weiß er ſich geborgen in feines 
Gottes Schuß; das Meer und die Wafferwogen braufen, aber 
fein Vater ift größer in ber Höhe; er Liegt und fchläft in vollem 
Frieden, denn fein Gott fehaffet, daß er ficher wohne. Derſelbe 
Herr, der einft in äußerlich gefahrlofer Stunde ftrafen fragte, 
ob es jetzt Zeit zur Ruhe ſey, er fchläft und ſchlummert, wo 
den Menfchen bange ift, und verweift ven Kleingläubigen vie 
Aeußerungen ihrer Furcht. Es giebt nichts, woran wir ficherer 
prüfen fönnen, wie weit wir in der Nachfolge des Herrn ge- 
fommen find, in welchem Maße wir uns feine rechten Jünger 
nennen dürfen. Kannſt bu feiern und ficher feyn, wenn fich 
bie Welt vor Bangigkeit nicht mehr zu Laffen weiß, während bu 
voller Kampf und Sorge bijt, wenn fie ihr Friede, Friede! 
ſpricht? Es gehört eim chriftliches Gemüth dazu, um folche 
Stunden als mildernde Begrenzung ver Heimathloftgkeit will⸗ 
fommen zu heißen; um in ber Bergung, die fie uns gewähren, 
einen Xroft für die Unruhe und den Kampf zu finden, ven Jeſu 
Nachfolge uns auferlegt; um ba fich fo recht zu Haufe zu fühlen, 
wo die Welt ihr Haus in Sturm und Wetter erſchüttert fühlt! 
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Wenn uns aber Beides vor Augen gejtellt wird, von ver 
einen Seite der weite Umfang der Heimathlofigfeit, von ver 
andern ihre mildernden Grenzen, fo wird freilich unſer Bli an 
bem Erſteren vorzüglich haften, und das Zweite nur am äußer: 
iten Punkte des Gejichtöfreifes erfchauen. Und das wird denn 
bie Frage feyn, die an uns ergeht: wollen wir ihm folgen, 
wiewohl wir bei ihm nicht haben, unjer Haupt bahinzulegen ? 
Das Evangelium macht uns Leine weiteren Mittheilungen von 
ber Wirfung des Wortes, das Jeſus in die Seele des Phari- 
ſäers gejenkt Hatte; ob er feine Hand an ven Pflug legte und 
zurückſah, ob er gleich einem feiner Stanpesgenofjen, welcher 
viele Güter hatte, betrübt hinwegging, dieweil vielleicht auch er 
eine ſchöne wohnliche Heimath beſaß; over ob er Alles verließ 
und achtete die Schmach Chrifti für größeren Neichthum, denn 
die Schätze Egypti. Wie tem auch geweſen ſey, ob wir ihn 
als Vorbild, das unfere Nacheiferung heifcht, oder als Exempel 
zu unferer Warnung zu betrachten haben: unferes Herzens 
Sim foll diefer feyn und bleiben: dennoch will ich mit dir ge- 
ben, democh bleibe ich ftetS an bir, denn vu leiteft mich nach 
deinem Rathe und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Amen. 





Der Heiland in der Menſchen Händen. | 
Bor deu Faſten. 


Evangelium Lucae Cap. 9. V. 4. 


Da fie fih aber Alle verwunderten über Allem, das er that, ſprach 
Jeſus zu feinen Süngern: „faflet ihr zu euren Obren diefe Rebe; denn 
bes Dienfchen Sohn muß überantmortet werben in ber Menſchen gande. 


Nicht deßhalb allein hat der Erlöſer die vorliegende Weiſſa⸗ 
gung mit den eindringlichen Worten eingeleitet, „faſſet ihr zu 
euren Ohren dieſe Rede“, weil dieſelbe auf das unmittelbare 
Bedürfniß berechnet und einer Saat vergleichbar war, welche 
zur Stunde aufgehen und die gewünſchten Früchte tragen ſollte: 
ſondern viel volfftändiger aus dem Grunde, weil die gegenwär— 
tige Stimmung der Jünger zu der Aufnahme einer Trauerbot⸗ 
ichaft fo gar wenig geeignet war, und es mithin einer eigen- 
thümlich wirkſamen Kraft bevurfte, um ihren ftörenden Einflüffen 
das Gleichgewicht zu halten. Gerade jetzt waren in dem Leben 
der Zwölfe lauter Feierftunven in einem ſchönen ſchnellen Wechjel 
auf einander gefolgt, und bie eine Klarheit war tur binge- 
ſchwunden, um einer anderen höheren ihren Raum zu liberlaffen. 
An diefen Tage hatten fie ven Berg der Verklärung beftiegen, 
ben VBerherrlichten von Angeficht gejehen und das Zeugniß bes 
Baters über ihn ummittelbar vernommen; und durften fie ba- 
bier allervings Feine Hütten bauen, galt es vielmehr, in das 
dunkle Thal der Thränen und des Todes wiederum hernieber- 
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fteigen: o fo erblidten fie felbft auf dem trüben Grunde bie 
Herrlichkeit des Menfchenfohnes in ihrem vollen Slanze; fie 
waren Zeugen, wie er ven Verwüſtungen ver Sünde wehrete 
und den Sieg bes Lichtes über ihre finftere Gewalt davontrug. 
So finden wir fie denn in einer begeifterten Verwunderung be- 
griffen: und wie ein greller Mißton fchneivet ba das prophe- 
tifche Trauerwort des Herrn in ihre fröhlich geftunmten Herzen 
ein. In der That das ift die Weife nicht, in welcher Chriftus 
fih in früherer Zeit im Kreiſe feiner Jünger zu erweiſen pflegte. 
Er ermahnt fie wohl, ihre Freude nicht auf zweifelhafte Schrau⸗ 
ben zu bauen, — freuet euch nicht darüber, daß euch die Gei- 
fter untertban find, ſondern frenet euch, dag eure Namen im 
Himmel gefchrieben find: doch weit entfernt, als eigentlicher 
Störer ihres Jubels einzutreten, breitet er vielmehr feine fchir- 
menden Hänbe fiber ihre Häupter aus, fobald die Welt fie zu 
dem Faften tried. Wie können die Hochzeitleute Leide tragen, 
fo lange der Bräutigam bei ihnen ift? mit diefer Trage wies 
er bie Verfläger ab. Aber freilich, wie er jchon damals einer 
Zeit gedachte, wo fie von felbjt und ungeheißen trauern würden, 
dieiveil der Bräutigam von hinnen ginge: jo weiß er, jegt will 
biefe Stunde fchlagen; und auf daß der Schmerz fie nicht 
gleich einem Schlage aus heiterer Höhe treffen möge, fo for- 
dert er fie eruftlih auf, über dem Glanze des fröhlich bren- 
nenven Lichtes die bereits auffteigenve Wetterwolfe nicht zu über- 
fehen. Die Abficht wurde nicht erreicht. “Der Evangelijt erzählt 
uns: aber dad Wort vernahmen fie nicht, und es war vor ihnen 
verborgen, daß fie es nicht begriffen; und konnten fie fich nicht 
ganz der Ahndung erwehren, daß eine Trauerzeit in Anbruch 
jey: fie zogen doch die Unbeſtimmtheit viefer dunklen Worte 
ver vollen Haren Wahrheit vor, — „fie fürchteten fich, den Herrn 
um baffelbige Wort zu fragen.” Iſt es auch unfre Gewohn- 
beit, den Mund eher zu verjchließen, als ihn um nähere Auf- 
ſchlüſſe anzugehen, welcher uns eine fehmerzliche Zukunft andeu⸗ 
tet, fo Taffet uns heute diefer Neigung ganz und gar entfagen, 
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und vielmehr der Weifung des Erlöfers Folge leiften: „faſſet 
ihr zu euren Ohren dieſe Rede.“ Wohlen der allgemeine In⸗ 
balt ver Eröffnung, für welche dieß gewichtige Wort eine fo 
ernfte Aufmerkſamkeit begehrt, ijt allerdings uns Allen wohlbe- 
fannt. Wir willen, daß das Ziel des Pilgerlebens Jeſu Chrifti 
das Kreuz auf Golgatha gewefen it, und biefer Ausgang fteht 
uns fo lebendig vor der Seele, daß unfer feierndes Gedächt⸗ 
niß das Kreuz von feinem Namen gar nicht trennen Tann. 
Wenn wir uns daher ermuntern, beim vorliegenden Ausfpruch 
eine vorzugsweiſe angefpannte Andacht zu fchenfen, fo kann es 
nicht bloß darauf ankommen, daß wir fchon aus ver Ferne das 
Kreuz Scharf und beſtimmt ins Auge fafjen, in welches vie 
Paſſion des Herrn hinausläuft; ſondern e8 wird gelten, vie 
Auffchlüffe zu erwägen und anzueignen, bie uns darin über 
Sinn und Zweck verfelben ertheilt werden. Unſcheinbar wie 
bie Worte lauten, find fie die Träger einer unauspenklich reichen 
Fülle. Aber ehe wir uns zu tem Gefchäfte wenben, ihren wah- 
ren Gehalt zu erkennen, laſſet uns alles das ausfcheiven, was 
ihnen nicht eigenthümlich zugebört. Allervings fie geben von 
dem Seherblide Zeugniß, mit welchem Chrijtus in dem aufge- 
tchlojfenen Buche der Zukunft las: indeß ein folches Zeugniß 
liegt uns nicht allein in dieſem Falle vor, der Vater zeigte ja 
dent Sohne alle feine Werke. Allerdings fie deuten jenen hei⸗ 
ligen Muth, welcher die vorgezeichnete Bahn beharrlich verfolgt, 
ohne je vom fchmalen Pfade abzuweichen, wenn gleich das 
Kreuz an feinem Ende fichtbar warn: indeß was wir von jevem 
treuen Streiter fordern, daß er durch den Erfolg fi nicht 
beirven laffe, das kann nicht das Einzige an dem Heiland fehn. 
Selbſt das können wir nicht als den rechten Gebrauch biefer 
Weiffagung erachten, wenn man barauf aufmerffam macht, daß 
alfo der Erlöfer feine ganze Paſſion, ſchon ehe fie über ihn 
hereinbrach, im Geifte gefcehmedt und durchkoſtet habe, und 
baß er den ihm bargereichten Kelch von Schritt zu Schritt, 
von Stunde zu Stunde in unausjprechlich peinigenber Langſam 
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feit wie tropfenweife leeren mußte; — laffet uns von biejem 
alfen ſchweigen und ausfchließlich auf die Worte wie fie lauten 
hingerichtet ven hellen Strahl des Lichts, der von benfelben 
ausgeht, zu genießen und feftzubalten fuchen. „Des Menfchen 
Sohn muß in der Menfchen Hände überantivortet werden”, — 
ein ever fühlt den Kern von felbft heraus. Es ift 
ber Heilaud in der Menſchen Händen 

den uns dieß Wort vor Augen ftellt. So laſſet uns im Lichte 
beffelben erftens bie ganze Ziefe feiner Paſſion ermeffen, 
und zweitens die wahre Frucht und Kraft berfelben ver- 
fteben lernen. 

„Des Menſchen Sohn muß in der Menfchen Hände über⸗ 
antivortet werben”, — die Worte lauten, wie wenn nun ein 
Abfchnitt zu erwarten jtände, welcher das öffentliche Leben des 
Erlöſers in zwei fehr beftimmt gefchievdene Hälften theile; — 
bisher unnahbar aller Menfchen Händen, und fortan viefen Hän- 
ven Preis gegeben! Das ift ver Worte Klang: — es ift in 
Wahrheit auch ihr Sinn, wie die Gefchichte ihn aufs unzwei- 
beutigfte bewährt. So lange ver Herr in der Kraft des bei- 
figen Geiftes die Städte und Märkte des gelobten Landes durch⸗ 
309, wie war doch da bie Scheu fo allgemein, auf irgend eine 
Weiſe Hand an ihn zu legen. Kaum hat es fich die Liebe un- 
terftanden, den Gottestempel dieſes Leibes zu berühren. ALS 
ob fie ihn mit ihrem Liebesopfer überrafchen müßte, fo tritt 
das Weib in Haufe jenes Phariſäers urplöglich und von hin- 
ten zu ihm bin, und gießt vie Salbe über feine Füße aus und 
trodnet fie mit ihrem Haar. Nur feine Kleider zu berühren, 
das wünſcht fich jenes Franke Weib, ihn felber anzutaften wagt 
fie nicht. Als eine hohe Gnade erbat man e8 von ihm, daß 
er den Kindern, fie zu fegnen, daß er den Kranken, fie zu hei- 
len, die Hände auf die Häupter lege. Und vollends Feindes- 
band? Da war's, als ob fich Gottes heilige Schaaren um 
ihn ber gelagert hätten, und wehrlos fanfen wieberholt bie 
ansgefandten Knechte wor feiner Majeftät zu Boden. So ftand 


106 





e8 bis zu biefer Stunde: von nım ab foll es anbers fehn. 
Er foll ver Menfchen Händen übergeben werben, fie follen Macht 
und Recht empfangen, nach Willtür und nach ihrem Wohlge- 
fallen mit ihm zu verfahren, — das weilfagt Ehriftus in dem 
Kreife feiner Yünger; und eben dieß foll uns die ganze Tiefe 
feiner Paſſion ermeſſen Iehren. 

Man bat es nicht felten ausgefprodhen, daß das Leiden 
bes Erlöfers nur dann genügend erlannt werbe, wenn man 
feiner höheren Natur, feiner göttlichen Geftalt gevenfe, und alle 
Schmach, mit der die Welt ihn überhäufte, vom Lichte dieſes 
feines Adels beleuchtet anfchaue. Der König, welchem ver 
Vater die Macht über alles Fleiſch gegeben habe, der fey hier 
der Gewalt der Dienfchen ımteriworfen; ber Richter, welcher 
bermaleinft vor feinen Thron die Völfer der Erve berufen 
werbe, ber ftehe hier als Angeflagter vor dem Nichterftuhl ver 
Sünver. Aber gerade zum Zwecke des rechten Verftänpnifjes 
feiner Paſſion Taffet euch bitten, alle derartigen Gedanken zurück⸗ 
zubrängen. Heute wollen wir feinen andern Maßftab an ven 
Heiland legen, als den er felbjt uns an bie Hand gegeben, des 
Menſchen Sohn muß in der Menfchen Hände überantivortet 
werben. Wir wollen einfach uns in feine Lage feten, ung wie 
wir find, um jene Herzensangft und Bangigfeit zu ahnden, die 
Chriſtum kraft der ausgefprochenen Weiffagung ergreifen mußte. 
Dean braucht kein ausgefprochener und erklärter Menjchenfeind 
zu ſeyn, man kann das alles dankbar im Gebächtniß tragen 
was man von Menfchen Händen Gutes genofjen hat: und 
dennoch möchte man um feinen Preis ver Menfchen Macht ver- 
fallen; jelbft in die Hand des oft erprobten Freundes mag man 
nicht unbeſorgt und voller Zuverſicht fein Schickſal legen. 
Wenn wir rüdwärts fchauen auf ımfer zurückgelegtes Reben und 
an alles das gebenfen, was wir verloren und erbulvet, was 
uns mißglückt und fehlgefchlagen ift: wie wird e8 uns da fo 
fchwer, der Weiſung zu geborchen, „murret nicht wider einan- 
ber, ſondern ein Jeglicher murre wider ſich und feine Sunde“; 


107 





das Wort ber Klage kehrt doch immer wieber feine Spitze 
gegen Menfchen, als hätten fie uns unſer Lebensglück gefchmä- 
fert. Und wenn wir vorwärts bliden, unfere Pläne machen, 
unfer Ziel uns fteden, und dabei Überlegen, wie mancher Berg 
fih erft noch ebnen, wie manches Thal fich erft noch füllen 
müſſe, bevor bie gerade Straße fih uns öffnen möge: fo find 
es Menjchen, deren Mißgunft wir beforgen, fie werben und 
im Wege ftehn. Das Warnungswort des Herrn an feine 
Jünger: „hütet euch vor den Menſchen, fie werben euch aller- 
lei Uebles thun”, erfährt vie allgemeinfte Zuftimmung; und 
wenn wir mit dem Sänger wünjchen, daß wir erlöfet aus ber 
Hand unſerer Feinde ein firechtlofes Leben führen möchten: 
befchließt ein folcher Wunfch nicht das Bekenntniß, der Menſch 
fen doch des Menfchen größter Feind? Wohlan es bleibt uns 
ba ein hoher füßer Troft; er ruht im Glauben an ven Schuß 
bes Herrn. Haben wir es rückwärts ſchauend niannigfach er- 
fahren, daß alle Dienfchenfeinpfchaft doch zu unferem Heil ge- 
bieb, und daß wir mit dem viel gefränften- Manne fagen burf- 
ten, „ihr gebachtet e8 böfe zu machen, aber Gott hat es wohl 
gemacht": fo haben wir dadurch auch hoffen lernen, der Herr 
wird unfern Fuß aus allen Netzen unferer Wiverfacher befreien, 
und alle Verwidelungen des Lebens, welche fie hervorbringen, 
zu feinem Ruhm und unferem Heile ausfchlagen laſſen. Wir- 
wilfen ung unter dem Schirme bes Höchften und unter dem 
Schatten des Allmächtigen, unfere Zuverficht ift unter feinen 
Flügeln; und fo ſteht ums die Frage zu: wovor follten wir 
uns fürchten und wovor follte uns grauen? was können uns 
Menfchen thun? Wohl it es fchredlich, in bie Hände des le- 
bendigen Gottes zu fallen, er ift gleich einem verzehrenden 
Teuer und läßt fich nicht fpotten; wohl fteht gefchrieben: fürch- 
tet euch nicht vor Denen, bie nur ven Leib tödten, darnach aber 
weiter nichts thun können, fondern fürchtet euch vor dem, ber 
nachdem er getöbtet hat auch Macht hat, in die Hölle zu wer: 
fen; — und doch, und doch, wir wollen uns viel lieber biejer 
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getwaltigen gerechten Gotteshand anheimgeben, als in ver un- 
beſchränkten Macht ver Dienfchen ftehen, und um feinen Preis 
möchten wir den Gedanken miffen, daß unfer Leben und Ster⸗ 
ben, und was ums irgendwie begegnen mag, in unferes Gottes 
Rathſchluß ruht. Wohlen was der Geringfte unter uns be- 
fennen darf, — dort oben wacht ein Auge über mich, feinen 
Engeln bat der Herr Befehl gegeben, daß fie mich behliten 
auf meinen Wegen: das alſo foll fortan vom eingeborenen 
Sohn des Vaters nicht mehr gelten. Zwar babei bleibt es 
ohne Wandel, „ver Vater läßt mich nicht allein, denn ich thue 
was ihm wohlgefällig ift; ich bin nicht allein, fondern der Va⸗ 
ter ift bei mir”; zwar feines Baters Liebe fühlt er unverändert 
und nie fann bie Empfindung feines Wohlgefallens ihm ent- 
ſchwinden: nur aber feinem Schuß ijt er entnommen. „Dieß 
ijt eure Stunde und die Macht ver Finfterniß.” Gott fchweigt, 
die Menſchen reden; Gott ruht, vie Menfchen handeln; Gott 
fieht mit eingezogenem Arm dareim und läßt dem Menfchen- 
willen freien Raum. Cr fest fein Maß, beſtimmt fein Ziel; 
hier heißt es nicht, bis hierher follft du fommen und nicht weis 
ter; er fpricht fein mächtige Berftumme zu den aufgeregten 
Wogen, er fejelt nicht die wild entbrannten Leidenschaften. 
Gott Hat ver Welt ven Sohn gegeben: fie fanıı mit ihrem 
Eigenthume nach Gefallen fchalten. Und Jeſus weiß, was in 
den Menfchen if. Wenn Teine Schranke fie beengt und Fein 
Berbot dem inneren Triebe wehrt, fo wird er bald ein Fluch 
ver Welt ımb ein Fegopfer aller Leute feun; ver Menſchen 
Händen übergeben werden, — feht ba den vollen Grund zur 
Klage: mich hat umringt der Böfen Rotte, mich hat umgeben 
Leiden ohne Zahl! 

Aber wohlan, welch’ eine trübe Zukunft fih immer dem 
Auge Chrifti erfchließen ınochte, vafern er aus des Vaters 
Händen in die Gewalt der Menſchen Überginge, — kann das 
uns lehren, feine Balfion in ihrer Tiefe zu ermeffen? vermag 
und das die Bangigkeit zu deuten, von welcher er das eigene 


109 





Zeugniß giebt: ich muß mich noch taufen laffen mit einer Taufe, 
und wie ift mir fo bange, bis daß es alles vollendet werde! 
Und wenn die arge Willlühr fich an ihm erfchöpfte, wenn fich 
bie Dornen ſcharf in feine Schläfe prüdten, ja wenn bie Geißel 
feinen Rüden blutig fchlug, die Robeit ihm die Wangen raufte: 
das alles läßt das Leiden des Erlöfers nicht als fo völlig bei- 
ſpiellos erfcheinen, daß man die Frage, „ſchauet doch und fehet, 
ob auch ‚ein Schmerz ſey, wie mein Schmerz, ver mich getroffen 
hat,“ nit volliter Meberzengung bejahen müßte. Allerbings es 
ift ein großes, fehmweres Wort, das im Triumphgeſange Aſſaphs 
ftebt: du leiteft mich nach deinem Rath, und nimmſt mich end⸗ 
lich mit Ehren an; wenn ich dich nur habe, fo frage ich nichts 
nah Himmel und Erbe, und wenn mir gleich Leib und Seele 
verfchmachtet, fo biſt du, Gott, allezeit meines Herzens Troſt 
und mein Theil. Aber kann man daran feinen Zweifel haben, 
ob es je ein Frommer mit umbebingter innerer Wahrheit dem 
Sänger nachgefprochen habe: im Munde Deſſen, der vom Va⸗ 
ter gefommen war, und welcher wußte, daß er wieber zu dem 
Bater ging, — in Seinem Munde kann es uns fo groß, fo 
ſchwer nicht dünkeun. Die ganze Fülle ausgefuchter Schmerzen, 
bie von ber feflelfreien Hand der Menfchen zu erwarten ftand, 
befchließt mithin den eigentlichen Stachel feiner Paſſion noch 
nicht, Aber richten wir auf das Wort ber Weiffagung ein 
ſchärferes Auge, fo füllt auch in der That von ihr ein anderes helles 
Licht auf diefe Frage. Des Menſchen Sohn muß in der Men⸗ 
chen Hände überantwortet werben. In ver Menſchen Hände! 
Welcher Menfhhen? Man nennt die Hand der Bharifäer 
und der Schriftgelehrten, vie längft mit ſchwer verhaftenent 
Haß den Schritten Ehrifti nachgegangen waren ; man beißt uns 
an die Tücke eines Caiphas gedenken, ven Fanatismus einer 
tief verletzten Prieſterſchaft erwägen; man weiſt uns auf die 
rohe Wuth einer erhitzten Menge, auf die Härte eines heidni⸗ 
ſchen Gerichtshofs, auch auf die willigen Hände einer feilen 
Dienerfhaft. So fpricht man, weil die weitere Entwickelung 
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ber Gefchichte offenbar vor Augen liegt. Doch in den Worten, 
wie fie lauten, ift von dem allen nichts enthalten. Da heißt es 
einfach, in per Menſchen Hände werde Jeſus übergeben werben. 
Bon Feiner einzelnen Perfon, nicht von beftimmten Klaſſen ober 
Ständen, von feiner ſchon vorhandenen Parthei, — nein, von 
den Menſchen überhaupt ift hier die Rede; in biefer unbe- 
ſchränkten Allgemeinheit Tiegt nicht nur die erfchütternne Gewalt 
ber Worte, fondern auf ihr beruht zugleich ihre lehrhafte Kraft. 
Der Heiland ftellt ſich allen Menfchen gegenüber; er fpricht, 
als würde fich die ganze Welt wie Ein Mann wider ihn erheben, 
als eine große feft in fich gefchloffene Parthei. Er weiß, daß 
alles, was bisher einander feinplich gegenüber ftand, getrennt durch 
manche weite Kluft, bald durch das Band gemeinfchaftlicher 
Abneigung gegen Ihn vereinigt werben, baß alle Welt mit 
Einem Munde fprechen würde: weg, weg mit Dem, wir wollen 
nicht, daß Diefer über uns herrihe. So weiſſagt er: fo hat 
ber Ausgang e8 bewährt. ‘Die Menfchen, ja fie alle find 
wider den Gefalbten Gottes aufgetreten. „Er wartet, ob es 
Jemand jammere, aber da ift Niemand; ımb auf Xröfter, 
aber er findet Keinen; fie alle fchauen und fehen ihre Luft 
an ihn.” Uns täufchen nicht die Thränen jener Weiber, das 
war ein weichliches, werthloſes Mitgefühl; uns irrt wicht bes 
Pilatus Zögern, die Lauheit twiegt nicht leichter als der Haß; 
ja uns beftechen nicht der Jünger Schwüre, fie meinen auch 
was menfchlich, nicht was göttlich ift, fie laſſen ihn allein zur 
Stunde ver Entſcheidung und gehen alle in das Ihre. So läßt 
fih feine Hand entdecken, vie völlig rein an dieſem Blute ge⸗ 
weſen wäre; und irgend Etwas, — ben höheren ober nieberen 
Grad wird einft das Auge Deffen, ver da recht richtet, be- 
ftimmen — ja irgend Etwas hat ein Jeder, ber mit dem Hei- 
land in Berührung trat, zu feinem Kreuze beigetragen. Es 
war umfonft, die Hand zu wachen, fein Waſſer konnte dieſe 
Fleden tilgen; und der Mann, der es öffentlich vor allem Boll 
verfuchte, blieb doch in gleicher Schuld mit dem empörten Hau- 
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fen, der wie mit Einem Munde fprach: fein Blut komme über 
uns und über unfere Kinder. „Ihr Habt ven Fürften des Le⸗ 
bens gefreuzigt:" fo tönt daher die Predigt des Apoftels laut in 
die ganze Welt hinein. Und eben dieß, daß ber Erlöfer Bier 
bie That der Menfchen, ver ganzen wider ihn vereinten Welt 
erleidet: das nennen wir den Nero und Stachel feiner Paſſion, 
und das wird uns in Ihre Tiefe blicken lehren. Mit ver Frage 
lafjet uns beginnen, worauf wir doch zu fchließen pflegen, wenn 
Alle wider Einen find, wenn ver einmüthige Beſchluß gefaßt 
wird, er müſſe jevenfall® aus ihrem Kreife ausgefchloffen wer- 
ven? Ein folcher allgemeiner Widerwille kann nie bloß in ben 
Aeußerungen feines Lebens wurzeln; das, was er jagt, das, 
was er thut, vermag ihm folchen ungetheilen Haß nicht ein- 
zutragen. Dan fagt, die Lehre Chrifti Habe ihm allmählig alle 
Herzen in dem Volk entfrempet: fo ift es nicht, fo kann's nicht 
feyn. Die Einen mochten immer fprechen: was hört ihr ihm zu? 
er ift von Stimmen; doch hat es nie an Anderen gefehlt, vie fich 
verminderten über feine holdſeligen Worte, vie fich entfegten 
über feine gewaltige Lehre und das Bekenntniß ablegten, das 
jenen nicht Reden eines Befefjenen. Ein Menfch kam nie fo. 
Flaches und fo Thörichtes jagen, daß es nicht bei fo manchen 
feichten Thoren hohen Beifall finde; und niemals Tann ein 
Menfch fo Ziefes bieten, daß nicht die Weisheit von etlichen 
ihrer Kinder gerechtfertigt wiirde. ‘Die bloße Lehre kann nicht 
Segenftand des allgemeinen Wiverwillens feyn. Dan fagt, bie 
Werke Iefu hätten aller Welt mißfallen: fo ift e8 nicht, fo 
kann's nicht ſeyn. Da Sprach die Stimme. ver Verleumdung 
wohl, er treibe die Teufel durch den Oberften ver Teufel aus, 
boch fie erfuhr fofort ven Widerfpruch der Frage, ob auch ver 
Zeufel Blinden ihre Augen pflege aufzuthun; — um eines Wer⸗ 
kes willen duldet nie ein Menſch ven Abfchen Alter. So bleibt 
nur Eine Deutung übrig: der Haß, in welchem Alle wider 
Einen ſich vereinigen, muß die Perſon veffelhen treffen 
und gegen ihr wahres imerſtes Wefen gerichtet fen. Und 
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war mithin der Heiland Allen wiverwärtig: fo ift es benn 
der Heilige Gottes, gegen welchen biefer Unmuth ent- 
brannte. Daß fich aber feine Batfion mm fo erklären läßt, 
daß er in dieſem inne das Widerfprechen ber Simder er- 
buldet hat, — ſehet da ven wahren Kern feines Leidens, mit 
welchen fich Fein anderer Schmerz vergleichen läßt. Gebenfen 
wir an unfere eigenen Erfahrungen. Wir haben alle unfere 
ſchwachen Stellen, an welchen wir in eigenthümlich hohem Grabe 
verlegbar find. Der Cine hält mit fonverlichem Craft auf 
feine Ehre und ihre Kränfung weckt in ihm bie bitterfte Em⸗ 
pfindung, der Anvere kann e8 nicht verwinden, wenn man bie 
Ruhe und den Frieden feines Haufes ftört; ber Eine kann 
ben Zabel nicht ertragen, ven feine Thätigkeit erfährt, ver An- 
bere mag es nicht verfchmerzen, wenn man in feine Fähigkeiten 
Zweifel feßt. Indeß das alles ritzt zuletzt doch nur bie Haut, 
und fpäter mag man felbft varüber ftaunen, daß folche Teichten 
Streihe und jo trübe ftimmen fonnten. Doch was das innerfte 
Hetligthum unferer Berjon berührt, das geht uns einem fchar- 
fen Schwerbte gleich durch unjere Seele und ſchlägt ums tiefe 
fchwere Wunden. Gerade in dem Maße, in welchem wir auf- 
hören, mit gereizter Empfindlichkeit jene leichteren Verletzungen 
aufzunehmen, fteigert fih der Schmerz über vie Kränkungen 
unferer perfönlichen Würde; und je leichter e8 dem ebleren 
Gemithe wird, die einen zu verwinden, um fo unmöglicher ift 
es ihm, über bie andern gleichmilthig hinwegzuſehen. ft doch 
auch alles das, was nnd von Menfchenhänden Trübes wider- 
fährt, fofern e8 nım beſondere Seiten unferes Lebens angeht, 
Schon an fich felbft fo angethan, daß e8 in einem groß und 
weit geiwordenen Herzen feine eigentliche Macht gewinnen kann; 
von ſelbſt ſtumpft fich der Stachel ab, e8 bleibt dem Herzen 
faum einmal die Zeit, ſich ver Betrübniß hinzugeben. Hätte fich 
ver Widerwille gegen Chriftum mir auf feine Werfe gegritnvet: 
unmittelbar hätte ihn eine Verwunberung über vie Thorheit 
überfommen müffen, welche vie guten und vollfommenen Gaben 
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des beilenren Arztes, det hoſfreichen Fremdes verfibmäht: „une 
habe ich rir gethan, mem Bell, das ſage mir“; „air, daß 
sh euch Gebe, jeir ihr wirer mich“; mr dieß Erſtaumen 
wäürte ganz ren ſelbſt tem Schmerze feine Epige abgedrochen 
haben, mr wäre umgeſchlagen in das tieffte Mitleid mit ven 
Thoren. rer bitte nur tie Predigt des Erlẽſers ten allge 
meinen Unmuth gegen ihn hervorgebracht: jo würde ihn ein 
Umeilfe über ven Eigenſim ergriiten haben, welcher das Ueder 
jahrte und Abgelebte vem Neuen und Wahrbaftigen vperzicht, 
welcher das falfche Geſchmeide bewahrt umb vie köftliche Perle 
art Füßen tritt, welcher der lebendigen Ouelle veorbeigeht ımb 
fortfährt, Ach Töchrichte Brummen zu araßen; und unmittelbar 
Hätte dieſer Unwille tie Wucht tes Kreuzes weientlich gemäßigt. 
Aber alle viefe begütigenden und beſchwichtigenden Gedanken 
mußten da hinwegfallen, wo das Heiligthum ſeiner Perſon, wo 
Er felbft, ver Heilige Gottes, der Gegenſtand des allgemeinen 
Haffes war. Hier war fein Grund, fich zu verwundern, es 
ging ja alles fo natürlich zu; er meinte das was göttlich ift, 
fie wollten das was irbifch ift. Hier war auch Feine Urſache 
zum Unwillen, denn wie fie einmal waren, Fonnten fie nicht 
andere, fie mußten ihn aus ihren Grenzen weilen, ber Trieb 
der Selbfterbaltung drängte fie dazu. So galt es denn, ben 
Schmerz in feiner ganzen Reinheit zu durchkoſten, den Haß zu 
tragen und zu dulden, zu welchem fich ver Widerwille der ge 
ſammten Welt gegen vie leibhaftig erſchienene Heiligkeit zufam- 
menfchloß. Dieß ift der Kelch, den Er allein getrunken, und 
dieß bie Taufe, welche Niemann außer ihm erfahren, von ber es 
nur ein ſchwaches Nachbilo iſt, wenn auch die Jünger von dem 
Herzog ihrer Seligkeit, der diefen Tod von Gottes Gnaden 
fie fie alle duldet, die Eröffnung hören: meinen Kelch follt ihr 
trinken, und mit der Taufe, damit ich getauft werbe, follt auch 
ihr getauft werden. Die Stunde fchlägt, wo ihn der Vater 
in der Menfchen Hände übergiebt: und in dem Augenblicke, 


wo die Welt die volle Freiheit der Bewegung m ber Lebens⸗ 
Steinmeyer, Beiträge 1. 2te Aufl. 
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äußerung empfängt, ba gehen die wilden Wogen ihrer Sünde 
ihm an feine Seele; nichts Hält fie auf, nichts kann ihn wider 
fie beſchützen, — wie Sein Schmerz ift fein anderer Schmerz; 
fein Menſch vermag ihn mitzufühlen, doch kann man feine Tiefe 
ahnden, — und eben das ift ver Gewinn, welchen bie heutige 
Weißagung uns einträgt. 

Aber wir haben bisher nur bie Eine Seite ihrer lehrreichen 
Kraft erwogen. Die Worte, wie fie Iauten, weifen von felbft 
auf einezweite hin. Ste gehen ja nicht in dem Zone ber bloßen 
Vorherverkündigung, fonbern wenn fich ihr prophetifcher Gehalt 
mit bem Ausorude der umerläßlichen Nothwenbigfeit verbindet, 
fo müffen wir für fie den Anfpruch erheben, daß fie ung auch 
bie Frucht verftehen Lehren, bie von bem Leinen bes Erlöfens 
ausging. Des Menfchen Sohn muß in ver Menfchen Hände 
überantwortet werben, — auf biefem Einen feharf betonten 
Worte laffet uns fortan beruhen. Aber wenn wir bemfelben 
zweitens unfere Andacht zuwenden, fo mögen wir zubor ben 
Sinn beftimmt bezeichnen, in welchem wir euch zu ber Betrach⸗ 
tung biefer Seite des Abfchnitts einladen. Es Tann nicht bie 
Abficht fehn, in demſelben nach Auffchlüffen über das große Ger 
heimniß zu forfchen, welches von der Welt ber verborgen war, 
und etwa eine Antwort auf die Frage zu verfuchen, wie boch ber 
Herr in feinem Blute der Gnabenthron geworben feh, um 
deſſentwillen ver gerechte Gott den ımgerechten Mienfchen von 
ver Schuld entbinde. Die Schrift hat folches lediglich dem 
Glauben dargeboten, nie will, nie mag fie hier ven Schleier 
lüften; in dieſes Licht, welches auch bie Engel zu ſchauen ge- 
lüftet, vermag des Menfchen Auge nicht zu bringen. Es tft 
ein anderes Räthſel, zu deſſen Löfung uns die Worte bienen 
follen. Der Herr hat in ven Tagen feiner Auferftehung ven 
Jüngern wieberholt gefagt: alfo mußte Chriftus Teiven und 
auferftehen von ven Todten am britten Tage, und prebigen 
laffen in feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden 
unter allen Völkern. Bezeichnet er dieſe Predigt, — nicht for 
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fern fie überhaupt verlautete, foudern fofern fie angenommen 
und wirkſam wurde, — als vie Frucht, die das erftorbene 
Waizenkorn unmittelbar hervorbringen würbe: fo brängt fich 
uns bie Frage auf, wie fich’8 verftehen Iaffe, daß vie Buße, 
welche die Apoftel forderten, ımmeigerlich gethan, daß bie Ver⸗ 
gebung,, welche fie im Namen Jeſu varboten, auch freudig an- 
geeignet wurbe; und eben dieſe Frage findet hier ihre vollfom- 
men befrienigende Antwort. 

Hat Chriftus Grund und Wefen ſeines Leidens fo ge- 
beutet, daß er den Händen ber Menſchen werbe überantwortet 
werben, fo geht in ver That von feinem fo verjtandenen Sreuze 
eine Kraft zur Buße aus, welcher Niemand fich zu entziehen im 
Stande if. Da darf die Buße nicht erft ftreng gefordert 
werden, man braucht bie Menfchen nicht zu ihr zu brängen: 
das Bild des leidenden Erlöfers mit dieſer Ueberſchrift ver⸗ 
ſehen wirkt an ſich ſelbſt was alle Machtgebote ſchuldig bleiben. 
Der Herr kommt in der Menſchen Hände: wohlan, was haben 
dieſe Menſchenhände ohne Scheu an ihm vollbracht? O, wo⸗ 
zu find doch Menſchenhände fähig, und welche Mächte ſchlum⸗ 
mern doch im Menſchenherzen! Wer wagt es, hier noch die 
gewohnten Vorſtellungen feſtzuhalten, und noch vom hohen Adel 
der gefallenen Natur zu reden? Hier wird es offenbar, wie 
Menſchen handeln, wenn ſie dem wahren inneren Antrieb folgen, 
wenn keine höhere Macht dem böſen Willen Grenzen ſetzt, wenn 
feine Rückſicht ihn beſchränkt und aufhält. Wie unerbittlich 
zieht das Kreuz des Herrn ums jene Dede von ben Augen, bie 
bichter als die Dede Moſis der Sünde wahres Weſen zu ver- 
hüllen pflegt. So ift fie denn fein bloßer Mißgriff ober Fehl⸗ 
tritt, und Feine bloße Thorheit oder Schwachheit, fo iſt ver Sün- 
der mehr als nur verblendet; ja diefe Sünde, pie man immer 
noch entjchnlpigt, bier fieht man, was fie tft: fie ift ver Wiber- 
wilfe, die entfchiedene Feinpfchaft gegen Gott! Geht biefes Licht 
über bie Menfchen ımb über ihre Sünde auf, werben fie von ihm 
beleuchtet und geitraft: wohlen, fo müffen fie über fich felbft 
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zur Beftnnung fommen, und die Buße bleibt nicht länger aus! 
Dean hat ſich daran gewöhnt, bie unmittelbaren Widerfacher bes 
Herrn, die Anftifter und Vollſtrecker feiner Paffion einer ganz 
befonveren Herzenshärtigfeit zu zeihen. Laffen wir bieß Ur- 
theil einmal gelten, wiewohl es freilich nicht das richtige ift; 
aber laſſet auch ihr euch num die Folgerungen gefallen, zu welchen 
es unausweichlich hindrängt. Allerdings mit einem Eifer ımb 
einer Ausdauer ohne Gleichen verfolgen fie das vorgeftedte 
Ziel; felbft als ihr Opfer ſchon am Kreuze hing, ſelbſt ba er- 
fcheint ihr Haß noch ungefättigt. Sie faßen da und hüteten 
fein, riefen ihre Hohnesworte zu dem Sterbenden empor, — 
„belfe ihm fein Gott, dem er vertraut bat, fo es ihn gelüſtet;“ 
„ee fteige herab vom Kreuze, fo wollen wir ibm glauben.” 
Wohlan, weſſen haben wir uns wohl von ihnen zu verfehen, 
als der Verfolgte fein Haupt geneigt hatte und verfchieven war? 
Ja was läßt fich anderes erwarten, als daß fie mit ver Ge— 
nugtbuung eines geftillten Rachedurſtes heimgelehrt und im 
Slanze des endlich errungenen Sieges fröhlich gewefen wären? 
Aber ftatt deſſen empfangen wir die entgegengejette, völlig un- 
erwartete Kunde: „und alles Voll, das dabei war und zufah, 
ba ſie faben was da gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft, und 
wandten wieder um” (Luc. 23, 48). Crgriffen vom Gefühle 
um ben begangenen Frevel, find fie bie eriten Zeugen von ber 
Macht des Kreuzes, Bußgedanken zu erweden. Die Wolle 
biefer Zeugen hat ſich bald gemehrt. Ihr Männer von Israel, 
jo prebigt der Apoftel, Jeſum von Nazareth Habt ihr genommen 
durch die Hände der Ungerechten und ihn angeheftet und er- 
würget: ba fie aber das hörten, ging e8 ihnen durch's Herz, 
und fprachen zu Petro und den anderen Apofteln, ihr Männer, 
lieben Brüper, was follen wir thun? Und wie erflären wir ung 
das? Das ift die Deutung, daß in ber Paffion bes Herrn 
die völlig freie That der Menfchen, in der ihr wahrer Sinn 
fih offenbart, vor Augen Liegt. Kein Zufall hat es fo gefügt, 
fein dunkles Verhängniß hat hier gewaltet, feine unglückſelige 
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Berkettung ber Umſtände hat biefen Ausgang herbeigeführt: 
ver Menſchen Wille ift daran gefchehen. Und nicht ber 
Wille einer einzelnen PBarthei, vielmehr ver allgemeine Wille 
bes gefammten tiefgefallenen Gefchlechts. An dieſer Men- 
ſchenthat mußte die Welt nachbenklich ftilfe ſtehen; das Licht, 
welches fie von biefem Kreuze aus beleuchtete, vermochte fie 
zur Umkehr zu bewegen; bier mußte fie fich felber ftrafen 
lernen, bier war ihr jede Ausflucht abgefchnitten: es bleibt 
nichts anderes übrig, als bußfertig an bie Bruft zu ſchlagen und 
nach Vergebung auszufchanen. 

Aber daß biefe Vergebung nicht nur gefucht, fonbern auch 
gefunden, nicht nur bargeboten, ſondern auch gläubig angenom- 
men wurbe: auch dieß vermögen bie unfcheinbaren Worte des 
heutigen Abſchnitts uns zu deuten. Schutzlos ift der Herr in 
ber Menfchen Hände überantwortet, fie haben an ihm gethan 
was fie gewollt haben: fo Hat die Sünbe ſich an ihm erfchöpft; 
was Arges in der Bruft ver Menfchen war, pas alles ift bier 
an den Tag gelommen, das alles hat der Herr erduldet. Wie 
wunberbar, — er hält gleihiwohl an dem fo offenbar gewor- 
benen Gefchlecht noch feſt. Er trägt fein Kreuz nicht bloß 
geduldig, jo daß er nicht wieverfchilt, da er gefcholten wird, 
nicht drohet, ba er leidet, es Dem anheimitelit, welcher recht 
richtet: ſondern mit unerfchütterlider, unverminberter Liebe 
bleibt er ven Menfchen zugewandt. Ye einmüthiger bie Welt 
ihn ausſtößt, um fo entſchiedener neigt er fich ihr zu; je mehr 
fie fi von ihm losfagt, deſto weniger will er fie laſſen; 
je grünblicher fie alles Beſſere verleugnet, vefto emfiger fucht 
er fie zu gewinnen und zu vetten. Das ift ein nie geſehener 
Kampf. Sie will in ihrem Haffe jedes Band zerftören, durch 
welches fie mit ihm zuſammenhing: er will in feiner Liebe 
Bande Inüpfen, bie ungerreißbar fir die Ewigkeit beftehen. 
Und Er behält das lekte Wort und geht als Sieger aus dem 
Streit hervor. Des Menfchen Sohn Hat in dem Kampfe mit 
ben Menſchen obgelegen, unb duldend hat er das Gericht zum 
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Siege ausgeführt. Sie haben endlich ihren Haß ganz ausge⸗ 
ſchüttet und alle ihre Waffen find verbraucht: fie find am 
Ende, — er aber hat fich nicht erfchöpft, fein Schatz ift vei- 
cher, denn zuvor. Sie wollten die Liebe tödten; aber bie Liebe 
jtirbt nicht, die Liebe Hört nimmer auf, bie Xiebe ift das grö⸗ 
Befte unter allem was bleibt. Laſſet es uns wiederholen: 
allerdings wird burch dieſe Verklärung ber Liebe des Gekreu⸗ 
zigten das Geheimniß der göttlichen Vergebung dem Verſtänd⸗ 
niß nicht näher gebracht: aber um fo volljtänbiger wird es uns 
vor hier aus deutlich, wie fortan die Prebigt von der Verföh- 
nung gläubig angenommen und das Wort vom Kreuze für alle 
bußfertigen Gemüther ein Geruch bes Lebens zum Leben wer: 
den konnte. Hat diefer Sterbenpe, wenn gleich die Sünde fich 
an ihm erfchöpfte, nicht aufgehört, die Urheber feiner Schmach 
und Pein zu lieben: fo kann ſich jeder Sünder mit aller Zu⸗ 
verficht derjelben Liebe des Herrn getröften; umb voll Vertrauen 
folgt er der Ermahnung: fo laffet und mit Freudigkeit hinzu⸗ 
treten zu dem Gnabenftuhle, auf daß wir Barmherzigkeit em- 
fangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth 
ift. Wenn ich erhöhet werbe von ber Erbe, fo fpricht der Hei» 
fand, dann will ich fie alle zu mir ziehen. Er meint zunächft 
feine Erhöhung an das Kreuz; denn das fagte er, fo fügt ber 
Evangeliſt hinzu, um gu beuten, welches Todes er fterben 
wilrde. Aber ift das die Herrlichkeit des zur Rechten der Ma⸗ 
jeftät erhöheten Menjchenfohnes, daß in Seinem Namen Gnade 
und Vergebung ver Sünden dargeboten und angenommen wird: 
mit biefem Preis und mit viefer Ehre ift er gekrönt worben durch 
das Leiden des Todes. Don feinem Kreuze gehen bie Ströme 
der Liebe aus, die in den Urfprung aller Liebe zurüdführen und 
das Verlorene wieverbringen. So ift des Menfchen Sohn ber 
Menfchen Händen deßhalb übergeben, damit er wiederum bie 
Menfchen in die eigenen Hände nähme, und fie gewinne, reis 
nige, bewahre — mit jener Macht und jener Treue, von ber 
er felbft geweiffagt Hat: fie werben ninmmermehr umkommen 


zur Rırmıır wur me zei mir Dorn ee Teer tier 
Mijekit me fer Kamm wur mai urere Air, var 
müichen un& w:teremt zur irmtinfenr m tem Kreit ter Cazıl 
bie zu ten Kuren lemeS Ihremet rien: das Yaıım, DIE er 
wärget wur, it würtig, zu meham Kraft un Reichtdum. 
Beicheit um Stãtte, Chre, Sch mar Preis nen Ewigkeit zu 
Ewigfeit. Amen. 








Pilatus und Herodes. 
In den Faften. 


Evangelium Lucaͤ Cap. 23. B.6— 12. 


„Da aber Pilatus Galilda börete, fragte er, ob er aus Galiläa 
wäre. Und als er vernabm, baß er unter Herodis Obrigleit gehörte, 
überfanbte er ihn zu Herodes, welcher in benfelbigen Zagen aud zu 
Serufalem mar. Da er aber Jeſum fabe, warb er fehr frob, benn er 
hätte ihn längft gerne gefehen; benn er hatte viel von ihm gehört, unb 
boffte, er würbe ein Zeichen von ihm ſehen. Und er fragte ihn man- 
herlei; er antwortete ihm aber nichts. Die KHobenpriefter aber unb 
Schriftgelehrten ftanden und verflagten ihn hart. Aber Herobes mit 
feinem Hofgefinde verachtete und verfpottete ihn, legte ihm ein meißes 
Kleid an und fanbte ihn mieber zu Pilato. Auf ben Tag murben 
Pilatus und Herobes Freunde mit einander; benn zubor waren fie ein- 
einander feind.“ 


Wenn wir uns bloß durch den Augenſchein beſtimmen laſſen, 
ſo gewinnen wir allerdings von der vorliegenden Erzählung den 
Eindruck, daß ſie einen Ruhepunkt in der Paſſion Jeſu Chriſti 
bezeichne. Jetzt durfte er bereits auf einen bedeutenden Theil 
derſelben zurückſchauen, als auf Etwas was dahinten war, und 
das Ende ſeines Kampfeslaufs, das Kreuz auf Erden, die 
Krone in der Höhe lag nicht mehr fern. Ueberwunden waren 
die Schmerzen, welche ſeine Jünger ihm durch Verrath und 
Flucht, durch Verleugnung und mißverſtandene Liebe bereitet 
hatten; überwunden aber auch das Gewebe von Falſchheit und 
Trugliſt, von Stumpfſinn und Roheit, welches Hoheprieſter und 
Boll mit emſiger und einander ergänzender Hand gewirkt hatten. 
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Jedenfalls feheint er den Händen der erbitterten Feinde, und 
mithin der Klage enthoben zu ſeyn: fiehe meine Feinde, wie 
find ihrer fo viele und haſſen mich ohne Urfache! Und können 
wir auch Die nicht rühmen, vor deren Angefichte wir Ihn heute 
erbliden, ftand die Sache freilich nicht fo, daß enblich treue 
Liebesarme den ſchmählich Mißhandelten in ihren Schug und 
Schirm genommen hätten: jo waren doch Beide von Haß und 
Erbitterung gleichweit entfernt, won DVerfolgungsjucht wußten 
ihre Herzen nichts, und die ımwerföhnliche Feindſchaft ver Klä⸗ 
ger war ihnen, um nicht zu fagen mißfällig, fo doch gewiß eine 
auffällige. Und doch, wie wenig berechtigt und dieß alles, von 
einer Erquickungsſtunde zu reden, die dem Heiland jetzt gefchla- 
gen hätte Schon wenn wir einfach das zartere und feinere 
Gefühl in Rechnung bringen, das wir bei ihm vorausfeßen 
müſſen, wird e8 uns bebünfen, daß er hier zu Teinem befjeren 
Nubepunft ‚gelangt war, als wenn wir den fo eben burch ben 
fchwärzeften Verrath Gekränkten bie falfche Liebeserweifung 
jenes Yüngers, ver in fleifchlihem Eifer das Schwerdt für ihn 
zückte, erfahren ſehen. Wir ftellen e8 bei Seite, daß Jeſus von 
einem Nichterftuhl zum andern veriviefen wird, als gäbe e8 auf 
Erden Fein Tribunal, vor welches dieſer Ball gehörte , hier konnte 
ja wirflich der himmliſche Richter allein ven Spruch der Ent- 
ſcheidung fällen. Aber auch unfere Einbilvungskraft wollen wir 
nicht zu Hilfe rufen, daß fie bie lärmende Rotte verfolge, wie 
fie ihr Opfer umringt, wie fie e8 überall bin begleitet und ver- 
Hagt, wie fie mit mißtrauſch wachſamem Auge forgt, daß e8 
mir ja ihrer Rache nicht entgehe. Bleiben wir ftrenge bei ben 
einfachen Worten, mit welchen der Evangelift uns die Scene 
gezeichnet hat; fie genügen, uns eine neue Seite der Baflion 
des Herrn zu zeigen. ‘Die Gefchichte der Schrift erzählt von 
einem Vorfall, welcher mit dem unfrigen eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit bat und zu dem Klaren Verſtändniß des Teßteren nicht 
wenig beiträgt. Er gehört dem Leben eines Apoſtels an, wel- 
cher wie fein Auderer ein gleiches Widerfprechen von Seiten 
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der Siinber erbuldet und wie kaum ein Anberer die Mahlzeichen 
des Herrn an feinem Leibe getragen bat. Es war eine gleiche 
Erbitterung, mit welcher fpäter der Apoftel Paulus von dem 
Volle gehaßt wurbe, das er auf treuem Herzen trug, und für 
welches verbannt zu fehn von Chrifto dieſes großen Herzens 
aufrichtiger Wunſch geworden; es war biefelbe Einmülthigkeit, 
mit welcher zum Lohne dafür die Hohenpriefter und Xelteften 
nach feinem Blute vürfteten. Auch ihn fehen wir von bem 
Stuhle des Lanppflegers Feſtus vor den Thron bes Könige 
Agrippa geleitet, und von Beiden in ähnlicher Weife aufge: 
nommen, wie e8 feinem Meifter vor ihm wiverfahren war. — 
Suden wir zunächft das Verfahren der Gewaltbaber, benen 
unfer Heiland gegenüberfteht, auf einen Haren Begriff zurückzu⸗ 
führen, welcher ihre gemeinfame Herzensftellung beftimme, und 
namentlich dasjenige zufammenbegreife, worin fle fonft ausein- 
ander zu gehen fcheinen. Wenn wir uns einfach dem Einbrude 
bingeben, ven bie Erzählung unmittelbar hervorbringt, jo werben 
wir nns in dem Urtheile begegnen, daß bier bie Lauheit ge- 
gen Jeſum nach ihren verſchiedenen Erweifungen offenbar werbe, 
Nirgends laſſen weder der Lanppfleger noch der König einen 
Widerwillen gegen ven Verklagten bliden, aber noch viel we⸗ 
niger beberrfcht fie eine aufrichtige Liebe zu ihn; fie hegen nicht 
den Wunſch, daß er der Bosheit feiner Feinde preisgegeben 
werbe, aber noch viel weniger befiten fie Muth und Kraft, ihn 
vor berfelben zu ſchützen; mehr oder minder ift e8 ihnen boch 
gleichgültig, was mit ihm geſchehe; Parthei haben fie nicht er- 
griffen, nicht für ihn, nicht wider ihn. Iſt aber dieß bie rich⸗ 
tige Anſchauung, fo ahnden wir e8 fofort, wie von diefem Punkte 
ein neues Leid für ven Erlöfer ausgehen mußte. ‘Denn an 
folch’ einer haltlofen Stellung Tonnte Der keine Freude haben, 
welcher in dem heutigen Evangelio geurtheilt hat: wer nicht 
mit mir ift, ber ift wider mich, und wer nicht mit mir fam- 
melt, der zerjtreut. Aber zu Feiner andern Zeit konnte biefe 
Halbheit ihn empfindlicher berühren, als zu der Stunde, wo er 
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im Begriff war, das große Wort zu bewähren, Niemand habe 
größere Liebe, denn daß er fein Leben laſſe für feine Freunde. 
Sp möge denn 


dad Leiden bes Herrn von Seiten der Ranheit 


unferer gegenwärtigen Andacht empfohlen ſeyn. &s ift freilich 
wefentlich dieſelbe Wurzel, daraus das Verfahren des Einen 
wie des Anderen erwachfen ift, daher wir fte denn auch nad 
gleichem Maßſtabe zu mefjen gevenfen; aber ihre Aeußerungen 
weichen doch mannichfaltig von einander ab; und fo wollen 
wir zuerft das Leid mitfühlen, welches ver Herr von Seiten 
des Pilatus erduldet bat; und ihn Sodann vor den Stuhl 
des Herodes begleiten. 

Die Erzählung nüpft an den Abſchluß des Verhörs an, 
welches Pilatus mit dem Heilande angeftellt hatte. Die Klagen 
bat er vernommen ımb geprüft, bie ver Haß ber Hobenpriejter 
gefammelt Hatte, und alsbald verfünbigte er vor allem Wolfe 
feinen Spruch: ich finde Feine Urſach an dieſem Menjchen! 
Siehe, da wird ein neuer Vorwurf erhoben: er foll das Volt 
erregt haben im ganzen jüdiſchen Rande, nachdem er in Galiläa 
angehoben zu lehren; — „und da Pilatus,” fo lautet der Anfang 
bes Textes, „Galiläa hörete,“ da befchloß er, ihn zu Herodes, 
bem Herrfcher über biefe Provinz, zu ſenden, welchen bie ofter- 
fiche Feftfeier nach Jeruſalem geführt hatte. Es tft Teine müßige 
Frage, woraus doch biefer Entfchluß des Landpflegers hervor⸗ 
gegangen, und Feine haltloſe Vermuthung, daß er vielleicht aus 
mannichfachen, fich zum Theil fogar widerfprechenben Motiven 
gefloffen fey. Wie wir den Mann aus feinem bisherigen Ver⸗ 
halten Kennen gelernt haben, erwählen wir mit Vorliebe bie 
Auskunft, daß er es auch bei biefem Schritte gut mit Jeſu im 
Sinne hatte. Will er die Verfläger ermüben, hofft er durch 
die Schwierigkeiten, welche er ihnen bereitet, die leivenfchaftlichen 
Gemüther zur Befinnung zu bringen? ft er gewiß, daß auch 
Herodes Fein anderes Urtheil fällen könne, als wie er felbit es 
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mehrfach ausgefprochen, fo daß die zuſammenſtimmende Ent- 
ſcheidung ein doppeltes Gewicht in die Wagfchale Tegen werbe? 
Wie dem immer jeh, Jeſum zu retten, das ift ficher die Abſicht 
geweſen, welche er vorzüglich im Auge hatte, baher er denn 
auch der zurückkehrenden Schaar ausdrücklich vorhält, felbft He- 
rodes habe feine Schuld an ihm entdeckt, die des Todes würbig 
ſey, deßhalb feh er entjchloffen, ihn zu züchtigen und Loszulaffen. 
Aber mit welchem Nechte wir dieſe Anfchauung auch aufrecht 
erhalten, — ſchwerlich ift dadurch Schon Alles gedeutet was in 
der Seele des Mannes vorging. Weberfehen wir die Mitthei- 
lung nicht, welche ber Evangelift Hinzufligt, daß auf ven Tag 
Herodes und Pilatus wieder Freunde geworben fehen, nachdem 
fie fich bi8 dahin feindlich gegenüber geftanden hätten. Es war 
eine Aufmerkſamkeit, welche ver heidniſche Gewalthaber dem jü⸗ 
diſchen Könige erweiſen wollte, um das geloderte Band wieber 
fefter zufammenzigiehen. In der That, ein erſchütternder Zug! 
Eine folche.VBerföhnung am Kreuze des Heren, — welche bittere 
Sronie auf die Bedeutung feines Opfertodes, welche frevelhafte 
Entheiligung des Heiligften! Allerdings, bier war die Stätte, 
wo alle Feindſchaft dahinfallen, wo die ewige Verföhnung ans 
heben, wo nicht nur die Zrennung des abgewichenen Gefchlechts 
von feinem Gott, fondern auch die Zwietracht der Menfchen 
unter einander ihre Endſchaft erreichen follte; denn dazu, fagt 
ber Apoftel, ift Chriftus gejtorben, damit er die zerftreuten 
Kinder Gottes zufanmenbrächte. Aber der gemeinfame Glaube 
an ihn folfte nie Verföhnung ftiften, nicht der gemeinfame Un- 
glaube; die gemeinfame Liebe, nicht die gemeinfame Laubelt. 
Statt der Verföhnung, wie fie hier zu Stande kam, hätten 
wir's lieber, wenn ſich das Wort erfüllt hätte: nicht Frieden 
bin ich gekommen zu bringen, fondern Streit, denn von nım an 
werden bie Menſchen uneins, und in Einem Haufe brei wider 
zwei und zwei iiber brei ſeyn. Erleidet aber ſchon hierdurch 
der Werth der Vorausfekung, welche wir vom Pilatus machen 
durften, einen wefentlichen Abbruch, fo verliert er noch bei weiten 
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mehr in ımferen Augen durch die fichiliche Freude, mit welcher 
er ben Gedanken aufgreift, daß Jeſus ja nicht unter feine, fon- 
dern unter Herodis Obrigfeit gehöre; es ift ihm willfommen, 
auf diefe Weife des ganzen Handels entlebigt zu werben, beffen 
er müde zu werben beginnt, deſſen Laft und Unruhe er gern 
auf fremde Schultern Tegen mag. Dieß Dreifache denn: ber 
aufrichtige Wunſch, Jeſum zu retten; das Streben, fich den 
König zu verpflichten; das Verlangen, aller ferneren Mühe 
überhoben zu fehn, das hat dem Nichter zur Vermweifung bes 
Berklagten vor ven Thron des Herodes beivogen. Vermiſſen 
wir vielleicht in dieſer Zeichnung die volle Klarheit und Faßlich⸗ 
feit, fo mögen wir den Mangel eben aus ver Grunbftimmung 
erklären, bie wir in der Seele des Pilatus annahmen, — ans 
feiner Lauheit. Sie tft ja felbft ein innerer Wiverfpruch, eine 
Bereinigung von Gegenfägen, die niemals zu einander ſtimmen 
ımb jede Einfalt unbedingt ausfchließen. Was ift noch Lauheit? 
Wir begegnen ihr auf ven verfchtevenften Gebieten, wir betreffen 
fie auf ven verfchiedenften Außerungen. Es giebt eine Lauheit 
im Glauben, die fich dem Evangelio weder ganz entziehen, noch 
auch völlig Hingeben, die nicht mit der Wahrheit brechen, aber 
fih auch nicht vollfommen unter ihre Herrfchaft beugen will. 
Es giebt eine Lauheit in der Thätigfeit, pie gleichweit entfernt ift 
von ber Trägbeit, wie von der Bereitwilligkeit zum Opfer ber 
ganzen Kraft. Es giebt eine Laubeit im Gehorfam, bie freilich 
nicht von Jeſu laffen, aber ſich auch nicht verleugnen und fein 
Kreuz aufnehmen mag. Es giebt eine Lauheit in ver Hoffnung, 
die mit der Verzagtheit ebenfo, wie mit ver zweifellofen Zuver- 
fiht auseinandergeht. Es giebt eine Lauheit in dev Liebe, bie 
zwar von Haß nichts weiß, aber mit der Innigkeit und Stärfe 
der Empfindung noch zurlicguhalten pflegt. An Einem gebricht 
es ber Rauheit allewege, ſchon Ihr Name fpricht es aus, es ift 
bie Wärme; — die Wärme aber entjtrömt allein vem Herzen! 
Da überalt muß mithin Lauheit jeyn, wo das Herz noch un- 
berührt geblieben, wo das Herz noch nicht eröffnet ward. 
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Bon bier aus verfuchen wir denn des Pilatus Verfahren zu 
deuten! 

Die Lauheit erklärt den aufrichtigen Wunfch, Jeſum zu 
retten, aber die Lauheit entzieht dieſem Wunfche auch allen wirk⸗ 
lichen Werth. Wir dürfen ihn nicht aus einer Ahnbung von 
der Herrlichkeit, oder auch nur von ber fittlichen Reinheit des 
Erlöfers, jondern lediglich aus der natürlichen Eigenthümlichkeit 
bes Richters herleiten. Human wie er war, — wie hätte er 
dem blinden Hafje der Juden ohne weiteres nachgeben, wie 
hätte er fich eines MWohlgefallens an dem fanftmüthigen und 
demüthigen Menjchenfohne erwehren können? Aber fich fo na- 
türlich zu geben wie man eben ift, dieß gewohnte Geleife un- 
beirrt zu wanbeln, das vermag man nur in vem Falle, daß Feine 
bejondere Erregung der Empfindung eingetreten ift, daß zwar 
das Auge wacht, aber das Herz noch fchläft und ruht. ft 
biefes erwedt und ergriffen worben, fo nöthigt es ven Fuß, 
feinen Schritt zu beflügeln, von der alten Weife zu laffen, und 
führt den Beweis, daß es die Herrfchaft im inneren Leben aus- 
übe. Hätte das Herz des Pilatus einen Widerwillen gegen 
Jeſum empfunden, er wäre außer Stande geivejen, jenes milde 
Verfahren zu beobachten, das man ibm oft mit Unrecht zum 
Ruhme angerechnet hat; hätte fein Herz warm und innig für 
Ihn gejchlagen, er hätte es vermocht, e8 hätte ihn gebrängt, die 
Kraft zu entwideln, die wir fo fehmerzlich bei ihm vermifjen 
und beren Mangel aus Feiner bloßen Charakterjchtwäche gebeittet 
werden darf. Diefe Bartheilofigkeit des Herzens entzieht denn 
auch jenem humanen Wefen fchon in der Beurtheilung Derer 
allen wahren Werth, welche feinen bloßen Schein, fonbern je- 
biegenen Gehalt, aus Mühe und Arbeit gewonnen, durch ernft- 
lichen Kampf erworben, begebren; gefchweige, daß es Dem von 
Grund ver Seele zuwider feyn mußte, der an vie Herzen fich 
wendet und als König Über fie zu herrſchen erfchienen war. — 
Die Lauheit macht es begreiflih, daß Pilatus Jeſum benutzen 
kann, um fich die verjcherzte Gunft des Herodes aufs Neue zu 
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erwerben. Benutzung zu Zwecken ver Eigenfucht, das ift 
das Wort, worauf es bier anfommt. Ahr wiffet wohl, wie 
zahlreiche und fchmerzliche Klagen die Sache, welche es bezeich- 
net, uns ſchon entlodt bat. Ach es kommt der Welt nicht auf 
unfere Perfon, fondern lediglich auf die Dienfte an, welche wir 
ihr leiften follen. Sie will nur unfere Gaben ausbeuten, und 
läßt uns von Stund an bei Seite, ſobald dieſe Quelle für ihre 
Selöftfucht verfiegt. Das kann man fi am Ende noch gefallen 
laffen, wenn es fich mm um die Benutzung eines Menfchen 
handelt. ft e8 doch unſer Beruf, uns untereinander zu bienen, 
ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen bat nach bem 
Maße der Gnade Chrifti. Noch näher Liegt wenigftens bie 
Entſchuldigung, fobald e8 gilt, ein unentbehrliches Gut mit 
Hülfe fremder Kräfte zu erreichen: aber woher mögen wir fie 
doch nehmen gegenliber dem Bilde, das und hier gezeichnet wird! 
In der That, wir müſſen e8 und beftimmt vor Augen halten, 
daß Pilatus Feine Ahnung von ber göttlichen Würbe des Hei- 
landes hatte, um nur bie Anfchauung bes Frevels ertragen zu 
Können, welcher nicht einen Menfchen, ſondern ven Chriſt Gottes 
zum bloßen Mittel der Eigenfucht erniedrigt. Jeſus will ge- 
braucht, will von Allen benugt werben, doch nur als der legte 
und höchſte Zweck ſelbſt, als das Eine Nothwendige, als bie 
föftliche Perle, um berentwillen man Alles mit Freuden bahin- 
giebt. Wir müfjen die Blindheit des Heiden in Rechnung 
bringen, um e8 ohne Enträftung mit anfehen zu können, wie er 
Jeſum nicht dazu gebraucht, um burch ihn einer bringenben 
Verlegenheit zu entgehen, einer bevenklichen Gefahr zu entrinnen, 
um einen, wenn auch nur fir feinen Standpunkt und feine 
Anfchauungsweife bedeutenden Gewinn davonzutragen, ſondern 
wie er Ihn in den Dienſt des Eitelften und Nichtigften, in 
den Dienft orbinärer Höflichkeit und Convenienz herabzieht, zur 
Erfüllung des Worts, daß die auf Erden wohnen, fich über 
dem mißhandelten Heiligen freuen und wohlleben und Ge⸗ 
ſchenke unter einander ſenden (Offbg. 11, 10). Und doch 


128 


ift e8 nicht fowohl der Unglaube, welcher biefe fchmähliche Be- - 
nußung des Herrn erklärt, als vielmehr vie Lauheit feines 
Herzens; denn was diefen irgend theuer wirb, ja was ihm 
überhaupt nur nahe tritt, das wird man nie zum bloßen Mittel 
zu entwürdigen verindgen, am wenigften zu einem Mittel ver 
armjeligften Eitelkeit; vem Herzen muß e8 gleichgilltig geworben 
ſehn, was ich fo tief erniebrigen kann, einen nichtigen Zweck 
weltlicher Art dadurch zu erreichen. — Es ift enplich die Lau- 
beit, welche die fichtlihe Freude deutet, mit der Pilatus ven 
Heiland entläßt. Er war fein müde und fatt geworben. Aber 
was mag das Intereſſe auch rege erhalten, dafern ihm nicht 
von Seiten bes Herzens neue Nahrung zufließt! Alle anderen 
Beziehungen find bald erjchöpft, alle anderen Bande bald ab- 
genutzt. Es war die Pflicht des Amtes, die den Nichter bis⸗ 
ber auf Chriftum gewieſen hatte; er war vor ihm verflagt ale 
Empörer und Unruheftifter; fo hatte er die Aufgabe, zu prüfen, 
zu unterfuchen. Es war gefchehen zu feiner vollfonmenen Ve- 
berzeugung; nach diefer Beziehung hin Hatte er denn nichts mehr 
mit Jeſu zu fchaffen. Allerdings, es kam gewiß noch ein an- 
deres und höheres Intereſſe Hinzu; die Sprache, die Erweiſung, 
die Antworten dieſes Jeſus waren fo eigenthilmlich, fo verfchie- 
den von allem, was er bisher in Israel gehört hatte, daß der 
gebilpete Mann fich gern eine Zeitlang mit ihm unterrebete; 
aber was ging zulegt den vornehmen Roͤmer ver Zwiſt zwifchen 
Chrifto und feinem Volle groß an; einen dauernden Antheil 
fonnte ev auch von biefer Seite her nicht an Ihm nehmen; und 
fo mußte ver Verflagte ihm endlich befchwerlich fallen. Wie 
einft Felix zu Paulo fprach: gehe hin für dießmal, wenn ich 
gelegene Zeit habe, will ich dich rufen laſſen, ähnlich tft es auch 
dem Pilatus zu Sinne; und fo heißt er die Gelegenheit will- 
kommen, fich des Herrn zu entlebigen, ver feine Ruhe zu ftören, 
feine Bequemlichkeit zu beeinträchtigen anfing. Und Der alfo 
muß fih als Täftig und gleichgültig entlaffen ſehen, ber fich 
bewußt war, für Zeit und Ewigkeit allen Herzen vie volle 
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Genüge zu geben, ver einige Punkt zu fehn, von bem alles 
Leben ausgeht, zu dem alles zurückfehrt. 

Wir werben ebenfowwohl die Ueberzeugung, daß die Voraus: 
fegung ber Lauheit das Verfahren des Pilatus hinreichend er- 
Häre, al8 auch eine Ahndung von dem tiefen Schmerze gewonnen 
haben, welchen fie dem Heiland zugefügt. Und doch glauben 
wir vielleicht noch jeßt den Eindruck fefthalten zu dürfen, daß 
bieß Stüd der Baffion dem erträglicheren von alle dem zuzu⸗ 
zählen ſey, was zum Leidenskelch des Gotteslammes gehörte. 
Die Lauheit unterläßt zwar alles, was zum Troſte des Herrn 
gereicht haben würde, aber fie enthält fich doch auch jeder eigent- 
lichen Feindſeligkeit, auf welche der ausgefprochene Haß mit 
Fleiß und Eifer finmet. Indeß vermögen wir biefe Anſchauung 
höchftens fo lange zu behaupten, als wir bei dem Bilde bes 
Bilatus verweilen. Wie weit die Lauheit fich verirren Tann, 
bavon giebt uns die zweite Hälfte unferer Erzählung ein er- 
ſchütterndes Beifpiel. Auch ven Herodes wird Niemand als einen 
unverföhnlicden Widerſacher Jeſu betrachten, auch ihn werben 
wir nur der Gleichgültigfeit zeihen dürfen; aber wenn gefchrieben 
fteht: fchauet doch und jehet, ob auch ein Schmerz fe wie ber 
meine, — auf ben Augenblic möchten wir dieß klagende Wort 
vornehmlich anwenden, in welchen bie fortjchreitende Erzählung 
und verfekt. Es ift St. Lucas allein, welcher und bie Begeg- 
nung zwifchen dem Erlöfer und dem Könige von Oalilän auf- 
behalten hat; alle übrigen Berichte von der Paſſion übergehen 
fie mit Stillſchweigen, vermuthlich, weil fie auf die Entwidelung 
des Schickſals Ehrifti ganz und gar feinen Einfluß ausübte. 
Aber wir haben alle Urfache, unferen Evangeliſten für dieſe 
Mittheilung von Herzen dankbar zu ſeyn. Der Einbrud, ven 
fie hervorbringt, wird bei uns Allen im Wefentlichen berjelbe 
feyn. Die heilige Gefchichte erzählt won einem andern Hero⸗ 
bes, welcher durch die Weifen des Morgenlandes auf ben neu- 
geborenen König der Juden war aufmerlſam geworben. ‘Das 
war der Thrann, deſſen Schwerbt durch bie m Bruft der 
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Säuglinge in Bethlehem ging, ver in Rama Rahels Gefchret 
hervorgerufen, und vor deſſen Morpftrahl das heilige Kind gen 
Egyhpten geflüchtet wurde. Er zitterte auf feinem Thron, als 
wäre ein David geboren, ber feiner Krone Gefahr drohete. Bon 
folder Furcht wußte der Herodes nichts, von bem wir heute 
hören. Denn bviefer leivende und mißhandelte Jeſus erfchien 
ihm nicht nach Art eines gefährlichen Nebenbuhlers. Aber es 
fragt fich, vor weldem Bilde wir uns mehr zu entjegen haben, 
vor dem des Thrannen, den ver Blutvurjt und bie feige Furcht 
getrieben, oder vor ber Erfcheinung biefes Königes, der eines 
ungleich fohwereren Vorwurfs ſchuldig ift. Es dünkt euch wiel- 
leicht, fein Gehaben laſſe fich mit der Hanblungsweife eines 
Pilatus nicht vergleichen; hier nur ernfte Gefpräche, dort eitle 
und kindiſche Fragen; bier eine ehrenhafte Behandlung, port 
Schimpf und Spott; hier Ernft, Sorge, Verlegenheit, bort 
Leichtfertigkeit und Tein unrubiger Augenblid‘; Hier wenigftens 
Spuren eines gewiffen Seelenadels, dort nichts, was an bie 
Würbe eines Israeliten, eines Marmes, ven Gott zum König 
über fein Voll gejett hatte, erinnern möchte. ber eben das 
erachten wir für das Lehrreiche und Erfchlitternde umferer Er⸗ 
zählung, daß fie. den Nachweis führt, wie e8 reine Zufälfigfeiten 
ſehen, welche bie Verſchiedenheit ziwifchen ber Exrfcheinung und 
ben Erweifungen in dieſem ziwiefachen Bilde bedingen, während 
im Wefentlichen Fein Unterfchieb ift; daß fie ein wirkſames 
Warnungsexempel ſowohl von der entjeßlichen Gefahr, als auch 
von der ımbedingten Verwerflichkeit ver Lauheit barbietet. 

Da aber Herobes Jeſum fahe, heißt es, da warb er fehr 
froh, er hätte ihn längſt gern gefehen, denn er hatte viel von 
ihm gehört und hoffte, er wilde ein Zeichen von ihm feben; 
und er fragte ihn mancherlei, Er aber antwortete ihm nichts. 
Wir find Zeugen davon gewefen, wie Pilatus den Herrn zu 
feinen Zwecken benugt, — eine ähnliche Benutzung liegt auch 
bier zu Tage. Ein Zeichen will er fehen, auf mancherlei Fra- 
gen wünſcht er eime Antwort. Allerdings, Jeſus hat fich in 
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ähnlicher Weife mit aller Wilfigkeit benutzen laſſen. Wir haben 
nicht Ein Beifpiel, wo Jemand vergeblich in ber Stunde ber 
Noth feine winderthätige Macht gefucht hätte, Noch weniger 
können wir einen Fall erfinnen, wo er vie Antivort auf Fragen 
verfagt, bie ein nach Wahrheit dürſtendes Gemüth ber Weisheit 
aus der Höhe vorgelegt hatte. Aber merket auf die Duelle, 
daraus Herodis Wunfch gefloffen war. Stand er nicht unend⸗ 
lich tief felbft unter jenem Begehren der Pharifäer, da fie ein 
Zeichen vom Himmel verlangten? Einen Antheil wenigftens 
an diefer Forberung hatte doch das Bedürfniß, über feine gött- 
liche Sendung gewiß zu werden. Herodes bemikt ihn nur 
zur Kurzweil und Narrentheiving. Als hätte er einen Gaufler 
vor fich, der mit feinen Künften unterhalten kann; als follte ein 
Schaufpiel aufgeführt werben, woran die Heiterfeit ver Zufchauer 
fih erfrifchen mag; einmal Etwas neues, das man nicht alle 
Tage fieht, und was dem überfättigten Könige eine willfommene 
Unterbrechung ber Langenweile gewährt hätte. Zu fehen em⸗ 
pfängt er nichts; er will's verfuchen mit bvem Hören. ‘Der 
Evangelift Hat ums jene mancherlei Fragen nicht aufgezeichnet, 
von benen er jagt, daß Herobes fie Jeſu vorgelegt. Wir freuen 
uns darüber; er wollte die heiligen Blätter mit biefem Unrath 
nicht befledten, welcher gewiß zu allen Zeiten der Frechheit und 
Spottluft Anregung und Befrievigimg gegeben haben würde. 
Selbſt dem Chriften, ver fich mit Abjchen davon abwenbet, ift 
es gut und beilfam, wenn er nicht weiß, was bie fchanbbare 
Phantafie ver Gottesläfterer erfonnen bat. Nicht nur, daß es 
ihn verlegt und ftört, — e8 hat ven eigenthüümlichen Fluch, daß 
es mit befonderer Zähigfeit im Gebächtniß haftet, und daß bie 
unwilffürliche Erinnerung daran bie heiligften Stunden entwei⸗ 
ben kann. Wir Können aber die Natur dieſer Fragen ahnpen. 
Die Schrift giebt uns ein Beifpiel, welches nahe an bie Läfte- 
rnngen grenzen wird, bie wir in dem Munde eines Herodes 
porausfegen dürfen. De wollten die Sadduzäer Ehriftum, den 
Zeugen des ewigen Lebens, in Verlegenheit fegen, und forjchten 
9» 
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von ihm fpottender Weiſe: weſſen doch das Weib in ver Auf- 
erftehung ſeyn werbe, bie auf Erben fieben Männern angehörte, 
Und wer ſich daran noch erinnert, welche Fragen vor wenigen 
Jahren in aller Spötter Munde waren, eher benn ber Haß 
gegen bie Wahrheit des ewigen Gottes in ben bürgerlichen 
Unruhen eine Ableitung gefunden hatte, Fragen, die entweder 
lächerliche Zugeftänpniffe, oder das Bekenntniß abnöthigen follten, 
daß das göttliche Wort doch nicht allerwege vereinbar fey mit 
vernünftiger Erwägung, — ber wird fich fofort auf dem trau- 
rigen Gebiete unferer Erzählung zurecht finden können. Aber 
er wird zugleich auch den Schmerz ermeifen, welcher das Herz 
Jeſu in dieſem Augenblide durchging. Schon uns empört es, 
wenn unſeres Glaubens Gegenftand und Inhalt zur Kurzweil 
gemißbraucht wirb: was follen wir bei Ihm vorausfegen, deſſen 
Liebe es nicht ohne das tieffte Weh mit anfehen Tonnte, wie 
eine kindiſche, muthwillige Hand mit dem fcharfen Meſſer fpielt, 
bamit e8 fich unausbleiblich zum Tode verwunden muß, und 
beffen prophetifches Auge fich hier eine Anwendung des drohenden 
Wortes vorbereiten ſah: wehe euch, vie ihr Iachet, ihr werdet 
heulen und fchreien. Wir fligen vielleicht mit Einem Munde 
binzu, daß fol’ ein Gehaben dem Pilatus gerabezu würde 
mundglich geivorben fehn, daß er folches nimmer über fein Herz 
hätte bringen können. Wie? Nicht Über fein Herz? Das weiß 
ich doch nicht! Gewiß, feine Lippen hätten fich zu berartigen 
Fragen nie geöffnet, aber fein Herz bat ihn auf Feinen Fall vor 
gleicher Verfünbigung bewahrt. Es giebt ein Maß von Bildung, 
dem jeder Scherz und Narrentbeiving zuwider und verächtlich 
ift; Fein Gebilveter wirb fich einer eigentlichen Gemeinheit fchul- 
big machen, noch weniger wird er, felbft wenn er alles Glau⸗ 
bens baar geworben wäre, einer offenbaren Gottesläfterung 
Wohlgefallen ſchenken können; der ganze geiftige Stanppunft 
des Pilatus ließ das Verhalten nicht zu, wozu Herodes ſich 
erniebriget hat. Aber bier wie dort fehen wir ein gleichglltiges 
Herz, bier wie bort eine Benugung des Erlöſers zu Zweden 
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der Eitelfeit. Gehen Beide barin aus einander, Daß es ein Ver⸗ 
ſchiedenes war, wozu fie Ihn bemukten, fo war e8 Doch lediglich 
ihr natürlicher Character, ver dieſen Unterſchied bevingte; in der 
Herzensftellung zum Herm find fie wefentlich mit einander eins, 
Und fo find e8 noch überall, wo das Herz für Jeſum nicht 
ſchlägt, reine Zufälligleiten, die von Herodis Frevel zurückhalten, 
bie aber deßhalb auf wahren Werth keinen Anfpruch Haben. 
Der Evangelift erzählt uns, daß Jeſus allen ven Fragen, 
welche Herodes ihm vorgelegt, ein beharrliches Schweigen ent- 
gegengefeßt habe. Wir verftehen dieß Schweigen; e8 war ebenfo 
gewiß ein Ausdruck feiner Würde, die er unerfchütterlich fefthielt, 
wie das Walten feiner Liebe felbft noch gegen dieſen Spötter; 
denn jedes Wort, das er etwa gefprochen, wilde dem Verächter 
eine Urſach zu neuer Verfündigung geworben ſehn. Aber auch 
fein Schweigen vermochte die Fortentwidelumg des Muthwillens 
nicht aufzuhalten. Esift ein augenfcheinlicher Unmuth, mit welchem 
Herodes auf die verfagte Kurzweil verzichtet. Es giebt nichts 
Neues zu ſehen, auch nichts zu hören, zu feinem Worte ift dieſer 
Jeſus zu bewegen; was ihm geboten wird, ift nur der Anblid 
eines ftillen, fanften Dulders. Doch ganz will er fich die ges 
hoffte Freude nicht entgehen laſſen. Läßt fich Jeſus nicht Dazu 
bewegen, feiner Augenluſt zu dienen, wohlan, fo will er felbft 
verfuchen, fich und feinem Hofgefinde ein Schaufptel zu bereiten. 
Es mochte ihm wohl gar ein wenig ernft zu Muthe werben; 
vielleicht muß er auch beforgen, daß Einen oder den Andern aus 
feiner Umgebung ein Gefühl um die Hoheit des Mißhandelten 
und um bie Verächtlichleit des Spötters überkommen dürfte, 
und jo eilt er, ver möglichen Gewalt vorzubeugen, mit welcher 
die Erfcheinung des Herrn, gewinnend für alle irgendwie em⸗ 
pfänglichen Gemlüther, Jemand etiwa ergreifen möchte Er läßt 
ein weißes Kleid bringen, und gleichiwie dort Das Purpurge- 
wand in ben Händen ber Kriegsfnechte zur Verfpottung des 
himmliſchen Königthums dienen mußte, fo ſoll auch bier ber 
Hohn die Majeftät verveden. Wan verzeiht es feilen Snechten, 
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wenn fte auf folche Weife die Gunft ihrer Oberen zu erwerben 
ſuchen; aber von welcher Seite mag man doch eine Entfchul- 
bigung herbeifchaffen für den König, der um feiner eigenen 
Diener Beifall buhlt! Es ift Feine gleichgliltige Frage, wie es 
bemjelben Manne, der einft Johanni dem Täufer, dem rauhen 
Prediger ver Buße, mit Schen und Achtung begegnete, ja ber 
mit ungebeucheltem Schmerze das erichlichene Todesurtheil am 
ihm vollftreden Tieß, wie es ihm nur möglich gewefen ſey, alle 
Ehrfurcht vor Dem zu verleugnen, der mehr ift als ein Johan⸗ 
nes. War er ſeitdem viel tiefer gefunlen? Wir bedürfen dieſer 
Annahme nicht. Dem ftrengen Propheten, deſſen altteftament- 
lichem Vorbild einft felbft ein Ahab nicht wiberftehen konnte, 
vermochte auch er nicht lau und gleichgültig vorbeizugehen. 
Seiner Strafe, -bie des Herzens wunbefte Stellen traf, war 
buch Scherz und Spott nicht auszuweichen; entweber Furcht, 
ober wenn das nicht, bann Erbitterung mußte ihre unausbleib- 
liche Folge ſeyn. Aber dieſer Jeſus ftrafte nicht, e8 wäre denn 
durch feine ganze Erfcheinung; er fehalt nicht noch drohete er, 
fondern ftellte alles dem anheim, ver da recht richtet. Mit ihm 
fonnte denn ein fader Scherz getrieben werben; Teine äußere 
Rückſicht rieth davon ab; Teine Parthei wurde dadurch verlekt, 
benn ber Alerverachtetfte unter Allen befaß eine folche nicht; 
und das eigene Herz war viel zu flach, um eine zartere Scheu 
empfinden zu Finnen. — Wohl mögen wir auch bier bie feite 
Ueberzengung hegen, daß ein Pilatus bis zu dieſer ſchimpflich 
tiefen Stufe nimmermehr hätte berabfinten können. Und fie ift 
bie richtige. Es giebt eine Gutmüthigkeit, die es nicht über 
fih gewinnen kann, dem Ziefgebeugten willfürliche Laften auf- 
zubürden; ihr ift das Unglüd etwas Heiliges; fie ſcheut fich, 
Den empfindlich zu berühren, welchen eine höhere Macht ſchon 
hart genug gefchlagen hat. Aber überfehen wir e8 nicht, daß 
doch eben nur ein natürlicher Evelmuth, nicht bie Höhere und 
gefündere Herzensftimmung den heivnifchen Richter auszeichnet, 
bag mithin nur etwas Zufälliges jene vortheilhaftere Erfcheinung 
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bebingt, welche ihn über ben läfternnen König mehr zu erheben 
Scheint, als wirklich erhebt. Ja wenn das Herz nicht brennt, 
wo Jeſus zu uns redet und bie Schrift uns auslegt, da bevarf 
e8 nur der natürlichen Robeit, um feine Majeſtät in die Ver⸗ 
achtung des Spottes berabzuziehn und Herodis ganze Schuld 
zu theilen. 

Ein anderes Urtheil können wir envlich auch nicht aus- 
fprechen, wenn wir ver lebten Mittheilung des Evangeliften ge- 
benfen, baß Herodes ven Heiland wieder zum Pilatus zurild- 
gefendet habe. Es fcheint dieſe Weife der Entlafjung wohl jehr 
verfchieden von berjenigen zu fehn, wie fie der heibnifche Richter 
furz zuvor verorbnet hatte. Ihm war der Handel läftig, eine 
Duelle von Mühe und Sorge geworden. Und ift freilich auch 
Herodes der Gegenwart Chrifti fatt geweſen, — die Urfache 
davon war doch nicht die gehabte Mühe, ſondern theils die ge- 
täöufchte Hoffnung und ver vereitelte Genuß, theils die befrie- 
bigte Spottluft und das Bedürfniß ver Abwechſelung; etwa 
nach der Kegel, die wir noch immer fich erfüllen fehen, daß 
bas Werkzeng einer argen Freude Dem bejchwerlich ımb zu- 
wider wird, welcher es benußt bat zum Dienfte feiner Luft. 
Aber auch nach diefer Seite bin erkennen wir den Unterſchied 
fofort als einen nur ſcheinbaren. Mag in dem einen Falle ver 
Ermäübete, in dem anderen ber Gelangweilte die Entfernung 
bes Herrn begehren: beide Fäden kommen in der Gleichgültigkeit 
zufammen, welche feinen SHerzensantheil an dem verklagten 
Heiland nimmt. Die wahre umb eigentliche Duelle ift bier 
wie bort dieſelbe, wenn gleich das Wafler, das ihr entfloffen, 
verſchieden gefärbt erfcheint je nach der zufälligen Verſchieden⸗ 
heit des Bodens, Über welchen es bahingleitet. 

Wir haben es erfamıt, daß jeder einzelne Zug in biejer 
Erzählung einen bitteren Tropfen in dem Kelche ver Leiden 
Jeſu Chriſti bezeichnet. Aber wir dürfen ven Gegenftand nicht 
verlaffen, ohne uns noch recht beſtimmt pas Allgemeine vor 
Augen zu halten, welches alle dieſe Züge verfaßt, und den tiefen 
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und weltgreifenden Schmerz zu ahnden, ber ſich von biefem 
Punkte aus file den Herzog unferer Seligkeit ergab. Was 
gewöhnliche menfchliche Empfindungen anbetrifft, jo könnten wir 
zweifelhaft fehn, welche Kränkung die empfinplichere ſeh, ob vie, 
welche uns ein in bitterem Haſſe entbramnter Feind zufligt, 
ober ob bie, welche wir von Seiten der Gleichgültigkeit erfah- 
ren. Aber was den Herrn angeht, fo erlebigt fich bie Frage 
fofort von ſelbſt. Diefe innige Liebe, welche jebt ihren böchften 
Triumph feierte, ihre Arme für alles was Sünder hieß aus- 
breitend, fie konnte Verfennung und Undank, Widerfpruch und 
Haf, Verfolgimg und Tod vertragen und veriwinden, nur Eins 
nicht, — die Lauheit! Die Wärme des Haffes ımb aller feiner 
Schattirungen verfchmerzt die heiße Liebe; da mag fie alles 
dulden, alles hoffen; aber gevenfet des Flagenden und drohenden 
Wortes, das als ein erfchlitterndes Amen aus dem Munde des 
treuen und wahrbaftigen Zeugen ging: ich weiß beine Werte, 
daß du weder Kalt noch warm biſt; ach daß bu kalt oder warm 
wäreft; weil bu aber lau bift, werde ich dich ausfpeien aus 
meinem Munde; — — ich habe wider dich, daß vu bie erfte 
Liebe verläffeft! Die wir einen Abfchen vor der Grfcheinung 
bes Herodes empfunden haben, wir wollen e8 nicht vergeffen, 
daß auch er zulegt doch nur der Lauheit ſchuldig ift, und daß 
jedes laue Gemüth wejentlich in eine und dieſelbe Claſſe mit 
ihm gehört. Aber doch nicht von feinem widerwärtigen Bilde 
fol uns vorzugsweife die warnende und erweckende Kraft zu⸗ 
fließen, fondern vielmehr von dem Anblidle des Gekreuzigten 
felbft, der in einer Liebe, die gebieterifch die Gegenliebe forvert, 
fein Leben in den Tod gegeben hat. Dann erft mag der Spott, 
ben er erfahren, unſere Willigfeit erhöhen, das mißhanbelte 
Haupt in unferen Arm und Schoß, in unfer warmes Herz zu 
faffen; auf daß wir, kraft aufrichtiger Anbetumg eines über⸗ 
wältigten, tm Innerſten ergriffenen Gemüthes, in einem fehönen 
und weiten Abftande von jenem Hohn erfunden werben, ber 
den Allerverachtetften mit falfchen Ehrenbezeugungen fchmäht, 
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und fprechen: man Erönt dich mit der Dornenkrone, man beuget 
fih aus Spott vor bir; jett bift du auf dem höchften Throne, 
ich beug’ mich auch im Geift allhier. Ich grüße dich, mein 
Herzenskönig; mein Herz fey dir ein Königreich; trag’ ich bie 
Dormenfron’ ein wenig, fo werd' ich dir auch droben gleich. 
Amen. 





Ich bin die Thür. 
An den Tagen des Wartens. 


Evangelium Johannis Cap. 10. V. 7—9. 


„De ſprach Zefus mieber zu ihnen: wahrlich, wahrlich, ich fage 
euh: Ich bin bie Thür zu den Schafen. Alle, bie dor mir gelommen 
find, die find Tiebe und Mörder geweſen; aber bie Echafe baben 
ihnen nicht geborchet. Sch bin bie Thür; fo Jemand durch mid) ein- 
gebet, ber wird felig werben, und wird ein und ausgehen und Weide 
finden.“ 


Der Sonntag Mifericordias Domini bat feinen Gegenſtand 
einem Fefttage Ähnlich durch eine fo lange und liebgewordene 
Gewohnheit empfangen, daß man venfelben nicht ohne Gewalt: 
ſamkeit, faft nicht ohne ein gewiffes Unrecht verlaffen könnte. 
Es iſt Chriſtus als der gute Hirte, deſſen Herrlichkeit und 
mannichfache Erweifungen zu verfündigen, die durch das Evan⸗ 
gelium veranlaßte und geheiligte Sitte vorſchreibt. Wenn wir 
derfelben auch in unferer gegenwärtigen Betrachtung Folge ge: 
ben, fo wird unfere Neigung gewiß Teinerlei Einfpruch dagegen 
erheben. Es thut dem Herzen wohl, fich feinen König und 
Herrn als einen leitenden und weidenden Hirten vorzuitellen; 
in biefem Bilde finden fich alle Anforderungen, die wir an einen 
wahrhaftigen Heiland ftellen, volljtändig verfaßt; und unmittel- 
bar werben wir dadurch an bie hauptfächlichten und theuerften 
Grundwahrbeiten unferes Glaubens erinnert. Das ift bie 
Summa der Pajfionsfeier; denn als den guten Hirten hat fich 
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ber Herr erwiefen, indem er fein Leben für die Schafe lieh. 
Das ift Die Krone der Ofterbotfchaft; denn in Hirtentrene will 
Chriftus bei den Seinen bleiben alle Tage bis an der Welt 
Ende. Sehet pa den Gebanfen, welcher zu allen Zeiten bie 
freudige Begeifterung frommer Gemüther gewedt hat. Ihm Hat 
David einen Ausdruck gegeben durch jenes Lied im höheren 
Chore, — e8 ift euch Allen bekannt; und zahlreiche Kixchen- 
lieder legen von der Vorliebe Zeugniß ab, mit welcher fich bie 
Andacht in diefen Gegenftand verfenkt und die Dpfer des Dankes 
in folder Frucht der Lippen dargebracht hat. Das war bie 
Klage zur Zeit des Alten Teſtaments, daß die Menſchen zer- 
ftreut und verföhmachtet feyen gleich Schafen, die feinen Hirten 
baben; „fie gehen Alle in die Irre und ein Jeder fiehet auf 
feinen Weg;" „Herr, ich bin ein verirrt’ und verloren’ Schaf, 
ſuche deinen Knecht." Das war das Leib unter dem Kreuze 
Jeſu, daß fih das Wort der Weißagung erfüllete: ich werbe 
ben Hirten fchlagen und bie Schafe der Heerde werben fich 
zerftreuen. Aber das hinwieberum ift bie Gnade im Neuen 
Bunde: ein rechter Hirte, eine wahre Heerbe, die fich um ihn 
ſammelt und unter feinem allmächtigen Schutze einhergeht auf 
grüner Aue, an feifchen Waſſern, auf rechter Straße. Aber je 
angelegentlicher uns num fowohl die Gewohnheit ber Kirche als 
auch die eigene Neigung dieſen Gegenftand für die heutige Ans 
dacht empfiehlt, deſto weniger fcheinen zu biefem Zwecke vie 
Worte zu genügen, welche dieſelbe befchäftigen follen. Es ift 
ja nicht fein Hirtenamt, welches ver Heiland in denſelben ge⸗ 
priefen hat, ſondern er nennt fich nur bie Thür zu den Schafen, 
und weder das Bild noch auch die Sache, bie es ausprildt, 
ſcheint in einem unmittelbar einleuchtenden Zuſammenhange mit 
jenem großen Berufe zu ftehen, welchen ex zu unjerem Heile 
überlommen hat. Das zwar erkennen wir willig an, fein, An» 
derer als Er ſeh die rechte Thür, ihm allein ſeyen vie Schlüffel 
Davids übergeben, daß er auffchließe und Niemand zufchliege, 
daß er zufchließe und Niemand aufjchließe; aber wie e8 eine 
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verfchievene Zeit iſt, am welche wir durch beide Bezeichnungen 
erinnert werben, fo find e8 auch fehr verfchievene Empfindungen, 
bie durch dieſelben in uns wach werden. Er war einft auch 
fir uns die Thür; nun aber tft er uns Tängft umgleich mehr 
geworben als bloß dieß; auch wir rangen uns einft durch biefe 
enge Pforte hindurch; jetzt aber gehen wir Doch frei und fröhlich 
auf der Stätte einher, wo Freude vie Fülle und Tiebliches Wefen 
zu feiner Rechten ift. Indeß zunächſt ift es eine Thatfache, daß 
ber Herr in einem und bemfelben Zuſammenhange das ziviefache 
Bild auf fich gedeutet hat. Er verfichert nicht zuerft, er ſey die 
Thür, und darnach, er feh auch der Hirte, — als läge Beides 
auf einem ganz verfchtevenen Gebiete, als gehörte es verfchie- 
benen Zeiten an, als frifihte es wiberftreitende Erinnerungen 
auf; fondern die Gfeichniffe fließen in einem Grade in einan- 
der, welcher zu der Annahme ihrer innigften Zuſammengehörig⸗ 
feit nöthigt. Chriftus könnte die rechte Thür nicht jehn, wenn 
er nicht zugleich der gute Hirte wäre; Chriftus Tönnte ver wahre 
Hirte nicht fen, wäre er nicht gleicherweife auch bie einige 
Thür. Unb wenn uns daher auch unmittelbar nur der Aus- 
fpruch vorliegt, Ich bin die Thür, fo wirb uns ber gute Hirte 
dadurch nicht aus den Augen gerüdt, vielmehr entfaltet fich 
darin eine neue Seite, welche dieſe Herrlichkeit in eigenthlim- 
licher Weiſe ausſtrahlt, gleichtwie ein Aehnliches von dem großen 
Worte gilt, welches dem ganzen Evangelium vom guten Hirten 
innig verwandt iſt: Ich bin ver Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Bon dieſem Gefichtspunkte aus wollen wir denn unfer 
Gleichniß betrachten. 
Chriftns ala die Thür zur Herrlichkeit 

foll uns befchäftigen. Wir wollen darin erften® vie Verfiege- 
fung feines Hirtenamtes; zweitens bie Beweifung feiner 
Hirtentreue zu erfennen fuchen. 

Das Siegel feines Hirtenamtes, das ift, das göttliche Zeuge 
niß, Jeſus ſey der einige gute Hirte und habe vom Vater in 
der Höhe ben Beruf zu dieſem Amte empfangen, foll uns alfo 
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zuerft in dem Umftanb zu Gefichte kommen, daß Er fich als 
bie Thür zur Herrlichkeit gepriefen bat. Bon felbft wird une 
biermit eine zwiefache Betrachtung zur Pflicht gemacht; einmal 
bie Frage nach dem Ziele, zu welchen er leitet; und weiter 
die Erwägung des Sinnes, in welchem er bazu den Eingang 
darreicht. 

Sp Jemand durch mich eingeht, der wird felig werben und 
Weide finden, fo fpricht der Herr. Bei diefer allgemeinen Bes 
fchreibung läßt er e8 aber nicht bewenden; ſondern er ſetzt den 
Gegenftand in vie eigenthümliche Beleuchtung, welche die Ver⸗ 
gleichung zwifchen ihm felbft und zwifchen Denen, bie vor ihm 
das Hirtenamt verwaltet hätten, ergiebt. Alle, die vor mir 
gelommen find, die find Diebe und Mörver gewefen. Das 
Wort lautet hart und ftrenge; es trägt jelbft ven Schein ber 
offenbaren Ungerechtigkeit an fi. Mag es auch ihrer viele 
mit buchftäblichen Nechte treffen, — vor Ihm waren ja auch 
bie Propheten des Alten Bundes, vor ihm ein Johannes ver 
Zäufer, die Alle über ven Teifeften Verdacht erhaben find, als 
hätten fie Gut und Leben rauben mögen. ber was heikt es 
doch, vor Jeſu feyn? Daß wir bier nicht an ven Verlauf ver 
Zeit zu venfen haben, das hat Niemand herrlicher gebeutet, als 
ber Propheten letzter, da er hinweiſend auf das erfchienene Gottes⸗ 
lamm zu feinen Jüngern fpricht: biefer ift e8, der nach mir kommt, 
welcher vor mir geweſen ift, deß ich nicht werth bin, feine Schuh⸗ 
riemen zu löfen. Nach Zag und Stunde gerechnet war Johannes 
freilich vor Ihm, aber dem Weſen und ber Wahrheit nach kam 
er nach Ihm; denn er hat von ihm gezeugt und gejprochen: 
ih bin nicht das Licht, ſondern daß ich zeuge von dem Lichte, 
welches mitten unter euch getreten ift, ohne daß ihr e8 kennet. 
Bor Jeſu fehn beißt Im eigenen Namen kommen, fich felbft zum 
Hirten aufwerfen; nach Jeſu ſeyn heißt von ihm zeugen, feinen 
Weg bereiten, in feinem Dienfte arbeiten. So weft alfo ber 
Herr auf zwei Mächte, auf zwei Neiche Hin, welche mit gleichem 
Eifer um die Herzen der Menfchen werben und, fie zu ihrem 
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Eigenthum zu machen befliffen find. Auf der einen Seite Er 
felbjt und feine Diener, auf der andern bie Welt und ihre 
Kräfte, — zwei Gewalten, zwifchen benen noch immer ein Jeder 
zu wählen bat, gleichiwie zwifchen ven beiven Wegen, auf deren 
Einem der Fuß des Menfchen fich bewegen muß. Erinnern 
wir ‚und an die Grundlage des ganzen Gleichniſſes. Bon 
Schafen ift die Rebe. Der Hirt famı der Schafe entbehren, 
aber nie kann das Schaf eines Hirten entrathen. Treibt ven 
Hirten es feh die Liebe oder der Kigennub, bie Schafe zu ſam⸗ 
meln, fo brängt das Schaf ein tiefes und unverleugbares Be- 
dürfniß, des Hirten Hand und Schub zu fuchen. Es giebt Fein 
Bid in der Natur, welches fo treu und fo ſchlagend die voll- 
kommene Unfelbftänvigleit und eigene Hülflofigfeit des Menſchen 
barftellte, als das hier gewählte. Einen muß ber Menfch ba- 
ben, an ben er fich lehne, ein größeres, ftärferes Herz, an wel- 
ches er fich werfe; nie umb unter feinen Umftänden vermag 
er ſich felbft genug zu ſeyn. Es find aber in Wahrheit mr 
Zwei, vie fi) ihm als Hirten varbieten; und daran, will ber 
Herr, follen wir merken, welcher von Beiden ber göttlich Be⸗ 
vollmächtigte feh, daß wir das Ziel in's Auge faffen, zu welchem 
fie führen und das wir an eines eben Hand erreichen. Die 
vor mir gefommen find, die find ‘Diebe und Mörder gewefen; 
ih aber bin erfchienen, daß fie das Leben und volle Genüge 
haben follen. So fagt er von Jenen, daß fie nehmen unb 
rauben; fo rühmt er fich felbft als ‘Den, der da fchenfe und 
gebe. Das aber bezeichnet er nicht als eine Möglichkeit, als 
einen all, ver eintreten, aber auch fehlfchlagen Tönne, worauf 
man fich eben nur gefaßt halten folle, ſondern als eine Noth⸗ 
wendigkeit, die nimmer ausbleibt, weil dieß Verfahren beiden 
Mächten natürlich, das eigenfte Gefek ihres Wefens ſeh. Nie 
fommt ein Dieb, denn daß er ftehle, würge und umbringe, denn 
er ift ein Dieb; ich aber kann nicht anders, als mittheilen ımb 
lebendig machen. Der Herr redet im Tone ber BVerficherung, 
der Behauptung; den eigentlichen Nachweis ſcheint er ſchuldig 
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zu bleiben; er hat e8 ber Erfahrung überlaffen, ihn zu führen, 
und fie in der That hat den mannichfachen Schein des Gegen- 
theil8 bis zur Meberzengung zerftört. Wohl giebt bie Welt; 
aber ift e8 nicht allezeit ein Raub in der Geftalt ver Gabe? 
Wohl nimmt der Herr; aber iſt es nicht ftet$ eine Gabe unter 
ber Form ber Beraubung? Dort wird man enblich arm, wie 
viel man auch empfange; bier wird man lebtlich reich, welche 
Opfer man Inmmer bringen, welche Berlufte man immer erleiven 
mochte. Der Herr führt zur Gabe Gottes, dem ewigen Leben; 
bie Welt leitet in Tod und Berderben, als in ihre Heimath 
und in ihr Eigenthum. Sehet da das Zeugniß feines Hirten- 
berufes, wenn Chriftus uns zu biefem Ziele filhrt: Gott giebt, 
Gott kann das Geben nicht laſſen; Er die Duelle aller guten 
und volflommenen Gaben: — fo kann durch ihn fein Anderer 
zum Seelenhirten beftellt ſeyn, als der von fich jagen darf: 
meinen Schafen gebe ich das Leben. Gott iſt das Xeben und 
hat das Leben in ihm felbft: — fo Tann von Ihm nur ‘Der 
bie Hirtenvollmacht überkommen haben, der von fich urthetlen 
darf, Daß er das vom Vater empfangene Leben nach feinem 
Wohlgefallen mittheile. Aber es ift feine bloß äußere Erfah- 
rung, welche dieß Siegel feines Hirtenbernfes erkennen Tehrt, 
ſondern Chriſtus ſelbſt ſchildert fie als eine innerliche, welche 
fih ausnahmslos an jenem Herzen bewähre. Er ſpricht: bie 
vor mir gefommen, die find Diebe und Mörder gewefen, aber 
bie Schafe, fo fügt er hinzu, haben ihnen nicht gehorchet. 
Nicht gehorcht? Als ob fie nicht freiwillig die lebendige Quelle 
verlaffen und fich blinde Führer erwählt, als ob fie fich nicht 
ohne Zwang von außen her, kraft eigenen Entfchluffes ihrer 
Leitung überlaffen hätten, bis daß fie mit ihnen in vie Grube 
fielen! Und dennoch, fie Haben ihnen nicht gehorcht! Denn 
bag mögen wir feinen aufrichtigen Gehorfam nennen, der mit 
geheimem inneren Wiperftreben, ohne Luft und Freudigkeit, unter 
dem ftetigen Stachel des anklagenden Gewiſſens geleiftet wird. 
Der Gehorſame tft ſelig in feiner That und findet im Vollbringen 
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ber gebotenen Werke feine erquickende und fättigenve Speife. 
Sie folgten wohl den falfchen Propheten und ven Miethlingen; 
aber fie fühlten ſich deutlich und beftimmt auf dem unrechten 
Wege, in einem wüften, dürren, waflerlofen, in dem fremben 
Lande der Theuerung, e8 waren feine feften ficheren Tritte, bie 
fie mit ihren Füßen thaten. Der Gehorfam, da das eigene 
Herz und Zeugniß giebt, daß wir mit ihm in der Wahrheit 
wandeln, ift mm möglich unter des guten Hirten Leitung; darum 
aber führt er auch von felbft ven Beweis, daß Gott uns Jeſum 
als unfern Hirten vorgeftellt; — wir erfennen das Siegel 
feines Hirtenamts. 

Wir haben nur das Ziel in's Auge gefaßt, wozu ber Herr 
uns leitet, ohne es noch recht zu betonen, daß er die Thür 
zu vemfelben genannt wird. Der Ausdruck enthält mehr, als 
die allgemeine Wahrheit, daß dieß Ziel durch Jeſum erreichbar 
ſey. Es ift ja feine lebenslofe Pforte, ven Eingang überhaupt 
ermöglichend, jonbern eine lebensvolle Perſon ift hinter dem 
gewählten Bilde verborgen. ch bin die Thür! Wir wiſſen 
e8 wohl, e8 wäre eine viel zu feichte Auffaffung, wenn wir aus 
bem Worte nur bie Wahrheit entnehmen wollten, daß Chriftus 
der Führer ſey, ber ven Weg nicht bloß zeige, ſondern uns 
in eigeher Perſon auf vemfelben leite. Laſſet uns indeß dieſe 
Beziehung nicht ganz zur Seite drängen. Das Evangelium ift 
eine Ladung an die Menjchen. Kommet her zu mir, fo fpricht 
der Herr; und wiederum läßt er fagen: kommet, denn es tft 
alles bereit. Wäre das aber alles, daß bie Ladung ausge- 
ſprochen, daß fie dringender und immiger wiederholt wllrde, — 
das würde noch feinen wefentlichen Unterſchied zwifchen dem 
Evangelio und dem Geſetze bedingen und bie Gnade und Wahr- 
heit nicht erfchließen, die durch Jeſum Chriftum worben ift. Er 
wartet nicht, ob die Geladenen folgen over zurückbleiben; er 
überläßt ihnen nicht, fich felbft ven Weg zu fuchen und zu 
ebnen, ſondern ex ergreift ihre Hand und lehrt fie in die Spu⸗ 
ren treten, bie fein eigener Fuß zurüdgelaffen, zur Erfüllung 
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bes Pſalmworts: „er führet mich auf rechter Straße.” Sehet 
da bie Seite, nach welcher bin der Herr durch Prophetenmund 
feiner Diener Trägheit gerügt hat: Wehe ven Hirten Israels, 
fie berrfchen wohl ftreng und hart Über bie Heerde, aber fie 
fragen nicht nach ihnen und fie achten ihrer nicht; fie laſſen fie 
gehen auf ven Bergen und umberirren auf ven hohen Hügeln, 
aber fie fuchen fie nicht amd führen fie nicht; darum will ich 
mich meiner Heerbe felbit annehmen, und ihr einen einigen 
Hirten erweden, ber foll fie weiden und leiten. Und gleicher- 
weife bat es Ehriftus im Zufammenbange unferes Gleichniſſes 
ausdrücklich ausgeſprochen, daß der rechte Hirte fich des Führer⸗ 
amtes niemals überheben dürfe, wenn er fagt, er müſſe feine 
Schafe herführen. Wem es zu hart fällt, ſelbſt zu leiten, 
wer fih daran genügen läßt, nur zu laden, ber kann Lehrer, 
er kann auch Beratber feyn, aber zum Hirten ift er verdorben. 
Und fo können wir benn fchon ven Umftand, daß Jeſus auch 
in dieſem Sinne die Thür fey, als das Siegel feines Hirten- 
amtes geltend machen. Aber wir haben es bereitd ausgeſpro⸗ 
Ken, daß ein ungleich Höheres in jenem Ausprude verfaßt ſey. 
Ein lieblicher Anblick ift e8 freilich, ven der Herr uns im Ans 
fang des ganzen Gleichniffes eröffnete, da er fich als ven lei⸗ 
tenden Hirten fchilverte, welcher feine Schafe mit Namen ruft, 
und führt fie aus, und wenn er fie ausgelaffen, geht er vor 
ihnen ber und fie folgen ihm nach: — aber wir follen noch 
größeres und fchöneres fehen. Gleichwie Niemand meinen wird, 
das Ähnliche Wort, Ich bin der Weg, durch die Auslegung er⸗ 
fhöpft zu haben, daß fich Jeſus dadurch als den Wegweifer 
bezeichne, fo kann auch die Thür Fein bloßes Bild des Führers 
ſehn. Stellen wir ihn uns noch fo treu und forgfam vor, Daß 
er fih alfo bei jevem Schritte umwende, ob fie auch kommen 
und alle fommen, daß er die Säumigen ermuntere, die Verzagten 
ermuthige, den Strauchelnden aufhelfe, mit Wort und Hand, 
mit Milde und Ernft, mit Verheißung und Drohung, — hier 
ift mehr, als alles das. Scheuen wir uns nicht, das Wort in 
Steinmeger, Beiträge I. 2te Aufl. 10 
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feinem buchftäblichen Verftande zu faffen. Er ift die Thür, 
d. h. wer zu ihm gebrungen ift, wer ihn erreicht hat, ver hat 
fhon, wozu er führt, er befitt bereits das ewige Leben. Zu 
went follte Chriftus doch auch führen, wenn nicht zu ihm ſelbſt? 
Ihr fagt, er leite zum Vater; aber „wer mich fteht, ver fieht 
den Vater;“ wer zu Ihm kommt, ver tft bereits zum Vater 
gedrungen. Er ift fein Bote, der im eines Anbern Namen 
fäme, er felbft ift ver Herr; — ob ich fage, fo fpricht Ehriftus 
bald nachher, aus meiner Hand wird fie Niemand reißen, 
oder ob ich fage meines Vaters Händen wirb fie feine Macht 
entwinden, das ift daffelbe, denn ich und der Vater find Eins; 
— feine Gaben Tiegen nicht in einem fernen Lande, ſondern 
fein Lohn kommt mit ihm, und in ihm find verborgen wie alle 
Schäte der Weisheit fo auch alle Kräfte und Güter ber zufünf- 
tigen Welt. Ob es wohl ein ſchlagenderes Zeugniß feines 
Hirtenberufes geben kann, als daß er In dieſem Sime bie 
Thür iſt? Wir fagen, Chriftus ift nicht zuerft Führer und 
fpäter der weidende Hirte, ſondern weil er vie Thür iſt, fo ift 
er Führer und Hirt zugleich und zu gleicher Zeit. Die Verglei- 
hung mit dem Gegentheil wird alle Schwierigkeiten befeitigen. 
Wie Chriftus die Thür zum Leben ift, fo ift die Sünde bie 
Thür zum Verberben und zum Tode. In wiefern ift fle es? 
Deßhalb etwa, weil fie nach und nach die Kräfte des Lebens 
verzehrt, alle Glitter deſſelben umbringen ehrt, allmählig zum ° 
Darben und zuletzt zum Untergange führt? Das reichte doch 
Bei weiten nicht aus! Die Sünde iſt ſchon an fich felbit 
das Verberben; ihr Sold wird nicht fpäter ausgezahlt, fonbern 
fie trägt ihn bereitS bei fich; wer Sünde thut, ber ift im Tode 
und hat das ewige Leben nicht bei ihm bleibend. Und gleich» 
wie fie nicht nur in's Verderben führt, fondern das Ververben 
ſelbſt ift, alfo leitet der Heiland nicht nur zum Leben, ſondern 
„Chriſtus ift mein Leben,” dahin fpricht der Apoftel feine Er- 
fahrung aus, welche Alle die mit ihm theilen, die irgend mit 
dem Worte des Lebens in Gemeinfchaft getreten find. Sie 
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haben es erprobt, daß Fein Betrug in ven Worten lag: wer 
an nich glaubt, der hat das eiwige Leben und kommt nicht in’s 
Gericht, fondern ift vom Tode zum Leben binpurchgebrungen. 
Wir willen es wohl, es giebt auch in Chrifto eine fortſchreitende 
Entiwidelung zum Höheren und Volllommmeren, ein Wachsthum 
von ber Kindheit zur Mannhett, eine Verklärung von einer 
Klarheit zur andern, eine Zunahme in dem angefangenen Werke 
bis zur Vollendung am Tage feiner Erfcheinung: aber das 
wiffen wir auch, daß die wefentliche feiner Gaben, die eben nur 
Er hat, die nur Er darreichen Tann, ſchon bei der eriten ernſt⸗ 
lichen Berührung mit ihm unferem Auge wie unferem Herzen 
zugänglich werden muß. Er ift ver Anfänger und Vollenver, 
er tft der Erſte und ver Letzte; darum mit Recht nennet er fich 
die Thür. Die troftreihe und ermunternde Kraft dieſes Ge- 
dankens wird uns fofort fühlbar werben. Alfo nicht aufs Ge- 
rathewohl, nicht auf gutes Glück hin, nicht auf Die Gefahr eines 
Irrthums und Fehlgriffs bin, worüber erſt die Zukunft ent- 
ſcheiden Könnte, wähle ich ihn zu meinem Hirten; fonbern ber 
Angenblid ver Wahl fällt mit der fchlechthin feſtſtehenden Ue⸗ 
berzeugung zuſammen, daß ich die rechte Wahl getroffen habe. 
Ich darf nicht Karren auf eine künftige Beftätigung, ſondern ich 
habe das Zeugniß bei mir felbft, meine Wahl ſey Gottes Wahl, 
der Vater habe mich zum Sohne gezogen; ber erſte Griff an 
biefe Thür ergiebt die unmittelbare Gewißheit, daß ich den von 
Gott berufenen und verorbneten Bifchof meiner Seele gefunben 
babe. — Aber mit dem allen haben wir die Fülle ver Wahrheit, 
welche das Gleichniß des Herrn bejchließt, noch nicht erfchöpft. 
Ich bin die Thür; fo Jemand durch mich eingeht, ver wirb 
felig werden. Wie denn? alfo wer mm eingegangen ift und. 
hat die Weide gefunben, fiir den wäre alsdann bie Thür eine 
gleichgültige Sache? Steht es fo, daß er zwar fein Lebenlang 
dankbar ver Pforte gedenken wird, bie ihm das ewige Leben 
erichloß, daß fie aber in der Gegenwart ihre Bebentung für 
ihn verloren habe? Freunde, wir find ihrer allezeit bedürftig, 
R 10 “ 
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und Jeſus kommt dieſem Bedürfniß entgegen. Ich bin bie 
Thür; — er war's nicht einft, er ift es noch, er bleibt es 
bis in Ewigkeit. Wir gelangen fomit zu dem zweiten Ge- 
banfen, ver uns heute befchäftigen foll; in ver Wahrheit, daß 
Chriftus die Thür ſey, wollen wir ven bellen Spiegel feiner 
Hirtentreue zu erkennen fuchen. Es ift fehr leicht, dieſe Hirten- 
treue nach taufend Beziehungen hin in's Licht zu feßen. ‘Der 
Herr felbjt hat fie auf mannichfache Art erwieſen. ‘Daß er 
fein Leben für vie Schafe laſſe, daß er fie fenne und ihnen be- 
kannt ſey, daß er fie mit Namen rufe ımb in ficheren Hänben 
halte, — das alles hat er als Zeugniffe feiner Hirtenliebe hin⸗ 
geftelt. Es ift aber eine neue und eigenthümliche Seite, 
bon welcher er uns kraft ber Erinnerung, daß er bie Thüre ſeh 
und bleibe, bieje feine Treue zu erkemnen giebt. 

Auch Hier ift e8 eine zwiefache Erwägung, bie wir anzu- 
ftellen haben. Wir müfjen theils die Gefchichte der Gemeinde 
und bes Einzelnen in's Auge faffen, theils aber auch der Be- 
dürfniſſe eingedenk ſeyn, deren ein Jeglicher unter uns gejtändig 
ift. Die Verſtändigung über das Erſtere ift eine überaus ein- 
fache und leichte. An dem Yalle wären wir des tröftlichen 
Gedantens nicht bebürftig, vaß der gute Hirt fir uns bie 
Thüre bleiben wolle, wenn wir, einmal durch fie eingegangen, 
vor allen Berirrungen und Rüdfällen gefichert wären. Aber 
e8 würde dieß eine wahrheittreue Vorausſetzung ſehn. Aller 
bings macht der Apoftel Petrus in dem heutigen epiftolifchen 
Abfchnitt Die fcharfe Eintheilung des Lebens: Ahr waret wie 
bie irrenden Schafe, nun aber ſeid ihr befehret zu dem Hirten 
und Bifchof eurer Seelen; und das Kirchenlien hat fie nachge- 
bilvet in dem Worte des Belenntniffes und des Dankes: ich 
war verirrt und. lief verblendet und Tiebte das gejchaffne Licht; 
nım aber iſt's durch dich gefcheh’n, daß ich dich enblich hab’ 
gefeh'n. Aber es find doch nur feltene Ausnahmen, dafern fie 
überhaupt vorlommen, wo ber Abjchnitt ein jo fcharfer und 
entſcheidender wäre, daß er alle Schwankungen, alle wem auch 
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nur vorübergehenden Rückfälle entfchieven ansfchlöffe Er ift 
wohl treu und Tann fich nimmer leugnen, aber was ung an- 
geht, fo ift e8 auch unfer richtig getroffenes Bild, welches das 
Gleichniß zeichnet: ver Hirt habe ein Schaf feiner Heerde ver- 
loren und ſey ihm nachgegangen auf feinen Irrwegen, bis baß 
er e8 gefunden, es mit Freuden auf feine Achjel genommen 
und zurückgetragen babe zu ben Übrigen Schafen feiner Weide. 
Nicht Leicht wird Jemand von fich rühmen, daß er von dem 
Zage feiner Belehrung - zu dem Herrn in dem Sinne jenes 
Ruhmredigen folgfam geweſen fey: fo viele Jahre diene ich dir 
und babe bein Gebot noch nie übertreten; daß in feinem Herzen 
nie eine andere Sprache laut geworden wäre, als vie ftetige 
Trage, wohin follte ich doch gehen? Wer fich rühmen will, 
ber rühme fich feiner Schwachhelt, oder er rühme fich bes 
Herrn! Aa, des Herrn! Denn wie würde e8 um ung ftehen, 
wenn Chriftus nur einmal die Thür wäre, und dann nie 
mehr; wenn uns nicht, wie die Schrift fagt, reichlich darge: 
veicht würde der Eingang zu feiner Herrlichkeit? Jenes Nach- 
gehen und Suchen und Finden und Tragen, — e8 heißt nichts 
anderes, als der gute Hirt bleibt fort und fort noch vie Thür! 
Denn ftrenge genommen ift das Nachgeben und Wieberfammeln 
bes Hirten Verrichtung nicht; der Hirte weidet, hütet und wacht, 
aber als Hirte fucht er nicht; dieß Suchen ift nur die Sache 
des Hirten, ver fich zugleich die Thür nennt, die Thür, die 
immer offen bleibt und Diejenigen aufs Neue zum Kintritt la⸗ 
bet, welche auf Irrwege gerathen find, bie offen fteht bis an 
des Grabes Rand, und auch da noch den Zugang zum Pa- 
rabiefe darbieten will, Das ſey Fein Ruhekiſſen fiir ven trägen 
Reichtfinn; es ſey ein Troft der Schwachen ımb bie Hoffnung 
Derer, die ein heilfames Mißtrauen in die Treue ihres eigenen 
Herzens ſetzen. 

Aber es ift in dem Abfchnitt noch ein Wort enthalten, 
welches wir abfichtlich bis jet überfehen haben, um ihm num 
um fo volfftändiger unfere ganze Andacht zu ſchenken. Ich bin 
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bie Thür; wer durch mich eingeht, der wird felig werben und 
ein und ausgehen. Ein und Ausgehen, das ift ver Ausbrud, 
den wir vornemlich zu betonen wünfchen. Iſt e8 eine befonvere 
und eigenthümliche Gnabe, ift e8 eine neue Erweifung ber Hir- 
tentreue Chrifti, daß feine Schafe bei ihm aus und eingehen 
fönnen, fo berubt dieſelbe auf der Vorausfegung, er ſey und 
bleibe bie allezeit offene Thür. Verſuchen wir es, bie ganze 
Fülle der Wahrheit zu deuten, welche in dieſer Seite der Ver⸗ 
heißung befchloffen iſt. Es ift vie hohe und herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes, die uns zuerft daraus entgegenleuchtet. 
Die Welt mag von einer Knechtung reden, welche vie Gemein: 
ſchaft mit Chrifto zur Folge habe; der Chrift ſchaut hindurch 
in das vollkommene Gefet ber Freiheit. Hier fein Zwang, nicht 
einmal der Schein einer Gefangenfchaft, fondern ein freies Ein 
und Ausgehen. Unfreiheit ift an einem anvern Orte. Der 
Herr hatte von Dieben und Mörbern gerevet, die fich zu Hirten 
aufwerfen. Ya wenn die Schafe fih von ihnen haben bethören 
und bezaubern laffen, — fie wiffen alsdann bie Thüre zu ver- 
fchließen und die Fenſter zu vergittern und eine Kluft zu befe- 
ftigen, daß Niemand von bannen herüberlommen könne. Den 
Eingang verftatten fie, machen ihn fo Tieblich und lockend, fo 
bequem ımb einladend, wie fie immer können; aber ben Aus⸗ 
gang dulden fie nicht, fie find erfinverifch in Mitteln, ihn zu 
erfchweren und unmöglich zu machen. Wer Sünde thut, ver 
ift der Sünde Knecht; die Bande werben feiter, je länger, je 
mehr; und gäbe e8 nicht einen Herrn, der die Welt überwun⸗ 
den, ber ven ſtarken Gewappneten gebunden hat, e8 fände fich 
aus dieſen Feffeln Teine Erlöſung. In welch’ einem Abftanpe 
davon erbliden wir das Neich Gottes! Die ewige Liebe bat 
wohl gerufen umb geladen, hat enblich gewonnen und eingeführt; 
und e8 liegt ihr daran, die Schafe nimmer zu verlieren. Aber 
wie fie ihr Eigenthum ohne Nöthigung und Gewaltſamkeit er- 
warb, fo mag fie e8 auch durch Zwang micht beivahren. Sie 
fragt Alle, vie offen forteilen, vie fich heimlich wegftehlen: wollt 
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ihr auch hingehen? Habt ihr je Mangel bei mir gehabt? fie 
bat auch Thränen, Bitten, Borftellungen, Warmmngen, — aber 
hindern Tann und mag fie nicht; nirgends mehr als im Him⸗ 
melreiche waltet die volllommenſte Freiheit, Wir konnten es 
nicht Laffen, den guten Hirten auch nach diefer Seite Hin mans 
hen Berbächtigungen gegenüber zu rechtfertigen und als ‘Den 
zu rübmen, ber über Freie herrfchen und zur Freiheit erziehen 
will. Aber wir müffen es freilich anerfennen, daß jenes Ein 
und Ausgehen, welches als eine Folge, als eine Seite der bes 
reits empfangenen Seligfeit bezeichnet wird, mit ber Freiheit 
nicht zufammenfallen fan, welche auch die Macht zum Abfall 
und zur Entfernung bat. Es wird vielmehr ber Fall gefekt, 
baß die gewonnenen Schafe von der Verſuchung nicht betreten 
werben, bie Weide auf grüner Aue zu verlajfen. Aber auch ba, 
ia da im höchften Maßitabe tritt der volle Glanz der Verhei⸗ 
. Bung hervor: fie werben aus und eingehen. Es ift eine fchiefe 
und befchränkte Anfchammg von dem chriftlichen Xeben, welche 
bie fpottende Verachtung ver Welt rechtfertigen würde, daß es 
doch eine wunderliche Seligfeit jey, die im Gebet und Schrift- 
lefen, in Andachtsübungen und in Werfen ver Selbftverleugnung 
gefucht werbe, eine wunderliche Würze des Lebens, bie jedem 
Unbefangenen vielmehr al8 Sache der Kangenweile und Entbeh- 
rung bewußt werbe; eine Ladung zu ſolch' einem Abenpmahle 
könne unmöglich auf viele Gemüther einen fonberlichen Reiz 
ausüben. Wie werden doch folche äußerliche und flache Vor⸗ 
ftellungen an ver Verheißung viefes Ein und Ausgehens zu 
Schanden! Es deutet im Allgemeinen ben Wechjel, vie Ver- 
inberung. Aber ihr verftehet, nicht einen Wechjel des Lichts 
und ber Finfterniß; ſondern ein Ein und Ausgehen im Sinne 
bes Segenswunfches: ber Herr bebüte deinen Eingang unb 
Ausgang von nun an bis In Eiwigfeit; oder des Wortes un- 
feres Herrn: Engel Gottes fahren herab und fteigen hinauf. 
Es iſt der Wechfel zwifchen Ruhe und Arbeit. ‘Der Chriſt geht 
ein und fpricht: wie thener ift deine Güte, daß ich unter dem 
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Schatten deiner Flügel traue; er geht aus mit ben Tieblichen 
Füßen veffen, ver im Namen Gottes wandelt, der auf feinen 
Wegen bleibt, und erfährt e8, wie ver Herr das Werk feiner 
Hände fördert. Es iſt ein Wechfel in dem Schauplak, auf dem 
er fih bewegt. Er ift nicht von ver Welt, aber er lebt in 
ihrer Mitte, er hat feinen irbifchen Beruf, den er mit aller 
Treue ausrichten will. Als Pilger auf Erben, als Bürger im 
Himmel geht er aus und ein; von oben entnimmt er bie Kraft, 
bei dem Herrn ſucht er Weisheit und Verftand, aus feiner 
Fülle fchöpft er Geduld und heiligen Muth, und in der Welt, 
vor ihren Augen vollbringt er bie Werke, bazu ber Herr ihn 
mächtig macht; auf der Erbe fammelt er bie Schäße, die nicht 
bon dieſer Welt find, im Himmel legt er fie nieber; was er 
auch treibe, mit wen er’s zu thun habe, immer ift er in ber 
Stimmung, daß er fofort zum Gebete übergehen Tann; fein 
langer Weg zu feinem Heiligthume, allezeit hat er die Thür 
veffelben in feiner Hand. Es ift ein Wechfel in dem Kußerlichen 
Ergehen. ‘Der Ehrift iſt nicht frei von mannichfachen Verwicke⸗ 
lungen des Lebens, er bleibt nicht verfchont von Zrauerfällen 
und Verlegenheiten: aber wie e8 auch gehe und was ihn auch 
treffe, ob Glück oder Leid, er weiß fich Alles zu deuten, er wird 
nie rathlos noch verzagt. hr habt e8 oft vernonmmen, wie bie 
Menſchen fprachen: wir wiffen nicht mehr ans noch ein, wie 
fie diefe Klage in einem ungleich fchmerzlicheren Sinne erhoben, 
als jener jugenpliche König, da er feinem Gott befannte: ich 
bin ein Kleiner Knabe und meiß nicht weder meinen Eingang 
noch Ausgang. Ach, fie brauchen es nicht erft zu gefteben, ihr 
ganzes Weſen, ihr Suchen und Fragen, ihr Sorgen und Sinnen, 
giebt deutliches Zeugniß, daß fie in Wahrheit nicht mehr wilfen, 
wo aus und wo ein. Sehet denn hier das koſtbare Gegentheil. 
Bon feinen Schafen fagt der Herr, fie werben ein und aus- 
gehen. Sie wiffen, wo fie zu Haufe gehören, fie kennen ihre 
Zuflucht, ja fie haben fie in ihrem Glauben bet fich felbft, ihr 
Hirte ift ihre Thür. In der That, wir kennen feinen klareren 
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Spiegel feiner Hirtentrene, als die Verheißung und Erfahrung, 
daß Ehriftus nicht aufhören mag, dieß tröftliche Bild zu recht⸗ 
fertigen. Es wirb ein Tag fehn, da dieſes Bedurfniß auf- 
hört, — wenn Ein Hirt und Eine Heerve geworben, wenn alles 
Stückwerk und alle Zerftreuung zu Enve, und pas Vollloumene 
wird gelommen feyn. Aber fo lange pas Himmelreich ein wer: 
dendes ift und unfer Leben in ber fremde und Pilgerfchaft 
verfließt: fo lange darf die Pforte fich nicht fchließen, fo lange 
darf der gute Hirte fich nicht weigern, das Wort feiner heutigen 
Bethenerung zu bewähren. Thür und Hirt, Hirt und Thür, 
eines das andere ergänzend und vollendend, das hat er daher 
felbft in dem großen Schlußworte des ganzen Abfchnittes als 
in feiner Summa zuſammengefaßt: meine Schafe hören meine 
Stimme und fie folgen mir nach; ich gebe ihnen das ewige Le- 
ben und fie werben ninnnermehr umlommen, und Niemand wird 
fie aus meiner Hand reißen. 

Wir haben es auf einem eigenthümlichen Wege zu erkennen 
gefucht, daß Ehriftus vom Vater zum Hirten berufen ſey, daß 
er allein dieſen Beruf wahrhaftig ausrichte. Aber die Erkenntniß 
an fich ſelbſt Konnte unfer Hauptzwed nicht fehn, ſondern bie 
Erwedung zu ver That, welche in ihrem Lichte als die natür- 
fihe und nothwendige erfcheint. Wenn überhaupt fchon eine 
jeve Schilverung des guten Hirten dazu einlabet, ſich ihm aus⸗ 
jchlieglich und williglich zu ergeben, — wie Eönnte namentlich 
das Bild feiner Hirtentreue dieſen Entfchluß ſchuldig bleiben, 
das wir heute betrachtet haben! Alle eigentliche Arbeit hat er 
barnach felbft getban; uns verbleibt lediglich das Herzutreten 
zum Genuß. Gleichwie das Evangelium überhaupt fpricht: 
fommet, es ift alles bereit, und uns Feine andere Zumuthung 
macht, al8 eben nur zu kommen: aljo befchränkt fich auf dieß 
einfache Gebot auch die Forderung bes Hirten, fofern er ſich 
als Thür bezeichnet hat. Wen denn bungert und bikftet, ver- 
fomme. Ueberall ift Dürre und Mangel: bier find grüne Auen 
und frifhe Waffer; Noth und Gefahr an allen Orten: bier 
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Schutz und Schirm, Friebe und Sicherheit. Wem könnte bie 
Wahl ſchwer fallen? Dan darf nicht erft proben und fchreden 
mit den Strafen ber Ewigkeit, fondern die fchlichte Frage ge- 
nügt: wo ift doch das wahre Glück, — auf Seiten Deſſen, der 
unmuthig Flagt und zerfallen mit fich felbft in ungeftilltem Seh⸗ 
nen fich verzehrt, over Deffen, ver da preift und fingt: “Du 
erquickeſt meine Seele und fehenkeft mir voll ein? So wollen 
wir eingehen durch bie offene Thür zur Stabt bes lebendigen 
Gottes, deſſen Brünnlein Waffers die Fülle hat, auf daß Gutes 
und Barmberzigkeit uns folge unfer Lebenlang und wir bleiben 
im Haufe des Herrn immerbar! Guter Seelenhirt, unfre Seele 
wird über beine Hirtentreue, bie fo groß ift, heut aufs Neue 
inniglich erquidt, fie hat dich erblidt! Amen. 


Das Gebet im Berborgenen. 


In den Tagen des Wartens. 


Ebangeliun Matthaͤi Cap. 6. V. 5. 6. 


„Wenn du beteft, ſollſt du nicht feyn mie die Seuchler, die ba gerne 
fiehen und beten in den Schulen, und an ben Eden auf den Gaflen, 
auf daß fie von ben Leuten gejehen werben. Wahrlich, ich fage euch: 
fie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber beteft, fo gebe in bein 
Kämmerlein, und fchließe die Thüre zu, unb bete zu beinem Vater im 
Verborgenen,; und bein Vater, ber in das Verborgene fiehet, wird dir's 
bergelten öffentlich.“ 


&; tft nicht bloß der Name des heute angebrochenen Sonntags 
Rogate, welcher uns bie Lehre vom Gebete zur Betrachtung 
empfiehlt, ſondern insbeſondere auch die Stellung, die verjelbige 
im Laufe des Kirchenjahres einnimmt. Die Tage des Wartens 
waren für die Jünger Jeſu ganz von felbft Tage bes Betens; 
und wie ums dieß ausprüdlich als das Gefchäft bezeichnet wird, 
welches ſie während verfelben vorzugsweife trieben, fo wüßten 
wie auch in der Chat nicht, worin anders fie den Dank ihrer 
Seele flir die jängft gefchehene Verherrlichung ihres Herrn, ımb 
vorweg den Dank für bie bevorftehende Erfüllung ber höchften 
Verheißung hätten nieverlegen follen, als in bieß wohlgefällige 
Dpfer ihrer Lippen. Der Gegenftand ift wichtig genug, daß 
ihm ein eigener Somtag zu feiner gefliffentlichen Befprechung 
geweiht werbe; gleichwie die Schrift felbft nicht milde wir, 
ihn immer aufs Neue zur Sprache zu bringen. Der Heiland 
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ertbeilt zweimal einen eigentlichen Unterricht parüber. Den 
Einen am Schluffe feines irpifchen Lebens, Angefichts feines 
Kreuzes, im Zufammenhange ver Reben, in welchen er einen 
Abſchied machte von den Seinen. Da fpricht er von dem Ges 
bete in feinem Namen, als welches vie Volllommenheit ber 
Freude eintrage; und er fagt darin das Höchſte und Tiefſte, 
was er über dieß chriftliche Lehrſtück mitzutheilen bat. “Den 
Anderen am Anfange feiner prophetifchen Thätigkeit, — er iſt 
befchloffen in ven Worten, die uns jett befchäftigen follen. Sie 
find zunächft durch die Bitte ver Jünger veranlaßt: Herr, lehre 
uns beten, wie auch Johannes feine Jünger lehrte; und fie 
bilden die Einleitung zu jenem großen Muftergebete, welches 
um feiner Schlichtheit und Xiefe, um feiner Einfalt und Kraft 
willen bis zu diefer Stunde ver köſtlichſte Schatz ber betenven 
Chriftenheit geblieben if. Die Worte bringen unmittelbar den 
Eindruck hervor, daß fie an Anfänger, nicht an Geförderte und 
Geübtere gerichtet find, daß fie die Elemente, die Grundlinien 
ber Betefunft enthalten. Bei einem Gegenftanve, wie ber vorlie- 
gende ift, wollen wir uns über vie Anfangsgriinde nie erhaben 
achten. Je größer vie Gnabe ift, die und das Beten verftattet, 
um fo dringender wirb bie Verpflichtung, es nach bein Wohl- 
gefallen Deffen zu geftalten, von deſſen Erbarmen die Erhörung 
und aller Segen abhängig ift. Das Gebet ift ein Gnabemnittel, 
verorbnet zur Stärkung der Schwachen, zur Heilung der Kran⸗ 
fen, zur Begabung ber Armen; aber eben deßhalb ift feine 
Anwendung ungleich verantwortlicher, als ber Gebrauch jedes 
anderen Rechtes, und die allereinfachfte Regel ift hier von hober 
Wichtigkeit. Nur das iſt die Frage, ob die Anweifung, bie 
Ehriftus bier ertheilt, noch als eine zeitgemäße und praftifche 
erachtet werben könne. Wir follen nicht beten, um von ben 
Leuten gefehen zu werben, — bie Warnung ift nur da an ihrer 
Stelle, wo eine Berfuchung zu folder Verirrung vorliegt. Zu 
ber Zeit, als Gebet und Frömmigkeit noch Etwas galten, wo 
fie no) einen Ruhm und Vorzug in ber allgemeinen Schätung 
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bevingten, da freilich war dieß warnende Wort von- großem 
Werth: heute, wo ſchon die äußerlichſten Rückſichten vie Ver⸗ 
meidung der Deffentlichfeit anrathen, wo man Niemand mehr auf 
den Gaſſen, wo man kaum noch im Heiligthume Jemand beten 
fieht, fcheint das Verbot des Tertes ein überflüffiges und gleich- 
gültiges zu fen. Aber viefer Schein behauptet fich nur fo 
(ange, als wir an dem Buchftaben haften bleiben. ‘Der. Hei- 
land hebt ja mm ein Beifpiel hervor, um an bemjelben eine 
weiter greifende, allgemeinere Verirrung zur Anſchauung zu 
bringen; fo daß die Ermahnung, die er mit der Rüge verbindet, 
felbft da noch auf Beherzigung Anfpruch haben Tann, wo ver 
beftimmte äußerliche Fall aus dem Gefichtskreife ver Erfahrung 
längft verſchwunden ift, von welchem unmittelbar vie Rebe ijt. 
Er begehrt in einem umfaffenden Sinne, daß das Gebet ver 
Seinen im Verborgenen gefchehe. Iſt dieß num die allererfte 
Forderung, die er an feine lehrbegierigen Jünger ftellt, fo drängt 
fih von felbft die Vermuthung auf, daß er biefelbe als eine 
neue, als bie eigenthümlich chriftliche betonen wollte, welche 
einen wejentlichen Unterfchiev von dem Hergebrachten und Ge- 
wohnten bebinge. Darauf leitet infonderheit die Stellung dieſer 
UAnweifung immitten ver Bergprebigt. Denn wenn es überhaupt 
bie unverfennbare Abficht des Herrn in dieſem großen Lehrvor⸗ 
trage ift, eine andere Gerechtigkeit, venn die der Bharifäer und 
Schriftgelehrten, ein anderes Halten der gefetlichen VBorfchriften, 
eine andere Tugend, einen anderen Ruhm, eine andere Liebe, 
eine andere Buße zu prebigen, als welche felbit Zöllner un 
Sünder, Heiden und Heuchler, bie fich noch nicht beugen ge- 
lernt ımter die göttliche Autorität, kaum ſchuldig blieben: fo 
will er offenbar auch das chriftliche, vor feinem Vater erbörliche 
Beten jener beivnifchen Andacht entgegenftellen, die nım ber 
natürliche Ausfluß eines der höheren Wahrheit noch entfrembeten 
Herzens ſey. So vernehmen wir denn hier die Grundbedin⸗ 
gungen zu einem chriftlichen Gebete; — von dieſem Geſichts⸗ 
punfte wollen wir den Unterricht des Herrn betrachten. 
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Das Hriftliche Gebet ein Gebet im Berborgenen. 


Laffet uns erftens feinen inmeren Werth, zweitens feine 
hobe Verheißung erwägen. 


Allerdings nicht dem Beter allein empfiehlt ver Heiland bie 
Verborgenheit, fondern er fchilvert fie al8 die nothiwenbige Be⸗ 
gleiterin jeder chriftlichen Lebensäußerung Überhaupt. Auch bie 
chriſtliche Milvthätigkeit, auch des Chriften Buße ſoll pas Licht 
ber Deffentlichleit fcheuen; auch feine Schäße foll er an einer 
unfichtbaren Stätte niederlegen, wohin feines Diebes Hand, 
feines Menfchen Auge reiht. Und wem ber Apoftel von dem 
ganzen Leben der Kinder Gottes urtheilt, daß es verborgen feh 
mit Chrifto in Gott, fo ift e8 freilich nım eine Thatſache, bie er 
bezeichnet, aber biefe Thatſache hat an fich felbft eine ermab- 
nende Kraft. Indeß wir empfinden e8 unmittelbar, e8 ift eine 
eigenthümliche Dringlichkeit, mit welcher ver Heiland vorzugs⸗ 
weife von dem Beter forbert, daß er zu feinem Vater um 
Derborgenen reve. Was meint er darınter? Das Käm- 
merlein, welches betreten, vie Thür, welche gefchloffen werben 
foll, könnten ein mehr Außerliches Verſtändniß anrathen. Es 
wäre fo ſchwer nicht, Anftalten zu treffen, daß Fein menjchliches 
Auge den Beter erfchaue; aber daß mur die Erfüllung des 
Buchftabens nicht zufammenfalle mit der Uebertretung im Geiſte! 
Wie wenig e8 dem Herrn darum zu thun ſeh, baß ver Betenbe 
jeden Zeugen feiner Andacht gefliffentlich ausfchließe, dafür bilrgt 
fein eigenes Beifpiel, und noch mehr feine eigeneft anderweitigen 
Erklärungen. Bleibet bier, fo fpricht er in ver Nacht da er 
verrathen warb, bis daß ich dorthin gehe und bete; und fie 
fahen des Beters Kampf und fie böreten feine Worte. Und 
Jeſus bob feine Augen auf, fo erzählt uns Johannes, und be- 
gann vor feinen Yüngern zu beten, und das mit ber beutlich 
herbortretenden Abfiht, daß fie ven Erguß feines Herzens vor 
Gott, daß fie feine Fürbitte für ihre eigene Bewahrung ver- 
nähmen. Zubem, welchem Gebete hätte Doch der Herr größere 
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Berbeißungen beigelegt, als dem gemeinfamen; und wer ver⸗ 
möchte fich ohne kräftige Erbauung jenen Abſchied Pauli in 
Milet zu vergegenwärtigen, ba er mit den Xelteften ver Ephefi- 
nifchen Gemeinde vor Gott und Menfchen feine Bitten kund 
werben Tieß! Und jener betende Zöllner, von welchem pas 
Gleichniß erzählt, daß er an feine Bruft ſchlug und ſprach: 
Gott fey mir Sünder gnädig, — wie hätte er doch den Segen 
dahinnehmen können, „dieſer ging hinab gerechtfertigt in fein 
Haus," wenn die Grimbbebingung zum erhörlichen Gebete eine 
außerlich verftandene Verborgenheit wäre! ‘Der Heiland hat 
Zieferes in Gedanken gehabt. Er weiſt ausdrücklich auf vie 
Dharifäer hin, deren Beten er als ein verwerfliches bezeichnet. 
Was uns an ihnen verleke, darüber find wir uns völlig Kar. 
Sie beteten in erniebrigender Abhängigkeit von irdiſchen Rück⸗ 
fichten; fie beteten tm fchimtpflichen Mißbrauche des Heiligen. 
Sp wird das Gebet im DVerborgenen einmal ein Beten in 
vollfter Freiheit feyn, und andererſeits ein Gebet in heiliger 
Scheu vor Gott. 

Das iſt in der That der nächfte Einbruch, welchen iyir von 
jenen betenven Heuchlern empfangen, e8 war fein Odemholen 
aus voller freier Bruft, e8 waren feine Ströme bes lebendigen 
Waſſers, die bineinguollen in's ewige Leben. Ihr Mund flo 
nicht über von dem, was das Herz erflllete, fie konnten nicht 
mit David rühmen: dein Knecht Hat fein Herz gefunden, daß 
er dieß Gebet zu dir fpricht. Kein innerer Drang fchuf fich 
bier einen Ausbrud, fonvdern eine Äußere NRüdficht war bie 
allein beftimmende Kraft. Nicht an Gottes Segen iſt's ihnen 
gelegen, fondern an vem Urtheile ver Welt. Ihr Beten ift bes 
rechnet; es fteht im Dienfte der Eitelkeit; Freiheit und Wahrheit 
find ihm fremd; und was ber Herr am Schluffe ver ganzen 
Unterweifing von dem einfaltslofen, fchielenden Auge fagt, 
welches halb auf Gott, halb auf vie Welt gerichtet fey, pas 
trifft fie um jo vollftändiger, als wir von ihnen urtheilen dür⸗ 
fen, vaß ihr Auge nur dem Scheine nach auf Gott, dem Wefen 
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nach auf die Welt geblickt Habe, Wir haben es fchon ausge 
ſprochen, daß eime Ähnliche Ericheinung in folcher rohen Aeu- 
Berlichfeit gegenwärtig zu den Seltenheiten gehören möge, weil 
fih eben jegt Frömmigkeit und Gebetsgemeinfchaft mit Gott auf 
das Lob der Welt Feine Rechnung mehr machen können, Aber 
bamit wir uns davon Überzeugen, daß im inneren Getriebe des 
Lebens fich ein Gleiches noch immer wieberhole, laſſet uns un- 
fere Aufmerkſamkeit vorzüglich einem doppelten Falle ſchenken. 
Das Gebet wird in ber Schrift ausdrücklich als eine Pflicht 
bezeichnet. Ich will, fo ſpricht St. Paulus, daß die Männer 
beten an allen Orten, heilige Hände aufheben ohne Zorn und 
Zweifel; und wiederum ermahnt derſelbe Apoftel: betet ohne 
Unterlaß. Mit gleiher Schärfe, wie die Verbindlichkeit aller 
fittlichen Gebote, wird auch die Verpflichtung zum Beten betont. 
In der That, es fehlt an Solchen nicht, bie von ihr im höchſten 
Maßſtabe urtheilen, daß fie ein leichtes Joch und eine fanfte 
Laſt auflege, welche Ruhe für die Seele eintrage, und bei be- 
nen daher bie Forderung mit dem eigenen innerjten Bedürfniß 
in dem Sinne ber Verkündigung zufammenfällt: das iſt bie 
Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und feine Gebote 
find nicht ſchwer. Wber wir vermögen ein Gleiches Doch nicht 
von Allen auszufagen; und die num bloß beten um das Gebot 
zu erfüllen, die daſſelbe als ein läftiges und unbequemes betrachten 
und empfinven, die fich Gewalt anthun umd zuvor einen Kampf 
ber Selbftverleugnung Fämpfen müſſen, — find fie im Grunde 
fo gar verfehieven von Denen, welche bier die Rüge des Herrn 
getroffen Hat? Ein anderer Fall Die Schrift ermahnt nicht 
nur zum Beten Überhaupt, fonbern ihre Forderungen erftreden 
fih auch auf ven Gegenftand, welchen es fich erwählen folle. 
Sie gebietet, den Vater im Himmel vor allen Dingen um bie 
Gabe des heiligen Geiftes anzurufen, fie verlangt ſodann mit 
fonderlichdem Ernſte die Yürbitte, und will, daß dieſelbe Belei- 
diger und Verfolger nicht minder umfaffe wie Freunde und 
Gefinnungsgenoffen. Es giebt Chriften, welche auch diefer Er- 
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weckung nicht erſt bebilrfen. Sie haben ben Tröfter, ben Jeſus 
verheißen, als bie höchite Gabe, ja als diejenige erkannt, welche 
alle wahren Güter in fich fehließe, mit ich bringe, fo daß fie 
nichts Befferes, nichts Weiteres zu erbitten wiffen; fie felbft 
haben Feine Feinde, und es ift ihnen natürlich, ber Gnade 
auch Die zu befehlen, welche eine feindliche Stellung gegen ihre 
Perfon eingenommen haben. Aber die nun nicht fo gefinnet 
find, die nach irbifchen Gütern mehr verlangt, als nach ber 
bimmlifchen Gabe, vie von Haß und Bitterfeit erfüllt find, ohne 
vergeben und vergeflen zu wollen, — Könnten fie anders, als 
mit Gewaltthaͤtigkeit und innerem Wivberſtreben ſolch' ein Gebet 
ausfprehen? Wenn ihr Mund erflehte, woran ihr Herz feinen 
Antheil hätte, — wäre das fo gar fern von ber Heuchelei, 
welche der Herr ven betenven Pharifiern zum Vorwurf macht? 
Da gebräche es an der wahren fittlichen Schönheit, da fehlte 
e8 an dem eigenthilmlichen Dufte des chriftlichen Weihrauchs. 
Jede eigenthümlich chriftliche Lebensäußerung bat vie volle Frei⸗ 
heit zur unerläßlichften Bebingung. Darin ftand ver Werth, 
barin bie Kraft des Opfertopes Ehrifti, daß er Tprechen bınfte: 
Niemand nimmt mein Leben von mir, fonbern ich laſſe e& von 
mir ſelbſt; ich habe Macht es zu Laffen und es wieder zu neh- 
men; und darum Tiebet mich mein Vater, daß ich es laſſe von 
mir felbft; — auf gleicher Vorausſetzung beruht noch ummer 
der Werth jeves Opfers, das ber Dienfch feinem Gotte weiht. 
Und jene Herrlichkeit voller Wahrheit, die St. Johannes an bem 
eingeborenen Sohne erjchaut und am Geſetze vermißt hat, follte 
fie fich nicht auch in Der Weife auf dem Angefichte ver Erlöſten 
fpiegeln, daß ihr Thun und Laffen von dem inneren Triebe und von 
befien freier Aeußerung, nicht aber von einem zwingenden Buch- 
ftaben ausgeht? Wir wiſſen wohl, welche Bedenken man gegen 
diefe Anſchauungen geltend macht. Wir felbft Hagen über un⸗ 
fere Zrägbeit; und das fcheint das einzige Gegenmittel wider 
biefelbe zu jeun, daß wir uns zum Gehorjam zwingen und 
das wiberftrebende Herz zur ——— — 
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unter den göttlichen Willen ganz eigentlich nöthigen. Man 
fragt, ob wir's denn mit Ruhe abwarten wollen, daß das Herz 
mit Freiheit das Gute erwähle, ehe die Hand fich irgend rege; 
ob's nicht vielmehr wohlgethan ſey, daß wir Das Fleiſch umter 
ven Gehorſam des Geiftes gefangen nehmen und unferen Leib 
betäuben und bezähmen, auf daß er laufe in den werorbneten 
Schranten? Aber laflet e8 uns nicht überſehen, daß es ſich 
wefentlich anders mit dem Beten als mit dem eigentlichen Thun 
verhält. Das Gebet ift ein Opfer, welches Gott dargebracht, 
eine Gabe, welche ihm zu gnädiger Annahme geboten wird. 
Das wäre ein rohes Gemüth, welches an ver menfchlichen Gabe 
ein Woblgefallen empfänve, vie mit widerſtrebendem Herzen ge- 
reiht wird; unb der Gott follte an dem migmüthig und um- 
willig gefpenbeten Opfer feine Freude haben, von welchen es 
heißt, einen fröhlichen Geber babe er Lieb? Opfer und Brand⸗ 
opfer gefallen ‘Dir nicht, fo fpricht der Sänger; und der Herr 
felbft fragt: was foll mir die Menge eurer Opfer; — fehet da 
das göttliche Urtheil Über Die Gaben, welche nur bie Hand, nicht 
das Herz, mm ber Zwang, nicht bie Freiheit darbringt. Man 
fagt, durch Beten lerne man beten, aus dem Unvollfommenen 
entwidele ſich das Bolllommene; — aber nur nicht aus ber 
Form das Wefen, aus bem Fleiſche ver Geiſt! Eitle Hoffnung, 
daß der Moft fich fchon finden werde, wenn nur vie Schläuche 
vorhanden feyen! So ausbrüdfich auch das göttliche Wort bie 
Pflicht des Betens betont, fo ift e8 doch allezeit eine wunder⸗ 
volle Zartheit, mit welcher es dieß Gebot befpricht. Laſſet uns 
infonderheit auf Ein hervorragendes Beifpiel achten. Ihr wiffet 
e8, daß der Heiland die Palme ver Vollendung allein dem 
Gebete in Seinem Namen zuerkannt hat. Sollten wir nicht 
erwarten, daß er denn hierzu feine Klinger recht einpringlich 
ermimtern werde? — Er hat e8 nicht gethan! Er fpricht: 
bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen; aber er macht 
ihnen aus biefem Mangel weder einen Vorwurf, noch «uch 
fordert er ihre Kraftanftrengung heraus, daß file fich wenigftens 
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bon nun ab dieſe Weife des Betens zum unverbrüchlichen Geſetze 
machten; ſondern er ftellt ihnen einen Tag in Ausficht, wo fle 
von felbftin Seinem Namen beten würden, weil die alsdann 
bevorstehende Salbımg mit dem heiligen Geiſte fie hierzu in ben 
Stand fegen folle. Das iſt mithin feine unzweideutige Lehre, 
daß das Gebet ver Ausflug und die Blüthe von ber jedesma⸗ 
ligen Stufe unſeres inneren Lebens, daß es ein Höhemeffer um 
jerer geiftigen Kraft fey; und mit aller Entjchiedenheit weifet er 
jeden Zwang ab, da e8 nicht frifch und frei dem Herzen ent- 
ſtrömt. Freilich will er, daß wir beten um ven Geift, beten für 
bie Feinde; aber wenn dieß das Ziel ift, welches unfer Aller 
Gebetsleben erreichen muß, — foll deßhalb ein Jeder, wie er 
eben ift, vor Gott bintreten und thun, als hätte er's bereits 
ergriffen? Alſo beten fir ven Feind, wenn fein Herz von 
Bitterfeit noch überfließt? beten um den Geift, und weiß faum, 
daß ein beiliger Geift ift? Wäre das ein Gebet im Geift und 
in ver Wahrheit, wie es der himmliſche Vater begehrt? Aber 
was vornehmlich würden wir baran vermiffen? Es wäre fein 
Gebet im Verborgenen, umd gerade um fo weniger ein chrift- 
fiches, je mehr e8 darnach Klingt. 

Kehren wir zu Denen zuräd, welche Chriftus als Heuchler 
bezeichnet hat. Noch ein Zweites tritt uns in ihrer Erfcheinung 
entgegen. Sie hätten es nicht vermocht, das Gebet in ben 
Dienft ihrer ſündlichen Eitelkeit zu ftellen, ver Erfcheinung nach 
bie Augen gen Himmel, ver Sache nah den Blick auf bie 
Menfchen zu richten, wenn ihnen das Beten Etwas hohes unb 
heiliges geweſen wäre, wen es fich zu allen übrigen Verrich⸗ 
tungen ihres Lebens verhalten Hätte, wie der Sabbath zum 
Werktag, Es gebrach ihnen an ver heiligen Scheu vor bem 
Werke, das fie trieben. Da treten fie auf in ven Schulen und 
auf ben Gaſſen, und falten die Hände und beugen das Knie. 
Laſſen wir uns nicht blenden durch den gewinnenden Schein. 
Gerade heute Könnten wir uns verfucht fühlen, darin eine That 
des Belenntniffes, ein Zeugniß zu fehen, baß fie fich ihrer 
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Frömmigleit nicht ſchämten; heute, wo es fo gar vergeffen wirb, 
baß Paulus eben die Männer ermahnt, ihre bittenden Hände 
zu Gott zu erheben, heute, mo das Gebet als vie Zuflucht 
ſchwacher Gemüther verachtet wird. Täufchen wir uns nicht. 
Iſt e8 eine Bekenntnißſcheu, over zeugt e8 nicht vielmehr von 
einem gefunden Gefühl, wenn wir verlegen werben, fo uns 
Jemand auf der Andacht betrifft, wenn vie Röthe ver Scham 
die Wangen Deffen färbt, ver fih in folder Stunde von dem 
fremden Auge beobachtet fieht? Das ift nicht die Scham bes 
Sünders, der bei einem Werke ver Finfterniß ergriffen wird, 
fondern jene Scheu des geheiligten Gemüths, welche weiß, daß 
nur des Priefterd Fuß das Heiligthum betreten: barf, während 
Alle anderen praußen bleiben, eine Scheu, welche ein Hauptftüc 
ber bon bem Herrn geforberten Verborgenbeit ift. Kein all» 
tägliches Wefen foll fich in unfer Beten drängen; nicht in ge- 
ſchäftlicher Weiſe foll es abgethan werben, fonbern „wenn bu 
beteft,“ fpricht Chriftus, „fo gehe in dein Kämmerlein un 
Schließe die Thür zu.” Sinnpolles und tiefes Wort! Daß wir 
es nicht zu flach auffallen, dafür Kat ver Herr ſelbſt Sorge 
getragen, indem er den Auslegungsgrundſatz in dem unmittelbar 
vorangehenden Abfchnitte angegeben. Er fagt: wenn bu Al- 
mofen giebft, fo follft vu e8 die Leute nicht ſehen laſſen, ſondern 
beine linfe Hand darf nicht willen, was bie rechte thut. Gleich⸗ 
wie alfo die Xhat ver Barmherzigkeit nicht bloß fremden Augen, 
ſondern in gewiſſem Sirme felbft ven eigenen verborgen werben 
fol, — die Rechte giebt, der Linken bleibt e8 unbelannt, bie 
Rechte handelt, die Linfe ruht und weiß vom Thun der Rechten 
nichts —: fo foll auch der Beter die Thüre feines Kämmerleins 
nicht nur dem fremben Fuß verfchließen, fondern ausgefchloffen 
feyen auch die eigenen Gedanken, bie dahin nicht gehören, zur 
Bewahrung vor allem Leichtfinne und vor zerftreuten Sinnen! 
Und auf daß fein Zweifel übrig bleibe, was er in Gedanken 
habe, fügt ver Heiland endlich noch hinzu: bete zu beinem 
Vater im Verborgenen. Wir follen’$ nicht vergeffen, vor wem 
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wir ftehen, mit wem wir reden, fondern unmittelbar ergriffen 
werben von dem Gefühl um bie Heiligkeit ver Stätte, die der 
Bater durch feine Gegenwart geweihet hat. Erkennen wir das 
gute Recht der Ermahnung an: bewahre beinen Fuß, wenn bu 
zum Hauſe beines Gottes eingeheft; ziehe beine Schuhe aus, 
denn das Land, da bu fteheft, tft ein heiliges Laub; entziehen 
wir uns nicht dem warnenden Worte: der Menfch prüfe fich 
felbft, und alſo ejfe er von biefem Brote und trinfe aus dieſem 
Kelche —, follte die Forderung minder berechtigt, minder wich» 
tig ſeyn: bewahre deine Lippen, wenn du zu dem Herrn Herrn 
redeſt, du Staub und Afche, denn wenn bu hier lügſt, verach- 
teft, fpotteft, fo lügſt du nicht Menſchen, fordern dem lebendigen 
Spott! Der Heiland verlangt mehr, als daß wir nır im All⸗ 
gemeinen ber Allwiffenheit Gottes eingedenk feyen. Es ift ja 
eine ganz andere Beziehung, in welche wir kraft des Gebetes zu 
Gott treten, als worin wir allewege zu ihm ftehen. Der 
Betende naht fich fetnem Herrn auf andere Weile, als wenn 
er überhaupt in Frömmigkeit vor ihm wandelt; und zu ihm 
nahet fi Gott anders, als fofern er überhaupt alles mit 
feiner Allgegenwart erfüllt. Du Beter, fteheft dicht an feinem 
Thron, du fprichft ihm in's Ohr, bu wenbeft dich an fein 
nabes Herz; barım bedenke, was bu thuſt. Ob nicht gerade 
Die, welche fonft eifrig im Beten find, biefer erften Elemente 
ber Betelunft am häufigften vergeffen? Es giebt eine faljche 
Kindlichkeit, welche, je ſchneller fie bereit ift, zu dem eröffnes 
ten Gnadenthrone zu treten, es um fo leichter außer Acht läßt, 
daß der auf bemfelben fitet vor allen Dingen geehrt und ge- 
fürchtet fehn will. Es ift eine ergreifende Wahrheit, baß bie 
Chriftenheit ein Königliches Prieſterthum, ein Volk des Eigen: 
thums ſey, welches ohne menfchlihe Vermittlung das Recht 
md bie Macht befist, im Namen Jeſu Ehrifti vor dem feligen 
md alfein gewaltigen Gotte zu erjcheinen. Aber der Segen 
biefer Gnade würde fich in Unfegen verkehren, wenn bie Ge- 
meinfchaft mit dem nahen, bekannt und unmittelbar zugänglich 


‚166 


geworbenen Gott, der fein Angeficht fiber uns will Teuchten 
laffen, jenes in Heiligkeit glänzende Antlig an uns ſchuldig 
bliebe, welches einft Israel an Moſes anftaunte, pa er mit dem 
Herrn Herrn gerebet hatte. Solch’ ein Beten venn in bem 
Haren Bewußtſeyn darum, feinem Gotte allein gegenüber zu 
jtehen, im Geflihle der Nothiwendigfeit, die zerftrenten Sinne zu 
fammeln in dem Brennpunkte heiliger Andacht und Scheu, das 
ift das Gebet im Verborgenen. 

Wir können uns dabei nicht beruhigen, das volle Recht 
erfannt zu haben, mit welchem ver Herr dieſe Forderungen an 
uns richtet. Einen genügend Fräftigen Antrieb, ihnen nachzu- 
kommen, empfangen wir nur burch die Einficht, daß fein ande⸗ 
res Gebet eine Verheißung bat, daß ein jenes, welches von 
biefer Regel abweicht, unbebingt eitel und vergeblich bleibt. „Ich 
fage euch, fie haben ihren Lohn dahin,“ fo urtheilt Jeſus von 
ben betenden Heuchlern. Es ift Niemand, ber die Gerechtig- 
teit dieſes Spruch nicht anerfennete. Sie haben nicht gebetet 
um Gottes willen, fondern aus einem Herzen, das bie Welt 
lieb hatte; fo kann ihr Lohn ihnen nicht von oben kommen, 
fonvdern fie haben fi an Diejenigen mit ihren Anfprüchen zu 
wenden, auf deren Beifall ihr Verfahren berechnet war. Alles 
was wir thun empfängt nur eine einfache Vergeltung. er 
fih von der Welt belohnen läßt, der hat das Anrecht an Gottes 
Lohn verloren; wer wieberum auf die Vergeltung ver Welt 
verzichtet, vem wird's vergolten werden vom Vater im Himmel. 
Diefe öffentliche Vergeltung von Seiten Deſſen, ver in's Ver⸗ 
borgene ſchaut, fehen wir daher auch als vie göttliche Verheißung 
des Gebetes im Verborgenen bezeugt. Wie follen wir fie ver- 
ftehen? Hören wir eine Vertröftung auf den Zag, dba alles 
Verborgene an’s Licht fommen und theild von dem Strahle bes 
göttlichen Wohlgefallens, theild von dem Blitze feines Zornes 
getroffen werben wird, — wenn Chriftus euer Leber wird of- 
fenbar werben, fo werdet auch ihr mit ihm offenbar werben in 
ber Herrlichkeit? Eine bloße Verweifung auf die ewige Zuhmft 
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wärte jchon überhaupt nicht mit der ausdrücklichen Erklärung 
bes Herm von dem Beginn des ewigen Lebens bereits in dieſer 
Zeit zujanmenjtimmen; aber am wenigſten fürmte ſolch' eine 
Deutung ba genügen, wo es fich handelt um eine Vergeltung 
des Gebete. Schließt diefer Begriff an fich felbit jeve Dur: 
reihung einer lohnenden Gabe, eined Erſatzes für gebrachte 
Opfer, einer Entichärigung für Entbehrungen ver Selbſtwer⸗ 
leugnung aus, jo fönnen wir nur au eine innerliche Vergel⸗ 
tung denken, welche mit der Suche ſelbſt zufammenfällt, und in 
nicht8 anberem bejtehen wird, als daß unfer Gebet cin freu: 
bige® von ber einen, ein heiliges von der anderen Seite 
werde. 

Ya hierin fehet vie Vergeltung des Gebetes im Verborge⸗ 
nen. Wer im Sinne des Herrn das Kämmerlein aufjucht und 
bie Thüre verfchließt, auf Dem wird ver Geilt der Freude 
beruhen bleiben. Beim Zwange wird Einem nimmer wohl, — 
ein matte® und laues Gebet, das auf Geheiß gejchieht, und 
wäre es felbit auf Geheiß des Herrn. Nur wo das eigene Herz 
treibt und drängt, da zieht in das erfchloffene und ausgejchüt- 
tete bie Freude im heiligen Geifte ein. Es ift oft ausgefprochen 
worden, daß man zwar nicht allezeit auf die wirkliche Erhörung 
der vor Gottes Throne niedergelegten Bitten rechnen dürfe, als 
welche oft der göttlichen Weisheit und Liebe wiberjtreiten würde, 
daß man aber um vegwillen die Kraft und Gnade bes Gebetes 
nimmer zu bezweifeln habe; dem wirke e8 auch nicht bie erbe- 
tene Gabe, fo bleibe e8 Troft und Kraft, Triebe und Freude 
boch in feinem Falle ſchuldig. Es ſey ferne, dieſe Auskunft zu 
verbächtigen; aber deſto beftimmter Iafjet e8 uns betonen, baß 
jener gerühmte Segen und doch nur in dem alle zujtrömen 
könne, wenn wir im Verborgenen, mit innerfter Freiheit und 
Wahrheit beten, und wie Davbid fagt, unfer Herz ausfchütten 
bei ung ſelbſt. Wer nieverfinkt auf feine Knie, um mur einer 
Pflicht, vielleicht einer laͤſtigen Pflicht zu gemägen, der wird nicht 
erhoben, ſondern verftinumt aufftehen ; fein Lichtpunkt feines inneren 
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Lebens iſt's geweſen, in deſſen Glanz er fröhlich ſeyn burfte, 
ſondern ein matter Schein, alsbald wiederum verſchwimmend in 
bie gewohnte Finſterniß. Was hat doch ber Apojtel im Sinne, 
wenn er bie Grunpbebingung des gebeihlichen Betens dahin 
befchreibt: der Menfch bete im Glauben, venn ein Zweifler hoffe 
nicht, daß er Etwas von dem Herrn empfangen werde? Mei 
net er ven Glauben an die Erbörung ber beftunmten Bitte, 
und die Zuverfiht, daß Gott in ein jedes Begehren willigen 
werde? Oper ift ihm nicht vielmehr pas gläubige Herz ein 
vom Glauben erfüllites und ergriffenes, durch ven Glauben feltg 
gewordenes, welches in biefem Glauben ver Gnade des Herrn 
gewiß, und in bem Gebete ver Verheißungen des Glaubens fich 
bewußt wird? Solch’ ein Herz hat fehon, ehe es bittet, e8 hat 
das Höchfte, was es erbitten kann; und e8 gilt: ehe fie rufen, 
will ich ihnen antworten, ehe fie bitten, will ich ihnen geben. 
Wo Wahrheit und Freiheit fehlt, da ift fchon Zweifel, pa bat 
Gott feines Segens Thür verfchloffen, dieweil ver Beter des 
eigenen Kämmerleins Pforte im Sinne des Herrn nicht zuthun 
mochte. Ober mas meint ein anderer Apoftel, wenn er ermah⸗ 
net, allezeit zu beten und ohne Unterlaß fein Flehen vor Gott 
verlauten zu laffen? In einem anderen Sinne läßt es fich doch 
nicht verftehben, als daß das Herz ohne Unterbrechung bem 
Zuge zum Vater nachgebe, um dem unımterbrochenen Zufluffe 
ber Freude und bes Friedens von oben geöffnet zu ſeyn? Iſt 
das Gebet aber deßhalb, weil es frei dem Herzen entquillt, ein 
freudiges, — fehet da eine Vergeltung, wie fie allein Noth thut, 
und fo ganz dem innerften Wefen dieſes priefterlichen Gefchäftes 
entfpriht. — Wir fagen weiter: das Gebet im Verborgenen 
wirfe die Heiligkeit unferer Bitte. Dahin beuteten wir das 
Berfchließen des Kämmerleins, daß es das beftimmte Bewußt- 
ſeyn um die Nähe bes heiligen und lebendigen Gottes ausprüde. 
Ja wahrlich, in weß Herzen diefer Gedanke lebendig geworden 
ift, der wirb jene Bitten nicht wagen, welche der Leichtfertige 
Beter unbejorgt und unbedachtſam ausſpricht. Wenn es uns 
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vergönnt wäre, zu wiſſen, was doch alles die Menfchen von 
ihrem Gott erflehen, wir würden uns entjeßen über pie Thorheit 
und Eitelkeit, ja über bie offenbare Sündhaftigleit der hervor: 
tretenden Wünſche. Sie laffen fich nur baraus erflären, daß 
bie Beter e8 vergeffen, vor weſſen Thron fle doch getreten ſeyen. 
Lieblofe Bitten, wie könnten fie je laut werben, wenn man’s im 
Gedächtniß hielte, daß e8 ver Gott der Liebe fey, dem ihre Er- 
hörung zugemuthet wird. Eitle, nichtige, armfelige Dinge, wie 
önnten fie vor dem Angefichte des Lebenvigen von Ewigkeit 
begehrt werben, wenn man's erivöge, daß Er Feine anderen, als 
gute und vollfommene Gaben bat. Wo jever flüchtig aufftel- 
gende Wunſch ohne weiteres zu einem Gebete geformt wird, 
wo man zum Beten übergeht mit ungewwafchener Hand, mit 
ungeweihter Lippe, da ift die Quelle ver thörichten Bitten er- 
öffnet. Bitte, was ich dir geben foll, fo fprach einft ver Herr; 
und wenn ber Angerebete fich nicht Neichthum umb langes Le⸗ 
ben, fondern ein weiſes und gehorfames Herz erbat, — es 
war zum großen Theil die {Frucht ver Empfindung, daß er vor 
dem Heiligen in Israel ftehe; rein an fich ſelbſt weihete dieſer 
Gedanke felne Lippen, daß fie nichts Eitles begehrten. Und wie 
fern wir auch davon find, bie zeitlichen Dinge aus dem Bereiche 
unferer Gebete auszufchließen, weil wir es wiflen, von wie 
entſcheidendem Einfluffe die irbifche Fügung nicht felten auf 
das Gebeihen unſeres geiftlichen Lebens ift: fo bilrfen wir es 
doch nicht werfchweigen, daß in dem Maße, in welchen wir ung 
mit der ganzen Klarheit und Stärke unſeres Bewußtſeyns vor 
bas Angeficht des Gottes ftellen, der uns gezeugt hat nach 
. feinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir 
Erſtlinge wären feiner Ereaturen, alles dasjenige fih mehr und 
mehr unferem Auge entziehen, unferem Herzen entfrembven wird, 
wovon e8 heißt, „bie Heiden trachten darnyach,“ aber „euer Water 
weiß, was ihr bedürfet, ehe denn ihr ihm bittet.“ So viel 
jteht jevenfalls feft, vaß Die Regel des Herrn jenen flinplichen 
Wunſch, ver auch ein chriftliches Herz betreten kann, wenigſtens 
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aus dem Kämmerlein des Beters ausfchließen wird. Sehet 
benn, weßhalb ber Herr bie einfache Weiſung des Textes fo 
ftark betont hat. Mit viefem fchlichten Worte hat er eine Fülle 
von Warnungen erfegt; unter feiner Vorausfegung Tonnte er 
mithin auch die Verheifung der Erhörung in fo umeingefchränfter 
Weife hinzufügen. 

Aber weßhalb, dieſe Frage bleibt uns zulegt noch übrig, 
und in welchem Sinne nennt Chriftus dieſe Vergeltung eine 
öffentliche? Das ift die Antwort; je verborgener das Beten- 
war, um fo offenbarer wird ver Beter. Der ſich felbft ale 
ſolchen nicht Fund thun will, den läßt Gott in biefem Glanze er- 
fcheinen; was er fich nicht nimmt, das giebt ihm fein Herr. 
Die Fülle des Friedens, womit er gefegnet, bie Freude im Geijte, 
mit der fein Herz erfüllt wird und bie feine ganze Erjcheinung 
ausitrahlt, fie ift eine Frucht und darum ein Zeugniß von fei- 
nem Gebetsleben. O alle die Sorgenvollen, wie fie fragen, 
was wird's doch werben? alle vie Verzagten, wie fie Hagen, es 
ſey Feine Hoffnung, — fehet, ihnen wird nicht vergolten öffent⸗ 
fick, denn fie haben nicht im Verborgenen gebetet. Wo Gebet 
ift, da ift Feine Sorge, und wo ihr in allen Dingen laffet eure 
Bitte mit Dankfagung vor Gott fund werben, da bewahret 
Gottes Friede eure Herzen in Chrifto Jeſu. Fröhlich dahin⸗ 
gehen, auch unter ver Laft des Kreuzes, jo daß bie Welt ſich 
verwundert und fragt, woher doch dieſe Ruhe, — das it bie 
öffentliche Vergeltung, vie Gott dem verborgenen Gebete beige- 
legt hat, und bei der man's ertragen kann bis an ben Tag 
ber vollkommenen Nechtfertigung und der Offenbarung alles 
beffen, was bisher verborgen war. — So werben wir und am 
Schluſſe unferer Betrachtung veffelbigen Einpruds bewußt ſeyn, 
ben wir fofort und unmittelbar von ben Worten des Herrn em- 
pfangen haben, daß es freilich der fchlichtefte und einfachfte 
Unterriht fey, der überhaupt über das Gebet ertheilt werben 
fan, und doch wieberum ein folcher, ven wir auf feiner höbe- 
ren Stufe vergeffen und überfehen dürfen. Wie in allen 
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menſchlichen Dingen, fo auch in den göttlichen bleiben die An- 
fangsgründe das MWichtigfte, und was man auch lerne, und 
wie weit man immer fortfchreite, fie find das Fundament, auf 
welchen alles Spätere ruht. Bete im Verborgenen, fo fpricht 
denn ber Herr zu dem Anfänger; das ſey bie erfte Regel und 
das erite Geſetz. Bete im DVerborgenen, pas fagt er dem Ge⸗ 
förverten; das fey der Maßſtab, nach welchen er alle feine 
Vortfchritte in diefer heiligen Kunſt bemeife. Bete im Verbor- 
genen, fo ruft er felbft Denen zu, bie ver Vollendung entgegen- 
reifen; denn was der Apoftel unter der Hilfe des Geiftes 
meint, der uns aufs Befte vertrete mit unausfprechlichem Seufzer, 
es ift nichts anderes, als die Vollendung der Verborgenheit! 
Je weitgreifender aber die Folgen find, die das Beten auf bie 
ganze chriftliche Entwidelung ausübt, um fo fegensreicher wird 
fich der Gehorſam gegen vie Regel des Herrn für das Gedeihen 
bes mit Chrifto in Gott verborgenen Lebens Überhaupt erweifen. 
Und wie bie Bitte der Jünger, daß Chriftus ihr Lehrer im 
Beten werbe, vie Beranlaffung zu diefem Unterricht gewefen ift, 
fo fol uns fein Befig zu ver inniger erneuten Bitte drängen, 
baß wir gelehrt werben, ihn treu und im Segen zu gebrauchen. 
In den Sinne beugen wir unfere Knie und fprechen: Herr, 
lehre uns beten. Amen. 








Die Kinder Gottes. 


Pfingften. 


Brief Bauli an bie Römer Eap. 8. V. 11-16. 


„Welche der Geift Gottes treibt, Die find Gottes Kinder. Denn ihr 
habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal 
fürchten müßtet; fondern ihr habt einen kindlichen Geiſt empfangen, 
duch melden mir rufen: Abba, lieber Vater. Derfelbige Getft giebt 
Zeugniß unferem Geifte, daß wir Gottes Rinder find.” 


Das Pfingftfeft ift nicht nur der Zeit nah das lebte in ber 
Reihenfolge chriftlicher Feiertage und befchließt das Gedächtniß 
ber großen Thaten Gottes, welche bort ber geheiligte Mund 
ber Dünger gepriefen bat, ſondern es tft auch ber Sache nach 
das Felt ver Vollendung. Als folches giebt es fich unmittelbar 
in der Erjcheimung Derer zu erkennen, welche bie Erftlinge ber 
Geiftestaufe zu feyn gewilrbigt waren Jetzt erſt erfcheinen fie 
als fertig, zu treiben das Evangelium bes Friedens, bamit fie 
bereitet waren, jett erft find fie getworven, wozu Gott fie berufen 
hatte. Sie hatten vie Wahrheit erkannt, aber erft der Geift 
fonnte fie in bie ganze Wahrheit Teiten; fie hatten beten ler⸗ 
nen, aber erft vermöge biefer neuen gewiffen Kraft waren fie 
geſchickt, in Jeſu Namen zu beten und die verheißene vollfom:> 
mene Freude bahinzunehmen; fie waren rein geworben burch 
das Wort, aber erft vie Salbung von oben beiligte fle durch 
und durch, fo daß Leib, Seele und Geift ımfträflich behalten 
wurden auf bie Zeit der Erfcheinung ihres Herm; fie hatten 
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aus Chriſti Fülle Gnade um Gnade empfangen, aber erft im 
Lichte des Geiftes verftanden fie, was ihnen von Gott gegeben 
war. Was fich aber an den Süngern als Gottesorbnung er- 
tiefen, baffelbe hat fich bis zu dieſer Stunde als folche bewährt. 
Man Tann fein Ehrift feyn ohne den Geiſt; was man immer 
gehört und geſehen, gelernt und erfahren habe von dem Worte 
des Lebens, — er allein vrüdt dem chriftlichen Gemüthe das 
Siegel der Wahrheit und Vollendung auf. Es feh denn, daß 
Demand aufs Neue geboren werde aus dem Waſſer und Geifte, 
ſo Fann er das Reich Gottes nicht fehen, das ift ver Anfang 
mb das Ende der gefammten Heilslehre. Wir Tönnten uns 
darüber auf bie mamichfachfte Weile, nemlich auf Grund jever 
einzelnen Gabe, welche die Schrift als Geiftesgabe bezeichnet 
hat, verftändigen. Müſſen wir ung aber auf ein Einzelnes 
befchränfen, fo wird die Auswahl deſſen, wovon die Worte des 
Textes reden, ıumfehlbar unferer Neigung entgegenkommen. 
Gotteskindſchaft, — das Wort hat für jedes Ohr einen 
guten Klang. Wer gäbe nicht dem Ausruf des Apoftels Bei⸗ 
fall: welch’ eine Liebe Hat uns ver Vater erwiefen, dab wir 
follen feine Kinder heißen! Hat doch ein ever davon das un⸗ 
mittelbare Gefühl, vieß ſey die gute Beilage, deren Werth ıflın- 
mer finkt, ja deren Herrlichkeit erft dann vollkommen offenbar 
wird, wenn alle irbifchen Auszeichumgen ihre Bedeutung ver» 
Ioren haben. Gotteskindſchaft; — die Schrift meint den Aus- 
brud im eigentlichften und buchftäblichften Verftande; namentlich 
find die Worte des Apoſtels in dem heutigen Abfchnitte fo an- 
gethan, daß fie jever abfchwächenden Deutung entfchieven wider⸗ 
ſtreben. Es ift uns befannt, daß Altes wie Neues Teftament 
Gottes Herz gegen die Menſchen als ein väterliches bejchreibt; 
„wie fich ein Vater erbarmt über feine Kinder, fo erbarmet fich 
ber Herr über Die, fo ihn fürchten;“ Gott nennt fie theure 
Kinder, traute Söhne, vie er nicht verlaffen noch verjäumen 
könne, dieweil er fie gezeichnet in feine Hände; ja Gottes Va⸗ 
terfchaft, jo lehrt die Schrift, umfaſſe Alles, was Kinber heißt 
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im Himmel und auf Erden, Aber wie troftreich dieſe Verfün- 
bigungen auch lauten, — bier ift ein ungleich Höheres; bier 
nicht die bloße Verficherimg, daß fich Gott als Vater verhalte, 
fondern die fehönere und erhebenvere, daß wir wirkfich Kinder, 
feine rechten Kinder feyen. Wir wiffen es weiter, baß ber Hei⸗ 
land gefagt hat: e8 feh denn, daß ihr euch umkehret und werbet 
wie die Kinder, fo könnet ihr nicht in das Neich Gottes kom⸗ 
men; daß er mithin von allen Denen, vie feine Gemeinfchaft 
begehren, ein kindliches, offenes, empfängliches Herz verlange, 
welches in aller Demuth und frei von jeglichem Vorurtheile die 
angebotenen Gnabengliter annehme. Aber wie weit geht auch 
barüber das hinaus, was St. Paulus in dem vorliegenden 
Worte ausfpricht; nicht die kindliche Gefinnung, ſondern bie 
Kind ſchaft, die Kinvesrechte, die Stellung, die das Kind im 
Baterhaufe einnimmt und dem Vater gegenüber behaupten darf, 
hat er in Gedanken. Und dieſe Kindeswürde lehrt er denn als 
bie Gabe des heiligen Geiftes betrachten. Es iſt dieß Feine 
Aeußerung, welche unferer Stelle eigenthümlich wäre, ſondern 
in einem gleichen Tone geht feine Verkündigung allezeit. Gott 
bat, fo fpricht er in einem Ähnlichen Zufammmenhange, feinen 
Sohn gefandt, auf daß wir die Kindſchaft empfingen: und weil 
ihr denn Kinder fein, fahrt er fort, hat er den Geift feines 
Sohnes, der das Abba ruft, in eure Herzen gegeben. Und fo 
beruht auch das Wort an den Zimotheus, „wir haben nicht 
empfangen ben Geift ver Furcht, fondern ver Kraft, der Liebe 
und ber Zucht“, auf Feiner anderen VBorausfegung. ft denn 
irgend in unferen Herzen der Gedanke ver Gotteskinpfchaft groß 
geworben, verlangt uns aus ber Tiefe nach diefer hohen Stufe: 
auf! fo müffen wir in dem Sinne Pfingften feiern, daß Vater 
und Sohn Wohnung in uns machen in ber Kraft des Heiligen 
Geiſtes. Laffet uns die Gehülfen eurer feftlichen Freude ſeyn 
und euch zu dieſem Zwecke 

bie Gotteätindfehaft als die Gabe des Heiligen 

Geiftes 
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zu erweifen fuchen. Wir erwägen erftens, wie ber Geift bie 
Kindes würde verleiht; zweitens, wie er das Kindſchafts⸗ 
gefühl erwedt,; brittens, wie er die Kinbesrechte beilegt. 

Bon einer Kindeswürde ift aufs Erfte die Rede. Auf 
daß jeder Schein eines inneren Widerſpruchs in dieſem Begriff 
verſchwinde, thun wir zuvor von ımferer Vorftellung alles das⸗ 
jenige ab, was an Kindesfchwachbeit und Kinvesthorheit erin- 
nert. Was der Apoftel von fich ſelbſt fagt, „da ich ein Kind 
war, da war ich Flug wie ein Kind und hatte kindiſche Anfchläge, 
ba ich aber ein Mann warb, legte ich ab, was Findifch war”, — 
das geftaltet er zu einem Wort ver Ermahnung und fpricht: 
feyd nicht Kinder im Verſtändniß, daß ihr euch wägen und 
wiegen Taffet von allerlei Wind der Lehre, unerfahren in dem 
Worte der Gerechtigkeit, fondern Kinder ſeyd in der Bosheit 
und Männer im Verftänpniß; und er erinnert daran, daß bie 
vom Vater beftimmte Zeit, bis zu welcher das Kinb unter ven 
Pflegern und Vormündern ftehe, bereits herbeigefommen und bie 
Bande des Gefängniffes unter den Außeren Satungen gelöfet 
ſeyen. Der Unterfchieb zwiſchen Kind und Knecht ſey an's Licht 
getreten, der Sohn der Magd binausgeftoßen, das Kind ber 
Freien in feine gebührende Stellung eingefegt. Iſt aber vieß 
das Bild, welches er von dem Kinde Gottes entwirft, daß es 
Hausgenoffe des Waters geworben, eingebürgert ſey in feinem 
Keiche, eingeweiht in feine Geheimmniffe, Anſpruch habe auf 
bie ewige Erbſchaft — find wir dem Rinder, fo find wir auch 
Erben, nemlich Erben Gottes und Miterben Ehrifti, — wohlan, 
jo ift das in der That eine Würde, welche weit hinausreicht 
über alles Bitten und DBerftehen. Und von biefer Würde nım 
lehrt der heutige Abfchnitt, daß fie uns lediglich durch ben hei- 
ligen Geift verliehen werde. Es Tiegt dieß unzweideutig in dem 
Worte ausgefprochen: welche ver Geift Gottes treibt, vie find 
Gottes Kinder. Sie find es, darauf beruht ver Nachdruck. 
Und hier bitten wir euch, an das zn gebenfen, mas wir gleich 
anfangs betont haben, daß das Bfingftfeft pas Feſt der Vollen- 
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bung ſey; auch binfichtlich der Kindeswürde wird es ſich als 
folches bewähren. Der Geift fett ven Sohn voraus, ver Sohn 
wiederum ben Vater. Es könne Niemand zu ihm kommen, fpricht 
ber Herr, es feh denn, daß ihn ver Vater ziehe; und fo lautet 
weiter feine Weiffagung: wenn ich hingehe, will ich euch einen 
anderen Tröſter fenden, auf daß er bei euch bleibe ewiglich. 
Er redet wie von einem Webergange aus ber einen Schule in 
bie andere; aber nicht in dem Sinne, als follten wir ver einen 
als der nieveren entwachien, und in bie andere als in bie hö⸗ 
here übergeben; fonbern er deutet bie Verklärung von einer 
Klarheit zur anderen, die Entwidelung der Kinpfchaft von ihren 
Anfängen bis zur Vollendung. Der Vater beruft uns zu ſei⸗ 
nen Kinbern, der Sohn verleiht uns den Namen verfelben, ber 
Geiſt ſetzt uns thatfächlich in ihre Würde ein. Es ift euch be» 
fannt, wie von manchen Seiten ber auf bie Anerfennung ge- 
drungen wird, daß fchon unfer Urfprung aus Gottes Schöpfer: 
band einen Anfpruch auf die Kindſchaft rechtfertige. Wir möch- 
tem benjelben nicht fo unbebingt und entjchieben zurückweiſen⸗ 
als es meilt zu gefchehen pflegt. Der Gedanke, ver Herr hat 
mir Leben und Odem gegeben, feine Hand war über mir, ba 
ich noch ımbereitet war, er hat mich aus meiner Mutter Leibe 
gezogen, auch mein armes Leben wurzelt in feiner allmächtigen 
Liebe, — wie könnte er die Ahndung ver VBaterfchaft Gottes fo 
gänzlich fchuldig bleiben! Laffen wir uns den Einwurf nicht 
irre machen, daß alles, was irgend vorhanden ift, der göttlichen 
Hände Werk, und deshalb doch keineswegs zur Kindſchaft be- 
rufen, daß vie nievere Ereatur, deren ihr Schöpfer fich zwar er- 
barme, von feiner Vaterliebe ausgefchloffen jey; — wir hören 
es ja, wie auch fie fich fehnet und auf die Offenbarung ber 
Kinder Gottes und beren herrliche Freiheit harret, damit auch 
fie von dem Dienfte des vergänglichen Wefens erlebigt werde; 
wir wiffen e8 zudem, uns allein bat der Herr nach feinem 
Bilde, zu einem göttlichen ©efchlechte erfchaffen, auf daß wir 
herrſchen über Alles, was auf Erden ift. Aber allerbings 
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zum zumerfichtlichen und unbefangenen Genufje ver Kindeswürde 
leitet dieſe Erinnerung uns noch nicht. War folches Erkenntniß 
ben Männern des Alten Bunbes noch verhalten, oder hatten 
fie fein vergeflen, daß fie bie Nichtigkeit und Vergänglichkeit ver 
Menſchenkinder betrauerten, — ift doch der Menfch gleich wie 
nichts, feine Zeit führt dahin wie ein Schatten; daß fie bie 
Frage thaten: was tft doch der Menfch, daß ver Herr fein ges 
benfet; over ift e8 nicht vielmehr das Gefühl des Zwieſpalts 
zwifchen Urfprung und Fortgang, ver in jenen Klagen und Fra⸗ 
gen fich abprüdt, — welche Gottesfinver, fo verſunken in's irdi⸗ 
ſche Xreiben, fo verflochten in bie zeitliche Sorge, fo verfchwin- 
dend in bem Strome ber Zeit; und legt e8 nicht Zeugniß ab, 
welch’ ein unficheres Fundament der Kindeswürde biefe bloße 
Herkunft aus Gottes Schöpferhänden ſey? Meinen Beruf zu 
biefem hohen Range fpiegelt fie wohl ab, aber Berufung ift 
noch nicht Erwählung. Die ihr die Kinpfchaft fuchet, nach 
Bethlehem weift euch der Stern! Er kam in fein Eigenthum, 
fo fagt Johannes von dem Heiland, aber bie Seinen nahmen 
ihn nicht auf; fo Viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben. In 
bem eingebornen Sohne nimmt uns ber Vater als feine Kinder 
an; kraft des Glaubens an ibn empfangen wir biefe Würde 
beigelegt. Ja das gehört mit zu dem Kiinblich großen Geheim⸗ 
niß der Gottjeligfeit, daß die Herrlichkeit Jeſu Chrijti auf pas 
Angeficht Derer hernieberftrahlt, vie an ihn glauben, und daß 
biefer Glaube ihnen zur Gerechtigfeit gerechnet wird. Die nicht 
Rinder waren, fieht Gott als Kinder an; bie nicht fein Volt 
waren, erflärt er für fein Boll. Dann alſo, werm ich im 
Glauben an Jeſum ftehe, dann Tann ich Tagen, ich bin ein 
Kind? Kann ich's in vollfter Wahrheit? Was dünkt euch? 
Es ift ſchwer, auf dieſe Frage eine kurze und entjchievene Ant- 
wort zu ertbeilen. Bejahen wir fie, es wäre nicht bie lautere 
und volle Wahrheit; verneinen wir fie, es könnte den Schein 
erweden, als hätte der Herr feines — — nicht 
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in weiherı rer Kame jeitit erztanı? Wem wir auf mier veben 
er unlern LGamel, auf uniere Stimmma und anf ınier Er⸗ 
geben, auf unler Yen und Kram in tieier Zelt binkliden, if 
ta6 wchl tie Cribeinung Solcher, tie wirklich Gortes Kinder 
fine? Ta kann ich mich webl freuen und tröiten um ver 
Gnare willen, tie mi ein Gettesfind heißt, aber um je tiefer 
muß ih mich fhämen über ven Mangel ver vellen inneren Wahr⸗ 
heit. ft Hier feine Hülfe, giebt es nichts, was tiefen Titel 
vollflommen rechtfertigen würde? Rennen und laufen, bichten 
und trachten, das wird es nimmer thun, — aber weldye ver 
Geiſt Bottes treibt, vie find, ja die find Gottes Kinder, 
fo lautet das apoftolifche Wort. Die er treibt, fo Iefen wir. 
Der Apoftel fett alfo nicht Überhaupt ein Verhältniß zum hei- 
ligen Belfte voraus, daß wir feinem Zuge folgen, feinem Willen 
nachgeben, daß wir ihn nicht betrüben, oder ihm Lügen; fonvern 
vielmehr, daß er die bewegende Kraft umferes Lebens geworben 
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fey, daß er in ımferem Herzen wohne, walte, berrfche, in dem 
Sinne wie gefchrieben fteht: wer dem Herrn anhangt, ber ift 
Ein Geift mit ihm, und wie auch fonft ver Apoftel fagt, daß 
wir im Geifte leben, im Geifte wandeln follen. Welche Er in 
biefer Weiſe treibt, die find zur Kinpfchaft nicht bloß berufen, 
bie haben nicht nur den Namen und Zitel empfangen, fonbern 
was fie heißen, das find fie in der That und Wahrbeit. Wir 
werben uns leicht davon Überzeugen, wenn wir uns irgenb tiefer 
in ben Begriff verjenten. Was will es doch fagen, ein Kind 
Gottes ſehn? Auf welchen Vorausfegungen beruht doch bie 
Kindſchaft? Das Kind Gottes muß aus Gott geboren fenn. 
Die nicht von bem Geblüt, noch von bem Willen des Fleifches, 
noch von dem Willen des Mannes, jondern aus Gott geboren 
find, die nennt Johannes Gottes Kinder. Und was ift hiervon 
die Folge, was ift dafür die Probe? Die Kinder müffen nad 
bem Vater geartet ſeyn; es muß eine Gleichartigfeit des Sin- 
nes, des Lebens, des Wanbeld mit bem göttlichen, e8 muß eine 
Achnlichkeit, eine wirkliche Ausprägung feines Bildes auf ihrem 
geiftlichen Angefichte nachweisbar ſeyn. Nach Bild und Ueber⸗ 
jhrift fragte Dort der Herr, um die Zugehörigkeit zu ermitteln. 
Diefe Uebereinftimmung des menfchlichen Sehns mit dem gött- 
lichen Seyn — „ſeyd Gottes Nachfolger als die lieben Kin- 
der" — giebt der Kindeswürde volle Wahrheit. Sehet da das 
ausprüdliche Urtheil des Heilandes feldft. Ahr kennet das Wort 
der Bergpredigt: Selig find bie Friepfertigen, venn Gottes 
Kinder werben fie genannt werben. Warum gerade fie? warum 
werben fie aus jenen fieben Klaffen der Seliggefprochenen als 
bie einzigen ausgewählt, die biefe Verheißung empfangen ? 
Darum, weil Gott ver Gott des Friedens ift, weil Friebe auf 
Erben der letzte und höchfte Zweck feines Regimentes, weil bie 
Friedfertigen dieſem Gotte gleichgeartet find. Wir leſen in ber- 
felben Predigt: liebet eure Feinde, fegnet bie euch fluchen, — auf 
daß ihr Kinder fehet eures Vaters im Himmel, volllommen gleich” 
wie er vollkommen ift; — mit welchen Rechte dieſer Zuſatz? Weil 
. 42* 
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Gott feine Somme aufgehen läßt über Gute und Böſe und reg⸗ 
nen über Gerechte und Ungerechte, und weil vie, welche in ber 
Feindesliebe von der Weiſe der Zöllner und Heiden abweichen, 
Gottes Nachfolger, feinem Xiebesbilde ähnlich find. Eben 
hierin wurzelt denn auch der Troſt und bie Ermahnung, welche 
Johaunes ven Gottesfindern ertheilt, fo Tange fie noch mit ver 
Sünde Fampfen. Er fagt ihnen, einft follten fie ihrem Herrn 
gleich werben, und er erwedt fie, vieweil fie ſolche Hoffnung 
hätten, fich zu reinigen, gleichiwie auch er rein ſeh. ‘Durch beiveg, 
durch den Troſt, ven er fpenbet, wie durch Die Ermahnung, die 
er anfnüpft, Teuchtet bie unzweideutige Verficherung hindurch, 
daß Feine wahrhaftige Gotteskindſchaft ohne die Aehnlichkeit mit 
Gott gedenkbar feh; tft e8 aber ver Geift, durch deſſen treibende 
und bewegende Kraft viefe Aehntichkeit zu Stande kommt, fo 
verbleibt ihm ber Ruhm, daß er die Kinbeswärbe verleihe, daß 
er fie in uns vollende. 

Es ift im Grunde nur die Probe für die Nichtigkeit der 
gewonnenen Anſchauung, wenn wir hieran zweitens ben Ge- 
danken reihen, daß ber heilige Geiſt das Kindſchaftsgefühl 
erwecke, richtiger, daß er baffelbe in uns vollende. Es beruht 
dieſer Sat auf der Vorausfegung der Thatfache, daß man ein 
Gut befigen Fönne, ohne Doch ein Hares Bewußtſeyn um biefen 
Beſitz noch feſtzuhalten, glei” wie man fich von ber anderen 
Seite einbilden Tann Etwas zu haben, deſſen man in Wahrheit 
entbehrt. Man kann leben, ohne von einem Fräftigen Lebens⸗ 
gefühl durchgangen zu werben; man kann ein Gottesfind ſeyn, 
ohne fich dieſer Würde Mar und freudig bewußt zu feyn. 
Gleichwie in natürlichen Verhältniffen ein Kind mitten im Ge⸗ 
nuffe aller DBater- und Mutterliebe kaum davon weiß, nicht 
baran benft, daß es Kind im Haufe ſey, fo prägt fich ein 
gleicher Mangel, nur aus trüberen Ouellen gefloffen, nur von 
Ihmerzlicheren Folgen begleitet, auch in unferem Verhäftniß zum 
bimmlifhen Vater ab. Daher kann es ver Apoftel als eine 
zweite Wirkung bes Heiligen Geiftes bezeichnen, daß er bas 
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Gefühl um biefe Würde hervorrufe, ja er Tann den Anfpruch 
auf einen befonderen Herzensdank für dieſe Gnadenwirkung um 
fo ficherer erheben, als nur die Gabe für uns vollen Werth 
bat, die wir als eine uns eigenthümlich zugehörige empfunden 
haben. So filgt er denn Hinzu: der Geift giebt Zeugniß uns 
ferem Geifte, daß wir Gottes Kinder find. In der That, zu 
einer unbedingt ficheren und wahrhaft beruhigenden Erfahrung 
hierüber gelangen wir ohne die Stimme dieſes Tröſters nim- 
mermehr. Freilich auch hier möchten wir nicht urtheilen, daß 
ber Gedanke, aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen zu fehn, 
niemals und ımter Teinen Umftänden das Kinvesgefühl erwecken 
könne. Es kommen Lagen, wo die einfache Erinnerung baran, 
mein Gott hat mich in's Leben gerufen, ihre Kraft nicht ſchul⸗ 
dig bleibt. Wenn alle menfchliche Freundſchaft, Liebe, Hülfe 
fih uns entzieht, wenn die Sorgen überhand nehmen, alle un⸗ 
fere Berechnungen zu Schanden werben, die Zukunft ausfichts- 
(08 erfoheint, dann gewährt e8 einen Troſt: „was unjer Gott 
erfehaffen hat, das will er auch erhalten”; dann findet das Wort 
einen Wiverhall im Herzen: Vater und Mutter verlaffen mich, 
aber der Herr nimmt mich an. Es find das Erfahrumgen, bie 
wir Ale gemacht haben, und deren Spuren wir felbft an folchen 
Herzen wahrnehmen können, wo fich font ein geiftliches Leben 
nicht weiter nachweifen läßt. Aber das fligen wir fofort hinzu, 
echtes Kinvesgefühl ift das noch nicht. Wie follen wir es nen- 
nen? Wir meinen, das Gemüth, welches nur von einem Schöpfer 
weiß, vermag in feinem Schöpfer den Vater nur zu ahnden. 
Ahndung ift dunkel und unbeftimmt; fie ſchwebt nur im Hin- 
tergrunde, fie gewährt nur einen ſchwachen Schimmer aus hö⸗ 
herer Welt; fie kann uns wohlthun, zu Zeiten auch erheben, 
aber zu eigentlicher Fröhlichkeit vermag fie Herz und Mund doch 
nicht zu ſtimmen. Ahndung ift unfiher; man kann und barf 
auf fie nicht bauen; man wagt es nicht, auf bloße Ahndung hin 
Etwas zu thun ober zu befchließen; fie ſelbſt lehrt harren, ob nicht 
vielleicht ein hellerer Glanz uns aufgehen werde. Ahndung ift 
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vorübergehend, ein Lichtblitz, der fich nicht beftimmt in's Auge 
faffen läßt, ſondern fofort verſchwindet, nachdem er grell geleuchtet 
hat, feine ftetige Klarheit, in der ſich's ficher wandeln Tieße. 
Nein um das Rindesgefühl wach und rege zu erhalten, dazu 
reicht fie doch bei weiten nicht Hin. hr beantivortet bie 
Trage nach den ferneren Bebingungen mit Cinem Munde 
dahin, daß die Gemeinschaft mit Chrifto zu dieſer feligen 
Stimmung leite. Wohlen, wenn ich denn rühmen barf, daß 
ich Jeſu angehöre, — darf ih mi alsdann ver vollen 
Zunerficht hingeben, daß ich als Kind an Gottes Vaterherzen 
ruhe? Auch bier vermögen wir nicht ımbebingt die Bejahung 
anszufprechen. Es war nur die Ahndung, welche das Gefchöpf 
Gottes überfommt; cs ift nur ver Glaube an unfere Kinpfchaft, 
ben wir in Chrifto gewinnen. Nur der Glaube? Auffallende 
Sprade! Können wir denn im Laufe des gegenwärtigen Le⸗ 
bens je über diefe Stufe hinaus, bie wir doch darauf gewieſen 
find, im Glauben zu wandeln und nicht im Schauen? Und ift 
nicht der Glaube felbft, nach dem Zeugniß ber Schrift, eine ge- 
wiffe Zuversicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an 
ben, das man nicht fiehet? Aber Überfehen wir e8 heute am 
wenigften, auf welchen Vorausfegungen ımfer Glaube berube. 
Allerdings, Gott forbert ihn von uns, er will, daß fich unfer 
Herz und Wille zu dem Glauben neige, er verlangt ihn als 
unfere That; aber wieberum lehrt auch der Apoftel, es könne 
Niemand Yefum feinen Herrm nennen, ohne durch den heiligen 
Geift. Da verfichert und nun alfo die Schrift, daß fich ung der 
himmlische Vater um feines Sohnes Willen als Kindern er- 
biete; — aber, Freunde, werm wir barauf angewieſen mären, 
uns hiervon zu liberreben, gewaltfam bie fich aufprängenden 
Zweifel zu verfcheuchen, die fo gar nahe Tiegenven Bedenken 
zu unterbrüden, und in biefem Einne alle Vernunft gefan- 
gen zu nehmen unter den Gehorſam gegen die Erflärung, wie 
fie bier gefchrieben fteht, „ihr ſeid durch Ehriftum Gottes Kin⸗ 
ber: — das firwahr würde boch fein freubiges, feligma- 
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chendes Kinbfehaftsgefühl erwecken! Hier, wo es fich nicht um 
einen bloßen Lehrfaß handelt, deſſen Anerkennung von der 
bimmlifchen Weisheit gefordert werben kann, hier find wir 
noch eines höheren Zeugniſſes bedürftig. So viel foll ich ver 
Schrift glauben, daß ich durch Chriſtum Gottes Kind wer- 
ben könne; aber daß ich's wirklich geworden, das kann mir 
bie Bibel nicht bezeugen; und der Glaube, daß jene Möglich- 
keit bei mir in Wirklichkeit verwandelt fey, muß eine ganz 
andere Bürgjchaft haben, wenn ich feiner von Herzen froh wer- 
ben, wenn ich in feine Wahrheit fein Mißtrauen feßen foll. 
Der Geift, fagt der Apojtel, giebt Zeugniß unferem Geiſte, 
baß wir Gottes Kinder find. Es ift befannt, daß der Heiland 
felbft viefen Geiſt vorzugsmeife als einen Zeugen bezeichnet 
und verheißen bat. „Wenn ver Zrdfter kommt, der wird zeugen 
von mir;“ und daß er barımter nicht bloß jenes Zeugniß ge- 
meint, welches die Jünger in feiner Kraft ablegen würden, das 
hat er durch den unterſcheidenden Zuſatz gebeutet: ihr werbet 
auch zeugen. Auf dieß wirffame, weltiiberwindende Zeugmiß 
des Geiſtes hat er fich felhft verlaffen, gleichwie er auf die Kraft 
deſſelben die Zuverficht der Seinen über ven Sieg des Himmel- 
reichs gegründet hat. Nie konnte es verftummen, feine irdiſche 
Gewalt vermochte ihm Schweigen aufzulegen. Schloß und Rie- 
gel, Kerker und Bande, Droben und Morden, wirkfam freifich 
um den Zeugenmund ver Menfchen zu verfchließen, — das alles 
wurde bier offenbar als das Mittel der Ohnmacht. Ich bin 
gebunden, fo klagt St. Paulus dem Timotheus, aber Gottes 
Wort ift nicht gebunden; des Geiftes Rede ließ fich nimmer 
bannen, ungehindert ging und geht fie bis an’8 Ende des Erb» 
freifes. Und nie konnte dieß Zeugniß feine Wirkung ſchuldig 
bleiben. Es ließ fich nicht anfechten als eine menfchliche Anficht, 
oder als irrig erweifen durch menschliche Gründe; unangreifbar 
unverrückbar, unabweislich, ftellte .e8 fich als unwiderlegliche 
Wahrheit hin, gegen bie das Wiperfprechen ver Sünder ſich nie 
behaupten konnte. ‘Der Geift felbft zeugte, daß Geiſt Wahrheit 
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ſey. ber das ift doch Die ausſchließliche Beſtimmung des Geiftes 
nicht, nur der Welt überführend zu bezeugen, daß das Evan⸗ 
gelium von Ehrifto ewige und unvergängliche Wahrheit jey, und 
fie zu trafen um bie Sünde, daß fie nicht glauben an Ihn; 
fondern auch an ven Gläubigen foll er fein Zeugenamt aus⸗ 
richten, fie als ihr Tröſter davon überzeugen, es ihnen verfiegeln, 
baß fie Gottes Kinder ſehen. Sehet da die Kraft, welche unfer 
Kindesgefühl erwedt. Diefem Zeugniß dürfen wir unbedenklich 
trauen; es ift nicht die fchmeichelnde Stimme des eigenen Her- 
zens, welches gern glaubt was es wünſcht, fondern eine Stimme 
von oben, aus bem Munde des Geiftes Iommenb, ver ver Geift 
ber Wahrheit heißt. Nicht wir überreden uns, fonbern er, 
ber ımferer Schwachheit aufhilft, fchafft Die fiegreiche Ueberzeu⸗ 
gung, bie alle Zweifel überwältigt, und ihrer ſelbſt ſchlechthin 
gewiß ift. Don diefer Art war das Zeugniß, auf welches ſich 
ber Heiland ſelbſt in ven Tagen feiner irdiſchen Erfcheinung für 
feine göttliche Geftalt zu berufen pflegte. Nicht bloß das Wort 
ber Schrift, nicht bloß die Weiffagungen ber Propheten, nicht 
bloß feine Werke und Wunder machte er als fchlagende Beweife 
geltend, fonvern bie Stimme feines Vaters, die über jedes 
menschliche Zeugniß hinausgehe, dieſe Stimme, bie die Welt nicht 
vernehme, weil fie fein Wort nicht in fich wohnend habe, (Joh. 5.) 
— fie war fir Seine Empfindung, fte follte auch für die fremde 
Erwägung bie überführende und entſcheidende ſeyn: — von bie» 
fer Art ift auch das Zeugniß, bucch welches Gottes Geift im 
chriftlichen Herzen das Kindſchaftsgefühl vollendet. Das ent- 
bebrten und vermißten bie Frommen des Alten Bundes; fie klag⸗ 
ten: warum jchweigft du, o Herr, wenn ich zu bir rufe? aber 
e8 war feine Stimme noch Antwort; denn Gottes Geiſt hatte 
feinen Zeugenmund noch nicht geöffnet. Uns aber ift e8 offen- 
bar, was ber Vater ung gegeben und wie fehr er uns geliebt 
bat; fein Geift bezeugt es unferem Geifte, daß wir feine Kin- 
ber find und fpenbet damit jenen Frieden, den das Fräftige und 
fihere Bewußtſeyn um dieſe Schöne Stufe niemals ſchuldig bleibt. 
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Es ift von dem Zwiefachen, was wir biöher erwogen ha⸗ 
ben, bie natürliche Folge, wenn wir dem heiligen Geiſt envlich 
das Geſchäft zufprechen hören, daß er uns bie Kinpesrechte 
beilege, und aljo beilege, daß wir ohne Schen von ihnen Ge⸗ 
brauch machen, als Gottes Kinder auftreten. Kinvesrechte, 
— was ift doch damit gemeint? Der Apoftel giebt unferer 
Andacht fofort eine beitimmte Richtung; er fpricht: „wir haben 
nicht einen Fnechtlichen Geift einpfangen, daß wir uns abermals 
fürdten müßten, ſondern den findlichena durch welchen wir rufen: 
lieber Vater!" Unter dieß Abba hat er ſämmtliche Kindesrechte 
begriffen; und in ver That, fie find darin verfaßt. Denn bie 
Macht, in viefem Zone zu unferem Gott zu reden, bejchließt vie 
Befugniß, von ihm zu erwarten, zu erbitten, was ein Kind 
vom Vater zu erhoffen, zu begehren berechtigt ift; und das nad) 
einem ungleich höheren Maßſtabe, als die menjchlichen Berhält- 
niffe e8 deuten, — wie gefchrieben fteht: fo denn ihr, bie ihr 
arg ſeid, könnet euren Kindern gute Gabe geben, um wieviel 
mehr wird der Vater im Himmel Gutes geben ‘Denen, vie ihn 
darım bitten. Wohlan, e8 ift der Geift, ver uns biefe Rechte 
geltend machen lehrt. Ohne ihn kommen wir von ber Furcht 
bes Tnechtlichen Wejens nicht los. Ihr kemnet vie ſcharfe, tief 
einſchneidende Weife, in welcher der Apoftel die völlige Uns 
fpruchslofigfeit des Geſchöpfs vor feinem Schöpfer bejchreibt, 
wie er gefragt hat: wer bift vu doch, dag du mit Gott rechten 
willſt? Hätte ich je folche Anjprüche gehabt, fie wären verwirkt 
durch meine Siinve, ich müßte fie Angefichts der himmlischen 
Klage aufgeben: Kinder habe ich geboren und aufgezogen, aber 
fie find abgefallen von mtr. Das ift ficher mit ein Hauptzweck 
jenes Gleichniffes vom verlorenen Sohne, zu zeigen, wie ber 
gefallene Menſch aller Rechte verluftig je, bie er gegen feinen 
Schöpfer erheben könnte; deßhalb hat der Erlöfer feine Darftel- 
lung fo eingerichtet, daß der gebührenve Theil der Güter ihm 
bereits bargereicht feh, Damit offenbar werde, ber zurückkehrende 
Verſchwender habe Feine Forderung mehr zu ftellen, er befite 
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fein Recht, auf feine vermeintliche Kinvesftellumg zu pochen. 
Sie ift dahin! Kehrt er reuig wieber, fo darf er fih nur zum 
Knechte anbieten, mu die Gnade begehren, „mache mich als ei⸗ 
nen deiner Zagelöhner,” und die kindliche Zuverficht iſt in bie 
Bangigfeit des Knechts verwandelt. Wie treu fich boch biefer 
Zug des Gleichniſſes in der Erfahrung aller aufrichtigen Ge- 
müther fpiegelt! Sie haben es Fein Hehl, — wie fie von Natur 
find, dürfen fie Kindesrechte nicht geltend machen. Wie? wer- 
ben fie fich derſelben fofort bewußt, fobald fie ven Namen Jeſu 
Chriſti befennen? Bedarf es eben nur ber Anregung, daß fie 
alsbald mit aller Freudigkeit zu dem Gnadenthrone eilen, um 
Erbarmen zu erlangen in ver Zeit ver Noth? Ja wenn nicht umfer 
Staube feldft manchen Schwankungen unterworfen wäre; wenn 
nicht felbft auf das gläubig gewordene Herz noch oft die kla⸗ 
gende Schilderung des Propheten paßte, e8 feh ein troßig’ und 
berzagtes Ding; wenn das Bekenntniß „ich glaube” bie Bitte 
für immer überfläfftg machte: Hilf meinem Unglauben! Es tft 
ber Geiſt, welcher uns die Kinpesrechte alfo beilegen kann, daß 
wir einen ernftlichen und ftetigen Gebrauch von ihnen zu machen 
wagen. Gleichwie er allein die Sicherheit des Bewußtſeyns 
giebt, daß wir Gottes Kinder find, alfo verleiht er auch den 
Muth, die Stellung des Kindes dem Vater gegenüber einzu- 
nehmen, bittend und begehrend vor ihm zu erfcheinen. Die 
ängftliche Frage, ob wir fordern, ob wir hoffen dürfen, gehört 
dem Tnechtlichen Wefen an, und kann ven hellen Spiegel bes 
finolihen Gemüths nun nicht mehr trüben. Hier *gilt, was 
Johannes fagt: das ift die Freubigfeit, die wir zu ihm haben, 
dag, jo wir Etwas bitten nach feinem Willen, fo höret er ung, 
und fo wir wiffen, daß er höret was wir bitten, fo willen 
wir, daß wir die Bitte haben, vie wir von ibm gebeten haben 
(1. Joh. 5, 15.). ft das Anmaßung? Wer Fönnte von ihr 
ferner fetm, als der die Nechte gebraucht, vie Gott felbft ihm 
gegeben und verfiegelt bat! ft das Hochmuth und Ueberhe⸗ 
bung? Wie könnte die Demuth fich ſchöner erweifen, als wenn 
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fie eine Würde geltend macht, die auf Feiner fteinernen Tafel 
gefchrieben ſteht, ſondern durch ben Griffel des Geiftes in's 
Herz gegraben ift! Heißt pas der Gnade vergeffen, deren un- 
verbienter Barmberzigleit wir alles zu verbanfen haben? Eben 
weil man diefer Gnade gebentt, tief fie fühlt, innig fie preift, 
weil man fie Har erkennt und richtig fchätt, eben deßhalb vergißt 
man nimmer, fie treulich zu gebrauchen! Sehet ba vie herrliche 
Breiheit der Kinder Gottes; der Herr ift der Geift, und mo 
des Herrn Geiſt ift, da ift Freiheit! 

Wir haben uns von verfchiedenen Seiten davon zu über⸗ 
zeugen gefucht, daß die Gottesfinpfchaft eine Gabe des heiligen 
Geiftes fey. Allerdings war die Abficht nur die, an einen ein- 
zelnen Beifpiele zur zeigen, wie alles, was Gott in Chriſto an 
ung beabfichtigt, das Siegel der Vollendung allein durch den 
Geift empfange. Aber was wir ſchon anfangs Hinzufligten, daß 
bieß Beifpiel ein fonderlich hervorragendes ſeh, dieſe Empfindung 
wird jet umfere Herzen mit verboppelter Kraft durchgehen. 
Wiewohl e8 dem Apoftel in dem Zuſammenhange unferes Zertes 
nur darauf ankam, die Gottesfinpfchaft als Geiftesgabe zu er⸗ 
weifen, fo kann er e8 doch nicht laffen, von bier aus auf das 
fiebliche 2008 Derer binzumeifen, welche biefe Gabe empfangen 
haben. In der damaligen Lage der Chriftenheit drängte fich 
als die nächfte Anwendung dieſe auf, wie alle Leiden der Zeit, 
Hunger und Blöße, Fährlichfeit und Schwerbt zu der Höhe 
der Kindesſeligkeit nicht hinanfreichen, und weit entfernt, fie zu 
verflimmern, vielmehr zu ihrer Steigerung wirffam ſeyen; denn 
wir rühmen uns der Trübfal, fo filgt Paulus Hinzu, auf daß, 
fo wir anders mit leiden, wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben 
werben. Aber auch bei ums wird dieſe Anwendung einem tief 
empfundenen Bedürfniß entgegenlommen, und wäre es nicht 
um eines perfönlichen, fo noch gewiß um des allgemeinen Druckes 
wilfen, welcher jett auf jeglichem Herzen laſtet. So giebt es 
alfo eine Würbe, die und nie genommen werben Tann, weil 
bie Welt fie nicht verliehen hat; was wir auch verlieren, Gut, 
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Ehre, Gefunpheit, Leben: dieſe gute Bellage wird uns be- 
wahrt in Zeit und Ewigkeit. Was uns ferner unfere Stim- 
mung auch verderben, was uns fchmerzlich berühren mag: Eine 
Seligfeit bleibt uns unverkürzt und farm alle Trauer liber- 
winben, es ift der Friede ver Gotteskinder. Ja welche Rechte 
man ums endlich kränke, welche Knechtſchaft man und auflege: 
Ein Recht behalten wir feft und ficher, pas Kindesrecht, unſer 
Abba vor Gott auszufprechen. Das ift bie pfingftliche Feſt⸗ 
freude. Durchgeht fie wirklich umfere Herzen? Sind wir Kinder 
in dem Sinne, wie ber Apoftel e8 meint? Damit wir es 
werben, laſſet uns dem Geifte unfere Herzen öffnen, laſſet une 
fteeben nach biefer beiten Gabe. Auf Neben mit Menſchen und 
mit Engelzungen, auf Zeichen und Wunder, wie fie an bem 
erften Pfingftfefte gefchahen, wollen wir gern verzichten; aber 
daß der Xröfter in uns wohne und ung zu Gottes Kindern 
mache, das feh das Pfingftgebet, darin wir nicht ermatten, dazu 
wir uns auch jet vereinigen ımb fprechen: Komm, heiliger 
Geift, Here Gott, befuche die Herzen ver Menfchen vein, mit 
Gnaden fie fülle, wie du weiß’ft, daß bein Geſchöpf foll vor 
bir ſeyn. Amen. 


Dom Hausbau. 


u der feftlofen Zeit. 


Evangelium Luck Cap. 6. V. 46 —49. 


„Was heißet ihr mich Herr, Herr! und thut nicht mas ich euch 
fage? Wer zu mir lommt unb böret meine Rebe, und thut fie, ben 
will ich euch zeigen, wen er gleich iſt. Cr ift gleich einem (klugen) 
Menſchen, ber ein Haus bauete, unb grub tief, und legte ben Grund 
auf ben Feld. Da aber bad Gewäffer Tam, ba riß ber Strom zum 
Saufe zu, und mochte es nicht bewegen; bemn es war auf ben Kels 
gegründet. Wer aber böret unb nicht thut, ber ift gleich einem (thö- 
richten) Menfchen, ber ein Haus bauete auf die Erbe ohne Grund; und 
der Strom riß zu ihm zu, und es fiel bald, und das Haus gemann 
einen großen Riß.“ 


Die evangelifche Gefchichte enthält zwei Gleichniſſe, welche nicht 
mm durch die Verwandtſchaft ihres Inhalts, ſondern insbefon- 
bere auch durch die Stellung, welche fie einnehmen, ven Ein- 
druck bervorbringen, vaß fie in einer wechfelfeitigen Beziehung 
zu einander ftehen. Das Eine, welches den Anfang ver ganzen 
prophetifchen Zhätigfeit unferes Heilandes bezeichnet, haben 
wir fo eben vernommen; aber auch das andere, welches ihren 
Schlußpunkt bilvet, ift uns Allen bekannt. Es ift jene Erzäh- 
lung von ven Jungfrauen, denen e8 am Tage ber Entfcheinung 
am Oehle gebrach, und bie deßhalb vergeblich um Einlaß zur 
Hochzeit des Lammes gebeten haben. Wir rechnen mit Zuver- 
ficht auf die Anerfennung, daß beide gefchichtliche Darftellungen 
zu dem Grichltternoften gehören, was aus dem Munde des 
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Herrn gefommen ift, und daß wir uns Angefihts berfelben 
einer unausſprechlichen Bangigfeit nicht eriwehren können, ob 
nicht auch wir ung in diefen Bildern wieder zu erfennen haben. 
Zwar weder bier noch dort ertönen gewaltige ‘Drohungen, bie 
Mark und Bein purchbringen; weder hier noch dort hören wir 
haarfträubende Befchreibungen einer ftrengen und erbarmenlofen 
Vergeltung; fonbern mit einfachen Worten wird uns mitgetheilt, 
daß das kaum errichtete Gebäude wieder in Trümmer zerfallen, 
daß bie forglofen Jungfrauen von der ewigen Freude unnach- 
fichtlich ansgefchloffen worden fehen. Aber wenn ung fonft mit 
der Bollftredung göttlicher Gerichte der Gedanke an ihre voll- 
fommene Gerechtigfeit verfühnte, wenn die Erinnerung an einen 
Leichtfinn, an eine Trägheit, an eine Herzensbosheit, welche ſich 
ſchlechterdings nicht entfehulpigen laffen, den Regungen bes 
Mitleids das Gleichgewicht hielt, fo erfcheint hier die Lage ver 
Sache als eine wefentlich andere. Denn vie wir in dieſen Er- 
zählungen von Gottes ftrafender Hand heimgefucht fehen, find 
iweber der Feindſchaft, noch auch ver Gtleichgültigfeit gegen ven 
Heiland ſchuldig; fie haben fich felbft zu feinen wahren Jüngern 
gerechnet und waren gewiß, daß auch Er fich zu ihnen befennen 
und ihnen einft den Lohn ver Treue überantivorten würde. 
Kener Bauherr hatte den Einen Grund nicht verfcehmäht, außer 
welchem es feinen anderen giebt, Chriftum und fein beiliges 
Wort; und die des Bräutigams harreten, — ſchon dieſe Er- 
wartung war ein Zeugniß von ihrer innigen Zuneigung zu 
ihm. Für fie ift deßhalb das Abweiſungsurtheil ein unerwar⸗ 
teter Schlag aus heiterer Höhe; fie können fich in daſſelbe weder 
finden noch ergeben; fie erheben Einwendungen und Fragen, fie 
ſetzen Bitten und Vorftellungen in Bewegung: Herr, haben wir 
nicht in deinem Namen geweiffagt? haben wir nicht in beinem 
Namen große Thaten gethan? Wir haben ja vor dir gegeflen 
und getrunken, und auf ven Gaffen haft du ums gelehrt; darum 
Herr, Herr, thue uns auf; — aber „wahrlich," fo Tautet bie 
Antwort, „ich kenne euch nicht, ich habe euch nie erkannt." Der 
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Heiland hat es felbjt ausdrücklich ausgefprochen, welch’ einen 
Vorwurf er gegen fie erheben müſſe. Er nennt ven Bauherrn 
einen tbörichten, und genau biefelbe Bezeichnung giebt er auch 
ven Sungfrauen; — fo ift denn bie Forderung der Klugheit 
ber Nero feiner Lehre und Ermahnung. Wir wollen e8 uns 
geftehen, daß wir nicht ohne alles Befremden dieſer Unterwei⸗ 
fung gegenüberfteben. ‘Der Ausbrud ver Klugheit hat nicht 
gerade ven beften Klang; fie erinnert an Lift und Falſchheit, an 
Eigennuß und Eigenfucht; ımb fo groß auch der Gewim ſey, 
den fie eintragen kann, immer muß fie fich erft von dem Ver⸗ 
dachte der Unlauterkeit reinigen. Aber zugeftanden, daß es eine 
heilige Klugheit gebe, vie wefentlih mit der Zaubeneinfalt zu- 
jammenfällt, follte fie von einer jo umermeßlichen Wichtigkeit 
feun, daß Sehn oder Nichtſeyn, Seligleit oder Verwerfung von 
ihr abhängig wäre? Alſo Die alle, welche eine Zeitlang bem 
Herrn treu nachfolgten und fpäter an ihrem Glauben Schiffbruch 
litten, — nur an ver Klugheit follte e8 ihnen gebrochen haben? 
Alfo Die alle, welche die Hand an den Pflug legten und fahen 
dann zurüd, — nur ber Regeln ver Klugheit follten fie vergeffen 
haben? Ach und an ber heutigen Chriftenheit, halb und Tau 
wie fie ift, nicht ganz gleichgültig gegen den Herrn, aber auch 
nicht willig, fih ihm ganz zum Opfer zu begeben, — an ihr 
follte nicht8 anderes zu rügen ſeyn, als jene Thorheit, die man 
fo gern umb leicht zu verzeihen pflegt? Sind es nicht ganz 
andere Vorausſetzungen, vie wir in folchen Fällen machen, find 
es nicht viel bitterere Vorwürfe, zu denen wir uns da berech- 
tigt halten? Wir werben unfer Befremden mäßigen, fobalv 
wir hören, was ver Herr unter der hier empfohlenen Klugheit 
verftehe. In Seinem Simme iſt fie wahrlich vie ımentbehrlichfte 
Eigenſchaft; denn er meint darunter nicht bloß einen ſcharfen 
Blid, eine Gewandtheit in ver Benukung von Vortheilen, einen 
durchdringenden Verſtand; fie ift ihm wefentlich eine Tugend 
bes Herzens, welche die ganze Richtung des Lebens beſtimmt. 
Wenn wir und heute das Harere PVerftänpniß berjelben zur 
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Aufgabe machen, fo nötbigen uns die Worte des Textes zu 
einer Befchränfung. Jeſus hatte in der Bergprebigt pie Ver⸗ 
kündigung ber Heilswahrheit begonnen; fo Tann er durch 
die binzugefligte Ermahmmg auch nur zur Klugheit in der 
Begründung des Heils erwecken. Als er fpäter fein pros 
phetifches Amt durch das Gleichniß von den Yungfrauen bes 
ſchloß, da befchrieb er vie Vollendung bes Heils als ber 
Klugheit Verpflichtung. Von dieſer letzteren Erweiſung verfel- 
ben gänzlich abſehend, ſchenken wir jener erſteren ausſchließlich 
unſere Andacht: 
Die Klugheit des Chriſten in der Begründung feines 
eiles 
foll une ck Wir wollen erftens die Ermahnung 
erwägen, welche ver Herr ertheilt; zweitens bie Berheißung 
beleuchten, die er binzufligt. 

Bon zwei Bauherren erzählt unfer Gleichniß. Es ift ein 
und derſelbe Zweck, welchen fie beide verfolgt, es ift ein und 
baffelbige Ziel, welches fie beide erreicht haben; denn hier wie 
bort fteht ein wollendetes, wohlgefügtes, fchön geſchmücktes Ges 
bäude. Der Menfch fieht was vor Augen ift; keinerlei Ver⸗ 
fohievenheit vermag der flüchtige Blick zu entbeden; das eine 
Haus nicht minder wie das andere ſcheint auf gleiche Weife 
eine wohnliche Heimath, eine friepliche Stätte, ein ficheres Ob⸗ 
bach zu verheißen. Da mag auch mancher Zag vergeben, wo 
Friede und Freude bier fo Tieblich walten, wie dort; draußen 
bie Pfeile des Tages, draußen das Grauen der Nacht; drinnen 
die Zuverficht innerhalb der fehlikenden Mauern, brinmen bie 
Siöherheit unter dem ſchirmenden Dache. Aber fiehe, es fchlägt 
die Stunde der Prüfung. Der Sturmwind erhebt fich, bie 
Wetterwolfe zieht herauf, vie Waffer fammeln fih; — das Eine 
Haus finft dahin und begräbt vie Bewohner unter feine 
Trümmer; das andere widerfteht und bietet nach wie vor eine 
traute Herberge. Es war fein Unfall, ver fich bort ereignete, 
es war fein Glücksfall, ver fich hier hat zugetragen; es ift bie 
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Thorheit des Bauherrn, welche bort die Verantwortung zu tra- 
gen bat, es ift die Klugheit des Erbauers, welcher bier das 
Lob ımd die Ehre gebührt. Der Leichtfinn hat fich geftraft, Die 
Borfiht Hat ihren Lohn gefunden. So laſſet uns denn das 
Berfahren in’8 Auge faffen, welches ver Huge Bauherr beobachtet 
hat. Hieraus wird die Ermahnung erfennbar werden, bie ver 
Heiland in unfere Seele legt. Wir leſen: er grub tief und 
legte den Grund auf ven Feld. Laſſen wir uns zunächft mr 
flüchtig durch die Worte anwehen, — ſchon dann drängt ſich 
die Vermuthung auf, e8 feh die Tiefe ver Erfenntniß auf der 
einen, und auf ver andern Seite die Feftigfeit des Herzens, 
welche der Herr als die wahren und dauerhaften Grundlagen 
des gefammten chriftlichen Lebens bezeichnen will. 

Tief und feft, — fehet da zwei Eigenfchaften, welche 
noch immer auf einem jeglichen Gebiete eine eben fo aufrichtige 
wie allgemeine Anerkennung gefunden haben. Die Tiefe zumächlt, 
fie befist vie Macht, fich Überall Achtung zu erzivingen. Wer 
hätte doch je der Flachheit das Wort gerebet! In ver Stunde 
des Unmuths mag man wohl vie feichteren Naturen glücklich 
preifen und beneiven; ihr Leben gleitet fo Leicht dahin, fie wiffen 
nichts von Herzensmühe, effen nie ihr geiftliches Brot mit 
Thränen; fie fühlen nichts von durchdringenden Schmerzen, 
von Sram und Herzeleid; fie ſetzen fich bald hinweg über Er- 
fahrungen, an welchen ein anderes Herz fich fchier verblutet; 
in kurzer Zeit verwinden fie Verlufte, vie ein tieferes Gemlith 
fein Lebenlang nicht vergeſſen kann. Aber daß dieſer Preis und 
Neid doch nicht fehr ernftlich gemeint fey, dafür birgt Die Ge⸗ 
ringſchätzung, welche vie Urtheile und Leiftungen flacher Naturen 
erfahren, bafür das Mlißtrauen, das man fehr allgemein in 
ihre Entſchließungen und Verſprechungen zu fegen pflegt; man 
giebt nicht viel darauf, man baut nicht auf fie. Und was 
fhon im natürlichen Leben feine Werthſchätzung erfährt, das 
kann noch viel weniger zum Himmelreiche geſchickt machen. 
Kommt e8 bier auf die Erfenntniß der Hellswahrbeit an, — 
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bie göttliche Weisheit liegt nicht auf der Oberfläche, ihre Schäße 
find in Ader verborgen; und wo ber Geift redet, welcher bie 
Ziefen der Gottheit erforfcht, da wird das feichte Gemüth weder 
Sinn noch Verftand, weder Neiz noch Gefchmad, weder Wohl- 
gefallen noch Anziehungskraft verfpüren. Von der Feftigfeit 
gilt das Gleiche. Wer hat je ven Dann gelobt, welcher dem 
ſchwankenden Rohre glich; wen hat je die Beharrlichkeit miß- 
fallen, die unerfchütterlich an einmal angenommenen Grimbfägen, 
an einmal erfannter Wahrheit, an einmal erwählter Liebe feit- 
Halt? Und ftreifte fie felbft an Eigenfinn und Starrheit, auch 
dann ift fie uns erwünfchter, als das Hinten auf beiden Seiten, 
als die Abhängigkeit von jedem Hauch des Windes. Und fie 
folite nicht da vornemlich ein unerläßliches Erforderniß feyn, 
wo die Natur der Sache und das ausprüdliche Wort des 
Herrn mit gleicher Entfchiedenheit lehren, daß nur an den aus- 
harrenden Gemüthern die Kräfte des ewigen Lebens fich ver- 
herrlichen können, daß nur wer feft bleibt bis an's Ende bie 
Krone davontragen werde? Darum tief und feit, — darin 
ftimmen das Lob der Welt ımb die Weiſungen des Heilandes 
zufammen. Aber das ift mm das Näthfelhafte, wie Chriftus 
Beides als Regeln der Klugheit habe hinftellen können. Wir pfle- 
gen die Menfchen in tiefere und flachere Naturen, in feftere und 
ſchwankendere Charaktere einzutheilen. Den tieferen Gemüthern 
wird e8 von felbjt Bedürfniß ſeyn, in die heimliche Weisheit, 
in bie verborgenen Geheimnijje der göttlichen Wahrheit einzu- 
bringen, während die anberen an der Oberfläche haften bleiben; 
ven fefteren Herzen wird e8 von felbit natürlich ſeyn, zu bleiben 
an dem was fie gelernt haben, ohne das Bekenntniß zu ändern, 
das aus ihrem Munde gekommen war, während auf bie ſchwan⸗ 
fenderen das Gleichniß pafjen wird, mit welchem St. Yacobus 
das Wefen des Zweiflers erläutert hat. Wohlen, fo laffet es 
ung erkennen und erfahren, wie Chriftus bier Teine bloße 
Forderung an uns richtet, fondern ben Weg zu ihrer Erfül- 
lung zeigt. Er gebietet nicht die Klugheit, fondern er wirket 
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fie; — Jeſu Liebe lehrt die Weife, wie man klüglich handeln 
ſoll! 

Er grub tief, fo beginnt das Gleichniß. Gehe denn bin 
und thue besgleichen! Wie mag ich's beginnen? Coll ich 
finnen und forfchen im göttlichen Worte bei Tag und Nacht, 
fol ich in der Schrift nach dem ewigen Leben fuchen, das in 
ihr zu finden fey? Tas bat ber Herr bier nicht im Sinne! 
Aber er bat es uns nicht überlaffen, Vermuthungen über fein 
Wort aufzuftellen, fondern er tritt al8 der felbfteigene Ausleger 
deſſelben auf. „Was heißt ihr mich Herr, Herr?" fo fragte er, 
‚amd thut nicht was ich euch fage? Wer zu mir fommt und 
höret meine Rede und thut fie, den will ich euch zeigen, wem 
er gleich ift;" — und mun folgt unfer Gleichniß. So beutet 
er denn das Graben von dem Thun ver gehörten Rede. 
Raum ift ein fchöneres, paffenderes Bild ervenflih. Graben 
heißt arbeiten; aber fürwahr, es ift eine faure und mühevolle 
Arbeit, von der gar Mancher urtheilt, mie jener ungerechte 
Haushalter: graben mag ich nicht! Aber daß fie in ber That 
den Weg zur Tiefe chriftlicher Erkenntniß bahne, das ift nicht 
bloß in den Worten des Textes ausgefprochen, fonvern alfo 
lautet die durchgängige Lehre ver Schrift. ALS dort in Jeru⸗ 
Salem unter den Juden ein Zwieſpalt über Chriftum und feine 
göttliche Sendung entftanden war, als die Einen feine Prebigt 
verachteten, die Andern fich barliber verivunderten, da ſprach ber 
Herr: fo Jemand will deß Willen thun, der mich geſandt hat, 
ber wirb inne werben, ob dieſe Lehre von Gott fey, ober ob 
ih von mir felbft rede. Und das ift die apoftolifche Begrün⸗ 
bung ber Ermahnung, „ſeyd Thäter des Worts und nicht Hörer 
allein” —: denn wer bloß höret, der iſt gleich einem Menſchen, 
ver fein leibliches Angeficht im Spiegel beſchaut und vergißt 
fofort wie er geftaltet war; wer aber hindurchſchaut in das 
vollfommene Gefe der Freiheit und darin beharrt, verfelbige 
wird felig fenn im feiner That. Iſt denn dieß das Mittel, 
welches zum Ziele führt, wohlan es fteht einem eben zu Ge⸗ 
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bote; da bedarf e8 Feiner befonveren Begabung, Feines Talents, 
feines beftimmten Grades von Bildung und von natürlicher 
Ziefe, — auch den Unmwelfen und Unmündigen ift ver Weg er- 
öffnet; gehe nur hin und thue, und der Herr wirb dich unter- 
weifen, daß du rühmen könneſt: o welch’ eine Tiefe des Reich⸗ 
thums, beides, der Weisheit und ver Erkenntniß Gottes! Das 
Graben ift das allererfte Gefchäft des Hugen Bauherrn, ft 
bafjelbe ein Bild für die felbftwerlengnenpe Arbeit, fo würde 
hiernah bie That als der Anfang aller Weisheit, als bie 
Grundlage aller chriftlichen Beftrebungen erfcheinen. Wird fie 
nicht fonft als ihr Ergebniß, als ihre Frucht bezeichnet? heißt 
es nicht: an feinen Früchten follt ihr den Baum erkennen? 
Die That ift Frucht; — aber vergeffen wir es nicht, fie iſt 
auch Saat, fie ift auch Keim! Das Chriſtenthum ift bie Re⸗ 
Üigion der That; That am Anfang, That im Mittel, That zu 
Ende. Man fpricht von Gnadenmitteln; — num ein Gnaben- 
mittel ift auch das Thun, namentlich ift es ver einige Weg 
zu ben Tiefen der chriftlichen Erkenntniß. Damit wir ung bei 
ber näheren Verftändigung hierüber nicht in's Allgemeine ver- 
tieren, loffet uns den Ausgang von einem einzelnen Beiſpiele 
nehmen. ‘Der Heiland hatte bie Bergprebigt vollendet, und mit 
offenbarer Rückbeziehung auf ihren reichen Inhalt fagt er: wer 
biefe meine Rede hört und thut. hr Fennet vie Summa ber- 
felben; erinnern wir uns jet an das Hauptgebot, welches unter 
verfchiedenen Formen immer aufs Neue eingefchärft wurbe, an 
das Gebot jener Selbftverleugnung, die nicht auf das Eigene 
fiebet, fondern tragend und duldend Die fegnet, die ım$ flu- 
Shen, Denen wohlthut, die uns haffen und beleidigen, Wohlen, 
das foll ich thun? Es könnte doch nur ein ſchwacher Verfuch 
ſeyn, der nie recht glüdt, ein bloßes Streben, ohne das Er- 
greifen; im allerglinftigften Falle ein höchſt unvollfonmmenes 
Selingen, wo nur die äußerliche That erfolgt, ohne den Duft 
ber chriftlichen Salbung, ohne vie Weihe ver Geſinnung, bie 
allein der That den wahren Werth verleiht. Was hat man 
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davon? Und doch gerade dieß Thun mit feinem unfcheinbaxen, 
mit feinem bemüthigenden Erfolge, dieß Thum ift der meifter- 
lichite Lehrer! Es trägt uns zuerft die Hare Erkenntniß unferer 
Sünde ein, wie das Gefek in den Glievern fich gegen Gottes 
Rechte fträubt; es öffnet uns den beutlichen Einblick in unfere 
Schwachheit, zum Verſtändniß der Klage Pauli: das Vollbrin- 
gen des Guten finde ich nicht. Noch mehr, babei und nur 
babei geht uns der ganze Inhalt, ver volle weite Umfang des 
göttlichen Gebotes auf, wie feine Darftellung durch Worte, Teine 
ſcharfe und erfchöpfende Zerglieverung der Begriffe es in's Licht 
zu jegen vermag. Endlich, — dabei ahnden wir Die liberirpifche 
Schönheit und Herrlichkeit dieſes göttlichen Rechts; wir erfahren 
es, daß feine Erfüllung, wie fie übermenjchliche Kräfte erheifcht, 
fo auch mm von einem göttlichen Munde gefordert werben 
kann, daß es nicht von der Erbe ımdb nicht von dieſer Welt, 
ſondern eines höheren, himmliſchen Urfprungs if. Das ift bie 
Ziefe der Erkenntniß, welche much das mangelhaftefte Chun 
nicht ſchuldig bleibt. Da öffnen fich die Kammern unſerer 
Bruft, da ſtrömt das göttliche Vicht zu uns hernieder. Was 
wir aber an diefem Einen Beifpiele merken, ganz baffelbe gilt 
von allen übrigen Geboten, die aus Jeſu Munde gefloffen find; 
überall kommt das wahre Verſtändniß allein durch das Thun, 
und in dem Maßjtabe wirb jenes Harer und tiefer ſeyn, als 
biefes dem mühevollen und ımverbroffenen Graben gleicht. Wir 
können fortfchreiten zum Allgemeineren. Der göttliche Wille, zu 
deſſen Vollziehung der Herr und auffordert, umfaßt am wenig⸗ 
sten im Neuen Bunde nur einzelne fittliche Vorfchriften; ſondern 
wie wir überhaupt angewieſen werben, ben ſchmalen Weg zu 
betreten, der durch die enge Pforte in's ewige Leben führe, fo 
ift das demüthige, gläubige, bufßfertige Eingehen in den Rath⸗ 
ſchluß zur Seligkeit, den er in Ehrifto gefaßt und velgogen 
hat, im höchften Maßſtabe des himmlischen Vaters guter und 
gnäbiger Wille. Die wahre Buße, ver wahre Glaube ift auch 
eine That, ja feine andere rechtfertigt diefen Namen mit ähn⸗ 
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licher Strenge; man foll Buße thun, man foll ven Kampf des 
Glaubens kämpfen, im Glauben ftehen, leben, wandeln, behar- 
ren; und eben ba, wo bie Buße feine matte Empfinbung, ber 
Glaube feine bloße Vorftellung ift, wo vielmehr ver Menfch in 
Herzensmühe, ganz eigentlich handelnd darnach ringet, daß er 
eingehe in bie enge Pforte: da wirb ihn das tiefere Ver- 
ſtändniß der Liebe aufgehen, womit Gott uns zuerft geliebt hat, 
ba wird er das große Wort, „alfo hat Gott die Welt geliebt," 
welches dem Trägen immer ein tönendes Erz und eine Flingenbe 
Schelle bleiben wird, gründlich und volljtändig begreifen. In 
biefem Sinne gebührt der That der Ruhm und das Lob, daß 
fie in vie Ziefe ver Erfenntniß Leite. Ahr Lohn kommt mit ihr. 
ft fie nicht träge aufgenommen und angelernt, ſondern erwor⸗ 
ben im Schweiße des Angefichts, fo kann fie auch nie wergeffen 
werden, fonbern dieß geviegene Gold einer erfahrungsmäßigen 
Erfenntniß, in die man eingewachfen ift, wirb felbft die Feuer⸗ 
probe beftehen, welche Hol; und Stroh und Stoppeln verzehrt. 
Alfo denn in bie Ziefe zu graben, fich hineinzuleben in das 
Berftänpniß der Wahrheit, das ift das Erfte, was Jeſus als 
Sache der Klugheit befchreibt. 

Er grub tief, — und legte den Grund auf den 
Tels, fo lautet der Fortgang des Gleichniſſes. Welch’ ein 
toftbarer Zug! Faſt gewaltfam forbert er unfere Andacht zur 
böchften Anfpannımg und Sammlung ihrer Kräfte heraus. Von 
einem Felſen, als dem Fundamente des chriftlichen Baues ift 
bie Rede. Was meint Doch der Herr darunter? Die ihr in 
ftiller Andacht euer Auge auf unfer Gleichniß gerichtet Habt, ihr 
ſeid über viefe Beziehung beffelben vielleicht flüchtig hinwegge⸗ 
gangen, als Könnte Über ihre richtige Auslegung kein Zweifel 
ſeyn. Ihr werbet unter dem Felſen kaum Etwas anderes ver⸗ 
ſtanden haben, als Ehriftum, ven Heiland felbft. Zu beftinmt 
wirb er ja in beiden Zeftamenten als ver Töftliche, bewährte Eck⸗ 
jtein, nicht nur für den Prachtbau ver ganzen Gemeinve, fon- 
bern auch für das beſcheidene Glaubenshaus des Einzelnen be- 
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ſchrieben, als daß dieſe Deutung fich nicht fofort aufprängte. 
Aber wenn auch in Ewigkeit der Sat befteht, e8 ſey Tein ande- 
res Heil, auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, darin 
fie follen felig werben, denn allein der Name Jeſu Chrifti; wenn 
dieß allezeit das einzige gute Bekenntniß ‚bleibt: der Grund, 
b’rauf ich mich gründe, ift Chriftus und fein Blut, — bier im 
Gleichniß reicht diefe Erklärung nicht ans. Der thörichte Dann, 
ber nicht auf ben Fels, fondern auf Sand bauete, war ja fehr 
weit davon entfernt, Jeſum zu befeitigen; er hörte feine Rede, 
er merkte auf fein Wort; ihr nennt mich Herr, Herr, fo fpricht 
ber Heiland, und ber eigentlichen, ihnen ſelbſt bewußten Heu- 
helei hat er fie keineswegs befchulpigen wollen. Wie Könnte 
fih Jemand auch zum Bau eines hriftliden Haufes an- 
ſchicken, wenn er Chriftum ganz verworfen hätte! Laſſet uns 
aber genau auf die Worte merken, wie fie lauten. Er grub 
tief und legte ven Grund auf ven Felfen; ja auf ven Felſen, 
nicht auf einen Felſen. Alfo durch das Graben gelangt man, 
bringt man burch lockeren Sand, durch bewegliches Erbreich zum 
feften und unbeweglichen Felſen. Es wird nicht gefagt, daß ver 
Bauherr fich in einem weiten Kreife umgethan hätte, wo fich 
boch ein rechter Platz, ein tüchtiger Boden, feit genug ein Haus 
zu tragen, etwa finde; fonbern wo er fteht, da baut er, nur 
freilich nicht unmittelbar auf den Sand, den fein Fuß betritt, 
fondern auf den Felfen, von dem er wußte, er ſey unter ber 
Erdſchicht verborgen, und ven er burch Das tiefe Graben erreicht 
und aufgedeckt hat. Freunde, wird damit nicht in dem Ader 
jedes Menſchenherzens, erfcheine es auch troßig und verzagt, 
veränverlih und mwanfelmithig, ein fefter Felſengrund voraus- 
gefeßt? Spricht nicht der Herr, als wäre berjelbe jedenfalls 
vorhanden, wenn er auch nicht fofort in's Auge füllt, fonvern 
verborgen Liegt unter Schutt und Staub, unter Spreu und wüſtem 
Weſen? Und was verftehen wir num unter jenem gebiegenen 
Grunde, der in dieſem Sinne in ver Tiefe jever Seele ruht, ein 
unverlierbares Beſitzthum ver menfchlichen Natur? Es iſt das 
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Gefühl für göttliches Hecht und göttliche Wahrheit, das zwar 
ſchlummern, aber nie eriterben, nie aufhören kann zu leben, wenn 
e8 auch Tein Lebenszeichen von fich gäbe; es ift das Verwandte, 
woran das Evangelium zum Zwecke unferer Erneuerung an- 
knüpft. Wenn ver Heiland vor Pilatus fpricht, wer aus ber 
Wahrheit fey, ver höre feine Stimme, fo Tann er nicht Die 
Wahrheit meinen, bie er felbft zu geben gekommen ift, fonvern 
eine natürliche, welche gleichfam das Gefäß für die höhere Gabe 
Seiner Hände fey. Und wenn er fagt, „wer aus der Wahrheit 
iſt,“ fo will er nicht Etliche oder Werige als folche bezeichnen, 
bie fie befäßen, fondern er fpricht fie dem Menfchen als Men: 
ſchen zu, er feßt fie auch da voraus, wo fie gefangen gehalten 
wird in ben Neben ber Lüge, zu verfommen broht unter bem 
wuchernven Unkraut. Ober was dünkt euch um pas räthfelhafte 
Wort des Apoftels, da er mit Widerfprüchen zu fpielen fcheint: 
Brüder, ich fehreibe euch nicht ein neues Gebot, fondern das 
alte, das ihr von Anfang gehabt ‚habt; wiederum fchreibe ich 
euch nicht ein altes Gebot, ſondern ein neues, denn die Finfter- 
niß ift vergangen und das wahre Licht jetzo fcheint? Ya wahr- 
lich, was aus dieſes Jeſu Munde geht, das ift fo urkräftig 
frifh und neu, daß jeder Hörer zu dem Geſtändniß geprängt 
wird, noch nie habe ein Menſch aljo gerevet. Und voch ift es 
wieder uralt; e8 tönt uns wie befannte Heimathklänge entgegen; 
es findet in der eigenen Bruft einen Widerhall; und feine Ver- 
fündigungen wie feine Forderungen, feine ‘Drohungen wie feine 
Verheifungen entloden das Bekenntuiß: das ift Wahrheit, fo 
its Recht! Dieß alfo ift ver Fels, ver fich in jedem Gemüthe 
vorfindet. Freilich er liegt tief; große Schichten Ioderen San- 
bes haben fich allmählig varüber gelagert, und nur durch anhal- 
tendes und ernjtliches Graben, wollt ihr Lieber, durch das Pflü⸗ 
gen mit fchneivendem Eifen fommt er zum Vorfchein. Aber jedes 
ernftliche Streben, den Willen Gottes zu thun, bringt unfehlbar 
zu ihm Hin, der Thäter ſchaut, wie der Apoftel jagt, in das 
vollkommene Geſetz ber Freiheit hindurch, der Freiheit, daß er ven 
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Einklang zwifchen dem göttlichen Willen und ven Yorberungen 
feine eigenen inuerften Weſens erkennt, daß er's begreift, Gott 
gehorchen heiße zulekt nichts anderes, als dem Gefet gehorchen, 
das auf die Tafeln des eigenen Gemüths gefchrieben ift. Und 
jehet, das iſt das fichere Fundament, auf dem der Bau bes 
Heils ſich wird erheben können. — Der Herr bezeichnet dieß 
Berfahren als das der Klugheit; ſchon ver Ausdruck weift dar⸗ 
auf bin, daß feine Ermahnung fein ftrenges Pflichtgebot ver- 
faffe, fonbern daß fie den Zrieb zum Gehorfam in fich felbft, 
in ihrer lockenden Berheißung trage. 

Es ift der Schluß unferes Gleichniſſes, welcher dieſe Ver⸗ 
hbeißung enthält. So leſen wir von dem Haufe des Flugen 
Bauherrn: da aber das Gewäfler fam, va riß der Strom zum 
Haufe zu und mochte es nicht bewegen, benn e8 war auf ben 
Fels gegründet; und das wiederum wird uns erzählt von dem 
Gebänbe des thörichten Mannes: der Strom riß zu ihn und 
es fiel bald und that einen großen Fall. Strenge genommen 
ertheilt ber Herr in dieſer Schilverung eine zwiefache Verheißung. 
Die eine bezieht ſich auf pas Haus jelbft, fie weifjagt feine Wi- 
derſtandskraft; die andere auf des Haufes Bewohner, fie ver- 
fpricht ihnen Sicherheit und Friede in dem feftgegriindeten Bau. 

Chriftus fett augenfcheinlich unausbleibliche Gefahren vor- 
aus, durch welche vie Feſtigkeit des Baues werde geprüft wer- 
ben. Er feldit hat fie nicht näher bezeichnet. Aber wir haben 
ein Recht zu der Annahme, daß er auf jene Anfechtungen und 
Verſuchungen hindeute, von welchen die Schrift fo vielfach rebet; 
denn in biefem Sinne wird namentlich in ber Sprache des Al- 
ten Bundes das Bild ver Wafferftröme häufig gebraucht. „Deine 
Fluthen raufchen daher, daß bier eine Ziefe und da eine Tiefe 
wird;“ „Gott hilf mir, denn das Waſſer gehet mir bis an die 
Seele und vie Fluth will mich ertränfen.” In dieſen Proben 
kann ber Glaube entweder bahinfallen, over fich herrlich bewäh⸗ 
ren; er ift gefährbet, wenn er auf einen unficheren Boden ge- 
gründet ward, er wird fiegreich hervorgehen, wem er auf dem 
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Felſengrunde beruht. Laſſen wir uns eine Frage gefallen, welche 
ebenfowohl zur näheren Verftändigung wie auch zur ernftlichen 
Selbftprüfung gereichen wird. Es ift nicht unmöglich, kaum 
unwahrjcheinlih, daß uns noch Prüfungsftunden fchlagen, wo 
es gelten wird, bis aufs Blut zu widerftehen; daß uns noch 
Verſuchungen betreten, die felbft ein Baulus für fchiwerere denn 
bloß menjchliche erflären würde. Wohlen, ihr, bie ihr fagt, 
„wir glauben,” — warum glaubt ihr, worauf beruht euer 
Glaube? Du fprichft: fo habe ich e8 gelernt von Kindesbeinen 
an; fo ift e8 mir eingeprägt von Vater und Mutter, fo bat es 
bie Kirche verfünbigt; darin zu beharren habe ich gelobt, und 
meinen Bund will ich nicht entheiligen. Wie? ift das ber 
Tele, auf dem der Glaube ficher ruht? Leichtere Proben mag 
er beſtehen, aber weil er fich doch nur auf jenes menfchliche 
Zeugniß berufen Tann, welches dort die Männer von Sichem 
zwar al8 die erfte Veranlaffımg, aber keinesweges als die wirk⸗ 
fame Kraft ihrer Belehrung zum Herrn gelten laffen, darum ift 
er nichts weniger als unerſchütterlich. Du fprichft: ich habe 
mich felbftändig Überzeugt, ich habe Beweife, bie mir genügen, 
mein Nachvenfen, meine Veberlegungen haben mir Gewißheit 
gegeben. ft das ber Fels? Iſt doch auch nur Menfcheniveis- 
heit, die nimmer Stand hält und Feine Bürgfchaft für dauernde 
Brüthe giebt! Laſſet ven Strom neuer Meinungen mächtiger 
werden, laffet bie Fluthen des Zeitgeiftes daherrauſchen, — ſchon 
manches ftolge Schiff ift zerfchellt, Ihon mancher Brachtbau da⸗ 
hingefallen, von dem man's nicht befürchtet hätte. Hier hilft 
nır Eins: der Glaube muß erfahren und erlebt, er miß uns 
fo gewiß geworben fehn, wie unfer eigenes Dafehn, fo daß wir 
ihn nicht anders aufgeben Fönnten, als indem wir ung felbjt 
aufgäben. Wir müſſen e8 empfunben haben, daß was wir 
glauben nichts anderes ift, als was in der Tiefe unferer eige- 
nen Bruft geichlummert hatte und nun durch die Stimme von 
Oben feine Deutung empfangen hat. Dann erft fliehen wir vor 
jeder fremden Stimme, dann erft find wir außer Gefahr, dem 
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Rufe der Verführer zu folgen. Und wenn Alle untren, wenn 
Alles unficher, werm die ganze Kirche erjchüttert werden, wenn 
fie in ihrer Sichtbarkeit verfallen follte, — dennoch bliebe dieß 
Haus fein luſtig, denn es iſt auf ben Fels gegründet! Kein 
Blitzſtrahl kann es treffen, Tein Teuer mag's verzehren, Tein 
Sturmwind wird's entwinzeln, Fein Waffer e8 zerjchellen, Tein 
Krieg es verwäften; nie wird e8 morſch und baufällig, ſondern 
auch von ihm gilt, was vie Schrift von dem Palmbaum fagt: 
und wenn er fchon alt wird, welfen dennoch feine Blätter nicht. 

Die Verheißung des Herrn, fo weit wir fte bisher be- 
trachtet haben, betraf lediglich unſern Glauben felbft. Hat fich 
biefer aber als feftbegrünbet erwiefen, wohlan, fo Tann er feine 
Kraft an Denen verherrlichen, bie in ihm das Heil und Leben 
fuchten. Nicht um fein felbft willen wird das Haus erbaut, 
Sondern damit es zur Wohnftätte dienen möge. Ohne Bild; der 
Glaube der auf den Fels gegründet ift, beparf felbft Feines 
Schutzes, wohl aber gewährt ee Denen Schuß, die unter dem 
Schatten feiner Flügel trauen. In dieſem Glaubenshauſe ift 
Alles beifanmen, was man von einem rechten Obbach fich ver- 
ſpricht. Das Haus fol Ichirmen und bewahren. Ihr habt es 
wahrgenonmmen, wie die Menfchen zur Zeit ver Noth zulekt vom 
Glauben Troft und Heil begehren, nachdem fie nirgends fonft 
die Rubeftatt gefunden. Da endlich erimmern fie fich der gött⸗ 
fichen Verheißung, da gebenfen fie der Ladung Chriftt. Aber 
zur gründlichen Arbeit gebricht's an Zeit; ſchnell foll das Haus 
volfendet, fofort fol8 auch bezogen ſeyn. Erflären können 
wir uns dann wohl die Klage, daß bie Verheißung fie getäufcht, 
daß die Erwartung fie betrogen habe; aber ift fie eine gerechte? 
Hat der Herr fie in die Irre geführt, oder nicht vielmehr bie 
eigene Thorheit? Weberall warnt man vor übereilter Arbeit, 
und bier follte ſie fich nicht rächen, hier folfte ein flüchtiger 
Seufzer, eine kurze Bitte die Mühe von Jahren, bie Arbeit bes 
ganzen Lebens erfegen Türmen? — Das Haus full Friede und 
Freude bieten, es fol keinen Hang nach Außen aufkommen 
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laſſen, und Häuslichkeit foll nicht als Pflicht, ſondern als eigen- 
fte8 Bebürfniß empfunden werden. Das wohlbegründete Glau- 
benshaus Tann folchen Frieden, kann diefe Freude gewähren. 
Friede feh mit dieſem Haufe, — der Gruß findet hier feine Er- 
füllung. Wenn ver Herr unter allen jenen Gütern, bie er bem 
unmutbhigen Jünger ale Erfag fir die Entbehrungen der Ge- 
genwart in Ausficht ftellt, auch das Haus genamt bat: kann 
er ein anderes barımter meinen, als das fchilkenbe Dach, die 
frieplichen Räume, die Stätte ver Erguidlung, die ber feſtbegrün⸗ 
dete Glaube gewährt? Und was dünkt euch, wenn er ſcheidend 
zu den Seinen fpricht: in meines Vaters Haufe find viele 
Wohnungen, ich gehe hin, euch bie Stätte zu bereiten? — welche 
Stätte auf Erden könnte ein lieblicheres Vorbild für dje Heimath 
ort oben ſeyn, als das Glaubenshaus, das auf ven Fels er- 
baut worden ift! 

Hat dem die Verheifung irgend welche lockende Kraft für 
uns, fo laffet uns nochmals der Bebingung gedenken, an welche 
ihre Erfüllumg geknüpft iſt. Hingehen und thun, — das ſeh 
der Entſchluß, mit welchem wir ſcheiden. Der Herr ſpricht die 
Worte des Textes augenſcheinlich zu Anfängern, vie fo eben 
zu ihm famen. Sind wir’8 nicht mehr, o fo follen wir doch immer 
aufs Neue beginnen; vie Klugheit, welche das rechte Anfangen 
lehrt, wird auch bie Lehrmeifterin fir Die rechte Vollendung feyn. 
Namentlich aber überfehen wir e8 nicht, — Chriftus weifet uns 
nicht vorzugsweife auf umfere Pflicht und Schulpigfeit, daß wir, 
bie wir ihn Herr, Herr" nennen, uns dadurch verbunden haben, 
feinen Willen zu thun; ſondern bie Verficherung ertheilt er, 
und von ihr wünſcht er jollen wir uns innig überzeugt halten, 
daß aller Genuß und alle Seligfeit, ja überhaupt alles was 
wir uns vom Chriſtenthum verfprechen und was es felbft ung 
zu leiſten verheißen bat, nur auf dem Wege bes Thıms erreich- 
bar werbe. Der Thäter des Worts, fo heißt es, ift ſelig in 
feiner That; und fo ihr folches wiffet, fprach ber Herr, als bie 
Nacht hereinbrach, da er nicht mehr wirken konnte, ſelig feib 





205 


ihr, fo ihr es thut. So wollen wir uns nie anders betreffen 
loffen, als in dem Thun des ewigen Vaterwillens, ımb uns 
ermimtern mit dem Worte bes Apoftels: fo richtet num auf eure 
läffigen Hände und eure milden Knie und thut gewifje Tritte 
mit euren Füßen, und fehet darauf, daß nicht Jemand Gottes 
Gnade verfüunme Amen. 
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Die Lilie des Feldes. 
In der feftlofen Zeit. 


Evang. Matthäi Cap. 6. V. 28—30. 


„Warum forget ihr für die Mleibung? Schauet bie Lilien auf dem 
Selbe, wie fie wachſen: fie arbeiteh nicht, auch fpinnen fie nit. Ich 
fage eu, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet 
gemefen ift, als berfelben Ein. So benn Gott bad Gras auf dem 
Felde alfo kleidet, das doch heute ftehet, und morgen in ben Dfen ges 
worfen wird, follte er bad nicht vielmehr euch thun? O ihr Klein 
gläubigen !* 


Die Worte gehören dem Unterrichte der Schrift Über bes 
Chriften Sorge und Sorgenlofigfeit an. Es gilt vorzugsweiſe 
von den Grundſätzen, die der Herr für dieſes Gebiet geltend 
macht, daß ſich die Welt in dieſelben nicht finden kann, umb fie 
beßhalb bald zum Gegenftanb des Spottes gemacht, bald wenig⸗ 
ftens als unvolßiehbar und vernunftwibrig bezeichnet hat. Man 
darf wohl die VBermuthung wagen, daß die Art und Weife, in 
welcher vie chriftliche Predigt ihre Wahrheit zu rechtfertigen 
pflegte, nicht wenig bazır beigetragen, vie Kluft zwifchen ihnen 
und den Lebensanſchauungen ber Welt noch zu erweitern, und 
ftatt eine Verftändigung anzubahnen, vielmehr die Verwirrung 
vergrößert und ben Widerſpruch gefteigert hat. Man bat fich 
ſelbſt vom Standpunkte ver gläubigen Schriftauslegung zu einem 
Dingen und Handeln bereit finden laffen, und indem man fich zu 
einer Nachgiebigfeit gegen fcheinbar unumſtößliche Sätze bequemte, 
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die Verſchuldung begangen, dem Ernſte des Worts Etwas zu 
vergeben. Man foll nicht forgen? fo fragt die Welt; — alfo 
die Zufunft mit ihren Anforberungen bereinbrechen laffen, ohne 
auf fie gefaßt und vorbereitet zu ſeyn? Und man pflegte begü- 
tigend zu antivorten, fo unbebingt ſey das Verbot nicht gemeint, 
forgen bürfe mar wohl, nur daß es nicht in Ängjftlicher, glau- 
benslojer Weife gefchehe! Als ob ber Heiland zwilchen ver- 
ſchiedenen Arten des Sorgens unterfchieden, nur die eine unter- 
fagt, Die andere dagegen geftattet hätte; als ob vie Bögel unter 
dem Himmel, als ob vie Lilien des Feldes, auf die wir ver- 
wieſen werben, zivar nicht aller Sorgen, aber doch ihrer Aengit- 
lichkeit fich entfchlügen; als ob der Herr nicht in völliger Allge- 
meinheit gefprochen hätte: forget nicht, d. h. ihr follt aller- 
dinge nicht forgen (vgl. Matth. 5, 34.) Man foll nicht 
forgen? fo fragt wieberum bie Welt; alfo fich ergeben in ım- 
thätiger Ruhe, aller ernften, angejtrengten Chätigfeit fich ent⸗ 
ziehen? Und man pflegte einlenkend zu erwidern: nur das 
Sorgen babe ver Herr verboten, aber ninnmermehr das Arhei- 
ten, als welches vielmehr ven geraden Gegenfak gegen das 
ichlaffe und müßige Sorgen bilde. Aber die Worte wie fie bier 
lauten berechtigen doch auch zu dieſer Unterfcheivung nicht; aus» 
brüdfich Heißt e8 von den Vögeln unter dem Himmel, fie füen 
nicht und ernten nicht; und von ben Lilien des Feldes, fie ar- 
beiten nicht und fpinnen nicht; und fich auf die Auskunft zurück⸗ 
ziehen, daß der Menfch mit ver niederen Creatur mur in einem 
jehr befchränften Sinne verglichen werben könne, das würde 
faum zu Etwas geringerem führen, als zur Auflöfung des Nervs 
der ganzen Unterweifung. Es ift ein völlig vergebliches Begin- 
nen, auf einem folchen Wege ven Unterricht Chrifti mit ven ge⸗ 
wöhnlihen Anſchauungen zu vereinigen. Cr felbft hat ven ein- 
zigen Schlüfjel, ver das Verſtändniß öffnet, in unfere Hand 
gelegt. Er iſt in der Ermahnung enthalten: trachtet am erften 
nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, jo wird 
euch folches alles zufallen. Alfo das Himmelreich der einzige 
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Segenftand chriftlider Sorge, chriftlicher Arbeit, chriftlichen 
Trachtens; von jeder anderen Sorge tft der Chrift entbunden, 
ımb eben weil er von ihr losgeſprochen ift, deßhalb iſt fie ihm 
auch unterfagt. Es find Die Heiden, von denen e8 heißt, fie 
ftreben nad) den Gütern ver Erde; es find die Chriften, beren 
Liebe und Freude, deren Sorge und Arbeit im Himmelreich Tiegt, 
und beren Auge und Herz, deren Hanb und Fuß daher Feine 
Uebergriffe mehr macht auf ein ihnen fremdes Gebiet. Nehme 
man mm nicht die Chriften zum Mafftabe, wie wir fie ſehen, 
und wie fie erfcheinen; fondern die Chriften, wie fie fehn follten, 
dem Bilde ihres Herrn und Meifters gleih! — Wir haben 
ans der ganzen Unterwelfung des Erlöſers mm die wenigen 
Worte ausgehoben, welche fich Über die Kleidung verbreiten. 
Schon file fie ift der Raum einer einzelnen Betrachtung faft zu 
eng. Verſuchen wir benn, aus ihren zu lernen, wie der Chrift 
im Reiche feines Vaters um bie Kleidung nimmer verlegen feh, 
wie er fich feiner Sorge barüber hingeben dürfe. Wir faſſen 
die Worte in einem höheren Ehore und müffen ver Betrachtung 
jelbft die Rechtfertigung dieſes Verſtändniſſes Überlaffen. Der 
Heiland Hat feinen Unterricht in einer bilolichen Form ertheilt. 
Wir hören fein Gleichniß, aber eine gleichnifartige Sprache, zu 
welcher die Veranlaſſung in der ummittelbaren Umgebung des Leh⸗ 
renden vorlag. Chriftus fteht auf ver Höhe des Berges, und 
er verweiſt feine Hörer auf die Lilien, die zu feinen Füßen ver 
Erde entjproßten. Es iſt ein Tieblicher Anblid: Jeſus firmend 
vor ber Blume des Feldes! Der vor dem böchften Kunſtwerk, 
bas damals von Menfchenhänden errichtet ftand, vor dem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem, mit unverfennbarer Kälte vorüberging, ver bie 
Bewunderung der Jünger, „Meifter, ftehe, welch” ein Bau und 
welche Steine,” mit der Erwiderung abwies: ich fage euch, nicht 
ein Stein wird auf dem andern bleiben, — er betrachtet mit 
Liebe und Freude die fchlichte Blüthe, denn fein Vater hatte fie 
gefchaffen, fein Vater zeigte ihm an ihr feine Werfe. Auch wir 
haben uns vielleicht oft auf einer ähnlichen Stimmung betroffen, 





und bei der Betrachtung der Werke Gottes in ver Natur ım- 
ſere ftillen Gedanken gehabt; da mag das Herz ung aufgegan- 
gen, da mögen bie Augen uns übergegangen, ba may vie Größe 
und Liebe, vie Weisheit und Herrlichkeit des Schöpfers un 
näher getreten feun; da mögen wir Stunden ver Erhebung 
und Erquidung, ja warım nicht auch der Andacht gefeiert ba- 
ben. Aber wir dürfen e8 nicht verfchweigen, es ift gefährlich, 
fih hierbei felbft überlaffen zu bleiben; nur allzu leicht wird 
man bie Beute einer falfchen Empfindſamkeit. Gewiß hat bie 
Natur und was fie erfüllt ihre Sprache und Rede; aber e8 be- 
darf zu ihrem rechten Verſtändniß des kundigen Auslegers. Der 
allein kann e8 feyn, durch den Alles gemacht ift, was gemacht 
tft; er allein vermag auch die Blumenfpracde zu beuten. 
So wollen wir dem mit ihm hinausgehen in's Feld, mit ihm 
uns binftellen vor vie blühende Lilie und an ihr von Ihm zu 
lernen befliffen ſeyn. 


Das lehrhafte Bild der Lilie auf dem Felde 


feh der Gegenſtand unferer Andacht. Wir wollen erſtens vie 
Züge des Bildes, auf welche ver Herr uns binweilt; zwei— 
tens die Anwendung in's Auge faffen, bie er uns von 
demfelben machen lehrt. 

Sp fammeln wir und denn um bie Lilie des Feldes; 
aber fchärfen wir uns zuvor wiederholt das unverbrüchliche Ge- 
feg ein, zwar auf die Blume das Auge, aber das Ohr Tebiglich 
auf die Lippen des Herrn gerichtet zu halten; behüte ums Gott 
vor eigenen Einfällen und falfch berühmter Kunft; in Seinem 
Lichte, in dem Strahle feines Wortes wollen wir ven Gegen- 
ftand betrachten. Was aber läßt uns Chriftus an ber Lilie 
Ihauen? Ein dreifaches; die Befchaffenheit ihres Kleides; 
bie Gefhichte feiner Entftehung; die Schönheit, bie es in 
feinem Auge bat. 

Daß fie überhaupt beffeivet feyen, das tft das Nächfte, 
was ber Herr von ven Rilien ausfagt. Ihr Gewand fällt Ihm, 
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und gewiß einem jeden Befchauer aufs Erfte und unmittelbarfte 
in’8 Auge. In dem Sinne, wie ,er es meint, ijt die Kleidung 
nicht Etwas gleichgüftiges, deſſen man fehlimmften Falles auch 
entbehren könnte, fondern ein unerläßlich Nothwendiges. So 
lehrt das Gleichniß, daß der geladene Gaft in die Finfterniß 
hinausgeworfen fey, vieweil er den Königsfaal betreten, ohne 
mit dem hochzeitlichen Kleive angethan zu feyn. Darauf beruht 
bes Apoftels Freude, daß er vereint übergehend in die vollkom⸗ 
mene Hütte nicht entfleivet, nicht nackt werde erfunden werben. 
Darauf gleicherweife die Rüge und Weifung bes Herrn an ben 
Engel zu Laodicea: du weiß’ft nicht, daß bu biſt arm und bloß; 
ich rathe bir, weiße Kleider von mir zu kaufen, auf daß nicht 
offenbar werde bie Schande deiner Blöße. Aber welch’ ein 
Gewand bat ver Heiland im Auge? Schauet die Lilien auf 
dem Felde! Es kann als eine verwunderliche Sprache erjchei- 
nen, von dem Kleive einer Blume zu reden. Ein Kleid thut 
man an, man legt e8 wieder ab; aber nur im Gedanken könnte 
ich die Lilte von ihrem Kleide trennen; thatfächlich vermag ich 
fie nicht zu entkleiden, ohne fie felbft zu vernichten. Aber ob 
ber Herr nicht gerabe dieß an ihrer Ericheinung bat lehren 
wollen? Ja fehet da das Kleid, welches allein diefen Namen 
verbient; mit ver Perfon muß es unauflöslich zufammenhangen, 
e8 muß die Ausftrahlung ihres inneren Wefens und Dasjenige 
ſeyn, was dem fremben Auge von ihr erkennbar wird. Merket 
barauf, wie diefe Anfchauung durch die ganze Schrift Hinburdh 
geht. Sie revet von Gottes Kleide; „Herr, mein Gott,” fo 
fpricht der Sänger, „bu bift ſehr herrlich, du bift ſchön und 
prächtig geſchmückt, Licht ift dein Gewand, das du anhaſt.“ 
Aber wird uns Gottes eigenftes und innerftes Wefen nicht eben 
auch als Licht befchrieben? Sein Wefen ift Licht, fein Kleid 
ift Licht; Eins läßt fi von dem andern nicht feheiven. Wie 
Gott ſich offenbaret, wie er von deinem Herzen und Auge er- 
fannt wird, fo ift er auch innerlich; wer fein Kleid fieht, ver 
fieht ihn felbit. Es ift der Verſöhner, den ber Prophet im 
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Sinne hat, wenn er fragt: wer ift Der, der von Edom kommt 
mit röthlichen Kleidern von Bozra? Er zeichnet ‘Den, welcher 
durch fein eigenes Blut als der wahrhaftige Mittler in's Aller- 
heiligſte gegangen ift; fein Kleid deutet das Geheimniß feiner 
Perjon, e8 ift die Ausftrahlung ver Liebe, welche das Leben für 
die Welt gelaffen hat. Wohlan, das alfo ift das rechte Kleid, 
welches mit der Berfon innig zufommenhängt und ihrem Sehn 
und Weſen entfpriht. Ob in dieſem Sinne auch von bes 
Ehriften Kleidung die Rede ift? Ihr kennet den Herzenspanf, 
den ber Apoftel dem Propheten nachgefprochen: ber Herr bat 
mich angezogen mit den Kleidern des Heils, und mit dem Node 
ber Gerechtigkeit hat er mich beffeivet. Ihr Tennet die apofto- 
liſche Ermahnung, daß wir micht durch irdiſche Gewänder, fon- 
bern burch den fanften und ftillen Geift des verborgenen Men- 
fen, durch den Schmud der Scham und ver Zucht lieblich 
vor Gott werben follen, durch das, was ehrbar und wahrhaftig, 
was Feufch, gerecht und holdſelig iſt. Und wenn das Kirchen» 
lied uns fingen lehrt: Chriftt Blut und Gerechtigkeit, das iſt 
mein Schmud und Ehrenkleid; ober wenn ein anberes bie 
Bitte ausfpricht: laß und ja das Sündenkleid durch nes Bun⸗ 
bes Blut vermeiden, daß uns vie Gerechtigfeit möge als ein 
Roc befleiven: was ift das anders, als eine Nachbilvung ber 
Worte des Sehers, da er die Schaaren ber Seligen, welche ein- 
gehen in das himmliſche Jeruſalem, als folche befchreibt, welche 
ihre Kleider mit dem Blute des Lammes befprengt, fie in dem⸗ 
felben hell gewafchen haben. Das ift des Chriften Kleid, wel- 
ches dem Gewande der Lilie entfpricht. Was wir irgend von 
dem Zwecke und ber Beftimmung bes Kleives ausfagen, — nach 
biefer Faffung gelangt es zu feinem Rechte. Das Kleid iſt 
Hülfe und Beredung Wir ſchämen ums, vor Gott zu er- 
fcheinen, wie wir find, ſchämen uns felbft, vor der Menfchen 
Augen offenbar zu werben; es drängt uns, des Fleifches Luft, 
bes Fleifches Werke zu verhüllen: aber mm Chrifti Verbienft 
kann unfere Miſſethat, kann der Sünden Menge beveden. Das 
14° 
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Kleid ift Schuß und Schirm, dem rauhen Sturm fol es weh⸗ 
ven, bamit das behagliche Gefühl der Lebenswärme nicht ent- 
weiche, damit wir den feindlichen Einflüffen Trotz bieten mö⸗ 
gen: — aber wem uns nicht Jeſu Gnade Leben und Lebens⸗ 
gefühl verleiht, jo fie uns nicht ſtark macht gegen alle Stürme 
von außen, ein Anderes gewährt boch nimmer viefen Schu. 
Das Kleid ift Schmud und Zier; e8 foll dem fremden Auge 
wohlthun, und einen Wohlgefallen auch an ver Perſon er- 
weden, vie es trägt, ihre Erfcheinung heben, daß fie eine Ge⸗ 
ftalt und Schöne gewinne: — aber was kann ums beffer ftehen, 
als chriftficher Sinn und chriftliches Thun? Das ift die Zier, 
bie nicht veraltet, das ift ver Stoff, den die Motte nicht ver- 
zehrt, das ein Kleid, welches Feiner Mode unterworfen tft. 
Das Kleid iſt Sinnbild und Kennzeichen des Standes; an 
dem Kleide erkennt man die Lilie; es giebt ein priefterliches 
Kleid, ein königliches Gewand, einen Kriegerſchmuck. Aber 
was ift doch das für ein Kleid, welches des Chriften Stand 
ums deutet? „Daran wird Jedermann erlernen, daß ihr meine 
Singer feid, fo ihr liebe unter einander habet," fanftmüthig und 
pemüthig ſeid. Summe, das lehrt die Lilie: Kleid und Perfon 
müſſen umzertrennlich zufammenhängen, dieſes das Innere, jenes 
bie Außenſeite. 

Als befleivet ſchaut der Herr die Lilien an; — wie find 
fie zu ihrem Kleide gelangt? Selbſt erworben haben fie es 
nicht; es heißt ausdrücklich, fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie 
nicht. Auch die Pflege der Kunft Hat fich nicht an ihnen be- 
thätigt; fehet die Lilien auf dem Felde, fo heißt es mit be> 
deutungsvollem Zufat, zum Zeugniß, fie feyen feine Treibhaus- 
pflanzen, vem Gärtner empfohlen, auf daß er fie umgrabe und 
bedünge. Thau und Regen, Sonnenlicht und Sonnenwärme 
haben fie freilich genoffen, aber das allein kann ſolch' ein Kleid 
doch nicht verfchaffen. Höret denn, wie der Herr uns bie Ges 
fohichte der Entftehung und Entwickelung des Schmuds er» 
zahlt. Sie ift verfaßt in einem einzigen Worte; aber das Wort 





213 


ift von unenblicher Ziefe und Fülle. Sehet vie Lilien, wie 
fie wadhfen, fo heißt es. Alfo durch ihr Wachfen ift ihre 
Kleidung entſtanden; dieß der Maßſtab filr ihre größere ober 
mindere Vollendung. Jeder Stillftand im Wachſen übt feinen 
Einfluß auch auf dad Gewand, und das Aufhören des erfteren 
bebingt das Dahinwellen auch des letzteren. Iſt die Lilie dem 
Boden entriffen, fo verborrt ihre Blüthe, gleichwie der Rebe 
vertrodnet, wenn er vom Weinftoc getrennt wird; wehet ver 
Wind über die Blume und Inidt ihren Stamm, verloren ift 
auch der Kleiverfhmud, denn mit dem Wachsthum Hat’ ein 
Ende. Sehet die Lilien, wie fie wachſen. Was will vie 
Wachſen doch fagen? Ste find eingewurzelt in dem Boden, 
ber ihnen Nahrung und Lebensfräfte zuführt; aber fie tragen 
zugleich im fich felbft einen Keim, ber fich durch dieſe Kräfte 
entfaltet, ſich dieſelben aneignet und fich gerade zu dieſer be⸗ 
ftimmten Geftaltung und Bildung entwidelt. Auch der Chriſt 
fol wachſen; ver ganze Leib der Gemeinde, wie der Apoftel 
fagt, zu feiner felbft Befferung und zu einem heiligen Tempel 
des Herem; und das einzelne Glied dieſes Leibes in allen 
Stiden an Dem, welcher das Haupt ift. Der Chrift gleicht 
infofern der Lilie nicht, als fie wild und ohne Pflege auf dem 
Selbe fteht, während er in einen fruchtbaren Boden gefenkt ift, 
fo daß er gebeihen kann zur Freude Deffen, ver ihn gepflanzt 
bat. Ihr kennet den Vorwurf, welchen Gottes Mund gegen 
fein Volk erhebt: ich habe einen Weinberg gegründet, und was 
fann man mehr an ihm thun, als ich gethan habe; und da ich 
meinte, Trauben zu gewinnen, ba trug er mir Herlinge; — es 
ift vie Klage Über die Sruchtlofigfeit. Aber wäre vie Rüge ver 
Schmudlofigfeit ausgejprochen worben, fie hätte deß halb ein 
gleiches Recht, weil es niemals an der Kleivung gebricht, wo 
ein Fräftiges Wachstbum bemerkbar if. Wir haben erkannt, 
worin des Chriften Kleidung ftehe; geben wir und jet bem 
erfchütternden Gedanken hin, daß felbft die rechte Kleidung nicht 
fromme, daß wir fie nicht als bie unfrige betrachten dürfen, da⸗ 
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fern fie nicht zu Stande kam vermöge des Gedeihens des in- 
neren Menſchen, welcher aus dem Boden bes Himmelreich® 
feine Lebensfräfte gezogen bat. Man Tann am Ende bas 
Chriftenfleid anlegen, ohne e8 innerlich eriworben zu haben; man 
kann den Glauben erbeucheln und viel reden von Jeſu Ver- 
dienft, in welches man fich hillle, von Seinen Wunden, in bie 
man fich verberge, und weiß faum was man fagt ober was 
man fett; ja man Kann felbft pie Liebe erheucheln, Wort und 
Wert und ganze Erfcheinung können dem Bilde wahrer Gottes- 
finder täufchend ähnlich feyn. Der Herr klagt über Solche, die 
in Schafsfleivern einhergehen und inmwenbig reißende Wölfe 
find, äußerlich getülncht, innerlich Verwefung; ımb ber Apoftel 
fpricht von Denen, welche ber Finfterniß angehören, und im 
Lichtgeiwande erſcheinen. Es giebt eine unfelige Kunſt, welche 
das Kleid der Perfon fo anzupafjen und anzuſchmiegen verfteht, 
baß felbft das erfahrenere Auge getäufcht. werden mag; es ſitzt 
ja wie angegoffen; — aber was hilft e8, und wäre es das 
rechte Kleid, es ift nicht dein, denn es ift nicht auf dem Wege 
entftanden, auf dem allein unfer Kleid erworben wird, auf 
dent Wege bes Wachfens! Gottes Auge, das in's Verborgene 
fieht, kann nie dadurch betrogen werben. Laffet uns den reichen 
Stoff, ver von hier aus unferer Selbftprüfimg bargereicht wir, 
nicht verfehmähen. Wie gar manches findet fich in unferer 
ganzen chriftlichen Erfcheinung, ſeh es im Bekenntniß des Glau⸗ 
bens, oder in dem Werfe des Lebens, was an fich felbft: wahr 
und vecht, gut und ſchön ift, und was wir boch nur von außen 
genommen, nur umgethan und angezwängt haben, ohne daß 
es wirklich das Ergebniß umferes Gebeihens und unſerer Tort- 
ſchritte im Himmelreiche wäre. Dieß Mißtrauen gegen unfere 
Erfcheinung möge die im Wachfen und durch Wachſen geflei- 
bete Lilie in uns befördern! 

Jeſus hatte bisher nicht eigentlich gelehrt, ſondern einfach 
uf Züge im Bilde der Lilie bingewiefen, welche nur wahrge- 
nommen werben bärfen, um ohne Widerſpruch das allgemeine 
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Zugeftänpniß davonzutragen. Fortan ändert er ven Ton. Er 
rebet lehren und behauptend. Ich fage euch, daß auch Sa⸗ 
lomo in aller feiner Herrlichkeit nicht befleivet geweſen ift, ala 
verfelbigen eins. Ach fage euch; — fo fehilvert er alfo 
nicht den Einprud, welchen er perfönlich von dem Kleide ber 
Lilie empfangen, fondern eine Wahrheit ftellt er hin, auf deren 
Anerkennung er dringt. Ihr werbet begreifen, aus welchem 
Grunde er von nun ab dieſe Sprache führt. Vorzugsweiſe 
auf dem vorliegenden Gebiete pflegt man nemlich der Freiheit 
einen weiten Raum zu geftatten. Der Eine finvet fehön, was 
dem Anbern gewöhnlich erjcheint; was Jenen begeijtert, gewinnt 
Diefem kaum ein flüchtiges Wohlgefallen ab; und Niemanven 
befrembet ſolch' eine Verſchiedenheit der Urtheile über einen 
und venfelben Gegenftand, denn der Gefchmad, fo fagt man, 
ſey verfchieven. So fpricht denn Der, welcher alle Gefete, auch 
bie ver Schönheit Termt, im Tone der Lehre und der Behaup⸗ 
tung. Was Er als fchön bezeichnet, daB ift wahrhaftig fchön; 
jeder Widerfpruch gegen feine Erflärumg wilde von Verbors 
benbeit des Gefühle, von verbildetem Geſchmacke zeugen. Wohlen, 
dem Urtheil, das er hier über die Lilie ausfpricht, werden wir 
ung gewiß Alle von ganzem Herzen ımterwerfen. Zwar bie 
Königin von Mittag kam aus weiter Ferne, um Salomos 
Schätze zu ſchauen, um bie Herrlichkeit zu bewundern, mit 
welcher er feine Berfon umgeben hatte; tauſendmal wird fie auf 
ihrem Wege vor der Blume, bie Chriftus weit über bie Pracht 
bes Königshauſes erhoben hat, kalt und achtlos vorübergegan- 
gen ſeyn. Zwar noch immer fehent man felbft ein Opfer nicht, 
um Werke der Kunft zu jehen und fich fünftlerifche Genüffe zu 
verfchaffen; währenn bie heimliche Schönheit der Gotteswerfe, vie 
Lilie des Feldes, höchftens dann das Auge feſſelt, wenn fich die 
Kımft irgendwie daran betheiligt hat oder wenn fonft ein anbe- 
res Intereſſe hinzukommt. Aber wir fehen darin weber einen 
verbilveten Geſchmack, ein Zeichen der Meberfättigung, noch auch 
räumen wir es ein, daß es als Wiberfpruch gegen das Urtheil 
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bes Herrn auftrete. Wir wollen geteoft einem even bie Frage 
vorlegen, ob nicht die Blume, vie fein Fuß zertritt, von höherer 
Schönheit feh, ald das wundervollſte Erzeugniß der Kunſt; — 
wir find gewiß, er wird fie bejahen! In der Zhat, von biefem 
Farbenſchmucke gilt vafjelbe, was der Evangelift von dem glän- 
zenden Kleide Chriftt auf dem Berge ver Verklärung fagt: Sein 
Gewand war fo weiß wie das Licht, wie ber Schnee, fo weiß, 
wie es fein Färber auf Erben machen kann; vieß Ebenmaß, 
dieß Verhältniß ver einzelnen Theile zu einander, Feine Faſer zu 
viel und Feine zu wenig, — o der Kiünftler ift nech nicht er- 
ftanden, ver ſolches treulich nachahmen könnte. Ja wer, wie 
bier der Herr, ſinnend vor des Feldes Blume fteht, der hat’s 
fein Hebl, vor dieſer Pracht verſchwinde aller Glanz in ber 
Könige Häufern. Und worauf beruht ver Vorzug? Darauf, 
daß wir Hier ein Urbilv haben, währen jeves Kunſtwerk mır 
ein Abbild, eine unvolllommene Copie tft? Der Grund Liegt 
tiefer: — Gottes Ueberfchrift prangt auf dieſer Blüthe; fie ift 
feiner Hände Wert; „fo Gott die Blume auf vem Felde Flei- 
bet,” — fo hat der Herr geſprochen. Was Gott tbut, das ift 
wohlgetban; „als er beſah, was er gemacht hatte, fiehe, ba war 
e8 alles fehr gut.” Auch des Ehriften Kleid hat dieſe Schön⸗ 
heit und verborgene Zier, welche Feiner der DOberften viefer Welt 
erfannt hat, vor welcher der Kunſtverſtändige gleichgültig vor: 
fibergeht; ja in einem höheren Sinne ift fie durch Gottes felbft- 
eigene Hände geworben, als bie ver Lilie. Was die Natur 
an der Lilie thut, pas wirkt Die Gnade an dem Chriften; ber 
Erbe Kräfte weben ver Blume Kleid, des Himmels Kräfte be- 
reiten des Chriften Schmud. Wer noch Sinn für wahre 
Schönheit bat, der weiß ven Werth dieſer Zier zu fchätzen. 
Häufiger mag das Auge auf glänzende Gaben gerichtet fehn, 
aber mit größerem Wohlgefallen verweilt e8 auf dem ftillen 
Schmud der Sanftmuth und Demuth des Herzens, gleichwie 
ber Apoftel die ımfcheinbare Liebe für höher und ſchöner erachtet, 
als die Fülle blendender Geiftesgaben. Man Elagt wohl darüber, 
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baß des Ehriften Ehrenkleid in viefer Welt fo felten Anerfen- 
nung finde; aber giebt e8 nur den Eindruck, daß es auf dem 
Wege der Wahrheit und Lauterleit erwachſen fey, fo wird es 
wie an Solchen fehlen, die das Geftänbniß feiner Herrlichleit 
willig ablegen. 

Wir haben das Bild der Lilie ein lehrhaftiges genannt, 
nnd als folches hat es fich mannichfach bewährt. Wenn wir 
aber in den Zuſammenhang einlenfen, in welchem der Herr 
daſſelbe gezeichnet bat, fo Fönnen wir uns an ben bisherigen 
Ergebniffen noch nicht genügen laffen. Denn nicht im Allge- 
meinen bat er die Natur als Lehrerin erweifen wollen, fondern 
zum Zwecke feine® Unterrichts über bie Sorge ift er auf dieß 
Gebiet getreten. Und fo fchreitet er denn von der Lehre zur 
Anwendung; auf viefe zu merken, foll unfere zweite Auf: 
gabe fehn. 

Sie ift verfaßt in dem Worte: So denn Gott das Gras 
auf dem Felde alfo Fleivet, das doch heute ftehet und morgen in 
den Ofen geworfen wird, follte er das nicht vielmehr euch thun? 
o ihr Kleingläubigen! Wir wollen uns zunächſt von dem 
Geiſte berühren Iaffen, welcher in dieſer Frage wehet. Er legt 
von ber DBergänglichkeit alles Natürlichen, wie ſchön es auch 
ſey, ein erfchütterndes Zeugniß ab, und unmittelbar ertönt 
daſſelbe als eine Warnımg vor der Thorheit, welche die ver- 
gängliche irdiſche Kleivumg zum Gegenſtand der Sorge macht. 
Der Text nöthigt uns nicht zu dem unerquiclichen Gefchäfte, 
alle die taufend Verirrungen aufzuzählen, in welche biefe Sorge 
verführt, und die Tiefe des Verderbens aufzudeden, in bie fie 
ftürzen Tann; ebenfowenig veranlaßt er und zu dem rügenben 
Nachweife, wie fie nicht Die bloße Befriedigung des unmittel- 
baren Bedürfniſſes im Auge babe, ſondern vie Folge tiefgewur- 
zelter Sünde ſey; — es iſt einfach unfere Aufgabe, ihre Chor: 
heit durch die Vergänglichleit des erftrebten Gegenftanbes zu 
begründen. Sie kam unmöglich mit einem nur irgendwie 
ernfteren, gefchweige denn mit dem chriftlichen Sinne bejtehen. 
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Es ift merkwürdig, daß zur Zeit des Alten Bundes, wo in 
ungleich höherem Grabe als in ber Gegenwart alles Innere 
einen burch bie Sitte geheiligten Ausprud fand, das Zerreißen 
ber Kleider, das Anthun des Sades die gewöhnliche Aeußerung 
ber Zraurigfeit war. Wo irgend ein theures Gut dem Men⸗ 
fhen genommen, wo er an bie Vergänglichkeit jedes irbifchen 
Glücks erinnert warb; noch mehr, wo er ergriffen von dem 
Gefühl ver begangenen Sünve feine innere Schmudlofigleit und 
Wertblofigfeit erkannt hatte: da zerſtörte er das Gewand, wel⸗ 
ches feinen Leib umhüllte; und es ift bezeichnend, daß von dem 
ernften Prediger ver Buße, von Johanmmes dem Täufer gefragt 
wird: molltet ihr einen Menfchen in weichen Kleidern jehen? 
bie in weichen Kleidern find, die find in der Könige Häuſern! 
Ah es ift wohl alles Irdiſche vergänglich, und Fein zeitliches 
But follte deßhalb Gegenftand unferes Trachtens fehn; aber e8 
ift doch ein befonderer Ernſt, mit welchem ber Apoftel fein 
Wehe Über die Reichen alfo begründet: eure Kleider find 
mottenfräßig geworden! es gefchieht doch nicht ohne Abficht, 
wenn die Schrift beider Teftamente mit Vorliebe das Bild des 
Kleives zur Darftellung der Vergänglichkeit gebraucht: Him⸗ 
mel und Erde werben vergehen, bu aber wirft bleiben; fie wer⸗ 
den veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand wirft bu fie 
wandeln; bu aber biſt derſelbe und deine Jahre werben nicht 
aufhören;" und es ift doch Fein müßiger Zufag, wenn uns er⸗ 
zählt wird, daß Herodes fein Fönigliches Kleid angethan, als er 
die Hulbigung der Schmeichler ammahm und von dem Engel 
des Herrn gefchlagen ward. Unfere beutfhe Sprache befist 
einen hierher gehörigen Ausdruck, welcher einen fchönen und 
Iehrreichen Doppelfinn enthält; — den Ausprud der Eitelfeit. 
Eitel heißt aufs Erſte vergänglich, nichtig; — Eitelkeit ver Ei» 
teffeiten, es ift Alles eitel, fo beginnt ver Prebiger des Alten 
Bundes. Eitel beveutet aber zugleich auch eingebilvet, gefall- 
ſüchtig. So ift die Rede von der Eitelfeit bes irbifchen 
Schmudes; er iſt vergänglich wie die Blume, über welche ver 
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Wind führt und bie ihre Stätte am Abend nicht mehr Tennt; 
aber fiehe, es ift zugleich bie Eitelkeit des Herzens, feine Gefall- 
fucht, die in der vergänglichen Kleidung ihre Befriedigung fucht. 
Diefe zum Gegenftande des Trachtens machen, das heißt baher 
fo recht der Eitelkeit in jenem Doppelfinne bienen, mithin eine 
Sorge hegen, welche an Verwerflichfeit jedwede andere übertrifft. 
Und abermals, vergänglich ift wohl alles Irdiſche, und darum 
bes begehrlichen Strebens nicht wertb; aber wenn der Wunfch, 
fünftigen Verlegenbeiten zu wehren und deßhalb in die Schen- 
ern zu fammeln, minveftens entfchuldigt werben barf, — 
was follte Hier das Gewicht des Vorwurfs mindern? Und 
nochmals, freilich ift alles Irdiſche eitel, auch die Ehre, die 
bie Menfchen von einanver nehmen; aber erflären läßt fich’s 
wenigftens, wenn Rang und Stand, Würden und Auszeich- 
numgen das Herz bezaubern und verloden; da aber kann man 
nur fchweigen in fchmerzlicher Verwunderung, wenn das Kleid 
bie Ehre bringen, wenn vie Kleider Leute machen follen; eine 
Ehre, die ohnehin nun von den Leerften, hohlften Naturen gezolit 
wird, eine Ehre, Über deren Annahme und Erweifung ver Apo- 
ftel Jacobus — ihr kennt bie Stelle — feinen Unmuth nicht 
ftart genug auszufprechen vermag. In der That, wer irgend 
biefe Eitelkeit des irdiſchen Gewandes begreift, dem braucht bie 
Trage kaum noch vorgelegt zu werben: was foraft bu doch um 
bie Kleidung! 

Aber was bünkt euch? Sollen wir aus biefem gerechten 
Verbote die Forderung berauslefen, dafür mit erhöheten Eifer 
um das rechte, dem Chriften wohl anftehende Kleid zu forgen? 
Chriſtus hätte vergeblich gefprochen, wenn wir eine verartige 
Folgerung aus feinen Worten zögen! Hatte er von dem Li⸗ 
lienſchmucke gefagt, Gott habe ihn bereitet, hatte er eben bier- 
aus feine unvergleichliche Schönheit gedeutet: wie Könnte er und 
eine Sorge empfehlen, die ihr Ziel doch nie erreichen mag, bie 
wir vielmehr gläubig auf Den zu werfen angewiefen werben, ver 
fie im Reiche der Gnade nicht minder übernehmen will, als tm 
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Reihe der Natır! „Sollte er das nicht viel mehr euch 
thun?“ — das ift die Frage, auf die e8 jeßt anlommt. Worin 
jteht ihr Nerv? Wir könnten uns auf bas verſchiedene Ver- 
hältnig zurüdziehen, in welchem Gott zu den Menfchen, und 
in welchem er zu ver geſammten übrigen Ereatur ſteht. Man 





pflegt zu fagen, für fie fe er nur Schöpfer und Erbalter, uns 


bagegen ein Vater; fpeife der Schöpfer fein Geſchöpf, um wie 
viel mehr werde ver Vater feine Kinder verforgen; kleide ber 
Schöpfer fchon die Blume des Feldes, um wie viel mehr werbe 
der Vater Diejenigen ſchmücken, welche er zu Herren ver 
Schöpfung berufen hat. Wir wollen dieſe Betrachtungsweife 
nicht fchlechthin abweifen, aber ver volle Troft des Worts „um 
wie viel mehr euch” — tritt durch dieſelbe noch nicht in's Licht. 
Veberfehen wir den Hauptjag nicht, auf dem ver Schluß des 
Herrn beruht: „jo Gott das Gras alfo Heidet, das heute ftehet 
und morgen in den Dfen geworfen wird" — —; alſo das 
Bergängliche Heivet er, und ihr folltet ungeſchmückt bleiben, die 
ihr unvergänglich ſeid?! Freunde, ift es nicht ein ſchar⸗ 
fes, zweiſchneidiges Schwerbt, mit welchem dieß Wort durch 
unfere Seele gebt? Fällt damit nicht gleich einer Centnerlaft 
eine Frage voll des bitterften Ernftes auf unfer Herz? Sind 
wir denn unvergänglih? Wir Alle? und das ohne weiteres, 


ohne Bedingung, ſchon deßhalb, weil wir Menfchen find? Es 


Spricht eine Stimme: Predige. Was foll ich prebigen? “Pre 
bige: alles Fleifh ift Heu und alle feine Blüthe ift wie eine 
Blume auf dem Felde. Das Heu verborret, die Blume verwelfet; 
ja das Volk ift das Heu. So revet berfelbige Heilige Geift, 
ber auch die Worte des Textes bezeugt bat. Wo bleibt bie 
Kraft ver Verficherung: „um wie viel mehr euch?” „feib ihr 
nicht viel mehr denn fie?“ Die Löfung ift Teicht, aber von 
erfchütterndem Ernfte. Der tröftliche Schluß gilt nur ‘Denen, 
welche wirklich aus unvergänglichem Samen geboren find, de⸗ 
ren Leben nicht, wie das ber übrigen Creatur, in der Erbe, 
fondern im Himmel wurzelt, mit einem Worte, bie im Reiche 
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Gottes ftehen! Und fo kommen wir denn von felbft auf ven 
Satz hinaus, den wir von Anfang an als den Schlüffel zu 
dieſem ganzen Unterrichte Jeſu Chriftt bezeichnet haben: trachtet 
am erften nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, 
fo wird euch alles andere zufallen. Ja wer durch die neue 
Geburt Leben und unvergängliches Wejen empfangen hat, wer 
die Kräfte des Himmelreich8 genießt und immer volljtänbiger 
fi) aneignet, den wird ber Gott, aus bem er geboren ift, ohne 
fein Zuthun kleiden, — von diefer Sorge iſt er losgefprochen. 
Ihm verbleibt nur vie Pflicht: trachte nach Gottes Reiche; für 
alles andere will ver Vater forgen; und werm Jeſus unein- 
gefchränft und unbedingt von Allem redet, fo begreift er dar- 
unter das geiftliche Kleid nicht minder wie das Bedürfniß des 
irdiſchen Gewandes. Ya je mehr Gottes Reich zu uns fommt, 
je tiefer wir mit allen Bafern unferes Lebens darin gewurzelt 
find, deſto vollfommener wird unfere Bedeckung, die Fein fleifch- 
Tiches Wefen mehr hervorblicken läßt; deſto vollſtändiger unfer 
Schutz, daß wir den erfältenden Sturm nicht zu fürchten ha⸗ 
ben, welcher vie Lilie zerknickt und die Blüthe verbirbt; deſto 
herrlicher unfer Schmuck; deſto Tenntlicher ımjer Stand und 
Rang. Und je mehr Gottes Reich überhaupt auf Erben kommt, 
befto buchftäblicher wird fich das Wort erfüllen, welches ber 
Prophet geweilfagt hat: Das Gefilde wird fröhlich ftehen und 
wird blühen wie bie Lilien; bie Herrlichkeit des Libanon wird 
ihm gegeben, ver Schmud Sarons und Carmels. Darum fa- 
get den forgenden Herzen: Seyd getroft, fürchtet euch nicht; 
bier ift die Herrlichkeit des Herrn, hier ift der Schmuck unferes 
Gottes. Amen. 


Des Ehriften Speile. 
In der feftlofen Zeit. 


Evangelium Johannis Eap. 4. ©. 34. 


„Jeſus fpricht zu ihnen: Meine Speife ift die, daß ich thue den 
Willen def, der mich gefanbt bat, und vollende fein Wert.” 


Die Worte ſchließen ſich an jenes befannte und reich gefegnete 
Geſpräch an, welches der Herr Jeſus Ehriftus mit dem ſama⸗ 
ritifchen Weibe aus Sichem gepflogen hatte. Es war erfolgt 
während ber Abweſenheit der Jünger, welche in die Stabt ge 
gangen waren, um Speife zu laufen. Sie hatten den Meifter 
ermübet von dem zurüdgelegten Wege und auf Erguidung bar: 
rend verlaffen, und fo fordern fie ihn nun auf: Rabbi, ik. Sie 
wußten nicht8 von alle dem, was inzwifchen gefchehen war; fie 
ahndeten nicht, vaß Jeſu Fuß von dem Brunnen, welchen Ja⸗ 
cob gegraben, zu dem Brünnlein in ver Stabt bes lebendigen 
Gottes, welches Waffers die Fülle hat, getreten war; daß fein 
Auge nicht mehr auf dem irbifchen Saatfelde ruhete, das burch 
Samarias Fluren fih Hinzog, fondern auf dem himmlifchen 
Erntefelde, welches treuer und zahlreicher Arbeiter harrete. Sonft 
hätten fie, die es unmittelbar vorher nicht wagten, den Herrn zu 
fragen, was hanbelft bu mit dieſem Weibe? ficher auch Anſtand 
genommen, die Ladung zum irbifchen Genuffe an ihn ergehen 
zu laffen. Deffen ungeachtet dürfen wir feine Erwiderung nicht 
als einen ernftlichen Verweis, nicht als die Aeußerung feines 
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Unmuths Über die geftörte höhere Stimmung, fonbern vielmehr 
als eine willkommene Veranlaffung beurtheilen, auch bie Gemü⸗ 
ther der Jünger von ver Leiblichen Speife, pie er verfchmähete, 
zu ber höheren, vie ihn felbft fo eben gefättigt hatte, zu erheben; 
gleichiwie er vorher das Herz des Weibes von dem irbifchen 
Waffer, das er von ihr erbeten, zu den lebendigen Strömen, 
welche auch für fie eröffnet feyen, zu leiten gefucht. Wenn wir 
nun die Worte des Herrn Teviglich in einem bilvlichen Sinne 
verftehen, fie nach ver Regel gewöhnlicher menfchlicher Erfahrung 
veuten bürften, fo würden fie weder fonverliche Schiwierigfeiten 
barbieten, noch auch eine tiefere Bedeutung enthalten. Alle 
mächtigeren Bewegungen, bie unfere Bruft durchgehen, ſey es 
Freude oder Schmerz, Hoffnung oder Furcht, Bewunderung ober 
Schreden, pflegen vie finnlichen Bedürfniſſe zurückzudrängen; fie 
verfcheuchen den Schlummer von dem müdeſten Auge, unb 
Hunger und Durſt verlieren alsdam ihr Recht und ihre Macht. 
In diefen Sinne fpricht der Sänger: meine Thränen find 
meine Speife bei Tag und Nacht, weil man täglich zu mir 
fagt, wo ift nım bein Gott? Und nach folcher Regel könnten 
wir denn auch annehmen, daß das Werk, welches der himm⸗ 
liſche Vater jest feinem Sohne gezeigt hatte, daß die Freude 
über die Seelen, welche er bier zu ihm z0g, alle Mahnungen 
des bedürftigen Leibes zum Schweigen gebracht hätte. Aber 
wenn fich fchon von felbft der Gedanke aufdrängt, baß das 
Bekenntniß Jeſu einen höheren Stun berge, daß er in einem 
burchaus eigentlichen und buchftäblichen Verftande von einer 
realen Speife rede, die er Fraft ver Vollendung des Gottes- 
werfs genojfen, fo findet dieſe Vermuthung ihre vollkommene 
Rechtfertigung in jener Ermahnung, bie er einft an das in ber 
Wüfte gefättigte Volk ergehen Tieß. Ihr ſeid zu mir gekommen, 
fo fpricht er, weil ihr von dem Brote gegeifen habt; ich fage 
euch, wirket Speife, nicht bie vergänglich ſey, fonvern bie ba 
bleibe in’8 ewige Leben, welche euch der Sohn Gottes geben 
wird. Wir müſſen es zugeftehen, daß dieſe Sprechweife ven 
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gewöhnlichen Anjchaumgen, ja ben anberweitigen Erklärungen 
der Schrift felbft in hohem Grade widerſtreite. Zwar wir 
wiffen e8 wohl, der Menſch lebt nicht vom Brote allein; aber 
bie höhere Nahrung, deren er bedürftig ift, pflegen wir doch in 
ein ganz Anderes zu fegen, als e8 hier gefchieht. Der Heiland 
bezeichnet daS Wort, das aus Gottes Munde gehe, al8 der See- 
fen Speife; und wiederum fpricht er: Ich bin das Brot bes 
Lebens; und wie mich geſandt hat ver lebendige Vater und ich 
lebe um des Vaters willen, alfo auch wer mich iffet, ver wird 
leben um meinetiwillen. Dieſe Verſchiedenheit ver Darftellung 
verliert indeß ihren befremblichen Klang, wenn wir des engen 
Derbältniffes gedenken, in welches vie Schrift bie dargereichte 
Gottesgabe und die Annahme verfelben durch menfchliche Hand 
zu einander gejeßt hat. Der Segen der Speife, pie von oben 
herab gegeben wird, iſt von dem Gebrauche, ver von ihr gemacht 
wird, fo unbedingt abhängig, daß ver Iettere felbft als Nahrung 
ber Seele angefchaut werden kann. Ich will euch nicht verhal- 
ten, fo fchreibt der Apoftel Paulus an die Corinther, daß unfere 
Väter find alle unter der Wolfe geweſen und baben alle einerlei 
geiftliche Speife genoffen; aber an ihrer Vielen hatte ver Herr 
fein Wohlgefallen, venn fie find niedergeſchlagen in der Wilfte. 
Sie hatten vom wahren Brote gegeffen, und doch ohne Segen; 
benn fie verfäumten es, threrfeits die unvergängliche Speife 
zu wirken, bie ihnen gegeben worden war. So rebet auch 
Chriftus in dem heutigen Texte nicht fowohl von der Speife, 
fofern Gott fie uns darbietet, fondern von derjenigen, welche wir 
in eigener Thätigkeit zu genießen berufen find; und er fett fie 
in das Bollbringen des Gotteswillens und der Gotteswerke. 
Denn wir dem biefem Gegenftande unfere gegenwärtige An- 
bacht ſchenken, um 

die Arbeit im Dienfte Gottes als des Chriften 

Speile 
zu erkennen, fo lafjet uns erftens die Strenge des Sin— 
nes erwägen, in welchem fie diefe Bezeichnung verbient; zwei⸗ 
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tens die Fülle der Gnade ermeifen, die fich von bier aus 
an ung verherrlichen will, | 

Der Herr ımterfcheivet eine zwiefache Thätigkeit, bie pas 
Brot feines Lebens ſey. Er fagt einmal, daß er ven Willen 
Deſſen vollziehe, ver ihn gefandt habe; und weiter verfichert er, 
daß er fein Werk vollende. Unter dem Einen verfteht er bie 
Innere Beugung unter das Gebot des Allmächtigen, das willige 
Eingehen in alle göttlichen Ratbichliiffe und Wege; unter dem 
andern dagegen die wirkliche Ausführung deſſen, was ihm von 
oben her gezeigt wurde; — alfo ven gehorfamen Sinn und bie 
felbftverleugnende That. Was er aber als feine eigene Speife 
bezeichnet, dafjelbige wird auch das tägliche Brot feines Jüngers 
ſeyn. Speife, — fehet da ven Ausdruck, auf deſſen Ausle- 
gung alles ankommt. Soll er ven ganzen Ernſt der Verpflich- 
tung beuten, ver fich Niemand ohne ſchreiendes Unrecht entziehen 
fönne? Dafür würde er doch ein auffallendes Gleichniß jehn. 
Oder foll er die Weisheit in's Licht ftellen, die das kluge Theil 
erwählt, um am Tage ber Nechenfchaft mit Ehren zu beftehen? 
Auch hierzu wäre er nicht glücklich gewählt. Spetfe ift mehr als 
Pflicht, Speife ift mehr als Vorficht. Faſſen wir ven Begriff 
in aller Strenge, fo ift e8 einerfeits eine erquickende, anbe- 
rerfeits eine nährende Kraft, die von der Speife ausgeht; und 
fo fehen wir die Beugung unter den guten ımb heiligen 
Gotteswillen als des Herzens Labfal und Genuß, und das 
VBollbringen des wohlgefälligen Gotteswerfes als bie Quelle 
bes Gedeihens fir ven inneren Menſchen bezeichnet. 

Schon gegen das Erftere feheint unfere unmittelbare Er- 
fahrung mit gewichtigen Einwänden auftreten zu bürfen; jeben- 
falls drängt fle zu der Frage, worin doch bie wohlthuende Kraft 
der Beugung unter einen fremden, wäre es felbit ver göttliche 
Wille, beftehe. Wer weigert fich wohl des Geftänpniffes, daß 
er nur allzugern ven eigenen Willen thue, daß e8 ohne ſchmerz⸗ 
liche Kämpfe und Selbſtverleugnung nicht abgehe, wenn er den⸗ 
felben einmal brechen fol. Sehen wir e8 auch deutlich ein, 

Steinmeyer, Beiträge I. 2te Aufl. 45 
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daß das dargebrachte Opfer mit reicher Wucher Tohnt, — im⸗ 
mer liegt ein befonverer Reiz, eine eigenthüimliche Befriedigung 
barin, feinen Willen gehabt und burchgefegt zu haben, — 
des Menfchen Wille, fagt das Sprüchwort, ift fein Himmelreich. 
Wir könnten uns auf die Auskunft zurüdziehen, daß der Herr 
zunächft nur feine perfönliche Erfahrung md Empfindung aus- 
fprehe; Er habe freilich keinen andern Willen gehabt, als den 
bes Vaters, gleichwie er dieß als feines Lebens Sinn und Zweck 
bezeichne: ich bin nicht gekommen, meinen Willen zu thun, ſon⸗ 
dern den Willen deß, der mich geſandt hat; für ihn fey mithin 
des Vaters Gebot mit ver eigenen Neigung zufammengefallen; 
und wenn ein Aehnliches allenfalls noch von Denen vorausge⸗ 
fegt werben Tönne, bie aus Gott geboren Seinen guten und 
gnädigen Willen zu dem ihrigen gemacht haben, fo müſſe doch 
außerhalb dieſes engen Kreifes die erquidende Kraft des Ge- 
horfams beftritten werben. Aber niemals hätte ver Herr bie 
allgemeine Forderung gegen die Welt ausfprechen können, Speife 
zu wirken, bie in's ewige Leben bleibt, wenn er nicht für Alle 
bie Verheißung hätte Hinzufügen dürfen, daß fich der Gehorſam 
als ihre Labung erweifen würde. a, wer bu ſeyeſt, Chriſt oder 
Nichtchrift, Anfänger oder Geförberter, Kind Gottes oder nod) 
Knecht der Sünde, — bein Labſal, deine Freude fteht nur im 
Gehorfam gegen Gott! Es gilt hier paffelbe, was bei dem ver- 
wandten Begriffe der Freiheit unmittelbar einleuchtet. Gleichwie 
es eim trügerifcher Schein ift, als wäre Derjenige frei, welcher 
allezeit dem eigenen Willen folgen Tan, fo beruht e8 auf ber- 
felden Zäufchung, wenn man von der Befriedigung der Launen 
Erquickung erwartet. Und gleichwie wir die Luft der Freiheit 
erit dann zu athmen beginnen, wenn wir das Geſetz in ben 
Gliedern überwunden und Gottes Rechte an feine Stelle gefett 
haben, fo findet ſich wahre Erguidung auch Tebiglich auf Seiten 
Derer, welche fprechen: deinen Willen, mein Gott, thue ich gern! 
ft e8 bloße Schwachheit und Schlaffheit, die namentlich in 
ſchweren und verantwortlichen Zeiten Diejenigen glücklich preiſt, 
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bie Niemandem zu gebleten haben und nur zum ‘Dienen und 
Gehorchen berufen find? Der Apoftel Paulus entwirft eine 
Schilverung von feinem Leben umter dem Gefeke, als bie heil- 
fame Gnade Gottes ihm noch nicht erfchienen war; was beflagt 
er darin als fein tiefftes Leid, was entloct ihm bie fajt ver- 
zweiflungsvolle Frage: wer wird mich erlöfen von dem Leibe 
biefes Todes? Es ift die Knechtſchaft, in vie fein eigener Wille 
ihn gegwängt, es ift feine Unfähigkeit, fich dem höheren göttli- 
chen zu unterwerfen. Der Sänger des Alten Bundes fchilvert 
feine Erquickungsſtunden; — wie bejchreibt er fie? „Das ift 
meine Freude, daß ich mich zu Gott halte" „nimmermehr will 
ich deine Befehle laſſen, venn in ihnen erquideft du meine Seele; 
beine Gebote find richtig und erfreuen das Herz; fie find lauter 
und erleuchten vie Augen; fie find füßer als Honig und Honig- 
feim, köſtlicher als Gold und viel feines Gold.” Die Löfung 
des Räthſels ergiebt fich auf mannichfache Weife. Es tft ein 
mverleugbares Bedürfniß fowohl des natürlichen als auch bes 
wiedergeborenen Menfchen, irgend Etwas zu fehn, d. h. irgend eine 
Bedeutung für Andere, für vie Gemeinfchaft, im höchften Maß⸗ 
ftabe file Gott zu haben. Das hat noch nie Jemand fonverlich 
beglüdt, wenn er auf die Trage, wofür und für wen bin ich 
doch da? Feine andere als die traurige Antiwort zu geben 
hatte, — im Grunde doch nur für mih! Das Gefühl unferer 
Nichtigkeit und Entbehrlichkeit ergreift uns nie mit entfeglicherer 
Gewalt, als wenn wir's geftehen müſſen, daß Niemand barnach 
frage, wenn wir fehlen, Niemand darunter verliere, wenn wir 
nicht mehr find. Was aber giebt uns eine gliepliche Stellung 
in der Kette der brüderlichen Gemeinfchaft, was berechtigt ung, 
eine beſtimmte Stätte in Gottes Haushalt einzunehmen, werm 
e8 nicht der Gehorſam und die dienende Selbftverleugnung tft? — 
Es ift ein dringendes Bedürfniß aller Derer, pie ven Glauben 
an ven lebendigen Gott bewahret haben, fich von ihm geliebt 
zu wiffen; jenes allgemeine Erbarmen, mit welchem ber Vater 
nach dem Zeugniß der Schrift die ganze Welt umfaßt, genligt 
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{ihnen nicht; fie begehren, daß er gerade zu ihrer Perfon eine 
Zuneigung habe, in Diefer Liebe Gottes wünfchen fie zu ruhen. 
Es giebt nur Eins, was uns diefer Seligkeit theilhaftig macht, — 
der Gehorfam! Was bezeichnet doch der Heiland als den tiefe 
ften Grund, warum fein Vater ihn lieb habe? Ich halte feine 
Gebote, fo fpricht er, und bleibe in feiner Liebe; der Vater läßt 
mich nicht allein, denn ich thue allezeit was ihm gefällt. Und 
dieß Selbftbelenntnig macht er als Wort der Xehre für alle ‘Die 
geltend, welche nach nem Genuffe der Gottesliebe verlangt. — Es 
ift ein lebendiges Bedürfniß aller Derer, die irgendwie von ber 
Liebe zu Gott erfüllt werben, viefer Empfindung einen Ausdruck 
zu geben. Welcher andere ftände uns zu Gebote, als wovon 
gefchrieben fteht: Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote; und 
abermals: das ift die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote hal- 
ten! Sehet da, weßhalb dem Gehorfam eine unmittelbar wohl- 
thuende Kraft inne wohnt, warum er als bes Chriften er- 
quickende Speiſe bezeichnet werben kann. 

Wir haben bisher nur das Nächfte und Oberflächlichfte 
erwogen. Es ift nicht die Beftimmung ber Speife, auf feinen 
Tall wenigftens ihre hauptfächlichite, das Matte zu ergquiden, 
ſondern fie foll das Leben erhalten, ftärfen, erhöhen; fie foll näh⸗ 
ren und Gedeihen fchaffen. Und bier ift e8 die Vollendung 
bes Gotteswerks, welcher der Heiland jene nährenve Kraft bei- 
mißt. Es giebt einen Sinn, in welchem Niemand an biefer 
Behauptung Anftog nimmt. Der Drang nach irgend einer 
Thätigfeit, ver fich überall da ausfpricht, wo irgend noch geſun⸗ 
bes Leben ift, legt Zeugniß ab, daß man von einem ganz eigent- 
lihen Hunger nach Arbeit und von einer fättigenden Wirkung 
berjelben reden mag. Es dürfen nur die Tage fommen, wo man, 
wie's einjt dem Petrus in Ausficht geftellt worden war, fich 
nicht mehr felbft gürten Tann, fondern von Andern muß gürten 
laſſen, wo Siechthum oder Greifesfchwachheit oder die Ungunft 
ber Zeit eine unfreiwillige Muße auferlegt, — da lernt man ven 
Segen und Genuß ber Arbeit kennen und das Geftänpniß ab⸗ 
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legen, daß es ein köſtlich Ding um ein mühevolles Reben ſey. 
Aber allervings in dieſer Allgemeinheit hält fich vie Behauptung 
des Heilandes nit. Nur das Vollbringen eines göttlichen 
Auftrags erachtet er als nährende Speife, keineswegs gilt ihm 
das Gleiche von dem Thun des eigenen Werks. Das Tönnte 
nr den Bauch füllen, ven Träbern gleich, bie nagende Empfin- 
dımg bes Hungers betäuben und abftumpfen, aber Gebeihen 
fchafft e8 nicht; dieſer Segen ruht allein auf der Arbeit für 
Gott. Aber wie hört man doch? wie fagt man doch? Heißt es 
nicht, fie greife an, fie reibe auf? Wer unter uns hätte nicht 
aus manchem lieben freunvlichen Munde die Ermahnung em- 
pfangen, auch auf dieſem Gebiete das richtige Maß zu halten, 
die Grenze der Weisheit nicht zu Überfchreiten. Wohlan, laſſet 
uns fragen, was denn aufgerieben, was doch angegriffen werbe? 
Die e8 von ihrem Standpunkte aus gut mit und meinen, fie 
haben bei jener warnenden Bitte das leibliche Xeben im Auge, 
Ob das wirklich durch treues Wirken ver Gotteswerke Leiden follte? 
Ob nicht vielmehr auch ihm von folder Mühe neue Kraft und 
Friſche zufließt? Wir möchten doch einen even aufs Geiviffen 
fragen, ob er's im Ernſte glaube, ob fein Gewilfen ihn Zeug- 
niß gebe im heiligen Geifte, daß auch nur einmal ver Eifer um 
Gottes Sache die Kraft viefer irdiſchen Hütte gemindert hätte? 
Ach, daß e8 der Herr immer entgelten muß, was doch lediglich 
unferer Sünde Folge ift! daß der Fluch der Leidenſchaft, na» 
mentlich des Ehrgeizes, ald vie Nachwehen des Gehorfams ges 
gen den Willen Gottes dargeftellt werben! Die Knaben fallen 
und die Sünglinge werben milde und matt, aber bie auf ven 
Herrn barren, fpricht der Prophet, die empfangen neue Kraft; 
feine Streiter macht Er jung wie die Adler. Allerbings, bie 
Arbeit im Namen des Herem greift an, ermattet und erfchlafft 
bis zum Tode, — aber in welchem Sinne? Auf dem Gebiete, 
darauf wir ung jeßt bewegen, haben wir einanver nicht Leib und 
Seele, fondern Fleifch und Geift entgegen zu ſetzen. Des Flei⸗ 
ſches Kraft fehwinvet im Dienfte Gottes bahin, feine Blüthe 
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fällt ab, fein Saft verdorrt, fein Lebensnerv wird zerſchnitten; 
aber genau nach dieſem Maßſtabe geveiht und erftarkt ver Geift; 
„wenn ver äußerliche Menſch verwefet, wird ber innerliche von 
Tage zu Tage erneuert”; „wer fein Leben lieb hat, der wird es 
verlieren, wer e8 aber verlieren will, ber wird es finden." Das 
Gritarfen des inwendbigen Menſchen macht denn ver Heiland 
vom Bollbringen der Gottesiverfe abhängig. Mit welcher Klar- 
heit Können wir diefe Entwidelung an ber Erfcheinung des Er- 
löſers felbft verfolgen! Zwar in Ihm war fein Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Geiſt und Fleiſch; und doch fagt auch von Ihm die Schrift, 
er habe müffen vollendet werden. Er kam als armes, ſchwa⸗ 
ches, geringes Menfchenfind in die Welt. Aber „das Kindlein 
wuchs, ward ftarf im Geifte, und Gottes Gnade war mit ihm.” 
„Und Jeſus nahm zu an Alter und Weisheit, an Gnade bei 
Gott und den Menfchen.” Cr trat hervor in Israel, prebigte 
und that große Zeichen; felbft pa war er noch nicht an feinem 
Ziele, noch nicht König und Hoherpriejter, figend zur Rechten 
ver Majeſtät, kommend mit ven Wollen des Himmels; fondern 
durch Leinen follte er vollendet, durch Leiden des Todes gekrönt 
werben mit Preis und Ehre. Welche Speife hat ihn genährt, 
bis daß er, fo daß er Gottes Stuhl beitieg? Er lebte um 
des Vaters willen, er lebte vom Vater; aber das Wirken ber 
Gotteswerfe, das Bollbringen des Vaterwillens, das war Das 
Eifen, durch welches die Weiffagung des Engels fich erfüllete: ex 
wird groß fen; nachdem er gehorfam geweſen war bi® zum 
Tode am Kreuze, hat ihm Gott den Namen gegeben, ver über 
alle Namen if. Die ihe Ihn den Anfänger und Vollender 
eures Glaubens nennt, ſehet da auch eure Speife. Sie ift das 
Sift für den alten Menſchen, fie ſchaffet das Gedeihen für ven 
neuen. Durch diefen ‘Dienft wirft du groß, durch dieſe Anftren- 
gung wirft du ſtark. Wir können und gar nicht gemug dazu 
ermahnen, bie hohe Bedeutung ver heiligen That fiir die Ent- 
widelung und das Wachsthum unferes inneren Menfchen anzu- 
erkennen. Sie ift keineswegs ein bloßes Zeugniß von dem Maße 


2331 


des geiftlichen Vermögens, eine Frucht, die in Gottes Scheuern 
geſammelt wird; ſondern die Kraft, die von uns ausging, kehrt 
erhöht zu uns zurüd, und vie Frucht, die wir getragen, foll uns 
felbft wiererum zur Nahrung dienen. Laſſet e8 uns nicht fo 
äußerlich aufjaffen, wenn es von den felig Geftorbenen heißt, 
ihre Werte folgen ihnen nad. Das Wort will viel innerlicher 
nach dem Grundſatze verftanven feyn, daß jedes Werk, welches 
wir thun, einen beftunmenven Cinfluß und eine bleibende Wir- 
fung auf uns bervorbringe. Es wird nicht allein unfer Eigen: 
thum, wir find nicht nım dafür verantwortlich, es heftet fich nicht 
bloß an unfere Schritte, ſondern e8 hat auch eine bildende 
Macht. Jedes böfe Werf macht uns fchlechter, jedes gute Werk 
macht uns beſſer. ‘Die arge That Täßt nicht einfach einen Flecken 
zurüd, ber von dem Herzen wieder abgewaſchen werben kann, 
fondern fie ijt ein Clement unjeres Lebens geworben, das fich 
felbit dann noch als folches bemerkbar macht, wenn die began- 
gene Sünde vergeben ift. Die gute That hinwiederum ift fein 
bloßer Lichtpunkt in unferem Leben, fondern ein Schaß, ver ſo⸗ 
fortige Zinfen trägt; durch jedes Werk der Liebe wird die Liebe 
inmiger und ftärfer; durch jeve That ver Selbftverleugnung wird 
ber Geift freier und feffellofer; burch ven Eifer fir ven Herrn 
wird das Herz größer, weiter, veiner; und fo ift es fein Bil, 
Sondern buchftäbliche Wahrheit, daß das Wirken ver Gotteswerke 
dem inwenbigen Menfchen zur nahrhaften Speife gereiche. Sie 
war es in dieſem eigentlichiten Sinne für ven Heiland felbft; 
fie ift es um fo ficherer für Alle, vie an ihn glauben, als er 
ſelbſt ausbrüdlich gefagt hat (Joh. 6, 29.), daß an ihn zu glau- 
ben das Gotteswerk ſey, das wir wirken follen. — Vorausge⸗ 
feßt, daß wir unfere Gedanken mit dem Worte des Herrn wirf- 
lich geeiniget haben, welch’ einen Einprud bringt es auf uns 
hervor? Es giebt eine Trägheit, vie freilich uriheilen muß, das 
fey eine harte Rede, wer möge fie hören? Aber wo noch ein 
Fond von Gefunpheit vorhanden ift, da tönt das Bekenntniß 
Ehrifti vem Gemüthe nicht anders entgegen, denn in dem Tone 
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der Einladung an die Mühfeligen und Beladenen: Ich will ench 
erquiden! Ja es ift eine Gnabe des Heilandes, die fich auch 
von biefer Seite her an uns verherrlihen will; und fie wenig- 
ſtens zu ahnden, einen Eindruck von ihr zu gewinnen, das laſſet 
unfere zweite Aufgabe feyn. 

Wenn der Herr zur Zeit des Alten Bundes fein Bolt da⸗ 
von überführen wollte, er laſſe ſich nicht fpotten, wenn ex mit 
fcharfer Geißel die harten Herzen empfinblich zu zlichtigen be- 
fhloffen hatte, da war es infonderheit die Plage ver Thenerung 
und Hungersnoth, bie er hereinbrechen Tief. Bei folchem Ge⸗ 
richte wurde felbft ein Ahab weich und nachvenflich, und begann 
zu fragen nach dem lebendigen Gotte; tiefe Niedergejchlagen- 
heit war da bie allgemeine Stimmung; „noch einmal”, fpricht 
jene Wittwe, „will ich mir und meinem Sohne ein Mahl zu- 
richten, daß wir ejfen und — jterben.” Und wenn ein Herz 
fi vor Gott demüthigen und ihm alle Sünde befennen twollte, 
bamit e8 ihn je erzürnt und beleiviget hatte, da war bie Ent- 
haltſamkeit von der Speife, da war das Faften ber Ausprud 
ber bußfertigen Stimmung. Ihr erinnert euch, wie dort zu Nis 
nive weder Menfchen noch Thiere, weder Groß noch Klein eine 
Speife berühren, noch Waffer koſten purften, damit das Seufzen 
ber ganzen Creatur den erzürnten Richter erweichte, Aber auch 
bier gilt e8: ver Menfch lebt nicht von Brot allein. Schwere 
Züchtigung, wenn Gott den Ader verflucht, daß er Difteln und 
Dornen trägt, ftatt Speife und Moft: aber fchwerere Züchti- 
gung bei geiftlicher Theuerung! Einſt war fie eingetreten, fie 
ging über den ganzen Erbfreis. Ihr kennet vie Schilverung, bie 
ber Prophet entwirft: — die Menſchen waren verjchmachtet wie 
Schafe, vie feinen Hirten hatten; fie gingen alle in ver Irre 
und ein Neglicher fahe auf feinen Weg. Lichtvolle Befchrei- 
bung der Hungersnoth! Schafe ohne Hirten, alfo ohne ein Ange, 
auf das fie hinfchauen durften, das ihnen Regel und Richtfchnur 
gab, Weg und Wahrheit war, — zum Zeugniß, daß ber Ge⸗ 
horſam die rechte Speife ſey; ein Jeglicher ſahe auf feinen Weg, 








auf das eigene Werk, — zum Zeugniß, daß das Bollbringen 
nicht des eigenen, fonbern des höheren Willens Nahrung und 
Gedeihen verſchaffe. Sie gingen in der Irre, fuchten Speife 
und fanden fie nicht. Diefe Zeit der Theuerung ift verfloffen 
und fir immer abgelaufen. Der Herr ift mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln, das Wort wird niemals bloßer Schatten fehn. 
Nie kann's wieder gejchehen, daß ein Bruder, den andern frage, 
habt ihr nichts zu effen? ober daß man ven Blick nach oben 
wende: wo follen wir Brot hernehmen, daß dieſe Alle fatt wer⸗ 
den? Wir fagen, folhe Zeit kann nie eintreten, eben weil wir 
auf Grund des heutigen Wortes die Gnade preifen dürfen, daß 
uns ein Öotteswille offenbart worden, dem wir uns unterer: 
fen, daß uns ein Gotteswerk gezeigt feh, welches wir vollbringen 
fönnen. Sehet da die Speife, an der es nimmer fehlen wird. Es 
find Jahre geweſen und fie können wieberfehren, wo die Klage aufs 
Neue auftauche, vie in ven Tagen Eli’8 erhoben wurde, daß Got» 
te8 Wort thener in Israel fey und wenig Weißagung; es kön⸗ 
nen Zeiten bereinbrechen, wo alle Verhältniffe in Staat und 
Kirche fo verkehrt und veriworren find, daß man voll Unmuths 
ſprechen möchte, bier ſey wüſtes und unfruchtbares Land, da 
Niemand gebeihen könne; — eigentliche Hungersnoth wäre das 
noch nicht! Auch in ſolcher Lage fteht dem Ehriften die Sprache 
wohl an: ich habe eine Speife, davon ihr nicht wiffet. Der 
äußerfte Mangel, das ganz eigentliche Verderben ift nur da wor 
der Thür, wo man nicht mehr weiß, was Gottes Wille feh, 
fein Gotteswerk mehr Fennt, das zu vollbringen wäre. Es wa⸗ 
ren gute Zeiten, es waren trübe Zeiten, in welchen vie Jünger 
Jeſu mit ihrem Meifter wanbelten. So oft ich euch gefanbt 
habe ohne Taſche und ohne Beutel, habt ihr je Mangel gehabt? 
Herr, nie, Teinen! Noch immer hat die Frage auf die gleiche 
Erwiderung Anſpruch. Ya follte fich felbft die wielfach geäußerte 
Beſorgniß rechtfertigen, daß auch unter uns Gottes Wort theuer 
und Fam noch irgendwo feil gehalten wiirde, — wir haben ja 
gelernt, was Gottes Wille, was Gottes Werk jeh ; pas ift Die Tafche, 
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die nie veraltet, das die Speife, die feine Gewalt uns vauben 
fan. Als der Herr feinem Volke einft die Weifung ertheilt 
hatte, vechte Speife zu wirken, da fragten fie ihn, twelchen Got- 
teswillen fie doch vollbringen follten; — wir fermen feine für 
alle Ewigkeit gültige Antwort. Aber follte fie irgend Einem zu 
allgemein erjcheinen, follte er beftunmter nach den Werfen for- 
ſchen, bie feine Hände ausrichten follen: ihm ſey entgegnet, daß 
des Vaters Wille nicht in Etwas fonderlichem und ausgefuch- 
ten ftehe. Kine geiftlihe Vielgefchäftigkeit wird uns nicht zur 
Pfliht gemacht; fondern jene einfachen Gebote, die wir won 
Kinvesbeinen gelernt haben, jene Früchte der Gerechtigkeit, welche 
durch Jeſum Chriftum gefchehen Gott zur Ehre und zum Lobe, 
jene Treue in allem was uns befohlen ift, nicht mit Dienft vor 
Augen noch den Menfchen zu gefallen, ſondern um bes Herrn 
und um bes Glaubens willen an feinen Namen, — das ift ber 
gute und wohlgefüllige Gotteswille, deſſen Ausführung nährt 
und ftärkt, und deſſen Erfenntniß jeder Theurung wehrt. Nie 
haft du biefe Speiſe mühevoll zu fuchen, ſondern allezeit und 
allerorts bift du geſeſſen an einer wohlbefegten Tafel, die unter 
ver Mannichfaltigfeit ver Gottesgaben bricht. 

Eben dieß aber führt uns auf ein Zweites, das uns gleis 
cherweife die Gnade des Heilandes deuten foll. Aeußerlich er- 
wogen bat jener träge Knecht fo unrecht nicht, wenn er urtheilt: 
Herr, du bift ein harter und ftrenger Mann! Jeſus giebt und 
viel zu thun, in feinem Dienfte wird man nimmer fertig, in 
feinem Weinberg bricht fein Sabbath au. Hören wir ſchon in 
irdiſchen Berufsverhältniffen die Klage verlauten, daß das Maß 
der auferlegten Arbeit das Maß der Kräfte Überfteige, — das 
Höchfte Necht zum Mißmuth fcheint der Ehrift zu haben, dem 
ja nie bie Feierftunde ſchlägt. Und doch muß in feinem 
Munde die Klage am erjten und vollftänvigften verftummen; 
denn dieß Eine, worüber man bei Jeſu zu Beſchwerden Anlaß 
hätte, Er macht e8 zur Quelle der Freude, des Genuffes, des 
Gewinns. Seine Laſt wird zur Luft. Je mehr Arbeit, deſto 
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mehr Speife; venn die Arbeit ift die Speife. Faſſet e8 recht. 
Es heißt bier nicht: er fordert zwar viel, aber er fpentet auch 
wierer Labung und Stärkung; zwar durch Das ganze Leben 
Laft und Mühe, aber einjt doch auch eine ewige Erquickung; 
fonvdern es heikt, im Thun und durch das Thun felbft labt und 
nährt er mit einer Speife, bie in's ewige Leben bleibt. Wer 
dieſer Speiſe feine Süßigfeit, feinen Wohlgeſchmack abgewinnen 
faun, wer weiß, ob er au jener Ruhe, die vem Volke Gottes 
noch vorhanden tft, feine Freude haben könnte; wer weiß, ober 
nicht jenem Knechte gleichen Werbe, ver ven Tag hindurch ven 
Ader feines Herrn gerflügt hat und doch am Feierabend nicht 
dazu geladen wirb: fege dich, iR und trink. Ja das ift die 
vollkommene Gnade, die durch Chriftum worden ijt, daß wir 
bei Ihm nicht, wie in allen andern Verbältnifjen, das Schmerz- 
liche und dus Freudige, das Drüdende und das Erhebende, das 
Aufreibende und Erquidenvde gegen einander abwägen und dann 
nrtbeilen: zwar viel Laft, aber auch viel Troſt; zwar viel Mühe, 
aber auch aufrichtende Hoffnungen ; ſondern das Reich Gottes 
ift eitel Friede und Freude im heiligen Geifte, fo daß alles das, 
was die Welt als Mangel und dunklen Schatten beurtheilt, 
ebenfo gewiß ein Duell des Lichts und bes Lebens ift, wie bag, 
was felbft ihr lieblich und wohllautend erjcheint. “Das ift bie 
Gnade, die und aus den Worten des Textes entgegenleuchtet. 

Von dem Sake, über welchen wir uns heute verftändigt . 
haben, gilt es inungleich höherem Grade, al8 von vielen andern 
Wahrheiten des Evangeliums, daß fie weniger vermöge eingehender 
Betrachtung, als kraft der Erfahrung in's rechte Licht treten. 
Der Gedanke, daß die Arbeit eine labende und nährende Speife 
fey, widerfpricht den gewöhnlichen Anfchauungen zu fehr, als 
daß ihn Beweiſe Über allen Zweifel erheben Tönnten. Irgend 
einen Anftoß wird felbjt ver Geförderte daran nehmen, weil 
im günftigften Falle auch ſeine Erfahrung eine mangelhafte 
bleibt. Vollkommen war nur die Erfahrung des Herrn felbft, 
und deßhalb Spricht er es auch mehr als feine perjönlihe Em⸗ 
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pfindung, als fein eigenes Belenntniß aus: meine Speife ift, 
daß ich thue den Willen Gottes. Hätten wir aber Fein anderes 
Zeugniß für feine göttliche Geftalt und Herrlichkeit, dieß einige 
Wort würde zum überführenden Nachweis genügen, er ſey nicht 
wie ein anderer Menſch. Ya wenn er fagt, er ſey vom Him- 
mel gekommen, nicht daß er feinen Willen thue, ſondern ben 
Willen dep, ver ihn geſandt habe, o fo ift die Freude, mit wel- 
her er die empfangenen Aufträge ausrichtet, bie Luft, mit ber 
er fich ihnen als der Duelle feiner Nahrung und Erguidung zu- 
wenbet, an fich felbft Beweis genug für feine himmliſche Ab⸗ 
funft. Unſere Aufgabe aber ift, feinem Vorbilde nachzufolgen, 
und auf biefem praktifchen Wege zu dem vollen Verſtändniß 
feines Wortes hindurchzudringen, mit dem Verftänpniß aber jene 
Stärke am inwendigen Menfchen zu erreichen, zu welcher Er 
auch uns verhelfen wil. In dem Maße, wie wir viefe 
Speife juchen und finden, gebrauchen und genießen, in dem Maße 
wird ums auch Das Brot gebeihen, welches die Liebreiche Hand 
bes guten Hausvaters in Wort und Sakrament uns barreicht. 
Und das fe denn bie Bitte, mit der wir ums ihm befehlen: 
GSefegne uns, Herr, bie Gaben bein, beine Speife laß unfre 
Nahrung ſeyn; Hilf, daß dadurch erquicket werb’ Leib, Seel 
und Geiſt auf biefer Erd’. Amen. 


Willſt du gefund werben? 


Au der feftlofen Zeit. 


Evangelium Zohannis Cap. 5. 8. 5—8. 


„Ed mar aber ein Menſch dafelbft, acht und dreißig Jahre Trank 
gelegen. Da Jeſus benfelbigen fahe liegen, und vernahm, baf er fo 
lange gelegen mar, fpricht er zu ibm: willſt du gefunb werden? Der 
Kranke antwortete ihm: Herr, ich babe keinen Menſchen, wenn bas 
Waſſer fich beweget, der mich in ben Zeich laſſe; und wenn ich komme, 
fo fteigt ein Anderer vor mir hinein. Jeſus fpricht zu ihn: ftehe auf, 
nimm bein Belte und gehe bin. Und alfobald marb der Menfh ge 
fund, und nahm fein Bette und ging hin.“ 


Wenn wir unlängft mit dem Herrn Jeſu Chriſto die Lilie des 
Feldes betrachtet und uns an ihrer Erſcheinung die ſorgende 
Treue des himmliſchen Vaters haben zeigen laſſen, ſo wer⸗ 
ben wir durch bie heutigen Worte aufgefordert, ihn nach Be 
thesda zu begleiten, nach dem Sammelplage alles menfchlichen 
Jammers, in deſſen Hallen ganze Schaaren fchwergeprüfter Dul⸗ 
der beifammen waren. Die Lilte, vor welcher wir neulich ftan- 
ben, blüht noch immer und Tegt noch heute das Zeugniß ab, 
welches der Heiland und damals beutete; aber es giebt auch 
noch jett fo manches Bethespa, wo die ganze Fülle des trvifchen 
Elends und die Mannichfaltigfeit ver Kreuze, die auf menfchliche 
Schultern drücken, angefehaut werden kann. Ohne Wiberftreben 
werben wir ven Gang nach foldh’ einer Stätte nicht anzutreten 
vermögen. Der Anblick, deſſen wir bort gewärtig feyn müſſen, 
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. Üenicht nur file die unmittelbare Empfindung ein überaus trü- 
ber, fondern auch für unfere Beurtheilung bejigt er eine ver- 
wirrende und beängftigende Kraft. Se bitterer die Noth, je 
fchmerzlicher das Leiden, je zerrütteter die Verhältniffe find, deſto 
beftimmter drängt fich bie Frage auf, wie ſich Solches mit Got- 
tes Liebe vereinigen laffe, und um bie genügende Antwort find 
wir nicht nur im Allgemeinen, fondern vornemlich einzelnen be- 
ftimmten Fällen gegenüber gar oft verlegen. Zwar es regt fid) 
in uns Allen eine Ahndung, welche jede derartige Schwierigfeit 
fofort befeitigen würde, — die Ahnung, daß in ber eigenen 
Verſchuldung der Menſchen die Quelle dieſer mannichfachen 
Leiden zu fuchen ſey; aber ift Diefelbe gleich fo tief in eines Je⸗ 
den Bruft gewurzelt, daß fie fich niemals ganz verleugnen läßt, 
— wer will e8 wagen, fie zur eigentlichen Ueberzeugung zu er- 
beben, fie als ſolche unumwunden auszufprehen! Es ilt aber 
dieſe Scheu nicht bloß in dem Vorwurf ver Lieblofigkeit begrün- 
det, dem folch’ ein Urtbeil kaum entgehen wiirde, fonvern viel 
pollftändiger in dem ausdrücklichen Verbote des Heilandes felbft. 
Nicht diefer hat geſündigt und auch feine Eltern haben nicht ge⸗ 
fünbigt, daß er blind geboren tft, — fo lautet des Herrn Ver⸗ 
weis an feine Jünger, als fie aus einen ſchweren Leid einen 
Schluß auf die fittliche Verwerflichkeit ver Betroffenen ziehen 
wollten; und in einem gleichen Tone fpricht er bei einer ähnli⸗ 
hen Veranlaſſung: ihr follt nicht wähnen, daß die Galiläer, 
deren Blut Pilatus mit ihren Opfern vermifcht hat, oder daß 
bie Achtzehn, auf welche der Thurm zu Siloah fiel, feyen Sün- 
ber geweſen vor allen Bewohnern Yerufalems. Jedenfalls be- 
greift er die Neigung, überall da wo Leid ift eine beftimmte 
Schuld vorauszufegen, mit unter das warnende Wort: richtet 
nicht, auf daß auch ihr nicht gerichtet werdet; verdammet nicht, 
auf daß auch ihr nicht verdammet werbet. Aber es giebt eine 
Weiſe der Betrachtung, bei welcher ſowohl dieß unzweidentige 
Berbot des Herrn al8 auch bie Ahndung von einer Schuld bes 
Leidenden, die fich nun doch einmal nicht ganz unterdrücken läßt, 





beiterfeit8 zu ihrem Rechte gelangen. Und fie ift es, file welche 
wir eure gegenwärtige Anvacht in Anfpruch nehmen. Wer es 
auch nicht über das Herz bringen kann, ten Leidenden für bie 
Entjtehung feines Kreuzes verantwortlich zu machen, — er 
barf ihm ohne Berenfen vie Sortdauer vejjelben zur Laſt Te: 
gen; wer auch um feinen Preis in bem kränkenden und ver⸗ 
letzenden Tone reden möchte: bu bift mit Recht darin, vu leiveft 
was deine Thaten werth find, — er braucht tie Frage nicht zu 
fcheuen: warum fchaffft du nicht, daß dein Leid verjchwinte? 
Es find die Worte des heutigen Textes, welche uns dazu ver- 
anlaffen und berechtigen, tiefe euch vielleicht ungewehnte Bes 
trachtungsweife anzujtellen. Jeſus ijt nach Bethesda gegangen. 
Wir kennen Alle fein Herz, daß er mitleivigen Antbeil an ber 
Noth des natürlichen Lebens nimmt; wir haben es noch frifch 
um Gebächtniß, wie er der Wittwe von Nain fein „Weine nicht" 
enigegenrief, und wir gebenfen an ben feufzenven Aufblid gen 
Himmel, ven er feinem eröffnenven Hephata an ven Taubſtum⸗ 
men vorangehen Tief. Anders als in folcher Stimmung können 
wir ihn auch nicht benfen, da er die Hallen des heilfräftigen 
ZTeiches betrat. Aber da wird es und nun um fo auffälliger 
ſeyn, daß er namentlich einem beftimmten Falle gegenüber, auf 
welchen feine befondere Aufmerkfamfeit hingerichtet ward, jeden 
Ausprud des theilnehmenden Mitgefühls zurüdhält. Es war 
ein Kranker vafelbit, ver hatte acht und breißig Jahre auf dem 
Siechbette gelegen, — er war ficher der beflagenswertheite Kreuze 
träger in der dortigen Charite; aber anftatt vie Tiefe und bie 
Länge dieſes Jammers bedauern anzuerkennen, bricht Jeſus 
vielmehr in eine Frage aus, von welcher wir feinen anberen 
Eindrud empfangen, als daß er fich Über biefe lange Dauer 
verwundert, baß er ven Kranken file Diefelbe verantiwortlich macht, 
als träge er die Schuld, als läge es lediglich an ihm. Nicht 
mr als neu und Überrafchenn wird uns dieſe Aeußerung ent» 
gegentönen, fondern namentlich auch als eine folche, welche den 
Keim zu den bebvenflichften Folgerungen in fich trägt. Laffen 
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wir uns dadurch nicht irre machen; ſey es ım8 vielmehr eine 
Aufforderung, dem Gegenſtande vie ernfte Erwägung zu fchen- 
fen, die er wahrlich verdient. Und fo wollen wir 
die Verantwortlichkeit des Menfchen für fein irdiſches 
Ergehen 
zum Gegenſtande unſerer Betrachtung machen. Es iſt ein Zwie⸗ 
faches, woraus wir dieſelbe zu erweiſen gedenken; aus der 
Frage zuerſt, welche der Herr an den Kranken richtet, aus 
der That zum andern, die Er an ihm vollzieht. 

Willſt du geſund werben? ſehet da die Frage, mit 
ber ſich Jeſus an unſeren Kranken wendet. Wenn wir un 
dazu nicht entſchließen können, in derſelbigen eine leere nichts⸗ 
ſagende Bhrafe zu ſehen, jo wüßten wir nicht, welch? eine an⸗ 
dere Auslegung noch Übrig bliebe, al8 daß ber Herr ven Man- 
gel des Willens al8 die Urfache des fortvauernden Leibes, und 
die Belebung und Kräftigung dieſes Willens als die unerläßliche 
Bedingung der Erledigung bavon bezeichnen wolle; — „bu 
haft nicht gewollt, daher biſt du noch nicht genejen; ehe bu 
nicht willſt, fchlägt dir nimmer die Erlöſungsſtunde.“ Auf ver 
einzelte Fälle werden wir Alle jchon getroffen feun, wo wir ge⸗ 
nau bafjelbe Urtheil fällen mußten. Es giebt ja einen Eigen⸗ 
ſinn und eine Verbitterung, welche jede Hülfsleiftung verſchmähet; 
e8 giebt eine Zrägheit und Schlaffheit, die zu jedem Verſuche 
unluftig und ımtüchtig macht; e8 giebt eine Gewöhnmg an ein 
beftimmtes Leiden, welche mit ver Hoffnung auch den Wunſch 
nah Befreiung fallen läßt; und bier überall haben wir das 
Recht zu dem Vorwurf: ihr habt es alſo gewollt! Aber frei- 
ch, anders, dem als unnatürliche Ausnahmen möchten wir 
dieſe Erfahrungen nicht bezeichnen. Sonft haben wir's ja boch 
immer erlebt, daß jede wirkliche Trübfal ven heißeſten Wunſch 
nah Erlöfung und gleichzeitig das ernftliche Streben nach ihrer 
Ueberwindung erweckte; und fo oft nun Wunfch und Wille, 
Ringen und Trachten erfolglos blieb, pflegten wir unbedenklich 
einen höheren Rathſchluß als vie Urfache ver andauernden 
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Schmerzen anzunehmen. Das, fagten wir, gehöre zu ben un- 
begreiflihen Schidungen des allmächtigen Gottes, deſſen Wege 
nicht unfere Wege, deſſen Gedanken nicht unfere Gedanken find, 
dem Niemand Etwas zuborgegeben, der Niemand zu feinem 
Rathgeber erwählt hat. Und dieß iſt die Anfchauung, bie man 
ganz eigentlich als die wahrhaft chriftliche zu bezeichnen pflegt. 
In der That, es kann als ein unweifes, ja als ein frevelhaftes 
Beginnen erſcheinen, folch’ eine Weberzeugung irgenpiwie erſchüt⸗ 
tern zu wollen. ft ja biefes Doch ver Troft, mit welchem wir 
ung und Andere aufrichten in ven Tagen, die ums nicht gefal- 
Ien, daß Gottes Hand über uns walte, daß feine Weisheit 
einem Jeden gerabe das Kreuz zubereite und auflege, was eben 
ihm beilfam und felig ift. ft ja Diefes boch ver Gedanke, in 
welchem wir unferen Frieden und unfere Ruhe fuchen, daß fein 
eigenes Rennen und Laufen, fondern allein Gottes Erbarmen 
die Ruthe unferer Schulter und das Joch unferer Laſt zerbrechen 
könne, und zu ber Zeit, die er feiner Macht vorbehalten, auch 
von und nehmen werde; — des Menfchen Thım fteht nicht in 
feiner Gewalt, und ift in Niemandes Macht, wie er wanble 
oder feinen Gang einrichte; Loos wird geiworfen in den Schooß, 
aber es füllt wie der Herr will. Iſt ja dieſes doch vie Er- 
mahnung, welche das göttliche Wort nicht müde wird, uns 
immer aufs Neue einzufchärfen, daß wir ben eigenen Willen 
beugen unter den höheren, göttlichen, — nicht wie ich will, 
fondern wie du willft, daß wir und demüthigen unter feine ges 
waltige Hand und mit ſanftem und ftillen Geiſte die Recht⸗ 
fertigung ver ewigen Liebe auch in den fchmerzlichen Fügungen 
des äußeren Lebens erwarten follen. Chriftliche ‘Demuth, Ge⸗ 
duld und Hoffnung, diefe vor Gottes und der Menjchen Augen 
wohlgefälligen Tugenden, fcheinen hierin ihre fruchtbare Wurzel 
zu haben; und welche geflindere, welche wohlthuendere Herzens⸗ 
ftellung Könnten wir uns denken, als wenn ein lange und 
ſchmerzlich geprüfter Dulder ſpricht: und währt e8 auch bis in 
die Nacht und wieder an den Morgen, — alles Ding hat feine 
Eteinmener, Beiträge I. te Aufl. 16 
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Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit! Aber fo Innig wir ums nach 
ver Einen Seite bin ſolch' einen Sinn anwinfchen, fo müſſen 
wir doch AngefichtS der Frage des Herrn die Vermuthung, nein 
vie fefte Ueberzeugung ausfprechen, daß mm eine halbe Wahr- 
beit darin enthalten fey. Sammeln wir unfere Gebanfen. Wir 
iwenben ums zunächft an euer Gemüth, aber mit dem bindenden 
Verſprechen, feinen Mißbrauch mit den Vortheilen zu treiben, 
welche ſolch' eine Berufung einzutragen pflegt. Der Text hat 
uns an die Stätte alles menschlichen Jammers geflihrt. Ueber⸗ 
ſchauet denn alles Leid, was fich in Hütten und Baläften vor⸗ 
findet; ober um ven Gefichtsfreis zu beſchränken, überſchauet 
alfe die Noth, welche nur die Mauern unferer volfreichen Stabt 
umfchließen, wie Krankheit und Armuth, wie der Tob und 
mannichfache Verlufte fie zu Wege bringen; überfchauet bie 
ganze Troftlofigkeit ver Lage von Tauſenden, wofür die Worte 
fehlen und die Bilder ſchwinden, — und nım laſſet euch bie 
Frage vorlegen: ift das wohl Gottes Wille? wenn das Auge 
ber ewigen Liebe darauf herniederſchaut, ob es auch darüber 
heißt, wie am Anfange der Creatur, es feh Alles ſehr gut? 
Wir werben uns ohne Zweifel in der Antwort begegnen: fol- 
ches könne Gottes guter und gnädiger Wille nimmermehr fen! 
Sondern was uns von dem Heiland erzählt wird, daß ihm 
Angefichts der bevorftehenden Gräuel der Verwüftung, daß ihm 
gegenüber dem Grabe des Freundes und ber Thräne der Schwer 
ftern die Augen übergegangen feben, das entfpricht ficher auch 
ben Empfinvungen des göttlichen Vaterherzens, welches felbft 
verfichert bat, daß es breche im theilnehmenden Mitgefühl. 
Darum wie feft wir auch in dem Glauben gewurzelt fehen, daß 
ohne Gottes Geheiß fein Haar von unferen Haupte falle, fo 
wenig wie der Vogel vom Dache, — unfer Gefühl wird 
nicht aufhören, fich wider die Anerfennumg zu fträuben, daß 
folch’ ein Jammer göttliche Ordnung, göttlicher Wille ſey. Aber 
wie gefagt, wir wollen viefe Entfcheivung des Gemüths nicht 
als eine enbgfiltige betrachtet wiffen; gerade in einem folchen 
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Valle gilt e8, ber Haren und befonnenen Erwägung ihr unver- 
kümmertes Recht zu wahren. Wir befigen für die Erkenntniß 
bes göttlichen Willen® und ver göttlihen Werke nur Eine 
Duelle. Niemand bat Gott je gefehen; der eingeborene Sohn, 
ber in bes Vaters Schooße ift, der bat es ums verkündiget. 
Was der Sohn thut, das ift uns Gottes Werk; was der Sohn 
geredet hat, darunter beugen wir uns als unter die ewige gött- 
fihe Wahrheit und Weisheit. Hierauf denn auch ven Blid, 
wenn wir Gottes Verhältniß zu ven Leiden biefer Zeit erkennen 
wollen. Es ift uns für ımferen gegenwärtigen Zweck im höch⸗ 
ften Grave ermwünfcht, daß ımfer Heiland eben in Beziehung 
auf die Krankenheilung, davon ver Tert erzählt, in die Worte 
ausgebrochen ift: wahrlich, wahrlich, ich fage euch: ver Sohn 
kann nichts von ihm felber thun, denn was er fiehet ven Vater 
thun; denn was berjelbige thut, das thut gleich auch der Sohn; 
ber Vater aber hat den Sohn Tieb und zeigt ihm Alles, was 
er thut, und wird ihm noch größere Werke zeigen, alfo baß ihr 
euch verwundern iwerbet. In dieſen hellen Spiegel, ver nie ein 
falfehes und ungetreues Bild zurüchwirft, Iaffet uns auch jetzt 
bineinfchauen. Wir haben Jeſum Chriftum an manchem Siech- 
bett ftehen fehen; man hat manche Blinde, Ausſätzige, Gicht- 
brüchige zu ihm geführt; — was hat er gethan? Er hat fie 
geheilt! Wir finden ihn wiederholt umgeben von Hungernden, 
bie in Gefahr waren, in ver Wüſte zu verſchmachten; — was 
bat er gethan? Er Hat fie gefpeift! Wir treffen ihn am offe- 
nen Grabe, tm Haufe des Todes; — was hat er gethan? Er 
bat lebendig gemacht und bie umterbrochene Gemeinfchaft wieder⸗ 
hergeſtellt! Wiffet ihr Einen Zall, wo er mit Krankheit ges 
ſchlagen, mit Hunger geplagt, mit Tod und Verderben geſtraft 
hätte? Des Menfchen Sohn tft nicht gelommen, der Menfchen 
Seelen zu verberben, fondern fie zu retten! Dieß find That⸗ 
fachen, nicht bloße Behauptungen. Den wir aber alfo walten ſehen, 
der verfichert, er feh Eins mit dem Water, der fpricht eben im 
Hinbli auf dieſes Walten und Wirken: was er fehe den Vater 
I 16% 
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thun, das vollbringe auch Er, fein ganzes Leben und Thun feh 
nicht8 anderes, als ver Abglanz und Ausdruck des göttlichen 
Willens! Wie? wenn alle die Noth, die uns umgiebt, in Gottes 
Willen begründet wäre, würde alsdann nicht Ehriftus, ber heilende 
Arzt, der forgende Hausvater, der Todesüberwinder, als ‘Der 
wider Gott ftreitet erfunden werben, — aufhebenb was Gott 
georbnet, vernichten was Gott verhängt hat? Iſt des Heilands 
Wirken ein Vollenden ver Werfe Gottes, fo bleibt uns Feine 
andere Annahme, als biefe: nicht das Leid ift Gottes Wille, 
fondern die Ueberwindung des Leides; es darf als ein Feind 
angefehaut werden, dem gegenüber bie Loſung gilt: mit Gott 
wollen wir Thaten thun, er wird unſere Feinde untertreten. 
Gott will nicht Schwachhelt und Krankheit, fondern daß wir 
neue Kraft empfangen und auffahren mit Flügeln wie Aoler, 
laufen ohne müde, wandeln ohne matt zu werben. Gott will 
nicht Darben und Entbehren, fondern daß wir fatt werben von 
ben Gütern feines Haufes, getränfet mit Wonne als mit einem 
Strome. Gott will nicht den Seufzer feiner Creatur, ſondern 
daß ihn Toben alle feine Werke an allen Orten feiner Herrichaft, 
daß fie ihm danken, weil er alle ihre Gebrechen heilt und Frönet 
fie mit Gnade und mit Erbarmen. Gott will nicht ben Tod, 
Sondern daß wir errettet werben und leben. Gebenfen wir an 
einzelne unzweiveutige Weußerungen unfere® Herrn auf dieſem 
Gebiete. Iſt euch nie die Weife aufgefallen, in welcher Er fich 
gegen bie Pharifäer rechtfertigt über eine am Sabbath vollzo- 
gene Heilung? Sollte ich nicht, fo fragt er (Luc. 13, 16), 
biefes Weib, die doch Abrahams Zochter ift, von ihrem Bande 
Iöfen, welche Satanas gebimben hatte nun wohl achtzehn Jahre? 
Es ift nicht Gottes Wille, aus dem er die Krankheit ableitet, 
ſondern ein wivergöttlicher; dieſen wivergättlichen Willen zu 
brechen, bezeichnet er als feinen Beruf, und jene Bande zu 
löſen als ein rechtes, wohlgefälliges Sabbathswerk. Und wenn 
er von dem DBlindgeborenen ausbrüdlich fagt, er ſey deßhalb 
blind geboren, auf daß Gottes Werfe offenbar wilden, ober 
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wenn er ber Martha verheißt, fie folle Gottes Herrlichkeit fe- 
ben, — ich weiß nicht, wie man dieſe Ausfprüche anders deuten 
Tönne, als dahin: dieß ſey Gottes Werk, dieß Gottes Herrlich- 
feit, daß ber Blinde ſehend, daß ver Todte Tebendig werde. 
Darum erachten wir es als unzweifelhafte Schriftlehre: nicht 
das Leid, fondern bes Leides Ueberwindung tft ver gute und 
gnädige Gotteswille. Unfer eigenes Verfahren in den Tagen 
bes Kreuzes giebt diefer Auffaffung Zeugniß. Wir Fampfen ja 
boch wider bie Trübſale des Lebens, wir bitten doch den Herrn, 
bag er feinen Segen zu den Mitteln gebe, die wir in Bewe⸗ 
gung fegen; — wie bürften wir es wagen, wenn wir feft 
glaubten, daß Gottes Wille die Laft auf umferen Schultern be- 
ruhen laffe? müßten wir's alsdann nicht ftill erwarten, bis Er 
felbft fie von uns nehme, ohne den eigenen Finger zur ftrafbaren 
Selbfthillfe zu regen? Ja, wie verfchieven auch die Anfichten 
der Einzelnen über ihre Leiden jenen, — die Ahnbung fpiegelt 
fich doch in ihnen allen, vie Fortdauer berfelben könne der gött- 
Tiche Wille nicht fehn. Der Eine bezeichnet fie als Strafen und 
Blüchtigungen; aber weil die Strafe in des Herrn Hand nie- 
mals Zwed, fondern mm Mittel ift, fo ift fie an fich felbft 
darauf angelegt, aufzuhören, ſobald der erftrebte Zweck erreicht 
worben ift. ‘Der Andere beurtheilt ſie als Prüfungen; aber auch 
bie Prüfung ift nicht Selbftzwed, jondern nur das Mittel zur Be⸗ 
währung. Darum wie man die Sache auch betrachte, dieß ift 
das Ergebniß, zu welchem man immer gelangt: Gott ſende wohl 
Leid und Schmerz, Er laſſe venfelben wohl zu, aber nur bamit er 
überwunden werbe; fein anbauerndes Kreuz könne in feinem 
Willen begründet ſeyn. Wir müſſen e8 der eigenen Erwägung 
überlaffen, wie verflärt und gerechtfertigt Gott im Lichte dieſes 
Gedankens erfcheine, wie in Kraft veifelben alle die Anklagen 
von felbft dahinfallen, welche wegen der Leiden diefer Zeit gegen 
Ihn erhoben werben; gleicherweife ſey e8 der ftillen Andacht 
empfohlen, mit welchem Muthe wir vermöge dieſer Anſchauung 
im Namen Gottes ven Kampf gegen alles Kreuz antreten 
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bürfen: jett kehren wir zurück zu den Worten des Textes und 
fragen, ob uns nicht von dem gewonnenen Gefichtspunfte aus 
eine Verwunderung barüber ganz in der Orbnung erfcheine: 
wie? fchon acht und breißig Jahre krank, und noch nicht gene⸗ 
fen? gleichwie in ähnlicher Weiſe ver Prophet mit ſchmerzlichem 
Erſtaunen fragt: warum ift die Tochter meines Volles nicht 
geheilt? Ya wohl: warum nicht! Gottes Wille verorbnete 
es nicht; an wem wirb bie Schuld liegen? 

Es dünkt ums, wir können nunmehr mit verboppelter Zus 
verficht die Antwort geben: e8 Tiegt an bir, du willft nur nicht; 
ja wir dürfen dieſe Antwort nicht auf einzelne Fälle, wo ihre 
Nichtigkeit mit Händen zu greifen ift, befchränfen, ſondern in 
ihrer vollen Allgemeinheit aufrecht erhalten; und fie endlich nicht 
bloß in jenem flachen Sinne behaupten, in welchem fie das 
Sprichwort anerkennt, Jeder fey der Schmied feines Glückes,“ 
fondern in einem viel eynfteren Verſtande. Alfo ich follte nicht 
wollen: O wie gern möchte ich, wenn nur dem Wunſche 
bas Vermögen entfpräche! Wollen babe ich wohl, aber das 
Volldringen finde ich nicht. Der ſchwache Menfh, — was - 
kann er denn ausrichten? Cr kann freilich nichts wider Gott, 
und nichts ohne Gott, aber er fann Biel, er kann Alles mit 
Gott ; „ih vermag Alles durch Den, der mich mächtig macht.” 
Wie? auch auf die ſem Gebiete? Das hieße doch nichts Ge- 
ringeres, als daß der Menſch fein Ergehen vollkommen in feiner 
Gewalt hätte! Was uns bei dem erften Anblicke fo auffallend 
erfcheint, das wird in Kraft weniger einfacher Crinnerungen 
feinen befremblichen Ton verlieren. Es hat noch nie Jemand 
baran Anjtoß genommen, wenn bie Schrift die Menfchen für 
ihr ewiges Heil verantwortlich macht, wenn fie Yehrt, daß fo 
Biele ihrer verloren gehen, bie werben nicht nach Gottes Rath⸗ 
ſchluß, fondern durch ihren eigenen Willen von der Herrlichkeit 
ausgefchloffen, und nicht gegen Gott, fondern Tebiglich gegen fich 
felbft müſſen fie ihre Anklagen erheben; — wie nun: fein ewi⸗ 
ges Schiefal follte der Menſch in feiner Gewalt haben, und 
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das zeitliche Ergehen nicht? das Größere follte er vermögen, 
und das Geringere nicht? Es hat noch nie Jemand befrembet, 
wenn ber Menfch für feine geiftliche Geneſung verantwortlich 
gemacht, wenn ihm bie ganze Schuld aufgebürbet wird, daß er 
noch leide an der Krankheit ver Sünde und noch gefchäftig feh, 
feine Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit zu begeben, und bem ' 
Tode Frucht zu bringen. Und die Befreiung von irdiſchem 
Leide follte in ben Kreis feiner Verantivortlichkeit nicht gehören ? 
Auf einem ungleich höheren Gebiete heißt es: fchaffet, daß ihr 
felig werbet mit Furcht und Zittern, — auf dem niederen follte 
es nicht gelten? Nach welchen Rechte wird das Eine aner⸗ 
kannt, das Andere in Abrede geſtellt? Als umfer Heiland am 
Schluffe feiner irdiſchen Erſcheinung feine Augen Über Jeruſa⸗ 
lem aufhob, als er feines Volkes gegenwärtigen Drud und tiefe 
Erniedrigung, als er die zukünftigen Leiden überſchaute, die 
fhon im Begriff waren, über daſſelbe hereinzubrechen, da weinte 
er über die Stadt. Das war fein Bebauern eines unvermeib- 
lichen Verhängnifjes, das war Fein Beklagen eines unerforjch- 
lichen göttlichen Rathſchluſſes; er Lehrte nicht, fich in Demuth 
zu beugen unter Gottes gewaltige Hand: ſondern dahin ſpricht 
er ven Nerv feines Schmerzes aus, bieß war das bittere Salz 
feiner Thränen: ich habe dich ſammeln wollen unter ben 
Schu meiner Flügel, aber bu haft nicht gewollt! Und 
gleich wie er bier unummunben das ausgejprochene Nichtivol- 
fen als die Duelle des fortvauernden, ja des zunehmenden Leis 
des bezeichnet, aljo auch dürfen wir feine Frage an unferen 
Kranken als ein Zeugniß deuten, daß fein Wille ebenfowohl die 
ungrläßliche Bedingung zur Hilfe ſey, als er fih als ihre 
wirkſame Kraft erweifen werde. In dieſem Sinne beurtheilen 
wir die Frage: willft du gefund werben? als den Beweis, daß 
ber Menfch verantwortlich fey für fein irdiſches Ergeben. 

Wir dürfen uns gewiß der Zuverficht bingeben, daß ihr 
das Gewicht der Gründe anerkennen werbet, bie wir euch vor⸗ 
gelegt haben. Aber wir verhehlen uns nicht, wie viele und wie 
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ernftliche Bedenken gegen den ausgefprochenen Sa in ben Ge⸗ 
müthern der Mehrzahl noch werben zurüdigeblieben ſeyn. Sollte 
bas wirflich, fo wird Mancher denken, follte das wirklich der Sinn 
ber Frage fehn, die Chriftus an ven Kranken gerichtet? Iſt das 
bie Auslegung des unbefangenen Betrachters, ift fie nicht mehr 
hineingetragen al8 herausgenommen? Die meijten von ben 
Bedenken, bie und dagegen auffteigen, werben aus ber Erfah⸗ 
rung, es feh ber eigenen ober ber fremden, genommen fehn. 
Man könnte fich vornemlich auf ven Dulver felbjt berufen, wel⸗ 
cher vor unferem Auge fteht. Man möchte fragen, ob nicht bie 
Beharrlichkeit, mit welcher er eine Reihe von Jahren an dem 
Ufer. des heilfräftigen Teiches verweilt, wartend, bis fich das 
Waffer bewegte, hoffend, daß auch er einmal in das gefegnete 
Bad hinabfteigen könne, — ob fie nicht an fich felbjt ein Be⸗ 
weis feines ernftlichen Wollens ſey. Und wie Viele Tönnten 
wir auch fonft nanıhaft machen, welche ohne Frucht Alles ver- 
jucht, feine Opfer gefcheut, Feine Mühe fich Haben verdrießen Laffen, 
und mithin Zeugniß zu geben fcheinen, daß nicht ver Man⸗ 
gel des eigenen Willens zu rügen wäre, fondern daß ein höhe⸗ 
ver Rathſchluß das Streben veffelben vereitelte. Wir geben bie 
Hoffnung nicht auf, auch dieſe Bedenken zu befeitigen. Schrei- 
ten wir denn von ber Trage des Herrn, deren Auslegung frei- 
ih immer angefochten werden kann, zweitens zu der That 
fort, die vor unferen Augen gefchieht; ihre aufmerkſame Erwä- 
gung wird fich vielfach als überaus Tehrreich erweifen. 

Ehe und aber ber Evangelift von dieſem Werke des Hei- 
landes Mittheilung macht, erzählt er von der Entgegnung, welche 
ber Kranke auf die Frage feines Helfers folgen läßt. Wir dür⸗ 
fen diefelbe um fo weniger überfehen, als wir fie als eine er- 
 wilnfchte Probe für die Nichtigkeit unferer bisherigen Betrach⸗ 
tung geltend zu machen beabfichtigen. Herr, ich habe feinen 
Menfchen,” fo hören wir, „ver mich in ven Teich Laffe, wenn 
das Waffer fich beweget; und wenn ich fomme, jo fteigt ein 
Anderer vor mir hinein.” Das eigentliche Verftänpniß ver 
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Worte hat Feine Schwierigkeit. Johannes hatte und gejagt, zu 
Zeiten ſey ein Engel herabgeftiegen, welcher den glatten Spie- 
gel gekräufelt; dieß ſey der Augenblic gewefen, wo das Waffer 
eine Heilkraft ausgeübt; aber immer nur Einer habe die Gunſt 
biefes Augenblids erfahren Tönnen; wer zuerft herabgeftiegen, 
ver ſey genefen, mit welcher Seuche er immer behaftet geweſen. 
Und das eben ift die Klage unjeres Kranken, daß es ihm bis- 
ber noch nicht vergönnet war, dieſer glückliche Erfte zu fehn. Es 
liegt weit ab von unſerem gegenwärtigen Zwecke, bie Frage zu 
erwägen, wie ber Chrift hierüber zu urtheilen babe. Nur im 
Borübergehen fey daran erinnert, daß St. Johannes dieß zwar 
nicht bloß als einen Wahn der Menge, als eine Vorftellung des 
Bolfes erzählt, ſondern zugleich auch als feine eigene Anficht 
durchblicken läßt; daß er aber boch fofort umferen Blick auf ‘Den 
binrichtet, auf welchen fortan allein die Engel des Himmels 
berabfteigen, und von welchem fie binauffteigen, fo daß er nun⸗ 
mehr als einige Quelle aller guten und vollfommenen Gaben, 
aller Geſundheit und Kraft, al8 der Leib, von dem die Ströme 
des lebendigen Waffers ausgehen, in den Vorbergrumd vor jedes 
Auge geftellt wird. Jetzt kommt e8 uns lediglich auf die Er- 
widerung des Kranken felbft an. Sie macht fich aufs Erfte 
als eine Erflärung kenntlich. So geftebt er's denn ein, daß 
Jeſus fich mit Recht Über fein andauerndes Leiden verwundere; 
das feh nicht in der Ordnung, das hätte von Nechtswegen längſt 
follen verſchwunden fehn. Aber die Erflärung geht näher in 
dem Zone der Entſchuldigung, der Selbftrechtfertigung. 
So hat er e8 alfo der Frage Chrifti deutlich abgeflihlt, daß fie 
einen Vorwurf enthalte, ven Vorwurf, e8 Täge an ihm, daß er 
die Genefung noch nicht gefunden. Auch das erfennt er noch 
an, bier fey eine menfchliche Schuld die Urfache, — nur daß 
er ſelbſt fte nicht trage, nur daß er perfönlich von aller Ver⸗ 
antwortung frei fey. Und womit entfchulbigt er fih? Iſt es 
boch, als hörten wir einen Armen, einen Xeivenden unferer Zeit 
reben, jo genau ftinmen die Klagen biefes Kranken und bie 
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Klagen, vie wir täglich um uns her vernehmen, mit einanber 
zufammen! Ja es ift etwas Großes um die heilige Schrift, 
und um jeden, auch den Fleinften Titel verfelben; wie ift doch 
darin das Gehaben ver Menfchen aller Zeiten mit einer Treue 
gefchilvert, die uns die höchſte Bewunderung abnötbigt! Womit 
alfo entſchuldigt fich der Krane? Mit Anklagen gegen feine 
Nächſten! Sie find von zwiefaher Art. Einmal: ich habe 
feinen Menfchen, ver mich in den Teich Taffe, wenn das Waffer 
fih bewegt; — es ift pie Klage über bie Verlaffenheit von 
aller Teilnahme, von allem Beiftande, über vie Gleichgültigkeit, 
bie er erfahre. Da Tamen wohl Viele, die luſtwandelnd am 
Teiche vorübergingen, die das Wunderwaſſer betrachten und bie 
Einrihtung ver Hallen befehen mochten, aber Keiner fand fich, 
der nem Kranken jenen Liebespienft eriweifen wollte. Weiter: wenn 
ih Hinabfteige, fo fommt ein Anderer mir zuvor; — es iſt bie 
Klage über die erfahrene Befchränkung, über ven Wetteifer ber 
Selbftfucht, der ihm die Mittel zur eigenen Förderung entziche. 
Ja nochmals: find das nicht genau die Klagen, vie noch heute 
ausgefprochen werben? „Uns könnte geholfen werben; aber wer 
denkt an ums, wer fragt nach unferem Leid? ftatt uns zu helfen, 
geht man darauf aus, und noch mehr zu befchränfen.” Freunde, 
wir haben gewiß alle Urfach, viefe Auflagen zu beherzigen; 
welch’ ein fchwerer Irrthum, welche entfegliche Thorheiten auch 
in der Weiſe liegen, wie fie oft erhoben, und in ven Folgerun⸗ 
gen, die aus ihnen gezogen werben: fie find nicht ohne alle 
Wahrheit, fie entbehren nicht gänzlich des Rechte. Aber dürfen 
wir fie auch nicht Überhören: ver Heiland hat fie gänzlich mit 
Stillſchweigen Übergangen. Er Täßt die Entfchuldigung des 
Kranken nicht gelten, er nimmt ven ftillen Vorwurf feiner Frage 
nicht zurück, fondern er ſchärft ihn in Kraft feiner That! 
Auf diefe fortan den Blick! 

Jeſus fpricht zu Ihm: ftehe auf, nimm bein Bett und gehe 
bin; — und alfobald ward ver Menſch gefund, nahın fein Bett 
und ging hin. Jeſus hilft; Jeſus heilt; Jeſus fpeift; Jeſus 
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forgt! So hat er fich felbft geprebiget. Mich hat ber Geift 
des Herrn geſandt und gefalbt, zu heilen vie Zerftoßenen, zu 
erledigen tie Zerfchlagenen, ven Blinden das Geficht, pen Ge⸗ 
fangenen tie Befreiung, ven Armen das Evangelunn, ımb Allen 
ein angenehmes Jahr des Herrn zu verfündigen. Und fo hat 
er fich erwiefen in ver That; ja fo will er fich eriweifen bi® am 
ber Welt Ende, denn eins Chriftus geftern umb heute bleibt 
berfelbe auch in Ewigleit. In ihm und durch ihn will Gott 
uns erretten aus aller Noth; und nachvem er ihn alſo vorges 
ſtellt zu einem Snabenthrone, bat er alle Mühfelige und Be⸗ 
ladene, welch’ ein Kreuz much immer auf ihnen Lafte, eingelaben, 
zu ihn zu kommen und aus feiner Fülle die Hülfe zu nehmen. 
Und Angefichts diefer Aufforderung, ja Angefichts ihrer tauſend⸗ 
fältig offenbar gewworvenen Bewährung tritt die Frage: willft 
du gefund werben? erft in ihr rechtes volles Licht, So 
viel muß und kann man den Menfchen freilich zugeben, daß fie 
m ihrem Sime Heilmg und Hülfe wollen; aber wie viel 
Nichtwollen ift in diefem ihren angeblichen Willen! Seitvem 
fih Jeſus Ehriftus durch Wort und Werk al8 den rechten Hel- 
fer aus aller Noth erwieſen bat, feitvem trifft Alle vie, welche 
wicht zu ihm eilen, fich nicht Bittenb am ihn wenden, ver ge- 
rechte Vorwurf: ihr wollt ja feine Hülfe. Den matten, trä⸗ 
gen Wunſch mögen fie hegen, aber e8 gebricht an dem kräf⸗ 
tigen Willen, der Tauft, wo es feil ift, ver fuchet, ivo zu finden 
it. Da war das Gerücht von Jeſu erfchollen durch das ganze 
jüdiſche Land, und Jeruſalem felbft war ver Schauplak feiner 
Thaten und die Prebigerin feiner Herrlichkeit geiworben. Und 
vor den Thoren der Stadt lagen diefe Scharen von Kranken, 
harrenb auf bie Heilkraft des Waflers, ohne an Den zu den⸗ 
fen, geſchweige fich an ihn zu wenben, ber mehr leiſtet, als Die 
Waſſer zu Amana und Pharphar, der eine beffere Salbe hat, 
als in Gilead bereitet wird. Und nachdem Jahrhunderte hin⸗ 
durch Jeſus geprebigt worden ift, als heilender Arzt, als von 
Gott veroroneter Helfer, — da gehen Tauſende bin und gras 
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ben fich Löchrichte Brunnen, gehen Menfchen an, achten Fleiſch 
für ihren Arm, und nehmen Deß nicht wahr, der am Wege 
fteht, bereit zu aller Hülfe! Das follte ein Träftiges, ernftliches 
Wollen ſeyn? — Ihr fagt, fie kennen ihn nicht! Seine Schuld 
wäre es nicht. Aber vermögen fie nicht, zu ihm zu geben, 
wohlan, er bietet ſich ihnen ja an und fpricht: wollt ihr geſund 
werben? Kann man auch mehr thun, ven Willen zu weden? 
Aber geſetzt, daß er erwacht, — wie ift er auch dann noch fo 
halb, fo vielfach vermifcht mit eigenfinnigem Nichtwollen! Ale 
unfer Kranker die Klage ausgefprochen hatte, daß er Niemand 
babe, ver ihn in den Teich Taffe, — ob wir ihm wohl Unrecht 
tun, wenn wir aus feinen Worten die Bitte herauslefen; laß 
bu mich in ven Zeich; harre vu bei mir aus, bis das Waffer 
fich bemweget, und Hilf mir alsdann bazu, den Uebrigen vor⸗ 
auszufommen? Iſt pas ein rechter Wille, der dem wahren 
Helfer vorfchreibt, wie er retten folle, ver nicht fo viel Muth, 
weil nicht Demuth genug befitt, feiner Weishelt das Mittel 
anbeimzuftellen, wodurch ver Liebeszweck erreichbar wäre? Das 
heißt wollen und doch wieder nicht wollen. — Oper wollt 
ihr euch auf die Klagen Derer berufen, die verfihern, von 
Ihm mit aller Imigkeit die Hülfe begehrt, ihm und feiner 
Weisheit ven Weg zur Rettung gänzlich anheimgeftellt zu haben, 
und bennoch ungejegnet zurüdgefehrt zu fehn? Auch in fol- 
hen Fällen müffen wir die Frage ausſprechen, ob ihr Wollen 
ein ernftliches gewefen ſey. ine flüchtige Bitte, fchraubte fie 
fih auch augenbliclich zu einem gewiſſen Grade von Innigkeit 
hinauf, ift die Probe eines entfchievenen Willens noch nicht. 
Zu dem Herrn gehen und burch ihn gefund werben wollen, 
das verfaßt überhaupt die gründliche und herzliche Belehrung 
zu ibm; dann wird es fich auch auf biefem Gebiete erfilllen, 
was das Wort ver Bergprebigt im weiteften Umfange verheißt: 
trachtet am erften nach dem Weiche Gottes und nach feiner Ges 
vechtigfeit, fo wird euch Solches alles zufallen; und die Erfah⸗ 
rung, bie bereits im Alten Bunde gemacht warb: ich bin jung 
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geweſen und bin alt getvorven, und nie habe ich ven Gerechten 
verlaffen ımb feinen Samen geſehen nach Brot gehen, — fie 
"wird fih in vem Neuen um fo überfchwänglicher rechtfertigen. 
Sol’ ein Wollen hat ein Recht auf die Verheißung: wer da 
will, der nehme die Gabe Gottes umſonſt. Weil aber dieſer 
Wille Hilft, fo bleibt ver Menfch verantwortlich für fein Erge- 
hen. Es fteht dir nicht zu, dem Heiland nachzufprechen: ich 
warte auf Tröfter, ich finde Feine; Ihm haben fie deßhalb ge- 
fehlt, damit dir fein Troſt und feine Hilfe nicht entfiehe. Dir 
fteht die Klage nicht zu: Er bat mich verlaffen, er bat mein 
vergefien. Was murren die Menfchen? Niemand murre wider 
Gott, ſondern ein Jeglicher murre über ftch felbft und wider 
feine Sünve. ft im Ganzen, ift im Cinzelnen die Noth groß 
und ber Janmer unausfprechlich geworben: laſſet uns nie 
barin einen Beweis fehen, daß Gott feine Hand zurüdgezogen, 
daß er vergeffen habe gnädig zu fehn ımb fein Erbarmen 
verichloffen in feinem Zorn: fonbern davon foll e8 uns ein 
Zeugniß fehn, daß die Meufchen die lebendige Quelle verlaffen 
haben. 

Es wird Teine leere Befürchtung fehn, wenn wir vermu- 
then, daß Manche umter Denen, die unferer Auslegung des heu- 
tigen Tertes andächtig gefolgt find, wenn wir ihnen im ver- 
trauteren Gefpräche gegenüberftänden, uns bier und bort einen 
Ball bezeichnen würden, auf ben fie nimmermehr eine Anwen⸗ 
bung von dem eriwogenen Sate machen möchten. Um vielleicht 
einer fo begründeten Mipftimmung hilfreich zu begegnen, brängt 
es und noch, eine Schlußbemerfung hinzuzufügen. Es ift nicht 
ohne forgfältigen Bebacht gefchehen, wenn wir uns bes allge- 
meineren Ausdrucks bebient haben, ver Menjch ſey verantwort- 
lich für fein Ergeben. Wir wiünfchten dadurch das Mißver- 
ftändnig abzuwehren, als machten wir ihn verantwortlich für 
jedes einzelne Kreuz, welches ihn trifft; — giebt e8 ja doch fo 
manches, was er leidet nach Gottes ausdrücklichem Willen, trägt 
er doch feines Heilandes Kreuz nach unausweichlicher Pflicht. 
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ſchiedene Weife, wie die erfahrene Wohlthat von den Geheilten 
aufgenommen und gewilrbigt wird. Zehen waren geſund ge- 
worden: Neune gingen dahin, ohne eine Regung der Dankbar⸗ 
feit zu empfinden ober doch zu äußern; nur Einer kehrte um 
und gab ©ott die Ehre. Wenn wir uns eines Unwillens über 
bieß unnatürliche Verhalten kaum werden eriwehren können, fo 
geht derſelbe doch nicht mit dem Befremben zufammen, als ge- 
ſchähe darin Etwas feltfames; denn eigene wie frembe Erfah⸗ 
rung hat uns längſt gelehrt, derartige Erfcheinungen im Laufe 
ber Welt ganz ordnungsmäßig zu finden. Von Jugend auf 
warb uns ver Rath der Weisheit ertheilt, weder je auf Dank 
zu zählen, noch auch durch die Erwartung einer Erfenntlichkeit 
oder durch bie Beſorgniß vor ihrem Gegentheile unfer Verfah⸗ 
ren gegen vie Brüder beftimmen zu laffen, fondern unbeirrt und 
unangefochten durch derartige Berechnungen lediglich höheren 
Antrieben zu folgen. Es ift aber dieſer treffliche Rath in ber 
That nicht bloß Sache einer gewöhnlichen Lebensflugheit; fon- 
bern die Erweifung ‘Deffen, ver uns ein Vorbild gelafjen, daß 
wir in feine Fußtapfen treten, ſtimmt genau bamit überein. 
Denn darin vornemlich brach der Glanz und vie Herrlichkeit 
ber Selbjtverleugnung Jeſu hervor, daß er, wie fein himmliſcher 
Bater, gütig war auch gegen die Undankbaren und Boshaften, 
ja daß er fich den Bezeigungen des Dankes nicht felten entzog. 
Wenn wir die ähnliche Erzählung vergleichen, die uns St. Mar- 
cus von ber Heilung jenes Einen Ausfäbigen berichtet bat, 
fo hören wir, Chriftus habe dem Genefenen das ausprüdliche 
Verbot ertheilt, er ſolle Niemand davon fagen, fonvdern hingehen 
und fich dem Briejter zeigen nach der Ordnung bes Gejeßes; 
und als er ber Weifung zum Trotz die erfahrene Wohlthat 
dennoch ausbreitete, da zog fich Jeſus aus ver Nähe der Stadt 
m die Einſamkeit dev Wüfte zurück. Aber mit je augenfchein- 
licherem Rechte wir aus dieſer und aus zahlreichen ähnlichen 
Mittheilungen die Anfchauung rechtfertigen, daß der Herr auf 
bie Aeußerungen der Dankbarkeit vollitännig zu verzichten pflegte, 


257 


defto auffallender dürfte ıms fein Verfahren in dem heutigen 
Evangelio erfcheinen. Als nemlich ver Eine dankbare — es 
war ein Samariter — zu Ihm zurückgelehrt war, um außer 
ber Gabe, die Moſes geboten, auch pas Opfer des Dankes 
barzubringen, dazu fein Herz ihn drängte, da empfängt ihn ver 
Heiland mit der Frage: find ihrer nicht Zehen rein geworben? 
wo find die Neime? Und wenn wir uns biefelbe freilich nicht 
dahin deuten, daß er fidy ernftlich verwimbert habe, fonvern 
fie einfach als einen Ausdruck feiner Betrübniß beurtheilen, 
— mie ja auch wir ums über Vorgänge tief bekümmern, 
bie wir nach ihrem Entwickelungsgange mit aller Klarheit be⸗ 
greifen: fo bleibt doch ver befrembliche Umſtand immer zurüd, 
baß er ven Danf begehrt hat, mithin jene milde Nachficht 
vermiffen läßt, die wir in ähnlichen Fällen fo vielfach an ihm 
bewundert haben. Es ift dieß Verhalten des Herrn nicht fo 
angethan, daß es irgendwie die Gefahr bevingte, irre an ihm 
zu werben, oder auch nur fich daran zu ärgern; wohl aber giebt 
es eine Träftige Anregung, bie Aufgabe zu Löfen, die e8 dem 
gläubigen Betrachter unabweisfih ſtellt. Sie fteht in der 
Rechtfertigung der Vorausſetzung, daß das gegenwärtige Be⸗ 
gehren bes Dankes eben fo gewiß wie die anderweitige Ab⸗ 
lehnung alles Rühmens und aller Ausbreitung feiner Wohl⸗ 
thaten ans einer und berfelben Duelle geflofjen feyen, — aus 
feiner Selbftverleugnung! Dieß jeh denn der Gegenftand 
ver heutigen Betrachtung: 

Die Selbverlengunng des Herrn in der Fordernug 

unſeres Danlkes. 
Laſſet uns dieſelbe erftens als vie Selbſtverleugnung ver De⸗ 
muth; zweitens als die der Liebe zu erkemen fuchen. 

Ehe wir und zu ver Betrachtung beffen wenden, was wir 
als das Erfte bezeichnet haben, bedarf e8 einer vorausgängigen 
kurzen Verſtändigung über die in dem ansgefprochenen Satze 
enthaltenen Begriffe. Je einfacher fie Lauten, deſto nothwendi⸗ 
ger ift ihre fcharfe Begrenzung. Bon dem Danke ift zu⸗ 
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nächft Die Rebe. Das Wort kann in einem weiteren ober en- 
geren DVerftande gefaßt werden. Wenn ver Apojtel fpricht: 
Alles, was ihr tut, es ſey in Worten over in Werfen, das 
thut im Namen unfere® Herrn Jeſu Chriftt und danket Gott 
dem Vater durch ihn, — fo hat er augenfcheinlich eine allge- 
meinere Verpflichtung im Auge, welche ſich auf das ganze Le⸗ 
ben bezieht ımb bafjelbe zu einem Gott wohlgefälfigen Dank⸗ 
opfer zu geftalten gebietet. Von dem Danke in dieſem umfaf- 
fenden Sinne ift hier nicht die Rede, ſondern einfach von einem 
ſolchen, ver ſich nur in Worten ausfpricht, in Worten, wie fie 
freilich einem von den Empfindungen ver Erkenntlichkeit über- 
ftrömenden Herzen entquellen. Was hat e8 auf fich mit dieſem 
Danke? Sofern er für die empfangene Gabe dargebracht wird, 
erfcheint er allerdings als eine Vergeltung; aber weil er doch 
mr bie Zunge umb nicht die Hand zum Werkzeuge feiner Be⸗ 
thätigung machen Tann, fo legt er an fich felhft das Beleuntniß 
ab, daß er, unfähig zu dem angemeflenen Entgelt, nır einen 
fhwacen, dem eigenen Bedürfniß keineswegs genligenden Cr- 
fat darzubieten vermöge. — Diefer Dank num, fo Tautet wei- 
ter die VBorausfegung, werde gefordert. Solch’ ein Begeh⸗ 
ren begreift zumächft die Geneigtheit, ven Gegenftand ver For- 
berung anzımehmen; aber er verfaßt außerdem auch den ernft- 
lichen Wunſch und Willen, daß verfelbe nicht zurückgehalten, 
willig dargereicht werde. Endlich aber, jenen Dank in dieſem 
Sinne zu begehren, das foll die Sache einer rechten Selbft- 
verleugnung ſeyn. &8 giebt Feine klarere und erſchöpfendere 
Deutung des Begriffes, als wie fie der Apoftel in ven Worten 
ertheilt: ein Seglicher fehe nicht auf das Seine, fondern auf pas, 
was des Anderen ift, und ſey gefinnet wie Jeſus Ehriftus auch 
war (Phil. 2, 4.). Die Selbftverleugmumg fieht gänzlich von 
dem Eigenen ab, fo daß fie als Demuth erfcheint; fie bat 
lediglich das Fremde im Auge, fo daß fie als Liebe offenbar 
wird. Indem wir bemm nach biefer zwiefachen Seite hin bie 
Berftänbigung verfuchen, wenden wir ums zunächft zur Erwä⸗ 
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gung ber Frage, wie das Begehren des Dankes in fofern bie 
That der Selbftverleugmmg fey, als es von einem bemüthigen 
Abjehen von dem Eigenen Zeugniß giebt. 

In der That, dem erften flüchtigen Blicke ſcheint fich das 
gerade Gegentheil als handgreifliche Wahrheit barzubieten. Iſt 
nemlih der Dank in gewiffen Sinne eine Vergeltung, fo ver- 
räth Der, welcher ihn fordert, Feine Selbftverleugnung, fon- 
bern Selbftfucht und Chrfucht. Cr will, ven Anfchein gewinnt 
e8, daß die Wohlthat, vie er gefpenvet, gefchätt, daß ein lautes 
Zeugniß abgelegt werde, er habe Großes gethan, es feh an 
einem Einzelnen over an Vielen. Und weil dem alten Menfchen 
Lob ımb Ehre, Beifall und Anerkennung immer wohlthuend 
find, fo möchte man durch einen derartigen Anfpruch vie wahre 
Selbftverleugnung als gänzlich ausgefchloffen erachten. Aber 
Eins würde mar bei folcher Betrachtungsweife überfehen. Wer 
nemlich in viefem Sinne ven Dank begehrte, ver befänbe fich 
überhaupt nicht in dem Falle, daß von einer Erkenntlichkeit ge⸗ 
gen ihn die Rede fehn könnte. Nur die erfahrene Liebe, nur 
das Werk reiner, aufrichtig empfunvdener Theilnahme vermag in 
einem Herzen bie Regungen ver Dankbarkeit zu erwecken. 
Gleichwie wir Dem nicht danken könnten, ver uns eine beillofe 
Gabe in ven Schooß gelegt, ftatt des Brots den Stein, ftatt des 
Fiſches die Schlange gereicht hat: alfo Hätte auch Der auf 
dankbare Anerkennung fein Anrecht, der und nur um bes er- 
worteten Entgelt8 willen, alfo nur aus Selbitfucht eine Spende 
zufließen ließ. Und was der Erlöfer von genen fpricht, welche 
Almofen geben, damit fie von ven Leuten gefehen werben, ganz 
daffelbe gilt von Solchen, welche in der Rechnung auf ruh⸗ 
mendes Poſaunen gütig und freunblich, barmberzig und mitthei- 
lend find; „jo ihr Leihet, von denen ihr hoffet zu nehmen, was 
Danks habt ihr danon?" ihr Werk hat weber auf die künftige 
Vergeltung Gottes, noch auch auf den Herzensdank der Men⸗ 
ſchen eine gerechte und wohlbegrändete Anwartfchaft. Der Schein 
alfo, daß die Forberung des Dankes auf die Selbftfucht des 
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Gebers fchließen Taffe, würde mm durch ſolche Fälle gerecht- 
fertigt werben, wo von einem wirklichen Danke gar feine 
Rede ſeyn Tann, fofern feine wahre Wohlthat eriwiejen worben 
war. Weil aber dieſe Vorausfegung bei dem Erlöfer von felbft 
bahinfällt, jo unterliegt fein Verlangen einer ganz amberen 
Beurtheilung. 

Gehen wir vor der Hand von einer ſehr gewöhnlichen, uns 
Allen bekannten Erfahrung aus. Wir haben es oft wahrge⸗ 
nommen, daß Menfchen mit einer ımerbittlichen Confequenz alle 
ımd jede Erweifung ber Erfenntlichkeit für ihre Wohlthaten ver- 
ſchmähen, daß fie dem Danke mit ganz eigentlich ängftlicher 
Sorge ausweichen, und um ihn vecht ficher zu vermeiden, ihre 
Gaben durch die zweite oder dritte Hand zu fpenven pflegen; 
ja daß fie unmuthig, felbft entrüftet werben können, wenn ber 
Empfänger fie dennoch gejucht und gefunben hat; „vu haft ja 
das Deine,” damit fehneiven fie den Erguß der Herzen ab, „jo 
falle mir nun nicht weiter beſchwerlich; — wie wir denn häufig 
ein unholdes, faft menfchenfeindliches Wefen mit einem lebenbi- 
gen Drange nach Wohlthätigfeit beifammen finden. Es liegt 
in biefen Fällen fo wenig ein geheimes Abfehen auf ven Dank 
vor Augen, daß wir vielmehr mit aller Sicherheit vermuthen 
bürfen, die Geber wilrden die Wohlthat lieber ganz zurüdbehal- 
ten haben, wenn fie vorausgewußt hätten, fie könnten fich dem 
Danke nicht entziehen. Was dünkt euch? Läßt fich ſolch' ein 
Gehaben rechtfertigen, billigen, entfchulvigen? Ein fehr be- 
ftimmtes, wenn auch vielleicht noch unverjtandenes Gefühl 
ipricht über daſſelbe als über ein entſchieden unchriftliches ab; 
und bieß Gefühl läßt fich durch die allgemeine Achtung, welche 
bie Welt folchen „edlen“ Wohlthätern zollt, Teinen Augenblid 
re machen; es weiß bie gefuchte und gemachte Verborgenheit 
von jener chriftlichen Heimlichkeit, in welche nur dem göttlichen 
Auge der Einblid veritattet wird, aufs Schärfite unterjchieden. 
Wir vergleichen dieß Verſchmähen des Dankes mit einer allge 
meineren Richtung, von welcher e8 im Grunde nur eine eins 
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zelne Aeußerung it. Ihr ſeid mamichfach auf Solche getroffen, 
welche bei aller Bereitwilligfeit, jelbft zu vienen, eine ausge⸗ 
fprochene Abneigung gegen vie Annahme fremder Dienfte 
hatten. Es warb euch nicht fchwer, unter dem trügerifchen 
Schleier einer fcheinbaren Demuth, welche ſich das Anfehen gab, 
als mochte fie einen Menfchen, einen Chriften, nicht benuken, 
jenen fträflichen Hochmuth, jene widerwärtigſte Erfcheinung des 
Stolzes zu entveden, der von Niemand abhangen, gegen Nie- 
mand BVerbinplichleiten Haben mag: wohlan, genau nach der⸗ 
felben Regel verräth ver Wohlthäter, welcher wohl Dank füen, 
aber ihn nie ernten will, bei allem Scheine der Anfpruchs- 
Iofigfeit ein Herz, barin die tieffte Selbftfucht gewurzelt ift. Wir 
werben von hier aus unausbleiblich zu ver Bermuthung gebrängt, 
daß irgend Etwas in dem Danfe verborgen feh, was dem un- 
fauteren, überhaupt dem natürlichen Gemüthe widerftrebt, und 
was ohne Selbftverleugnung nicht dahingenommen werben 
kann. Worin mag dieß bittere Salz deſſelben doch beftehen? 
Erinnern wir uns an die Schilverung, bie wir in wenigen 
Zügen von dem Wefen des Dankes entworfen haben. Die 
Wohlthat, die wir von Jemandem empfangen haben, bat das 
Gleichgewicht in unferem Verhältniffe zu ihm geftört, ja auf- 
gehoben; und das um jo mehr, je größer das Opfer war, wel- 
ches er für ums brachte, je größer bie Verlegenheit, aus ver wir 
durch ihm gerettet worden; wir find bei ihm in Schuld, wir 
wiffen und fühlen uns ihm verpflichtet. Es gebricht uns an 
Gelegenheit wie an Mitteln, durch entfprechende Gegengaben 
und Gegenvienfte das Gleichgewicht wieder herzuftellen; und fo 
will der Danf des Herzens, In der Frucht der Lippen darge⸗ 
bracht, ein Erſatz der wirklichen Vergeltung fehn. Vorzugs⸗ 
weife bem Herrn gegenüber verbleibt ung nie ein anderer Aus⸗ 
weg. Was hätte ihm ver gefegnete Samariter filr die Wieber- 
herftellung ver leiblichen Kräfte, für die Wievereinführung in bie 
menſchliche Geſellſchaft, aus welcher feine Krankheit ihn verbannt 
hatte, doch varbieten können? Was dafür, daß er dem Leben 
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gleichſam zurlicigegeben war? Und womit follten wir's ihm 
vergelten, daß wir durch ihn aus einer Krankheit, die wahrlich 
auch zum Tode war, erlöft worben find, durch feine Gnade das 
wahre Leben und Gottes Frieden wiedergefunden haben? Ge- 
bet da eine Wohlthat, für welche eine entfprechende Vergeltung 
ichlechterdings. nicht gebenkbar ift, und wo allein bes Sängers 
Auskunft übrig bleibt (Pf. 116, 12.): ich will des Herrn Na- 
men rühmen und ihm meine Gelübde bezahlen vor allem feinen 
Volke. So ftellen wir denn in dem Danke, den wir dem Ges 
ber darbringen, von felbft die Forderung an ihn, daß er ſich 
biejen Erfat gefallen laſſe, daß er das Gleichgewicht in unferem 
Berhältniffe zu ihm als durch denſelben wieberhergeftellt aner- 
fenne. Wohlen, fir den Yall nun, daß ver Wohlthäter über 
bie Eiteffeit, gerühmt und gelobt zu werben, erhaben ift, daß er 
daher nach dieſer Seite hin von unſerem Dante für feine Berfon 
ſchlechterdings gar nichts hat, — da fest offenbar vie Annahme 
beffelben eine ganz eigentliche Selbftverleugnung voraus! Denn 
einmal unterziebt er fich darin einer neuen Mühe, anpererfeits 
begiebt er ſich damit aller weiteren Anfprüche, welche feine Gabe 
begründet hatte. Das Evangelium erzählt uns von einem Men⸗ 
ſchen, welcher des Nachts zu feinem Freunde ging unb brang 
in venfelben, daß er ihn durch ein Darlehn von einer peinli- 
chen Verlegenheit befreie. Er fträubte fi) lange Zeit, — mache 
mir feine Unrube, ich kann nicht aufftehen und dir geben; boch 
endlich vermochte er ben wiederholten Bitten nicht zu wider⸗ 
ftehen, er warb buch diefelben überwunden, er verleugnete fich 
felbft. Aber wenn ver Heiland mit dieſem Gleichniß die ſieg⸗ 
reihe Macht ver Bitte erwiefen hat: was fagt ihr, würde 
ber Freund feine Ruhe ebenjo bereitwillig darangegeben haben, 
um den Dank für empfangene Gaben entgegerzunehmen? 
Man giebt viel eher, als daß man fich danken läßt; — bie 
Gabe begründet Nechte und Anfprüche, ver dahingenommene 
Dank hebt diefelben wieder auf. Auf Jeſum angewendet gilt 
das Alles in erhöheten Maßftabel Welch’ ein Herz, welches 
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immitten des miühenoliften Lebens, gedrängt von allen Geiten, 
nicht mur — wie ber überflommene Beruf es verlangte, bie 
Mübjeligen und Beladenen zu fich Iavet, fondern auch den Ge- 
fegneten und Begnadigten abermals ven Zutritt zu feinem Ange- 
ficht verftattet, um ihren armen Dank fich varbringen zu Laffen; 
ja welches durch das Lallen dankbarer Lippen ihre Schuld 
als abgetragen, feine Anfprüche als befriedigt und erlofchen 
anfieht! Das follte nicht die herrlichſte Erweifung jener Selbft- 
verleugnung ſeyn, bie von dem Eigenen völlig abfieht? 

Wir haben bisher gefprochen, als handelte es fich Lediglich 
um die Annahme des bereitwillig vargebrachten Danfes. Das 
Evangelium läßt jedoch Teinen Zweifel übrig, daß der Herr nicht 
bloß in Gnaden geneigt ift, fich denſelben gefallen zu laſſen, 
fondern daß er ihn felbft gewünfcht, ja verlangt habe. Wohlan, 
dieſes ausgefprochene Begehren joll uns feine Selbftwerleug- 
nung noch einleuchtender erweifen. Schließen wir und genau 
an die vorliegenden Worte an. „Sind ihrer nicht Zehen vein 
geworden? Wo find aber die Neun? Hat fich fonft Keiner 
gefunden, der wieberumfehrete und gebe Gott die Ehre, denn 
dieſer Fremdling?“ Laffet uns darauf merken, was der Erlöfer 
als das innerfte Weſen ver Dankſagung bezeichnet; es heiße: 
Gott die Ehre geben! Wer denn den Dauf begehrt, der 
ift bedacht auf bie Ehre Deffen, dem allein aller Dank gebührt. 
In dem Simme forderte ihn der demilthige Menfchenfohn, ver 
von fich urtheilt: „ich nehme nicht Ehre von den Menſchen;“ 
„ich fuche nicht meine Ehre;“ „wer vie Ehre Deffen fucht, ver 
ihn geſandt hat, der ift wahrhaftig und Feine Ungerechtigkeit ift 
an ihm;“ in vem Sinne verlangt ihn der anfpruchslofe Chrift, 
welcher ja weiß, daß er bei feiner Wohlthat das Seine aus 
bem eigenen Vermögen barreicht, fondern daß er fie ven Schen- 
ern Gottes entnimmt, barüber er Haushalter ift, und welcher 
veßhalb Hinter des Sängers Gebete nicht zuriidbleiben mag: 
nicht uns, Herr, ſondern deinem Namen gieb Preis und Ehre! 
Da ˖ ift alle Selbſtſucht ausgefchloffen, und ver Eifer für ven 
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Ruhm des Allerhöchften fällt Hier wie überall mit der Selbft- 
verleugnung zufammen. Und doch wehret dieſe einfache Erin- 
nerung ein neu auftauchenves Bebenfen noch nicht ab. Wenn 
es ung eben nur darauf ankommt, daß dem wahren Geber ver 
guten Gaben feine Ehre gezollt werve, was begehren wir denn 
noch den Dank? Sollten wir, wenn er uns bargebracht wird, 
ben Empfänger nicht vielmehr von dem Werkzeug auf den Ur⸗ 
quell weifen, ihn ermahnen, vor Dem fein Herz auszufchlitten, 
ber fein eigentlider Helfer war? Und wenn er uns vorent- 
halten wird, follten wir uns nicht der beruhigenden Hoffnung 
bingeben, daß die Empfänger, wenn fie auch unferer vergeſſen, 
dafür um fo inniger dem himmlischen Vater im verborgenen 
Kämmerlein ihre Gelübde bezahlen? Der Heiland rechtfertigt 
biefe Anſchauung nihtl Solch’ einen Dank werden auch jene 
Neun kaum ſchuldig geblieben fen; denn nachdem fie fich ven 
Prieftern gezeigt Hatten, waren fie gehalten, das Opfer, das 
Mofes verorpnet hatte, im Tempel barzubringen; und doch klagt 
der Herr über ihre Undankbarkeit. Er rühmt vie Erfcheinung 
bes Fremdlings als ihr ſchönes Gegentheil. Betrachten wir 
dieß Mufter. „Da er fahe, daß er gejund geworben war, fehrte 
er um und pries Gott mit lauter Stimme, und fiel auf fein 
Angeficht zu feinen Füßen und dankte ihm." Seinem Bedürf—⸗ 
niffe genügt es alfo nicht, Gott in der Stille und bloß in ben 
Formen gejeglicher Vorſchrift zu danken, dieſe Schläuche taugten 
für den gährenden Moft feines tief bewegten, ſtürmiſch erregten 
Herzens nicht; es drängte ihn, feine Empfindungen auch vor Dem 
auszufprechen, durch welchen ihm bie Wohlthat widerfahren 
war; — und eben das hat ver Erlöfer durch das Wohlgefallen, 
mit dem er auf den Samariter binfah, thatfächlih als das 
untrügliche Merkmal aufrichtiger Erfenntlichkeit bezeichnet. In 
dem Falle, wie er hier vorliegt, hat die Sache freilich ihre fofort 
einleuchtende Wahrheit. Gott unmittelbar danken ift ebenjo un- 
thunlich, wie Gott ummittelbar bitten, ihm unmittelbar bie Ehre 
geben. Gleichwie und ber Zugang zum Vater überhaupt nur 
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in dem eingeborenen Sohne eröffnet ift, fo ift und bleibt Er ver 
Mittler fir alle Berührungen, in bie wir mit Gott Tommen 
wollen. Der Vater wird geehrt in dem Sohne; denn wer ben 
Sohn nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht, ver ihn gejanbt 
hat. Die Bitte erreicht den Vater allein durch den Sohn, denn 
„Alles, was ihr den Vater bitten werbet in meinem Namen, 
bas wird er euch geben." Wie aber alle Gnabengaben Gottes 
und nur durch den Sohn zufließen, wie fie alle gleichjam durch 
Jeſu Hände gehen, fo Tann auch der Dank nur durch Ihn zu 
bes Vaters Throne gelangen. Was vom Himmel auf die Erbe 
fommt, das kommt durch den Sohn; was von der Erbe in ben 
Himmel will, erreicht auch durch Niemand anders dieſes Ziel. Und 
deßhalb fagt auch von dem Dankgebete ver Apoftel: danket Gott 
durch Jeſum Chriftum. Indeß auch abgejehen von dem Um⸗ 
ftande, daß in unferer Erzählung Gottes Sohn als der Wohl- 
thäter erjcheint, daß mithin von einem Danke gegen feinen Va⸗ 
ter feine Rede wäre, dafern er nicht vor allen Dingen ihm 
geopfert würde: auch in gewöhnlichen Verhältniffen kann man Gott 
nicht danken, wem man vor dem menfchlichen Werkzeuge, durch 
welches er half, gleichgliltig vorübergeht. Es beruht dieſe Wahr- 
heit auf dem Gefete, welches der Apoftel Johannes einmal im 
Zufammenbange feiner Unterweifung über bie Bruberliebe erläu- 
tert hat. „Sp Jemand fpricht, ich Liebe Gott, und Haffet feinen 
Bruder, der ift ein Lügner; denn wer feinen Bruder nicht liebt, 
den er fiehet, wie kann er Gott lieben, ven er nicht fiehet? und 
dieß Gebot Haben wir von ihm, daß wer Gott liebet, daß ber auch 
feinen Bruder Tiebe;" — er will zeigen, daß nım die Liebe, 
welche ven fichtbaren Menfchen umfaffe, auch ven unfichtbaren 
Gott erreiche, und daß der Haß gegen den nächiten, natürlich- 
ften, von dem Herrn ſelbſt unferer Liebe geiviefenen Gegenftand 
fich mit Feiner Zumeigung gegen den Gott vertrage, ber in bem 
unzugänglichen Lichte wohnt. in Gleiches lehrt die Schrift 
von der Demuth; feine Demuth vor Gott ohne Beſcheidenheit 
gegen vie Menfchen; wer nicht gelernt hat, die Brüber höher 





266 


zu achten, denn fich felbft, ver wird's auch nicht verftehen, fich 
vor dem Herrn Herrn zu erniebrigen. Und jo bewährt ſich 
dieß Gejet auch bei vem Danke. Wer den menfchlichen Wohl- 
thäter vergißt, der vergißt auch, was der Herr ihm Gutes 
getban, er entzieht auch Ihm die Ehre, die ihm gebührt. Und 
deßhalb müſſen wir, auf daß Gott geehrt werbe, alfo aus rei- 
ner Selbftverleugnung, wünfchen, darauf halten, daß uns, als 
ven Werkzeugen feiner helfenden Liebe, gedankt werde; — das 
Begehren dieſes Opfers ift die Sache felbftverleugnender De⸗ 
muth! — — Halten wir unfer bisheriges Ergebniß zumächft 
zu dem Zwecke feſt, vaß es ums einen Webergang zu bem 
zweiten Gebanfen babne, ver unfere Andacht befchäftigen Toll. 
Alſo aus Eifer für die Ehre Gottes begehrt der Demüthige ven 
Dank! Was ift noch Gottes Ehre? wodurch will’ doch Gott 
fih verherrlichen? Sein Wille foll gejchehen, fein Reich foll 
kommen! „Das ift ver Wille Deß, ver mich gefanpt hat, daß 
ich nichts verliere von alle dem, was er mir gegeben hat, fon- 
dern daß ich e8 zum Leben erwede” Aa das ijt fein guter 
und gnädiger Wille, durch deſſen Verwirklichung er Ehre einlegt 
unter den Völkern: er will nicht des Sünders Tod, fondern daß 
er fich befehre und Iebe; „es ift nicht ver Wille eures Vaters, 
daß dieſer Geringften Einer verloren werde.“ Gottes Ehre fu- 
chen, das Heil ver Brüder fuchen, — fehet da, wie genau das 
Beides zufammenfällt; und verlangt pie Selbjtverleugnung ven 
Dank, der es um Gottes Verherrlichung zu thun ift, die deß⸗ 
halb in Demuth von dem Cigenen willig abfieht, fo wird aus 
ihrem Schooße fofort die Liebe geboren, welche den Danf ver: 
langt, weil fie auf dasjenige fieht, was des Anderen ift. Die 
ſey denn unferer weiteren Andacht empfohlen. 

Knüpfen wir nochmald an die Schilderung an, bie wir 
von dem Wefen des Dankes entworfen haben. Der Dank will 
ein Erfat fiir die wirkliche Vergeltung ſeyn, zu welcher unfere 
Kräfte nicht ausreichen, er geht aus dem Wunfche hervor, das 
geftörte Gleichgeivicht wieberherzuftellen. Kein edleres Gemüth 
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vermag fich dieſes Strebens zu erivehren. Es giebt eine Ro⸗ 
heit, die ungerührt und ohne Bewegung frembe Wohlthaten, 
felbft wenn fie mit Opfern verbunden wären, Hinnimmt; es 
giebt eine Unbefangenheit im Dimfel und in der Anmaßung, die 
alles Ernſtes wähnt, fie babe auf jene Liebesgaben ein Recht, 
ihr kämen fie zu, Pflicht und Schuldigkeit reichten fie bar. 
Wer zu biefer Umatur noch nicht herabgefunfen ift, der flüchtet 
fih zum Danfe, als zu einem willlommenen Mittel, dem ers 
tenntlichen Gemüthe eine Befriedigung zu gewähren. Aber kaum 
wird er es vermögen, ohne Schüchternheit nach dieſem unzurei⸗ 
chenden Erſatze zu greifen. Für das Alles, — Geſundheit, 
Leben, Friede, Hoffnung, — bloß das Wort des Dankes? 
Wohlan, chriftliche Freunde, urtheilet doch, was dazu gehöre, 
fol’ ein Opfer anzunehmen? Die Bedingung ift Teine geringere, 
als die ganze Innigkeit und Zartheit der Liebe, welche nicht 
das Ihre fucht, der e8 eine Freude ift, dem Dankenden eine 
brüdenne Laft abzunehmen, vie zu nehmen fcheint, aber in 
Wahrheit giebt, indem fie ben Gejegneten beruhigt, aufgerichtet, 
getröftet entläßt, gleichwie hier der Herr den Samariter in Frie⸗ 
ven fcheiden heißt. In der That, fchon dieſer flüchtige Blick er- 
giebt die Anerkennung, daß die Anmahme des Dankes die Sache 
der Liebe fey. Aber gehen wir hierüber als über ein Unmwefent- 
licheres fchneller hinweg. Ohnehin wäre dieß ja eine Rüdficht, 
die nur zu der Annahme, aber noch nicht zum ausdrücklichen 
Begehren des Dankes beftimmen könnte. Die Behauptung, daß 
bie Liebe ihn verlangen lehre, beruht auf ver Vorausſetzung, 
daß der Dankende kraft feines Danfes einer neuen MWohlthat 
theilhaftig werde. Kehren wir zu ber Erzählimg des Evan⸗ 
geliums zurück! „Und es geichahe, pa fie hingingen, wurden fie 
rein,” fo beißt es allerdings von biefen Ausſätzigen allen; 
auch die Neun, die des gütigen Arztes: nicht weiter gebachten, 
haben viefelbe Heilung gefunden, wie ver danfbare Fremdling; 
darin ftanden fie mit ihm auf gleicher Linie. Aber dünkt es 
ench nicht eine richtige Vermuthung, daß bie Umkehr dieſes 
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Einen nicht bloß der einmalige Ausdruck, fondern auch die ſte⸗ 
tige Quelle der lebendigen Crimmermg an ven ganzen Umfang 
der Noth, in der er fich früher befunden, und an bie ganze 
Größe ver Gnade, die ihn daraus errettet hat, werde geweſen 
ſeyn? Wie lange wird es gewährt haben, ba hatten es Jene 
unter ben Zerftremmgen und neuen Sorgen des Lebens ver; 
geflen, welches Kreuz einft auf ihren Schultern gelaftet hatte; 
überſtandene Leiden pflegen ja noch Leichter dem Gebächtniffe zu 
entſchwinden, als genojjenes Glück; eben damit war aber auch 
bie Hand in Bergeffenheit gerathen, welche gnädig geholfen, 
und ber Born ber Freude über die erfahrene Hülfe verfiegt. 
Nur Eins vermag das Andenken daran frifch und wach zu er- 
halten, — die Dankbarkeit des Herzens! Deßhalb aber kann 
bie Liebe den Dank begehren, vie Liebe, welche in ven Ger 
fegneten bie Freude über empfangene Wohlthaten in dauernder 
Kraft erhalten will, eine Liebe, viel reiner und ftärfer, als jene 
mißverftandene Nachficht der Welt, welche ven Dank zuvorkom⸗ 
menb erläßt, weil fie nicht auf das fieht, was des Anderen ift. 
Wie erklärt ihr die auffallende Thatfache, daß es im Reiche 
Gottes jo Viele giebt, welche der Gnade und der Barmherzig- 
feit ungeachtet, die ihnen reichlich wiverfahren tft, gedrückt und 
verftimmt erjcheinen, ohne jene Fröhlichkeit, darin fie nach dem 
Willen des Apoftels alfewege foliten erfunden werden? Wir 
wiffen feine andere Deutung, als daß fies an dem Danfe ge- 
brechen Laffen, welcher fie an die Finfterniß gedenken heiße, deren 
Schatten fie einft umfingen, und an die Strahlen des Lichtes, 
die nım ihr Herz erleuchtet haben. Oder wie beutet ihr bie 
Dringlichkeit, mit der das göttliche Wort nicht müde wird, 
immer aufs Neue zum Danke gegen Gott zu erweden? Der 
Herr bedarf doch unferer Anerkennung nicht, als der überhaupt 
von menschlichen Händen nicht gepflegt zu werben braucht; jo muß 
denn bie Ermunterung zum Opfer des Dankes im Höchiten 
Maßitabe eine Liebesmahmmg ſeyn; — wir follen nicht ver- 
geſſen, was er uns Gutes getban, auf daß unfer Mund fröh- 





fich bleibe, barım weil Gott uns gefrönet hat mit Gnade und mit 
Barmberzigfeit. Scheint daher der Eine Fremdling äußerlich 
por den Neun nicht weiter bevorzugt zu ſeyn, — jo viel hatte er 
fraft feines Danfes vor ihnen voraus, daß mit eifernen Griffeln 
und mit fpigigen Diamanten in unauslöfchlichen Zügen bie 
Schrift auf feines Herzens Tafeln gegraben warb: ver Herr 
bat geholfen, ich bin viel zu geringe der Treue, die er an mir 
gethan hat! Es ijt vie Liebe ef, die ven Dank begehrt. 
Auch hieran dürfen wir und noch micht genügen laſſen. 
Es ijt eine neue Seite viefer Liebe, die ſich Angeſichts ver 
Schlußworte des Evangeliums vor ımferen Augen entfaltet. 
Nachdem ver Erlöfer feinen Schmerz über die Kälte und Un⸗ 
empfinvlichfeit feiner Volksgenoſſen ausgeiprochen, wenbet er 
fih zu dem Fremdling und fpricht: ftehe auf, gehe bin, dein 
Slaube Hat dir geholfen. Was meint er unter jenem 
Slauben, ver ibm die Hülfe eingetragen? was verfteht er 
unter dieſer Hülfe, die er bahingenommen habe? Iſt die 
legtere die Geneſung von dem Ausfage, ift der erftere bie 
vertrauende Zuwendung zu dem von Gott verorbneten Arzte? 
Das kann die Meinung des Herrn unmöglich feyn. Durch 
Beides will er augenjcheinlich den Fremdling vor Israels 
undankbaren Kindern auszeichnen, und das zu einem Zeugniß 
über fie! Aber an jenem Glauben, ver zur Heilung bie Be- 
bingung war, batte es auch ihnen ja nicht gebrochen, denn 
es heißt, fie Alle hätten ihre Stimme erhoben und gefpro- 
hen: Jeſu, lieber Meifter, erbarıme dich unfer; und fo hatte er 
auch vie leibliche Erledigung ihrer Keinen verfagt, denn da fie 
bingingen im Glauben an fein Wort, gehorſam feinem Befehle, 
da wurden fie Alle rein. Darum muß Chriftus hier einen 
anderen Glauben, eine andere Hülfe im Sinne haben, vie beive 
mit der Dankbarkeit des Samariters im engften Zuſammenhange 
ftanden. Hülfe, das ift ein großes und bebeutungsvolles 
Wort; vollends wenn Jeſus, der die ganze Noth ver Erbe fennt, 
der die ganze Seligfeit des ewigen Lebens in fich trägt, wenn 
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Er fagt: dir ift geholfen, — das will Etwas fagen! Nach 
gewöhnlicher weltlicher Schätung hätte man das Recht, über 
die geheilten Kranlen, da fie bingingen, fich dem Briefter zu 
zeigen, das Urtheil zu fprechen, ihnen fey num geholfen gewefen. 
Über der fchärfere Bid, das tiefere Gemüth würde zu ſolch' 
einem Urtbeile doch noch andere Bedingungen verlangen. Was 
ren fie immer von diefer beſtimmten Plage befreit, o fo behielten 
fie doch den vergänglichen Leib der Sünde, der bald einer an- 
deren Krankheit zum Raube, vielleicht gar in kurzem des Todes 
Beute werben konnte. Ein Kreuz war abgenommen, wer weiß, 
ob nicht bereitS ein neues ihrer harrete; Cine Noth war ver- 
gangen, wer weiß, ob nicht eine andere ſchon im Entftehen be- 
griffen war. Sie mochten leichten fröhlichen Schrittes dahin⸗ 
gehen, im Gefühle ver wiedergewonnenen Kraft und Rüftigfeit; 
aber fie hatten keinen Freibrief für die Zukunft empfangen, ein 
bauernbes Heil war ihnen feineswegs verbürgt. Der Menfch 
lebt nicht von Brot allein; aber auch ver geſunde Leib bedingt 
fein volles Glück. Wenn Yefus fpricht: dir ift geholfen, 
fo kaun er nie ein einzelnes vergängliches Gut, fo kann er 
überhaupt nichts Geringeres meinen, als die Heilung des gan⸗ 
zen Menfchen, als feine Gemeinfchaft mit der nie verfiegenven 
Duelle des Lichts und des Lebens. Wir wüßten nicht, was 
der Vermuthung wehren follte, daß fchon der Sinn, mit welchem 
ber Samariter in Gemeinfchaft mit den Nem feine Stimme 
zum Herrn erhoben, daß fchon bie ummittelbare Empfinpung, 
mit welcher ihn die Gewährung ber Bitte durchging, ihn we⸗ 
fentlih von den Gefährten feiner Leiden unterfchienen habe. 
Gewohnt, als Fremdling verachtet, vielleicht felbft von ‘Denen 
noch gemieben zu werben, bie jet in gleicher VBerbammniß mit 
ihm waren, gewohnt, fich mit den Brofamen zu begnügen, bie 
bon der Kinder Tiſche fielen, mußte e8 eine größere Bangigfeit, 
aber auch ein ftärkerer Glaube jeyn, mit dem er dem Heiland ber 
verlorenen Schafe aus dem Haufe Israel nahe trat. Aber um fo 
weniger konnte die freudige Meberrafchung, ganz wie ein Kinn des 
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Hanjes bebantelt zu werten, bier gar feine Zurüdfekung zu 
erfahren, ihre Früchte ſchuldig bleiben. Er kann ven Liebeshlid 
ans dieſem Auge, das auf ihm beſonders innig zu beruben 
ſchien, nicht alfohalo vergeffen. Er geht zwar hin, wie's ihm 
geheißen war; aber fiehe, va fällt fein Auge auf fein Fleiſch, 
und — es ift ihm eritattet wie einjt dem Naeman als das 
Sleifch eines jungen Knaben! Sein Gang wird Tangfamer, 
feine Schritte ftoden, er fieht nicht mehr auf feinen Weg, denkt 
nicht an ven Priefter, an Moſis Gefek, an die Ordnungen bes 
Zempels, — fchon find die Neun ihm weit voraus; da kehrt 
er um, zu Jeſu Füßen fällt er nieder: wie foll ich’8 ewig dan⸗ 
fen bir! Hier beginnt die wahre Hülfe, hier ift der Anfang 
einer höheren Geneſung; — der Dank knüpft den feiten Faden 
an, ber die Gemeinfchaft mit dem Heiland begründet und bauernb 
erhält. Laffet uns denn lernen, wie die Liebe Jeſu ven Dank 
begehre. Der Dank iſt ein Umkehren zum Herrn, ein zweites 
Herzutreten zu feinem Gnadenthrone, das von einem neuen höheren 
Segen begleitet if. Das Evangelium erzählt uns zahlreiche 
Beifpiele, wie der Herr bei einer zweiten Begegnung mit einer 
bereit$ in Gnaben heimgefuchten Seele auf Grund der früheren 
Berührumg fein Segenswerk fortfegt und vie Ioferen Bande fefter 
zuſammenzieht. Er hatte den Blindgeborenen zur Duelle Siloah 
gefandt und fich vor der Hand damit begnülgt, ihm das irbifche 
Licht wiederzugeben: er trifft ihn abermals, und er offenbart fich 
ibm als Gottes Sohn und macht feine Augen ſelig, daß fie 
fahen, was viele Propheten und Könige vergeblich zu fehen be- 
gehrt hatten; und der Menfch fiel vor ihm nieber ımb betete 
ihn an. Er batte jenen Kranken in Bethesda's Hallen von 
feiner Seuche geheilt und ihn mit feinem Bette dahingehen heißen; 
kaum nehmen wir ein Samentorn höheren Lebens wahr, das 
er fchon damals in fein Herz gefenkt hätte: er fand ihn zum 
andern im Tempel und tritt als Arzt feiner kranken Seele auf, 
und fpricht, „fiehe zu, vu biſt gefund geworben; fündige hinfort 
nicht mehr, daß bir nicht etwas Aergeres widerfahre.“ Uber 
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nicht dem Zufall wollte der Herr es überlaffen, folch’ eine neue 
Begegnung zu verfchaffen; er will, daß die erfte an fich felbft 
zu der zweiten bränge, baß das Bedürfniß des Dankes vie 
Nöthigung zur Umkehr mit fich führe, damit das kaum gefnüpfte 
zarte Band nicht zerreiße, damit die Gnade nicht vergeblich em- 
pfangen ſey, fondern ver Anfang werde zu der Herrlichkeit, da⸗ 
von gefchrieben fteht: aus feiner Fülle haben wir genommen 
Gnade um Gnade! Woraus leitet Doch der Apoftel die allmählig 
fortfchreitende, die endlich vollendete Entfremdung und Entfernung 
der Welt vom lebendigen Gotte ab? Bon nichts anderem, ale 
von dem Mangel des Dankes! Er fagt von den Heiden, über 
deren gottloſes Wefen Gotted Zorn vom Himmel geoffenbaret 
werde: bieiveil fie wußten, daß ein Gott ift, haben fie ihm nicht 
gepriefen als einen Gott noch ihm gedankt; und fo find fie in 
ihrem Dichten eitel geworben und ihr unverftänbiges Herz iſt 
berfinftert. Und wie er damit einerfeit8 den Undank als ein 
heidniſches Wefen brandmarkt, jo lehrt er andererſeits ven Fluch 
vefjelben, daß er die Möglichkeit einer innigeren Herzensgemein⸗ 
fhaft mit Gott abſchneide. Was frommt doch Gottes Güte, 
im Reiche der Natur wie in dem der Gnade, die zur Buße lei- 
ten will, wenn fie nicht dankbar erfannt und befannt wirb? 
Da fehlt die Hand, welche die Hand des Gebers faßt; ba wird 
bie Gabe zwar genommen, aber des Gebers Gnade bleibt dem 
Herzen wie dem Auge verfchloffen. D Gott Lob, daß uns in 
der Forderung bes Dankes Recht und Pflicht verliehen ift, im⸗ 
mer wieder zu ihm zu treten, und alfo Zwiefältiges zu 
nehmen um alle unfere Sünde. Unfelige Thoren, welche bie 
empfangene Gabe für einen Raub achten, fich dem Auge des 
Gebers entziehen, in Wahne, fie hätten nun genug; — fie 
wehren dem wahren Heile ihrer Seelen, fie verfchließen Gottes 
alfzeit offene Hand wie den eigenen bebürftigen Schooß, in ven 
er fo gern ein gerättelt’ und gefchüttelt! Maß geben möchte! 
Ueberfchwängliche Liebe, die den Dank begehrt, vamit dem Her- 
zen nichts vom vollen Frieden abgehe! 
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Es ift unfer ansfchließliches Augenmerk gewefen, vie Tiefe 
ber vemütbigen und liebereichen Selbftverleugnung zu ermeflen, 
aus welcher Jeſus den Dank begehrt; es lag dem heutigen 
Zwede fern, ven Herrn als Mufter Hinzuftellen, wie auch wir, 
als feine Jünger, eine gleiche Forderung an die Brüder nur 
dann ftellen bürfen, wenn fie aus dem Eifer für Gottes Ehre 
erwachfen und aus dem felbftfuchtslofen Streben nach ber geift- 
lichen Förderung der Nächiten hervorgegangen ift. Auch am 
Schluſſe der Betrachtung mögen wir unfere Gedanken durch 
die Erwägung folcher Folgerungen nicht zerftreuen; drängen wir 
fie vielmehr mit allen Fleiße in den Einen Punkt zufammen, 
dag wir ums erweden, dem Vorbilde immer ähnlicher zu wer⸗ 
ben, welches ver Fremdling im Evangelium gegeben bat! Xöne 
uns dem obne Unterlaß die Ermahnung des Apoftels entgegen: 
ſeyd dankbar in allen Dingen, denn das ift ver Wille Gottes 
an euch; und getröften wir un zugleich ber foftbaren Verheißung: 
wer Danf opfert, der preifet mich vecht, und das ift ver Weg, 
daß ihm gezeigt werde das Heil Gottes. Amen. 
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Bauli Tröftung über die Entichlafenen. 


Am Todteufeſte. 


Erfter Brief Pauli an bie Thefjafonicher Cap. 4. V. 1319. 


„Wir wollen euch aber, Tieben Brüder, nicht verhalten von Denen, 
die ba ſchlafen, auf baß ihr nicht traurig fenet, wie bie Anderen, bie 
feine Hoffnung haben, Denn fo wir glauben, dag Jeſus geftorben und 
auferftanden ift, alfo wird Gott auch Die, fo entfchlafen find durch Jeſum, 
mit ibm führen. Denn das fagen wir euch als ein Wort bed Gerrn, 
baß wir, bie wir leben und überbleiben in der Zukunft bes Herrn, wer: 
ben Denen nicht vorkommen, die ba ſchlafen.“ 


Der Apoftel Paulus kommt in der vorliegenden Epiftel einem 
Bepürfniffe entgegen, welches um fo lebhafter und allgemeiner 
empfunden wird, je fruchtlofer e8 zum Zwecke feiner Befriedigung 
bie pürren und wafferlofen Stätten der Welt durchwandelt. Er 
bat die Gemeinde zu Theſſalonich auf der Trauer über ihre Ent- 
ſchlafenen betroffen, und indem er fie fraft feines Amtes wieder 
aufzurichten befliffen ift, berührt er auch in unferen Gemüthern 
eine Saite, welche Die rechte Stimmung nicht minder bebarf wie 
fehnfüichtig erwartet. Es handelt fich ja bier um einen Schnierz, 
von dem Wenige unter ums werben ganz verfchont geblieben 
ſeyn, und wo ver Nugenfchein lehrt, daß er nimmer einer wirk⸗ 
fihen Hülfe, ſondern eben nur einem kräftigen Troſte weichen 
fam. Eine Ahndung darım, daß lediglich das Evangelium 
biefen Zroft zu fpenben vermag, haben auch Diejenigen, welche 
nach allen anderen Seiten bes Lebens hin Chriſto Jeſu ent- 
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frembet find; und darum dffnen fie ihm die Pforten des Trauer: 
baufes mit einer Bereitwilfigleit, vie wir von ihnen kaum er- 
wartet hätten. Was für fie bloße Ahndung ift, das ift ung 
volfe Gewißheit und ein nothiwenbiger Ausflug uuferes Glau⸗ 
bens an ven Topesüberiwinvder überhaupt. ‘Denn wenn wir ung 
der allgemeinen Wahrheit getröften, daß Chriftus Dem bie 
Macht genommen habe, der da hatte des Todes Gewalt, wenn 
wir um feinetwillen rühmen unb fragen dürfen: Tod, wo ift 
num dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? fo drückt ſich darin 
nicht bloß die Hoffnung ab, daß wir felbft ohne Furcht und 
Zagen unferem legten Stündlein entgegenfehen können, fonvern 
eben fo beſtimmt die kräftige Ueberzeugung, daß alle Schmerzen, 
bie der Tod uns irgendwie verurfachen möge, in Chriftt Sieg 
verfchlungen feyen. Und in dieſem Betrachte ift die Erzählung 
des letzten Evangeliums, da der Herr in Jairi Haufe die Tob- 
tenflage verftummen fieß, ein ſchönes Bild von dem Zrofte, den 
feine Erfcheinung in jeve Trauerverfammlung bringen will. Es 
ift aber ein befonders frendiges Aufthun des Mundes, welches 
wir der heutigen Predigt des Apoftel® Paulus über viefen Ge- 
genſtand abfühlen. Cr verweilt bie betrübte Gemeinde nicht 
bloß im Allgemeinen auf den Anfänger und Bollender ihres 
Glaubens, auf welchen fie auch in folchen Schmerzen auffehen 
jolften, damit fie nicht traurig ſeyen gleich Denen, die keine Hoff- 
nung haben, fondern er fpricht, als hätte er ihnen eine beſondere 
Dffenbarung zu verfünbigen, welche wie mit Zauberfchlag bie 
Schuppen von ihren Augen vertreiben und ihnen mit dem Lichte 
ber Erkenntniß auch das Licht der Freude werde leuchten Taffen. 
„Ich will euch aber nicht verhalten von Denen, die da fehla- 
fen," — mit dieſer bedeutſamen Cinleltung hebt er an; „und 
das fage ich euch als ein Wort bes Herrn“ fo fährt er fort. 
Wenn er hiermit vielleicht auch und auf einen befonbers er- 
quickenden Auffchluß, auf eine eigenthümlich troftreiche Mitthei⸗ 
lung gefaßt gemacht hat, fo könnte es Leicht fehn, daß wir ung 
durch den Inhalt diefer fo ſtark betonten Verkündigung ſchmerz⸗ 
18* 
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(ich enttäufcht fühlten, und kalt und verftimmt entgegneten, daß 
die Verficherung, wir, die wir überbleiben, Tamen “Denen nicht 
zuvor, welche fchlafen, uns weder überrafchend noch auch wohl- 
thueund berühre. Allerdings wir feben bier Fein Geheimniß ent: 
fchleiert, auf deſſen Enthüllung die Wißbegierde verlaugend ge- 
harrt hätte; aber jolchen Bebilrfniffen kommen die Auffchlüffe 
des Evangeliums ja überhaupt nicht entgegen, fie ftellen fich 
ausfchlieglich in den Dienft der Gottfeligfeit. Noch viel weni- 
ger vernehmen wir einen Troſt, ver den bloß natürlichen Schmerz 
zu lindern geeignet wäre; ſondern er tft durch und durch auf 
ein Gemüth berechnet, welches auf dem Grunde des Glaubens 
an Jeſum Chriſtum ruht und in Gottes Wahrheit geheiliget 
ift. Wenn der Apoftel in jenem befannten Ausfpruche einander 
entgegenfegt eine weltliche Traurigkeit, welcher er den Tod in 
Ausficht ftellt und allen Werth abfpricht, und wiederum eine 
göttliche, die da wirke zur Seligfeit eine Reue, fo Niemand 
gereut: jo haben wir nicht die Verpflichtung, dieſe Unterfcheivung 
lediglich auf die begangene Sünde zu beziehen, ſondern une 
fteht das Necht zu, fie auf jeden Schmerz auszubehnen, welcher 
überhaupt des Menfchen Herz vurchgehen kann, mithin auch auf 
ben Schmerz über die Zobten. Wir haben Alle die Klagen 
weltlicher Zraurigfeit in den Häufern vernommen, wo ber Tod 
feine Ernte gehalten hatte. Man kann es als die Pflicht der 
Liebe bezeichnen, diefelben dem aufgeregten Gemüthe, namentlich 
fo lange es fich unmittelbar der ſchmerzlichen Empfindung hin⸗ 
giebt, zu Gute zu halten und nicht mit allzu ftrenger Wage zu rich» 
ten; aber als Sache ver Falten Theilnahmloſigkeit dürfen wir 
es gewiß nicht beurtheilen, wenn ver Apoftel derartigen Klagen 
weber in umferem Abfchnitte noch auch fonft in feinen Troſt⸗ 
fchreiben fein Ohr geliehen hat. Er weiß ja nicht zu reden von 
ber Heilkraft der Zeit, er weiß nicht aufzurichten mit der Ver⸗ 
beißung eines gewiſſen Erfates, am wenigften weiß er zu fa- 
gen von einer Wiebervereinigung im Sinne ber gewöhnlichen 
fleifchlichen Vorſtellung. Er hat Teine Vollmacht empfangen zu 
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dem Rathe, fich zu zerftreuen und den erlittenen Schmerz ſobald 
wie möglich aus dem Bewußtfeyn und aus der Erinnerung zu 
verſcheuchen; — das Alles Tiegt außerhalb des Bereiches, in 
welchem die Stimme des Haushalters über Gottes Geheimniffe 
ertönen will. Die Trauer, die feine Theilnahme weckt, bie 
Klage, die er kraft feines Amtes ftillen will, ift von ganz an⸗ 
derer Art; und wer unter ung dieſen wahren, vor Gott berech- 
tigten Schmerz empfinbet, der wirb mit einem gleichen Segen 
die apoftolifhen Tröftungen vernehmen, zu welchem fie ver ge- 
ängftigten Gemeinde gedient haben. So wollen wir biefem Ge⸗ 
genftanve, wie bie heutige Epiftel ihn uns nahe legt, nicht vor⸗ 
beigehen. Das Todtenfeſt, zu deſſen eier wir erfchienen find, 
rechtfertigt eine Betrachtung, welche allerdings der Gefahr ver: 
fallen faun, ftatt des Einen nothwendigen weniger Wefentliches 
zu berühren. Aber wir haben einen meifterlichen Führer an 
dem Apoftel; und wenn wir feinen Worten treulich folgen, fo 
wird Jeſus Chriftus, geftern und heute und berfelbige in Ewig⸗ 
feit auch in dieſer Stunde unferem Auge nicht entrückt werben. 
Und fo möge | 

die Tröftung des Apoſtels Paulus über die Ent: 

ſchlafenen 
unſere Andacht befchäftigen. Wir wollen erſtens den Schmerz, 
den der Apoftel vorausfegt, mit aller Klarheit zu erfennen 
juchen; zweitens aber das Mittel in's Auge fallen, durch 
welches er ihn ftillet. 

Die Tröftung, welche ver Apoftel ertheilt, ift genau auf vie 
Klage berechnet, wie fie fich in der trauernden Gemeinde hatte 
vernehmen Yaffen; und fo wird das Verftänbniß jener erfteren 
von dem deutlichen Einblick in dieſe lettere abhängig fehn. Auch 
wenn wir vor der Hand noch von ihrem tieferen Grunde ab- 
fehen, — das tritt fofort und unmittelbar in's Auge, daß fie 
in einem ganz anderen Zone gebe, als wir fie fonft in ähnli⸗ 
hen Fällen zu hören gewohnt find. Da pflegt fie lediglich dem 
Berinfte zu gelten, welchen vie Ueberbleibenden felbjt erlitten 
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haben. Zenn ver Archel rite Feytenz it uucer Acht 
Ki, jo haben wir tus wit mu tem orte Verdachte 
auft;staiten, als eb er für tie Eiriumz Teider vhmerzficen 
Yhden fein Herz gebabt, als eb er eine derartige Traurigkeit 
in einer criitlihen GFemeimte gun; ume gur niöt verausgeſetzt 
hätte. Sie fan ſich ja Gettleb neh anzers jetern, als bloß 
in ver Form jenes reben Eigentutzes, ter nur enda ten treuen 
Berferzer und Ernahrer, ven tiemtrertizen une wäiglihen Freund, 
tie willige GSehülfin vermigt; ſie kann im ſchẽnerer Weiſe Dem 
zerriiienen Bande geweiht jenn, das Gett zu umjerer getjtlichen 
Fercerung gefnüpft hatte, und das wir jeltit m tiefem Simme 
zu benugen eifrig befliifen waren. Bir Alle werden Menſchen 
befigen orer doch einft bejeilen haben, ven vencu wir gern be- 
lannten, daß ein Anterer uns niemals werten fünne, was jie 
uns find. Ihnen gerave hatten wir ein unberingtes und unbe- 
grenztes Dertrauen gejchenkt, fo daß wir auch das jirafende 
Wort ihres Mundes gern vernahmen; fie gerade, wie fie wa⸗ 
ren, mit ihren Borzügen und Schwächen, mit ihren Gaben und 
Mängeln paßten fo durchaus zu ums, daß wir in ihnen eine 
willlommene Ergänzung unferes eigenen eigenthümlichen Weſens 
gefunden Hatten; — und folch’ einen Berluft mit Gleichmuth 
zu ertragen, das kann am wenigften im Sume des Apoſtels 
gelegen haben, welcher felbft feine Gemeinde ermumterte, für feine 
längere Erhaltung Fürbitte zu thun; ev wußte e8 wohl, daß 
ihnen Niemand die treue Liebe erfegen könne, davon fein Herz 
gegen fie entbrannt war. Aber in dem Zufammenbange unferes 
heutigen Abſchnittes wäre die Berührung diefer Saite ein auf- 
fäliger Mißton geweſen. Der Apoftel hatle ſich die Aufgabe 
geftelit, zu tröften. Und merket wohl, es ift nicht die Weife 
ber Schrift, den Schmerz über erlittene Verlufte durch tröftlichen 
Zuſpruch zu lindern, fonbern Darauf geht fie aus, ihn zu über- 
winden Im Kampfe. Denn wie fein und zart, iwie begreiflich 
und verzeihlich auch die Selbftfucht fey, die dieſer Trauer alle- 
zeit zu Grunde liegt, — mit ber Liebe hat fie doch nichts ge- 
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mein, bie nicht das Ihre fucht, ſondern lediglich auf das fieht, 
was des Anderen if. Der Herr fpricht zu den Süngern, als 
er im Begriff war, von ihnen zu fcheiven: hättet ihr mich lieb, 
jo müßtet ihr euch freuen, daß ich gejagt habe, ich gebe zum 
Bater, denn der Vater ift größer als ich; der Apoſtel begehrt 
von ben pbilippifchen Ehriften, daß fie ſich mit ihm freuen ſoll⸗ 
ten, wenn er geopfert werde über dem Opfer und Gottesbienfte 
ihres Glaubens, denn er habe Luft, ihm wäre es auch viel 
beſſer, abzufcheiven und bei Chrifto zu fehn, wie nöthig es im⸗ 
ner erjcheine, daß er im Fleiſche bleibe um ihretwillen: fo ift 
e8 auch unfere Aufgabe, nicht die Zobten zu vergeflen über 
uns, fondern uns über bie Zobten; und es liegt eine ernfte 
Wahrheit in den Worten, die das Kirchenliev bie beiveinten 
Entfchlafenen zu den klagenden Hinterbliebenen fprechen läßt: 
laß mich in ver Ruh’; fragt nicht, wa ich thu'; ich bin durch 
ben Vorhang "gangen, meinen Heiland zu umfangen; fragt nicht, 
was ich th’, Laßt mich in ber Ruh. In ver Gemeinde, an 
welche das heutige Troſtwort des Apoſtels gerichtet ift, war biefe 
Regel auf das treulichite befolgt worden. Sie Klagen nicht 
über Verwaiſung und DVerlaffenbeit, Über zerriffene Bande ber 
Freundſchaft und Gemeinjchaft, ver gegenfeitigen Förderung und 
Ermumnterung; fondern wir betreffen fie auf einem fchmerzlichen 
Bedauern Derer, welche vor ihnen aus dem irbijchen Leben ab- 
gerufen waren und benen bie Todesſtunde zur Ungeit gejchlagen 
habe. Das war ihr Sinn, wie ihn David in der Klage Über 
ben Fremd feines Herzens ausſprach: mein Bruder, es thut 
mir leid um dich! Nicht dem DVerlufte, ven fie jelbft, ſondern 
ven ihre Tobten erlitten haben, gelten ihre Thränen. Wir wer⸗ 
den Alle ein aufrichtiges, ja ein bewunderndes Wohlgefallen an 
biefer reinen, ftarlen Liebe empfinden, welche felbft in den hei- 
ligften Schranken Teinen Wetteifer mit den Brüdern anftellen, 
ihnen anch bier nicht zworkommen, fondern gleichen Schritt 
mit ihnen halten, Alles mit ihnen gemein haben möghte. Wie 
jo nahe ift fie verwandt jener großen, weit über gewöhnliche 
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menfchliche Kräfte hinausreichenven Verficherung des Apoftels, 
daß er wünfchte verbannet zu ſeyn von Chrifte für feine Brü- 
ber, die feine Gefreundte ſeyen nach dem Tleifche; und wie thut 
fie uns fo herzlich wohl gegenüber allen ven tauſend Erweiſun⸗ 
gen bed Neides und der Mifgunft, von denen wir umgeben 
find. Aber mit biefer freubigen Anerlennung wird allerbinge 
bie Frage ver Verwunderung zufannmenfallen, wie ſich doch ein 
aufrichtiges Bedauern der Berftorbenen zu rechtfertigen gedenke? 
Steht daſſelbe dem Ehriften wohl an, fobalo er irgend die Bor: 
ausfegung von ihnen machen darf, dag fie durch Jeſum ent- 
fchlafen ſeyen? Was haben fie denn verloren, wofür ihnen 
nicht in einer höheren Ordnung der Dinge ein überfchwänglicher 
Erſatz geleiftet würde? Der Welt mag es natürlich ſeyn, Alle 
die zu beflagen, vie abgerufen in ver Mitte ihrer Tage, in ber 
Hälfte ihres Lebens, die Freuden dieſer Zeit nicht ganz durch⸗ 
Koften, ven Becher ihrer Luft nicht bis zum letzten Tropfen lee⸗ 
ren durften; denn für fie iſt der Tod das Ende aller Dinge, — 
„aſſet uns ejfen und trinfen, denn morgen find wir tobt": dem 
Ehriften ziemt die Sprache, „flebe, wir preifen felig, die erduldet 
haben“, und vie Beugung ımter das Wort der Offenbarung: 
felig find die Todteu, die in dem Herrn fterben von mm an. 
a ift bier Jemand im Rückſtand, fo feheint die Entbehrung 
lediglich auf Seiten der Zurückbleibenden zu ſeyn, die in Wahr- 
heit zu rückbleiben, nicht nur ber Zeit und dem Raume, fondern 
auch der Sache und ber Seligleit nach. Und dennoch ift dieß 
ber Stein der Sorge, welcher auf den Herzen ver Ehriften zu 
Theſſalonich Taftete; und ber Apoftel erachtet ihn für fo bedeutend 
mb gewichtig, daß er es ſich zur eigentlichften Aufgabe macht, 
biefe Traurigfeit zu heben. 

Es war vorzugsweife Eine Hoffnung, welche als das Le- 
benselement ver Ehriften in ven erften Zeiten der Kirche her- 
portritt, — bie Hoffnung auf bie Wiederkehr ihres Herrn. Was 
ber Engel gm Tage der Himmelfahrt verbeißen hatte, „dieſer 
Jeſus wird wieberlommen, wie ihr ihn gefehen Habt gen Him⸗ 
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mel fahren”, davon erwarteten fie zuverfichtlich Die Augenzeugen 
zu werden. Bon biefem Punkte floß ihrem Eifer in ver Nach» 
folge des Gelreuzigten die Fräftigfte Nahrung zu, — auf daß, 
wenn Chriſtus ihr Leben follte offenbar werben, auch fie mit 
ihm offenbar würden in ver Herrlichkeit; auf daß, wenn er er⸗ 
feine, nicht mehr wie einft in Snechtögeftalt, ſondern in ber 
Fülle feiner Majeftät, fie Freudigkeit hätten und nicht zu Schan« 
den würden vor Ihm in feiner Zukunft. So hielten fie ihre 
Lenden umgürtet und ihre Kichter brennend, und waren gleich 
ben Knechten, die ihres Herren barren. Es waren bie Apoftel 
felbft, welche dieſe Zuverficht mit allem Fleiße zu ſtärken ſuch⸗ 
ten, und ebenfowohl bie Sicherheit des Unglaubens, „es bleibt 
Alles, wie es von der Väter Zeit gewefen ift”, als auch bie 
ZTrägheit befümpften, „mein Herr verzieht und kommt noch lange 
nicht." Aber je fefter nun die Ehriften in dieſer hoffuungsrei- 
chen Uebergeugung gewurzelt waren, vefto näher lag ihnen ber 
nieverfchlagende Gedanke, daß ihre Entfchlafenen von ber eigen⸗ 
thiimlich feligen, durch nichts anderes erſetzbaren Freude aus⸗ 
gefchloffen feyen, ven enblich erfcheinenden Bräutigam mit ges 
fhmüdter Lampe zu empfangen. Dieß war ver Nerv ihrer 
Traurigkeit. Nicht leicht wird Jemand unter uns fich zu einem 
mitleivigen Lächeln über vie Beſchränktheit dieſer Vorftellung 
verfucht fühlen; aber die Frage wird fich allerbings aufprängen, 
ob eine Ähnliche Trauer in ımferer Mitte überhaupt noch mög» 
ich ſey. Geftehen wir es uns offen, daß wir weit entfernt von 
dem feften Glauben find, ven Tag ber Wiedererſcheinung bes 
Herrn zu erleben! So merſchütterlich wir auch den chriftlichen 
Gedanken bewahren, der Heiland werde vereinft fommen, zu rich⸗ 
ten die Lebendigen ımb bie Todten; fo wenig wir es und ver⸗ 
hehlen, e8 könne um jede Mitternacht das Gefchrei feiner Ankunft 
ertönen, — o jo lebt boch in ums Allen eine Ahnbung, die zu 
Zeiten faft an Gewißheit ftreift, daß wir ben Tod erleiden wer⸗ 
ven, ohne den großen Tag des Menfchenfohnes gefehen zu ha⸗ 
ben. Wir find weit entfernt, biefe Herzensftellung zu rühmen, 
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fie für die richtige auszugeben; wir tollen einfach die Thatfache 
bezeichnen, daß fie die faft allgemeine ift. Eben deßhalb aber 
ſcheint unfer Schmerz über die Entfchlafenen mit demjenigen 
feine Verwandtſchaft haben zu können, ven der Apoftel bier im 
Auge hatte. Es würde uns indeß nicht in ben Sinn gefommen 
ſeyn, eurer Andacht ein Schriftwort zu empfehlen, von welchem 
e8 offenbar wäre, daß es Feine unmittelbare und fegensreiche 
Anwendung auf unfere Verhältniſſe verftatte. Gerade bie ift 
der Eindruck geweſen, den e8 auf ung hervorgebracht hat, daß 
bier verjenige Schmerz über die Todten berührt werde, welcher 
fih nicht nur als den tiefften, ſondern auch als ven veinften 
und heiligſten geltend machen darf. Laffet uns von den aller> 
gewähnlichften Erfahrungen ausgeben, welche auch der flüchtig- 
ften Beobachtung nicht entgehen können. Kleiven wir fie am 
liebſten in das Gewand biblifcher Erzählungen. ALS jener Erz⸗ 
vater den längſt verloren geglaubten Sohn in feinen Armen 
hlelt, da brach er in die Worte aus: mein Sohn, mm will ich 
gerne fterben, da ich dein Angeficht gefehen habe und weiß, daß 
du noch lebſt. Und als Simeon das heilige Kind erblidt hatte, 
ba beutete der Dankpfalm die Empfinbungen feines bewegten 
Herzens: Herr, num läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, wie vu ge- 
fagt haft. Beide Greife fprechen vie Freude aus, daß es ihnen 
vergönnet warb, bie Tieblichften Zeugniffe göttlicher Huld und 
Freundlichkeit zu erfahren; Beide legen das Bekenntniß ab, daß 
per Top fie mm gefaßt, berubigt, befriedigt treffen werve. In 
der That, tief in ver Bruft ver Menfchen wurzelt pas Berlan- 
gen, daß fie nicht eher von dem irdiſchen Schauplak mögen ab- 
gerufen werben, als bis fie erlebt haben was ihrer Herzen böchite 
Sehnfucht war. Es tft ihnen, als könnten fie fonft nicht in 
vollem Frieden ſcheiden, als hätte ihr Leben feinen richtigen Ab⸗ 
ſchluß nicht geivonnen, als wären feine Räthſel umaufgelöft 
geblieben. Es mag ſeyn, daß fich biefer ftille und doch fo leb⸗ 
bafte Wunſch vor dem Verſtande nicht völlig zu rechtfertigen 
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vermöge; vor dem Nichterftuhle des Gemüths findet er um fo 
willigeres Gehör. Aber vorausgefekt, daß ver Sterbende felbft 
fich über unerfüllte Hoffnimgen zufrieden giebt und fie vertranens- 
voll hinübernimmt in die Ewigkeit, — fir die Zurückbleibenden 
erwächft doch daraus der ſchärfſte Stachel einer fchmerzlichen 
Theilnahme. In jede Freude, die ihrem Haufe wiberfährt, in 
jeves Glück, das ihnen begegnet, in jede Ehre, bie ihnen zu 
Theil wird, mifcht fich der verbitternde Gedanke, daß der Todte 
feinen Antheil daran habe; über jeven Tag ber Ergquidung, ber 
ihnen anbricht vom Angefichte des Herrn, lagert ſich der bunfle 
Schatten, daß fie allein zu feinem Genuffe berufen und Die- 
jenigen davon ausgefchloffen feyen, für die e8 Nacht geivorven 
ift. Sie ftarben vielleicht, als brüdende Sorgen ihr Haus 
bheimfuchten, und wurden nicht mehr Zeugen bes wiederherge⸗ 
ftellten Wohlſtandes; fle ftarben vielleicht, ale Zwiſt und Zwie⸗ 
tracht darinnen walteten, und erfreuten fich nicht mehr an dem 
zurückgekehrten Frieden; fie litten vielleicht mit ımter unverbienter 
Schmach und Schande, und fahen nicht mehr den Tag ber ge- 
reinigten Ehre. Es gab viele fromme Greife in Israel, die 
gleich dem Simeon harreten auf ven Aufgang aus ber Höhe, 
gleichwie viele Propheten und Könige begehrt hatten, den Hei- 
land Gottes zu fchauen, — und ihr Auge brach, ohne daß ihnen 
ein Strahl des neuen Lichts, zu erleuchten bie Heiden und zum 
Preife des Volkes Israel zugänglid ward. Es gab wohl 
manche Väter, die einen verlorenen Sohn, — verloren vielleicht 
in einem fehmerzlicheren Sinne, als Joſeph es war, zu beflagen 
hatten; und ihr Haupt fanf mit Kummer in die Grube, ohne 
daß fie den wiebergefunbenen und wieder lebendig gewordenen 
in feine alten Rechte hätte einfegen Türmen. Sind es mur 
vereinzelte Fälle, in welchen ein Aehnliches fich auch unter uns 
wiederholen kann? Wir möchten ftatt deſſen fragen, ob auch 
nm Ein Todesfall eintrete, wo dieſe Trauer feine Veranlaſſung, 
feinen Stoff fände, fich zu äußern; ob nicht inſonderheit bie 
Lage, in welcher wir ung gegenwärtig betreffen, fich als einen 
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überaus fruchtbaren Boden für folche ſchmerzhaften Dornen er» 
weiſt. Die Chriften zu Teſſalonich hofften auf bie Wieber- 
kehr des Herrn; — auch wir beivegen, wenn auch nicht in 
ihrem Sinne, eine ähnliche Erwartung in unferem Herzen; und 
wir rechnen auf ihre Erfüllung um fo gewiffer, je mehr Alles 
was vor Augen ift fie in ihren Keimen zu erftiden fcheint. 
Als der Apoftel Paulus auf feiner letzten Reiſe nach Jeruſalem 
begriffen war, ba fprach er: fiehe, ich gehe Hin in die Stabt, 
und weiß nicht, was mir bafelbft begegnen wird, ohne daß ber 
heilige Geift an allen Orten fagt, Bande und Trübfal warten 
deiner dafelbft. Ach fonderlic anders lautet auch die Weißa⸗ 
gung Derer nicht, welche die Zeichen diefer Zeit zu deuten fu- 
den. Was ift aber da groß zu hoffen, wo bie Worte bes 
beutigen Evangeliums ſich aufs Neue zu erfüllen jcheinen: ihr 
werdet hören von Krieg und Kriegsgefchrei, es wird fich em⸗ 
pören ein Volt über das andere, und ein Königreich erheben 
über das andere; wehe den Schwangeren und Säugenden zu 
der Zeit, denn es wirb eine große Trübſal ſeyn; — ja was 
tft da zu hoffen, was Könnte dieß Gefchlecht fo freudiges zu er- 
Ieben haben, daß wir die Todten zu beklagen hätten, dieweil fie 
es nicht mit uns theilen, — fie, auf die eben ba vielmehr das 
Wort des Propheten anwenbbar erfcheint, „ver Gerechte wird 
binweggenommmen vor dem Unglück!“ Was ba zu hoffen feh, 
fo fragt ihr? Nichts geringeres, als was der Herr felbft als 
helfe Leuchte inmitten fetner püfteren und unheilvollen Schilve- 
rung geftellt hat: hebet eure Häupter in bie Höhe, darum weil 
eure Erlöfung ſich nahet; — Hoffnung nad der Regel bes 
Worts, böfe Zeiten — gute Zeichen. Ja in dieſem Sinne harren 
wir Alle der Wiederkehr des Herrn um Geifte; wir rechnen auf 
die Hetmfuchung feiner Gnade, auf pie Offenbarung fetner Herr- 
lichkeit, daß er Ehre einlegen werbe unter den Völfern, damit 
alles Sleifch erkenne, wie des Herrn Mund rede. Und wenn 
wir uns des Wunfches nicht erwehren können, daß der Tod 
uns nicht abrufe, ehe wir wenigſtens Die Morgenröthe des neuen 
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Tages geſchaut und mit Augen gefehen haben; daß es mit allen 
Wirren und Gährungen auf nichts Anderes hinauswill und 
binausfäuft, als auf ven Ruhm des Hirten und auf ven Frie⸗ 
ben der Heerve: fo haben wir vollen Grund, unfere Todten zu 
beflagen, wenn fie binweggenommen werben, ohne vie Weisheit 
der Wege anbetend zu begreifen, pa der Hüter Israels fein 
Bolt wie die Tugend führt, und ohne das freudige Geftänbniß 
ablegen zu können: der Herr bat Großes am uns gethan; ja 
der Herr hat Großes an uns gethan, deß find wir fröhlich. 
Und dieß ift denn der Schmerz Über die Entjchlafenen, ven ver 
Apoftel vorausfegt und der noch allezeit ein jedes chriftliche Ge⸗ 
müth durchgehen kann. Auf ihn ift die Tröſtung berechnet, vie 
uns geſpendet wird, und Die wir zweitens zu erwägen haben. 

Wäre e8 darauf angefommen, um jeven Preis die Trau⸗ 
rigfeit zu heben, vie fich Fund gegeben hatte, fo wäre dieß Ziel 
allerdings leicht und einfach zu erreichen geweſen. Der Apojtel 
hätte e8 der Gemeinde frei herausſagen können, daß auch fie 
in dem furzen irpifchen Laufe, der ihnen noch vorhanden jeh, 
fhwerlich die Wiederfunft des Heilandes erleben würden; eine 
Eröffnung, die für uns alsdann in dem Zone geben würde: 
vechnet auch ihr auf ſonderlich frohe Erfahrungen nicht mehr! 
Aber abgefehen davon, daß er hierzu feine Vollmacht empfangen 
hatte, daß er die Mahnung würde verborben haben, „wachet 
und betet, denn ihr wiſſet nicht Zeit und Stunde, wann euer 
Herr kommen wird:“ der Preis wäre denn boch ein allzufoft- 
barer gewefen. Dieſer beftimmte Schmerz wäre gehoben wor- 
ben, aber nım um einem höheren und umfangreicheren Raum 
zu geben. Es giebt nur Eins, was ber Ehrift vor ver Welt 
voraus hat; ohne dieß Eine wäre er nach dem eigenen Ges 
ſtändniſſe unferes Apoſtels der Elendefte von allen Menfchen, 
— dieß Eine ift die Hoffnung, die Hoffnung auf ben Herrn, 
feinen Befuch, feine Erfcheinung. Hätte Paulus dieſe im ge- 
ringften verkümmert, er hätte fich felbft wiverfprochen, indem er 
fagte, er wolle fie nicht traurig ſeyn laſſen wie Die Anderen, welche 
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feine Hoffnung haben. Er erwählt einen fehöneren Weg. Er 
tröftet, aber ohne irgendwie jene Zuverficht zu ımtergraben. 
„Das fage ich euch,” fo fpricht er, „als ein Wort des Herrn, 
daß wir, die wir Ieben und überbleiben, Denen nicht zuvorkom⸗ 
men, welche fchlafen.” Wir haben nichts vor ihnen voraus, fie 
entbebren nichtS von dem, was uns jett erquidt ımb was wir 
je in der Zukunft Freubiges empfangen werden. Er fpricht den 
allgemeinen Grundſatz nicht ausdrücklich aus, won welchem dieſe 
Offenbarung nur eine einzelne Erweiſung ift. Es ift uns leicht, 
ihn zu ergänzen. Er ftehet in der unparteiifchen Gerechtigkeit 
des Gottes, welcher ver vechte Vater ift Über Alles was Kin⸗ 
ver beißt im Himmel und auf Erden, und welcher nicht will, 
daß irgend welcher Zufall einen Vorzug ober eine Zurüdjegung 
unter ihnen bebinge. Wie vor Ihm nicht Jude oder Grieche, 
nicht Knecht oder Freier, nicht Mann oder Weib, nicht Weile 
und Edle oder Thörichte und Unedle nach dem Tleifche: eben 
jo wenig ift vor ihm ein Unterfchien, ob lebend oder tobt, ob da⸗ 
heim ober noch wallend, ob wachend oder ſchlafend, ob in dem 
Leibe oder außer dem Leibe. Er ift der Gott der Todten und 
ber Lebendigen, richtiger, er ift der Gott nicht ver Todten, ſon⸗ 
bern ber Rebendigen, deun vor ihm leben alle Tobten. Von 
dieſem großen Grundſatze nun lehrt uns der Apoftel Hier vie 
Anwendung machen. Die nähere Berftändigung über viefelbe 
Scheint deßhalb mit großen Schwierigkeiten verbunden zu ſeyn, 
weil die Schrift, fo oft fie uns auch an ven Tag des Gerichts 
verſetzt und fo nachbrüdlich und genau fie uns des Richters der⸗ 
maleinftiges Verfahren weißagt, doch em nur felten umterbro- 
chenes Schweigen, eine unverfennbare Zurückhaltung über ven 
Zuftand und die Verbältniffe ver Todten beobachtet. Der Apoftel 
bezeichnet jie bier und öfter als Schlafende. Es ift nicht er- 
fichtlih, ob er mr bie Ruhe im Sinne habe, die dem Vollke 





Gottes noch vorhanden ift, oder ob der Ausdruck in dem firen- 


geren und buchftäblichen Verftande zu faffen ſey, daß Alle, die 
an jenen Tage die Stimme des Sohnes Gottes hören werben, 
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aus dem feiten Schlunmer im Grabe erwachen, daß es ihnen 
feyn wird wie den Träumenden und fie ausbrechen können in 
das Pſalmwort: ich wache auf und fehe um mich, und fiehe, 
ih babe fo gar janft gefchlafen. Aber daran menigitens hin- 
bert uns dieß Dunkel nicht, ven Faden des Gedankens zu ver- 
folgen, an welchen ver Apoftel feinen tröftlichen Zufpruch an- 
reiht: wir werben Denen nicht zuvorkommen, die da Schlafen. 
Es jcheint vornemlich ein Zwiefaches zu ſeyn, was daraus 
dem trauernden Gemüthe als Strahl göttlichen Troftes entgegen- 
Yeuchtet. ALS das Erjte und Wefentlichfte betonen wir die Er- 
Öffnung, daß die Stellung, welche die Todten zu Chriſto gewon⸗ 
nen und eingenommen hatten, durch ihren Abſchied aus dem 
Irpifchen Leben in feiner Weife geändert oder erjchüttert werben 
fann. Der Heiland ift darum geftorben ımb auferftauben und 
wieder lebenpig geworden, fo fagt die Schrift, auf daß er der 
Herr ſey über Todte und über Lebenbige, wie fich ihm alle 
Knie beugen follen, Derer die über und unter ber Erde find 
nicht minder, denn die anf Erven find. Das göttliche Wort 
fennt nur Einen Abfchnitt im Leben und in der Entwidelung 
bes Menfchen; es bezeichnet nur zwei Perioven, in welche es 
fich fcheivet; und bie Epoche, die fie von einanver trennt, ift die 
gläubige Zuwendung zu dem Herrn. Es ift ein Gegenjat, den 
die Welt macht, — Leben und Tod; für den Chriften bat das 
Berfallen ver irbifchen Hütte folche Bebeutung nicht mehr. Ich 
bin bie Auferſtehung und das Leben, fo fpricht der Herr; wer 
sm mich glaubt, der wird nimmermehr fterben; und wer ba lebet 
und glaubet an mich, ver wirb leben, ob er gleich ftürbe. “Das 
war es, worin die Martha fich nicht finden Tonnte, als Jeſus 
ihr wiederholt verficherte, ihr Bruder lebe, daß das Leben, wel⸗ 
ches der Sohn Gottes. giebt und das allein dieſes Namens 
würdig ift, der Macht des Todes allewege enthoben bleibt. ‘Der 
Tod tödtet nicht den Glauben, wohl aber liberwinvet ver Glaube 
den Top. Es ift offenbar, mit welchem Bedachte deßhalb vie 
Schrift Todte und Lebende immer zuſammenſtellt, fo oft es fich 
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handelt um bie Kraft des Todes und ber Auferftehung des 
Herrn. AS der Apoftel ven corintbifchen Chriften ven ganzen 
Sammer vor Augen malen wollte für ven Fall, daß der Heilige 
Gottes die Verweſung geſchaut hätte, aber zu gleicher Zeit auch 
bie Herrlichkeit des Troftes zu deuten fuchte, weil Jeſus erftan- 
ben ſey aus dem Felſengrabe, — ſehet, da ift es eine und die⸗ 
felbe Linie, auf welche er vie Entfchlafenen und die noch Wal- 
lenden geftellt het. Iſt Chriftus nicht auferftanven, fo urtheilt 
er, fo tft unfere Predigt vergeblich, fo ſeid ihr noch in euren 
Sünden, fo ift euer Glaube eitel; und — fügt er hinzu, fo 
find auch Die, welche in Chriſto entichlafen find, verloren. 
Nun aber tft er auferftanven; fo find wir, bie wir leben, unje- 
res Glaubens froh, und unſere Zobten haben ihre Bergung 
gefunden. So kommen wir ihnen nicht zuvor, jo haben mir 
nichts vor ihnen voraus. Iſt das unfere Freude, daß wir uns 
Schätze ſammeln im Himmel, da fie ver Roft und die Motten 
nicht freffen und die Diebe nicht nachgraben, fie zu ſtehlen, — 
auch was die Todten gefammelt haben tft in die treuen Hände 
bes Pflegers beiliger Güter gelegt und geborgen in ficherem 
Verwahrſam. Iſt das unfere Freude, daß wir Frucht bringen 
in Geduld zum ewigen Leben, — auch ihnen folgen ihre Werke 
nach, fie kommen mit Freuden und bringen ihre Garben; ich 
weiß, fo fpricht St. Paulus, ich weiß, an wen ich glaube, und 
bin gewiß, Er kann mir meine gute Beilage beivahren bis an 
jenen Tag. Iſt das unfere Freude, daß wir unter Seinem 
Schutze ftehen, daß Niemand uns ans Seiner Hand reißen 
mag, — auch über bie Entfchlafenen breitet er feine allmächti- 
gen Flügel aus, „Gottes Kinder fchlafen hier;“ alle Seelen, 
fo lautet die Verheißung, bie mir mein Vater gegeben bat, bie 
find mein; und das ift fein Wille, daß ich nichts Davon ver- 
tiere. Dieß Band hat Gott gefnäpft, und was Gott zufammen- 
fügte, wer will das ſcheiden? Hier Könnte nur Eins trennend 
eingreifen, ver eigene fiinpliche Wille; von jener anderen Macht 
ſteht gefchrieben: weder Leben noch Tod, weder Gegenwärtiges 





noch Zufünftiges mag uns fcheiven von ver Liebe Gottes, bie 
in Chrifto Jeſu ift, unferem Herrn; — e8 ijt Alles euer, es fey 
bas Leben ober ber Tod, es fey das Gegenwärtige ober das 
Zukünftige; leben wir, fo leben wir dem Herrn, fterben wir, fo 
fterben wir dem Herrn, darum wir leben over fterben, fo find 
wir des Herrn. Ja giebt es Etwas äuferliches, was die Ge⸗ 
meinſchaft mit Chrifto noch feiter zufanmenziehen könnte, es 
wäre eben der Tod, von welchem deßhalb der Mann Gottes 
fagt, ihm fey er Gewinn, er babe Luft abzufcheiven und bei 
Chrijto zu feyn, welches auch viel bejfer wäre. Weil denn ber 
Abſchied aus dieſem Leben in unferer Stellung zu Jeſu, dieſer 
Duelle unjeres Heils und Friedens, feine Aenderung hervor: 
bringen Tann, jo beruht die Klage auf irriger Borausfekung, 
daß wir, die wir leben, ben Entfchlafenen zuvorlommen. Gie 
gehören vielmehr mit zu dem Haufen von Zeugen, auf die wir 
nit Wohlgefallen, aber nimmer mit Bedauern hinſchauen dür⸗ 
fen. — Und hierzu laffet uns noch ein Zweites binzuneh- 
men. Wir kommen ihnen auch deßhalb nicht zuvor, weil ber 
Tod fie nicht aus dem Bereiche ausgefchloffen hat, wohin bie 
Wirkung der Gnavenfräfte Jeſu Chriſti fich erftredt. Was bie 
fihtbare Gemeinde auf Erben von den Zeugniffen feiner Heim- 
ſuchung erlebt, das ift der Gemeinde der Entfchlafenen nicht 
verhalten. Der den Geiftern im Gefängniffe previgte und hier- 
durch die Bürgſchaft ertheilte, daß ber Abſchluß des zeitlichen 
Lebens noch nicht unbedingt ver Ablauf der Onabenzeit ſey, ber 
follte fi an Denen unbezeugt laffen, die ex bereits als fein Ei⸗ 
genthinn, als feiner Seelforge befohlen anerkannt und angenom- 
men hat? Die wir bier auf Erven nimmer fertig werden und 
mit dem Apoftel allezeit befennen: ich habe es noch nicht er- 
griffen und bin noch nicht volffommen; vie wir aber feine Zu- 
verficht theilen: ich werbe e8 ergreifen, gleich wie ich von Ihm 
ergriffen worden bin; bie wir aljo für uns ſelbſt des Fräftigen 
Troſtes nicht entbehren können, den er ausfpricht: ich bin gewiß, 
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auch vollführen bis an ven Tag Jeſu Ehriftl, — mit welchem 
Rechte wollten wir's bezweifeln für unfere Todten? eve That 
unfere8 Herrn, jedes Königliche Werk, das er vollzieht, berührt 
fein ganzes Reich, vurchgeht ven ganzen Leib, an welchem Er 
das Haupt iſt. Sein Reich und fein Leib umfaßt auch Die, 
welche durch ihn entichlafen find; und jede Heimjuchung, welche 
die Gemeinde der Lebenven betrifft, erftredt fich in ihrer tröften- 
den und heiligenden Kraft auch auf Die, welche unfer Auge nicht 
mehr erfchant, welche aber mit uns noch immer zufammenhangen 
durch alle Gelenke. Die Schrift erzählt einen Fall, ver ıms in 
biefen Zufammenhang einen Einblick verftattet. Von dem Abra- 
ham fagt der Heiland: er warb froh, daß er meinen Tag fehen 
ſollte, und er fahe ihn und freuete ſich; — das jagt er, wo es 
fih um verfchievene Haushaltungen handelt; und ein Aehnliches 
follte nicht viel volljtändiger von Denen gelten, welche einer 
und berfelbigen angehören? Fürwahr, e8 würbe jenem Worte 
des Herrn genau entfprechen, werm wir auch von umferen Tod⸗ 
ten urtheilen: fie fehnten fich nach irgend einer That der Gnade, 
— aber erfolgt biefelbe auch erſt dann, wenn fie felbft bereits 
verfchieden find, demtoch ſehen fie das Werk des Herrn und 
freuen fh! Und wir könnten ihnen zuvorkommen, bie vielmehr 
Genoffen unferer Freude find? wir müßten fie beflagen, als vie 
hinter uns zurückbleiben, während fie in Wahrheit auf berfelbi- 
gen Aue mit uns Weide finden, von vemfelbigen Hirten geführt 
werben, der auch unſer Hüter ift? — Als der Apoftel feinen 
Unterricht an die trauernde Gemeinbe befchloffen hatte, fügte er 
das Wort der Ermahnung hinzu: fo tröftet euch nun mit biefen 
Worten untereinander; — er ift fich bewußt, eine hinreichende 
Beruhigung gefpenvet zu haben. Und in dem Maße, in wel- 
chem auch wir bente mit dem Schmerze einer lauteren Liebe 
unferer Todten gedenken, in dem Maße wird Pauli Tröftung 
auch uns genügen ımb und zu einen ftillen, aufrichtigen Her⸗ 
zensbanf dafür erwecken. Wie es aber mit allen Tröftungen 
des göttlichen Worts gejchieht, daß fie Über ven einzelnen, be⸗ 
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ftimmten Gegenftand, auf ven fie zumächft und ummittelbar be- 
rechnet find, weit hinausgehen: fo können wir uns auch biefen 
Zufpruh des Apoſtels nicht aneignen, ohne uns zugleich 
deſſen bewußt zu werben, welche aufrichtende Kraft auch auf 
unferen eigenen Tod von demfelben ausgehe. Wir haben vor- 
hin Die zuverſichtliche Hoffnung ausgefprochen, daß der Herr 
alles Leid diefer Zeit wenden werbe, gleichwie er die Waller 
gegen Mittag trodnet, daß er Alles fo ein Ende werde gewin- 
nen lafjen, daß wir e8 ertragen können: aber follte e8 gefchehen, 
daß wir abgerufen werben, ohne ben Eintritt, ohne einmal bie 
beftimmten Vorzeichen einer befjeren Zeit zu fchauen, — Pauli 
Wort wird fich felbft dann noch als Duell des Troftes eriweifen. 
Hat vielleicht auch ımter und fo Mancher geklagt: ach, daß 
mein Dafehn gerade in dieſe Zeit der Unruhe hat fallen müffen, 
daß ich doch in einer glaubensvolleren, Tiebreicheren gelebt 
hätte, — die apoftolifche Offenbarung foll auch dieſe m Un- 
muth wehren! Wann wir leben, wann wir fterben; ob wir 
wachen, ob wir fchlafen, — fleifigen wir uns nur, dem Herrn 
zu gefallen; und wir werben e8 erleben, e8 ſey hier over bort, 
daß er freunblich mit feinen Knechten redet und Täßt fie ihre 
Luft fehen und ihnen Freude die Fülle von feinem Angefichte 
aufgehen. Die Zeit mag wohl vergehen, doch Gottes Güte 
nicht; alles Ding bat feine Zeit, — Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 
Amen. 
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. Der Lohn des kommenden Herr. 


Im Advent. 


Evangelium Matuthäi Cap. 10. B. 40. 41. 


„Ber Mid aufnimmt, der nimmt Den auf, der Mich gefanbt hat. 
Der einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, ber wirb 
eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten aufnimmt in 
eines Gerechten Namen, ber wird eines Gerechten Kohn empfangen.’ 


Die vorliegenden Worte gehen nicht in dem Tone, in welchem 
unfer Heiland fonft zu der Gemeinfchaft mit Sich felbft und 
mit feinem bimmlifchen Vater zu erwecken und zu leiten pflegt. 
Wir find es gewohnt, aus feinem Munde das Wort der 
Einladung zu vernehmen und eben darin die Ermunterung 
zu empfangen, daß wir auf dieſen Ruf Hin willig und ver- 
trauensvoll vor feinem Angeficht erfcheinen mögen. So fpricht 
er felbft zu den Mühfeligen und Beladenen: fommet her zu mir, 
ich will euch erquiden, ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen; 
und er verheißt: wer zu mir fommt, den will ich nicht hinaus⸗ 
ftoßen; fo fendet er feine Knechte aus, daß fie in feinem Namen 
die Botfchaft ausrichten: fommet, denn es ift alle bereit; fo 
baut der Apoftel auf diefen Grund das Pflichtgebot: nehmet 
ihr euch unter einander auf, denn auch euch hat Ehriftus auf- 
genommen ®ott zur Ehre und zum 2obe. Und. gleichwie Er 
uns fo in dem Reiche feiner Gnade den Zutritt zu feiner Herr- 
lichfeit eröffnet hat, alfo hoffen und vertrauen wir auch, er 
werbe dereinſt unferen Geiſt in feine treuen Hände aufnehmen ' 
und uns reichlih den Eingang in die ewigen Hütten, in das 
II. 1 
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Baterhaus darreichen, welches viele Wohnungen hat. Eben nun 
von dieſer und Allen geläufigen Weife der Verfündigung ift 
die Darftelung des heutigen Abfchnittes weſentlich verſchieden. 
Sie beruht nicht auf der Vorausfegung, daß wir das Recht 
und die Macht befigen, zu dem Herrn zu eilen und feiner gnä- 
digen Aufnahme gewiß zu feyn, fondern auf der entgegengefegten, 
daß Er zu uns fomme und die Herberge bei uns begehre; 
fhon jest, am Anfange feiner irdiſchen Erfcheinung, fpricht er 
die Verficherung aus, die er am Schluffe verfelben in den Re- 
den ſeines Abſchieds als die hauptfächlichfte Tröftung geltend 
macht: nicht Waifen will ich euch laflen, ich fomme zu euch. 
Es ift nicht unfere Mbficht, den Nachweis zu führen, welche 
Fülle der Weisheit fi) darin Fund gebe, daß Chriftus feine 
Nähe bald in der einen bald in der anderen Form verheißen 
bat, daß hier nirgend eine Willfür oder Zufälligfeit, fondern 
immerbar die Berechnung der Liebe walte; vielmehr haften wir 
zunächft an dem Umftande, wie genau die Spradye des Textes 
dem Bebürfniffe und den Anforderungen des heutigen Tages 
entſpreche. Es ift der Advent, den wir zu feiern gekommen find. 
Der Advent verfündigt die Ankunft des Herrn, und er erwedt 
unfere Herzen zu Seinem Empfange. Gedenken wir an Seine 
erfte Erfcheinung in dieſer Welt, da das Wort Fleifch ward, 
um unter den Menfchen zu wohnen, fo war bieß der Dan, 
den die Einen darbrachten: gelobet fey der ‚Herr, der Gott 
Israels, denn er hat befucht und erlöfet fein Volk; durch die 
herzliche Barmherzigkeit Gottes hat uns befucht der Aufgang 
aus der Höhe; und das war der Schmerz, den die Anderen 
ihm bereiteten: das Licht feheinet in der Finfterniß, aber bie 
Finſterniß haben e8 nicht begriffen; er Fam in fein Cigenthum, 
aber Die Seinen nahmen ihn nicht auf. Oder gebenfen wir an 
fein ſtets erneuertes Kommen im Geifte, fo find es auch hier 
nicht unfere, fondern Seine lieblichen Füße, von denen die 
Bewegung ausgeht; nicht wir find gehalten, jenen zween Juͤn⸗ 
gern gleich, zu ihm zu gehen und zu fragen: Meifter, wo bift 
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bu zur Herberge? und auf feine einlabende Antwort, fommet 
und fehet ed, und von ihm führen zu laflen, es fey hierhin, 
ed jey dorthin: fondern wie Er einft von dem Himmelreiche 
ſprach, man werde nicht fagen, hier fey es oder dort ſey es, 
„jondern das Reich Gottes ift inwendig in euch”, — fo fommt 
er und wohnt in den zerfchlagenen und gevemüthigten Herzen, 
die ihre Thore für ihn geöffnet und die Teppiche ihrer Hütte 
ausgebreitet haben (Sef. 54, 2). Tochter Zion, fo predigt der 
Advent, dein König kommt zu dir; Wartende fest verfelbige 
voraus, die ihres Herrn harren, die ihre Augen nicht fchlafen 
und ihre Augenliever nicht fchlummern laſſen, bis fle eine Stätte 
für diefen Gaft gefunden; und die Frage legt er von felbft auf 
unfere Lippen, wie fie das Kirchenlied ausfpricht und deutet: 
wie fol ich dich empfangen und wie begegn’ ich dir! ber 
felöt wenn wir von unferer heutigen eier abfehen, — kaum 
wird fi) ein Spiegel finden, der treuer bie unendliche Liebe 
des Herrn zurüdftrablte, al8 der Gedanke an Den, welcher 
fommt und Anderes nicht von uns begehrt, als daß wir ihn 
aufnehmen! Ach fie Teuchtet wohl auch aus dem anderen Bilde 
hervor, das und den König weift auf feinem Throne, den Frie⸗ 
dendbogen um das Haupt gefpannt, wie er gnäbig geftattet, 
wozu der Apoftel ermuntert: fo lafjet uns nun mit Kreubigfeit 
berzutreten zu feinem Onadenthrone, auf daß wir Gnade finden 
und Barmherzigkeit erlangen zu der Zeit, da uns Hülfe Noth 
thut; oder wenn wir ihn und ald den Hauswirth vergegen- 
wärtigen, der und nieberfigen heißt an feinem Tifche, bamit wir 
fchmeden und fehen, wie freundlich unfer Herr ift: aber viel 
unmittelbarer tritt fie vor die Seele, viel unmwiberftehlicher drängt 
fie fich der Empfindung auf, wenn es heißt: ich fomme, nimm 
du mich auf! Alle Arbeit und eigentliche Thätigkeit ift darnach 
auf Seiner Seite, während von uns Feine fonderliche Mühe 
begehrt wird, — zur buchftäblichen Rechtfertigung des Wortes: 
nicht ihr Habt mich erwählt, fondern ich habe euch erwählt, 
Und doch lauten die Worte nicht anders, als hätten wir Fraft 
1 ® 
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unferer Aufnahme Etwas großes geleiftet, als hätten wir um 
ihretwillen einen Anfpruch auf Vergeltung. Lohn! Sehet da 
den Ausdruck, der den Kern des heutigen Abfchnitts verfaßt. 
Einen Lohn verheißt und der nahende Herr, und zwar ben 
höchften, der in eines Menfchen Herz fommen fann, ja ber in 
feines Menfchen Herz gefommen wäre, wenn dahin nicht bie 
ausdrüdliche Zufage lautete. Alfo der Herr fommt und fein 
Lohn mit ihm; nehmet den Herrn auf, damit fein Lohn euch 
nicht entgehe, — das iſt die zufammenflimmende Predigt des 
Advents und des vorliegenden Abſchnitts; fle Bilde denn den 
Gegenſtand unferer feftlichen Andacht. 

Der Lohn der Aufnabme des Seren. 
Erwägen wir zu erſt, wie Chriftus denfelben als einen über- 
ſchwänglich en gefhildert bat; warnen wir uns fodann 
vor der thörichten Beſchraͤnkung feines feligmachenden Um- 
fangs. 

Wer mich aufnimmt, — ſo beginnt der Tert. Das 
Bild, das ſich in Kraft dieſer Worte vor unſeren Augen ge- 
ftaltet, hat der Herr felbft anderweitig ausprüdlich gezeichnet, 
wenn er fpricht: fiehe, ich ftehe vor der Thür und Hopfe an; 
ed ift das Bild eines Gaftes, welcher bie Herberge fucht. 
Wollen wir überhaupt den richtigen Eindrud von einem Bilde 
empfangen, fo kommt e8 vorzugsweife darauf an, daß wir es in 
ber angemefjenen Beleuchtung erbliden; darnach fragen wir 
denn auch hier. Alſo ber Herr fchaut umher, ob ihm Jemand 
aufthun möge. Wie duͤnket euch? Die herablaffende Huld und 
Menfchenfreundlichkeit bildet freilich den milden Lichtglanz, ver 
bieß Gemälde alfo beleuchtet, daß es fo gar Tieblich anzufchauen 
ft; dein König kommt zu dir fanftmithig, das ift allerdings 
bie unvergleichlich finnvolle und treffenve Ueberfchrift, die Sei- 
nem Einzuge gebührt. Ihr wiffet wohl die Gnade unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti, fo ſpricht der Apoftel Paulus, daß, ob er 
wohl reich ift, warb er doch arm um unfertwillen, damit wir 
durch feine Armuth reih würden; ihr wiffet wohl, fo Dürfen 
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wir nach dieſes Wortes Regel ſagen, die Gnade unſeres Herrn, 
daß, ob er wohl Herr iſt aller Dinge, Himmel und Erde ſind 
ſein, ward er doch ein Gaſt um unſertwillen, damit wir Buͤrger 
wuͤrden durch ſeine Fremdlingſchaft. Aber daß wir dieſe Huld 
und Gnade nur auch recht verſtehen! Als dort in Jericho fein 
Auge auf den Zacchäus fiel, ald er ihn aufforverte, fteig’ eilend 
- bernievder, denn ich muß heute zu deinem Haufe eingehen, da 
empfand dieß Kind Abrahams es freilich als eine Auszeichnung, 
die gerade ihm zu Theil ward; da war dieß allerdings ein 
fonderlicher Erweis der Liebe, welche gefommen war, zu fuchen 
‚und felig zu machen das Verlorene; — doch aber fiel dieſe 
Liebe und jene Auszeichnung des Zöllners mit der Nothdurft des 
einfehrenden Erlöfers felbft zufammen. Iſt es Gnade, daß er 
gleich uns ein Gaft und Pilger ward, daß er auch nach dieſer 
Seite auf eigene Freude verzichtete und achtete der Schande 
nicht: wohlan, nachdem er diefen Schritt einmal gethan, da 
war er der gaftfreien Aufnahme bebürftig! Es will im firengen 
vollen Ernft gefaßt feyn, wenn er den Süngern, welche die 
Borbereitungen zu feinem föniglichen Einzuge treffen follten, die 
Botfchaft an des Laſtthiers Befther giebt: faget ihm, der Herr 
bedarf fein; fo bedarf Der, welcher nicht hat, ‘wo er fein 
Haupt hinlege, der Menfchenherzen, um eine Stätte auf Erben 
zu finden. Es ift ein Ausdruck vol fchauriger aber genau 
zutreffender Wahrheit, wenn der Apoftel von dem Feinde unferer 
Seelen fagt, er gehe umher und fuche, wen er verfchlinge; er 
will damit deuten, daß ber Verderber fonft feinen Haltpunft in 
der Welt finde, daß er kein fehle Dafeyn, Feine fichere Eriftenz 
auf Erden habe, wenn fich ihm die Herzen nicht öffnen und zu 
willigen Werkzeugen ergeben: aber es gilt das Gleiche auch von 
dem himmlifchen Freunde! Sucht der Eine bei uns die Hei⸗ 
math, um fie zu verwüften, fo der Andere, um fie zu bauen; 
hungert Jemen nach der Speife, unfer Leben zu verberben, fo 
Diefen nach dem Genufle, unfer Hell zu fchaffen: Beide ver- 
mögen es nur, dafern fie willflommen find an bes Hauſes 
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Schwelle! In dieſem Sinne denn, aus ſelbſteigenem Bedirfniß, 
wendet fich der Herr an bie Gaftfreiheit der Menfchen. 
Was gebührt fih da? ES waren Unbelannte, die einft Abra- 
ham feiner Hütte nahen fah, da die Sonne im Mittag verder- 
bete; und doch ging er ihnen entgegen, — habe ich Gnade 
gefunden vor euren Augen, fo weigert euch nicht, zu mir ein- 
zugehen: es ift Fein Unbefannter, der an unferen Thüren an⸗ 
klopft, heute gilt nicht mehr des Taufers Wort, „er ift mitten 
unter euch getreten, den ihr nicht kennet.“ Was anderes follte 
fih da fchiden, als ein herzliches „„Hoflanna dem Sohne Da- 
vids, gelobet fey der da kommt im Namen des Herrn“; machet 
die Thore weit und bie Thüren in der Welt hoch, daß der König 
der Ehren einziehe; warum willſt bu draußen ftehen, du @efeg- 
neter des Herrn! Aber ftatt Daß wir in müßiger Verwunderung 
ober in fegenslofem Unwillen vor der Thatfache flehen bleiben, 
„die Seinen nahmen ihn nicht auf“, laſſet und vielmehr. daß er- 
giebigere Geſchaͤft treiben, uns diefelbe zu deuten. Der Ausdruck 
fey gebührend betont, daß es bie Gaftfreiheit ift, die Ehriftus 
in Anſpruch nimmt. Wohl eine fchöne Tugend, aber zugleich 
audy eine fchwere Tugend, fchwer felbft bei fonft lebendigem 
Gemeinfchaftstriebe. Sie muß wohl fchwer feyn, wenn bie 
Schrift die allerfräftigften Beweggründe gebraucht, um bie 
Herzen zu ihr zu beftimmen. Sie feht die Fremdlinge in Eine 
Klafie mit den Witwen und Waifen; dieſen fchaffe ber Herr 
Hecht, jene habe er lieb; „fo ſollt auch ihr bie Fremblinge lieb 
haben, denn ihr feid auch Fremdlinge geweien in Egyptenland.“ 
Sie muß wohl fehwer feyn; denn wenn der Eine Apoftel fagt: 
„berberget gerne”, und ber andere: „ſeyd gaflfrei unter ein- 
ander ohne Murmeln”, fo hegen Beide den Verdacht, daß 
ed zwar an der Außeren That nicht fehle, daß fie aber felten 
aus willigen Herzen und aus Gott gefälliger Gefinnung fliege. 
Sa wohl, eine fchwere Tugend! Iſt ed Die Unruhe, bie ber 
Saft verurfacht, Daß er das gewohnte Geleife der häuslichen 
Ordnung unterbredjyen lehrt, — mache mir feine Unruhe, meine 
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Thür ift ſchon gefchloffen und meine Kinblein find bei mir in 
der Kammer? Iſt e8 die Behaltenheit, zu der die Gegenwart 
eined Gaſtes, ſey er felbft geringer ale wir, verbindet und nö- 
thigt, eine Gehaltenheit, dazu man fich, mübe von allen Rüd- 
fichten, die das Leben auflegt, ungern verfteht, in feinem Haufe 
mindeftend möchte man fd, mit aller Breiheit bewegen? Iſt es 
die Pflicht, dem Gaſte feinen Anthell an allen Gütern und 
Rechten ded Haufe zu geben, ohne daß man ihm yumuthen 
dürfte, fich den Ordnungen deſſelben zu fügen? If es dieß und 
Achnlihes, was die Baftfreiheit als felbfiverleugnungevoller 
ericheinen läßt, dern irgend eine andere Erweiſung der Liebe? 
Wie dem auch jey, — leicht iſt fie nicht, leicht am wenigiten 
gegenüber dem Herrn! Selbſt wenn er Saft if, fann und mag 
er nicht anders auftreten, benn als Herr. Nicht das ficht er 
als Gnade an, daß man ihn empfängt, jondern dag er kommt 
(vgl. 1 Joh. 4, 10.); und wenn er audı nicht erfcheint mit 
föniglihem Glanze und Föniglichen Gebehrden, fo kommt er 
doch allezeit mit Föniglihen Anfprüchen und Anforderungen ! 
Drum, fein Wunder, wenn es heißt: fie nahmen ihn nicht auf; 
wenn er nody jept fo oft verfchloffene Thüren findet. Sehen wir 
denn die Ungeneigtheit, ihn zu empfangen, voraus. Siehe, da 
ertönt die Verkündigung des Lohnes. Sie will den Unmuth 
überwinden, fie will das Murren vertreiben, fle will die Freude 
eines Zacchäus wirken, durch fie ſoll's gefchehen, vaß wir Sefum 
gerne beherbergen. Zu den Füßen dieſes Worts fehen wir 
uns denn nieder, ben Herrn felbft wollen wir jeugen hören von 
feinem Lohne. . 

Wer mih aufnimmt —; auf eine ferne Zukunft ver- 
tröftet er und nicht. Zwar wenn einſt an jenem Tage der 
König kommen wird, fo wird er auch fprechen: ich bin ein 
Baft geweſen und ihr habt mich beherbergt; darum kommet her 
zu mir, ihr ©efegneten meines Vaters, und ererbet das Reich, 
das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. Aber bier handelt 
es fi von einem Lohne, der unmittelbar mit der Aufnahme 
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zufammenfalle. Wie dort Johannes fpricht: fo Viele ihn auf 
nahmen, denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an 
feinen Ramen glauben, fo geht ed auch bier nach der Regel: _ 
ich fomme und mein Lohn fommt mit mir. Wenn wir an bie 
Fälle gedenfen, wo er in den Tagen feines Bleifches gaflfrei 
empfangen wurde, es ſey in Jericho oder in Bethanien, es ſey 
in der Pharifäer oder in der Zöllner Häufern: überall ergiebt 
der Augenfchein jenen mitfolgenden Lohn. Auf weß Seite war 
doch die Freude und der Genuß? Wer gab und wer empfing? 
Für einen Fremdling hielten jene zween Jünger ven auferflan- 
denen Herrn; gaftfrei boten fie ihm die Herberge an, „bleibe 
bei uns, denn es will Abend werben und der Tag hat fich ge⸗ 
neiget. Aber wer brach das Brot und gab e8? Und wem 
wurbe ed jo wohl, daß die Herzen brannten? Der Gaft ward 
zum liebreichen, freigebigen Wirkhel Aber näher. Es kommt 
uns alles auf den Ausdruck an, ben wir an die Spige geftellt, 
daß der Lohn des Herm ein überfchwänglicher fey, - Der 
alfo weit über alles Bitten und Verſtehen hinausgehe und das 
Gefühl des Reichthums, der vollen Genüge eintrage, — etwa 
wie der Apoftel ed den galatifchen Chriſten bezeugt: als einen 
Engel Gottes habt ihr mich empfangen, ja als Jeſum Chriſtum; 
wie waret ihr damals fo felig; wenn es möglich geweſen wäre, 
ihr bättet eure Augen auögerifien und mir gegeben. Worin 
fieht die Ueberſchwaͤnglichleit dieſes Lohnes? “Der Here bevient 
fih zum Zwecke der Deutung einer doppelten Bergleichung. 
Er fpricht von der Aufnahme eines Gerechten und von der 
Aufnahme eines Propheten. Das erkennt er an, ja dafür 
übernimmt er ausbrüdlid) die erneute Bürgfchaft, daß auch 
diefe Erweifungen der. ©aftfreiheit ihres Lohnes nicht verluftig 
geben. Kann wohl feyn, daß die Worte eine Erinnerung an 
beftimmte gefchichtliche Tchatfachen bergen. Die Schrift des 
Alten Bundes erzählt von einem Manne, den fie gern einen 
Gerechten nennt, den fie auch ehrt mit dem Namen des Pro⸗ 
pheten. Der warb von Gott aus feiner Heimath entfandt in 
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ein fremdes heidnifches Land; und die Hütte feiner Herberge 
ward die Stätfe des Segend. Elias fam zur Zeit der Theue⸗ 
rung in der Witwe Haus, „und das Mehl in ihrem Gefäße 
ward nicht verzehrt und ihrem Delfruge mangelte nichts.” in 
harter Schlag bebrohte ihr Haupt; der Prophet begreift ihn 
nicht; erfchüttert fragt er: Herr, mein Gott, wie haft du der 
Wittwe, bei der ich ein Gaft bin, fo übel gethan, daß du ihren 
Sohn tödteft; — und der Todesengel ging vorüber. Kein Ue⸗ 
bei durfte ihrer Hütte nahen und fein Unfall ihr begegnen. 
Fa die Augen des Herrn fehen auf die Gerechten und feine 
Ohren auf ihr Gebet. Wo fie einkehren, mo fte weilen, ba 
find fie Schug und Schirm. Ein verfolgter, ſchwacher Mann, 
und doch Wagen Israels und feine Reuter. Yünf Gerechte in 
einer volfreihen Stadt, — eherne Mauer, gemügende Wacht! 
Ueber ihr Haupt find des Herrn allmächtige Flügel gebreitet, 
umd wohl geborgen trauen unter dieſem Dache, die fie zu ihren 
Freunden gemacht haben. Das alfo wäre des Propheten, des 
Gerechten Lohn, — die Sicherung vor dem Grauen der Nacht 
und vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, die Bergung bei 
irdifcher Roth? Ach er mag wohl noch ein höherer feyn, mag 
fid) auch wohl in's geiftliche Gebiet erftreden, aber ein gar be= 
fchräntter bleibt er immer. Sie können nicht geben, was fie 
felbft entbehren; eigene Armuth und Beduͤrftigkeit fchafft niemals 
fremde Fülle und Genüge. Bon wen fagt doc) der Helland, 
daß die ungeftillte Sehnſucht ihr Loos und Theil geweſen jey? 
„Diele Gerechte, viele Propheten haben zu fehen begehrt, 
und nicht gefehen.” Das war ihr wahrer und eigentlicher 
Charakter. Darin ftand nicht ihr Mangel, das beruhte nicht 
auf ihren Fehlern, vielmehr bevingte das verzehrende Feuer ih⸗ 
ver Sehnfucht und das offene Bekenntniß ihrer Armuth ihren 
Vorzug und ihre Vollkommenheit. Scheingerechte, die fatt wa⸗ 
ren; falfche Propheten, die ſich dünkten im vollen Lichte. Nehmet 
den Größten aus ihrer Reihe. Kein Gerechterer, der von Wei⸗ 
bern geboren, denn Sohannes der Täufer, kein Prophet erleuch- 
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teter denn er, ja er mehr, als ein Prophet. Und doch, bie ihn 
nun aufnahmen, richtiger, die zu ihm hinausgingen, welchen 
Lohn trugen fie davon? Auch ein Johannes vermochte nur zu 
deuten, woran es ihnen fehle, nur auszufprechen, was fle mehr 
oder minder Har in dem eigenen Herzen fanden, nur tiefer 
einzudrüden den empfindlichen Stachel, eine Erfchütterung zu 
wirken, heilfam zwar, doc, nur eine folche, die Bflugfchar der 
Buße zu handhaben, einfchneidend zwar, doch ohne befruchten- 
den Samen. Er fonnte nirgends fprechen: Friede fey mit die⸗ 
fem Haufe; und wenn man ihn anging um einen Rath, — ad) 
alles, was er dem Volle und den Zöllnern und den Kriegern 
gefagt hat, wie recht und wahr es auch feyn mochte, ein eigent- 
liches Vertrauen flößte es nicht ein, ein tröftlich” Licht zündete 
ed nimmer an. So fehrten fie Alle — zwar ergriffen, aber 
doch traurig und hungrig aus der MWüfte gurüd, — in ber 
MWüfte ift die Speiſe rar. — Bon Gerechten und von Pro⸗ 
pheten fpricht der Herr. Das waren die Bertreter der zwie⸗ 
fachen That, mit welcher Gott fich bisher an feinem Bolfe be= 
zeugt hatte. Die Gerechten die Wertreter des Geſetzes, bie 
Propheten die Träger und Berfündiger der Verheißung. Stolz 
mochte Israel auf diefe Güter ſeyn, aber war es dadurch reich, 
wurde e8 daburch fatt? Reich durch Yorberungen, die fle nicht 
erfüllen fonnten, und burch Drohungen, denen fie unrettbar 
verfallen waren? reich durch ein Geſetz, das den Angftruf er⸗ 
preßte: wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes? 
reich durch eine Verheißung, die fi) noch immer nicht erfüllen 
wollte, und davon der Hüter auf der Warte fprach: und wenn 
es fchon Tag wird, fo wird es doch Nacht feyn, und wenn der 
Morgen ſchon anbricht, wird es doch finfter feyn! Das Geſetz 
iſt durch Moſen gegeben, fo jagt der Evangeliſt, e8 ift gegeben, 
felbft giebt es nichts. Das Geſetz und die Propheten weißa- 
gen bis auf Johannem, fo fpricht ver Heiland; fle weißagen, 
fie verweifen, — felbft arm zeigen fie vorwärts. Sehet da ih- 
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doch ein Lohn; ſie bereiten den Weg, ſie machen die Steige 
richtig, ſie lehren ſich ſtrecken nach dem, was vorn iſt. Keine 
eigentliche Gabe, aber die Verweiſung auf den, der vor der 
Thür ſteht und klopfet an, der eine lohnendere Aufnahme begehrt. 

Wer mich aufnimmt, — fpricht der Herr. Berhehlen 
wir und noch das ausdrücklich hinzugefügte Wort der Zufage; 
ziehen wir zunächft einfach den Schluß aus ber bisher ermo- 
genen Bergleihung Dort feine Gabe, — wohlan, fo iſt 
Er der wahrhaftige Geber. Er nimmt nicht, ſondern fpendet; 
er verheißt nicht, fondern reichet dar. Und was wird er bieten? 
Richt eine Gabe oder die andere, die gerade dir Bebürfniß, bie 
gerade mir wünfchenswerth ift, fondern Fülle und volle Genüge. 
Aus feiner Fülle haben die Seinen Gnade und Wahrheit ge- 
fchöpft; „aus feiner Fülle“, bekennen fie, „haben wir genommen 
Gnade um Gnade” Auf eine Kunft alfo fommt’s jept an: 
auf die Kunft des Nehmens. Sonft war der Borrath Hein, 
man fam und erntete Färglich; jegt find die Kammern geöffnet: 
wer nur will und mag, ber nehme die Yülle umfonft. Aber 
welches ift diefe Fülle? Jetzt herzu zu der eigentlichen Verhei⸗ 
gung! Wer mich aufnimmt, der nimmt Den auf, der 
mic gefandt bat. Welch’ ein Wort! Wir fprechen es fo 
‚leicht nad) und führen ed fo oft an, und doch gilt's von ihm 
wahrhaftig: wer e8 faflen mag, ver fafle es! Laſſet uns zu⸗ 
nächft des Orundfages eingedenk ſeyn, den jene Zufage einfchärft: 
mein Lohn kommt mit mir! So bezeichnet fidy der Sohn 
nicht al8 Den, welcher dem Bater ven Weg bereite, gleichwie 
der Täufer ihm die Steige richtig machte; er fchafft nicht die 
Möglichkeit, daß nun auch der Bater diefed Herzens Schwelle 
betreten koͤnne; ſondern feine Aufnahme fällt mit dem Empfange 
des Baterd zufammen, wie ja bahin die aushrüdliche Verfün- 
digung lautet: wer mich liebt, den wird mein Vater lieben, und 
wir, Sohn und Vater, werden zu ihm fommen und Wohnung 
bei ihm machen; und wie e8 ein rechtes Gebet ift, welches das 
Kirchenlied fingt: Jeſu, fomm mit deinem Bater, fomm zu ung, 
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wir lieben dich! Run die eigentliche Erklärung iſt fo ſchwierig 
nicht. Gleichwie Niemand zum Vater fommt, denn allein durch 
den Sohn, aljo fommt auch der Vater zu Keinem, denn allein 
mit dem Sohne, welchen er gefandt hat. Wohnet in Ehrifto 
bie Fülle der Gottheit leibhaftig; ift Seine Hand des Vaters 
Hand, Sein Mund des Vaters Mund, ift Sein Wort Gottes 
Wort und Sein Werf Gottes Werk; hat der Bater gebunden 
und gelöfet, behalten und vergeben, verleugnet und befannt, wo 
der Sohn e8 gethan; find fie fo untrennbar verbunden und Eins, 
daß wer den Sohn fiehet, auch den Vater fchaut: wohlan fo 
hat das Herz den Vater aufgenommen, welches dem Sohne 
bie Herberge vergönnet. Eben darum ift ja Seine Herrlichkeit 
eine Herrlichfeit nicht mur voller Gnade, fondern auch voller 
Wahrheit, weil feine Gnade nicht bloß die perfönliche Huld 
dieſes Jeſus ift, fondern die Gnade bed Vaters felbft; darum 
ift er nicht allein ver Weg, fondern die Wahrheit und das Le⸗ 
ben, weil der Bater in ihm und er im Vater wohnt. Aber 
was wir uns mit Reichtigfeit erflären können, — o wer mag 
fagen, daß er es begreifel Fuͤrwahr eine hohe Verheißung, 
um bereiwillen die reinen Herzen felig gepriefen find, „fie wer⸗ 
den Gott fchauen”; aber in welchem Abftande befinvet fie fich 
von der unvergleichlich höheren, daß wir Gott aufnehmen. 
follen. Fürwahr eine Foflbare Zufage, die den riebfertigen 
beigelegt ift, „fie werben Gottes Kinder heißen”; aber wie weit 
diefe Würde auch hinausgehe über alle, die und Menfchen ge⸗ 
ben, was ift fie gegen die wirkliche Aufnahme des allmächtigen 
Gottes felbft! Gott fol in und wohnen, — und das nicht 
als Bild und Gleichniß, fondern als eitel Wahrheit gefaßt —: 
o das vermochte nur der eingeborene Sohn zu verheißen, denn 
nur er konnte es wirfen. Berflachen wir e8 nicht! Wir hören 
aus apoftolifhem Munde die Beftätigung uralter Weisheit, der 
Menfch fey göttlihen Gefchlechts; aber wähne Niemand bie 
heutige Berheißung in dieſe unzulängliche Form einzwängen zu 
fönnen; fie flimmet nur mit dem kühnen Worte, in welchem 
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Petrus es als die theure und allergrößefte Berheißung bezeich- 
net, daß wir theilhaftig werben follen der göttlichen Natur. 
Berweifen wir es nicht auf ein Gebiet, darauf die Täufchung 
einen weiten Raum befitt! Wir haben von Solchen gehört, 
die — fey e8 durch Ueberreizung und durch Hinauffchrauben 
ihrer Empfindung, fey es mit Hülfe der Phantafie — eine 
wahrhaftige und mwefentliche Berührung mit ihrem Gotte genofien 
zu haben verfichern: hier handelt es fich um ein ungleich Höoͤ⸗ 
beres, um eine Gemeinfchaft, deren wir uns in aller Nüchtern- 
heit und Beionnenheit bewußt find, und bie fich zwar in nichts 
anderem äußert, als in dem Frieden Gottes, der höher ift denn 
alle Vernunft, und in der Heiligung des Lebens und Wandels, 
die aber eben deßhalb mit dem eigenen Bekenntniß unferes Herrn 
im herrlichſten Einklange fteht: der Vater, der in mir wohnt, 
der thut die Werke. Umfchließen wir es nicht mit willfürlichen 
- Grenzen! Das Gefühl göttlicher Nähe haben wir ohne Frage 
Alle gehabt, es fey im fanften Säufeln, es fey in Sturm und 
Wetter; aber fo vorübergehend von dieſem Gefühl übermannt 
zu werben, das will im Grunde fo gar viel nicht fagen. Das 
erfuhren fie fchon in dem vorigen Teftamente, ja das geftaltete 
fih dort zum Ruf der Klage. „Du Hoffnung Israels”, fo 
heißt es bei dem Propheten, „warum ftellft vu dich als ein Gaft 
im Lande, al8 ein Fremdling, der nur einfehrt über Nacht”, — 
über Nacht, wo man ihn nicht mit Ruhe genießt, nur im Fluge 
eine Gemeinfchaft des Augenblicks erhafcht, wo man wohl weiß, 
er ift da, aber ohne fein fo recht gewahr gu werden: — bier 
ift Die Rede von einem fletigen Wohnen, ohne Unterbredjung 
und jeweilige Entfremdung. inen Vergleich lehrt uns bie 
Schrift felbft anftellen, der das hohe Geheimniß am beften deuten 
mag. Von der Sünde fagt der Upoftel, fie wohne in ung. 
Ja leider, das ift der treffende Ausdruck. Denn es ift mehr, 
als eine flüchtige, vorübergehende Berührung, in welche wir mit 
ihr treten; fie kommt nicht ab und zu, um bald wiederum zu 
ſcheiden, — fie ift ein ftehenver Gaft; fle redet darein und 
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mifcht fich in Alles, was wir benfen, empfinden und thun, 
darım in allem Ernfte, buchftäblich verftanden wohnt fie in 
und. Wohlan, Gott will an ihre Stelle treten. Den Raum 
begehrt er, den fie einnahm, die Rechte, die wir ihr verftatteten, 
— Gott anftatt der Sünde! Das ift fein Wille und unfere 
Beftimmung, ja das ift das Ziel und Ende der Werke Gottes 
an und Er ruht nicht eher, als bis Er’s erreicht, gleichwie 
Chriſtus dem Bater nicht früher das Regiment übergeben wir, 
ale bis Gott geworden Alles und in Allen. Sehet da den 
Lohn, der und verheißen wird. Er hat nichts Lockendes für 
die Welt, denn die Welt haſſet Gott und liebt Die Sünde; aber 
für Den ift er ein überfchwänglicher, der es erfannt und er- 
fahren bat, der Sünde Frucht ſey die Scham und ihr Sold 
fey der Tod. Für ihn begreift es die Summa aller Verhei- 
fungen: wer mich aufnimmt, der nimmt ven auf, der mich ge= 
fandt bat; und er beflst darin den allerfräftigften Beftimmungs- 
grund, den Herrn zu empfangen, der vor der Thür ſteht und 
anklopft. 

Wir find hiermit von felbft zu dem Zweiten hinüberge- 
leitet, was unfere Andacht befchäftigen fol. Der Herr fpricht 
von einem Lohne, und er befchreibt ihn augenfcheinlich deßhalb, 
damit er das Widerftreben gegen den willigen Empfang bes 
nahenden Gaſtes überwinde. Befremdliche Sprache! Iſt es bie 
©aftfreiheit, die er begehrt, o fo fcheint ihr aller Werth, alle 
Schönheit, der Duft der Lieblichfeit genommen zu werben, wenn 
fie von der Rüdficht auf den Lohn geleitet wird. Zu ihr fol 
ja die Liebe treiben, von ihr fol jedes Anſehn der Berfon aufs 
Strengfte ausgefchloflen feyn. Taugt nirgendwo das Hinfchielen 
auf Vergeltung, nun fo hat der am wenigften auf Anerkennung 
zu rechnen, welcher dem Anflopfenden erft dann und nur deß⸗ 
halb aufthut, wenn er gewiß geworben, dieſer Fremdling lafle 
ein koſtbares Gaſtgeſchenk zurüd. Aber merfwürdig; — auch 
fonft fucht uns die Schrift gerade die Gaſtfreiheit auf dieſem 
Wege zu empfehlen und unfere Herzen zu ihr zu erweden. 
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Gaſtfrei zu feyn vergefiet nicht, fpricht der Apoftel, denn durch 
daſſelbe Haben Etliche ohne es zu wiſſen Engel beherbergt. Aber 
es liegt in der That auch in der Natur der Sache begründet, 
daß der Gaftfreie von dem Lohne feiner That nicht abzufehen 
vermag. Bei jeder anderen Erweifung der Liebe mag's gefcher 
hen, daß nur der Eine darreiche, der Andere lediglich empfange, 
— die Gaftfreiheit fegt ein gegenfeitiged Geben und Nehmen 
voraus. Da kündigt fich der Apoftel Paulus den römifchen 
Ehriften als baldigen Saft an; „ich will zu euch fommen, ba- 
mit ich euch mittheile Etwas geiftlicher Gabe, denn ich bin ein 
Schuldner den Juden und den Griechen“; „doch“, fügt er 
hinzu, „nicht geben will ich bloß, fondern auch von euch em⸗ 
pfangen, auf daß wir mit einander getröftet werben burch den 
Glauben, den wir unter einander haben.” Nicht immer bie 
Lippe, doch immer das Herz fragt den nahenden Saft: was 
bringft du doch? Und die Frage deutet Feine Lohnfucht des 
Selbftfüchtigen und Eigennügigen. Kein noch fo leifer Ton der 
Rüge mifcht fich in die Erzählung, daß Laban, als er die Ringe 
und Armfpangen an feiner Schwefter Arme fah, zum Eliefer 
hinauseilte: fomm herein zu mir, denn mein Haus habe ich 
für Dich geräumt. Ja wir müffen noch weiter gehen. Die 
Worte des Herrn lafien darüber feinen Zweifel, daß eben die 
richtige Schätzung des Gaſtes, daß der Gedanke an die Güter, 
die er befist, an den Reichthum, davon er uns mittheilen Tann, 
und die daraus fließende freudige und willige Aufnahme bie 
Bedingung ſey, unter weldyer, und der Maßſtab, nadı wel» 
chem der Lohn uns widerfahren werde Wie heißt es doch? 
Der Herr fagt nicht: wer einen Propheten aufmimmt, wird 
eines Propheten Lohn empfangen, wer einen ©erechten empfängt, 
foll eines Gerechten Lohn bavontragen; fondern er verheißt: 
wer den Propheten in eines Propheten Namen beher- 
bergt, das Heißt deßhalb, weil er ein Prophet ift (vgl. Mare. 
9, 41.), weil er ihn als folchen erfannt hat und liebt und ehrt, 
dem allein ift die Vergeltung gewiß. Und was folgt Daraus 
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als Apventsverfündigung? Daß auch der Lohn Jeſu Ehrifti, 
jener überfchwängliche und feligmachende, uns nur in dem Falle 
beigelegt werde, wenn wir den Herrn in Seinem Namen, 
darum, weil er Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes ift, 
empfangen! Und bier tritt nun die Warnung vor thörichter 
und willfürliher Befhränktung dieſes Lohnes in ihr volles 
und überzeugendes Licht. 

Davon nemlich find wir aufs Feſteſte und Innigſte über- 
zeugt, daß der Heiland von dem Lohne des Gerechten und 
Propheten Teinesweges bloß in der Abficht gefprochen hat, um 
durch diefe Vergleichung feine eigene ungleich höhere Vergeltung 
anfchaulich zu machen, fondern daß biefer Iehrreiche Zuſatz vor- 
zugsweife die Beflimmung hat, und zur Warnung zu gereichen. 
Erinnern wir und an die Frage, welche ver Meifter einft ven 
Zwölfen vorlegte, da fie von dem erften Verfuche, das Evange- 
lium vom Reiche unter Israel zu prebigen, zurüdgefehrt wa⸗ 
ren. Was fagen doch die Leute, daß des Menfchen Sohn ſey? 
Und darauf fam im Grunde ihre Antwort hinaus, die Einen 
urtheileten, er fey ein ®erechter, die Anderen meineten, er ſey 
ein Prophet. Und was fagt ihr? fo forfcht Jeſus weiter. 
Herr, enigegnet Petrus, wir haben geglaubt und erfannt, daß 
du biſt Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. Man fann 
Jeſum für einen Gerechten, für einen Propheten und für den 
Sohn Gottes erachten —: je nachdem die Anfchauung if, fo 
auh der Empfang; wie man ihn aber aufnimmt, darn ach 
erfolgt der Lohn! Das alfo die Warnung: nimm ihn nicht 
auf in eines Gerechten Namen, nimm ihn nicht auf in eines 
Propheten Namen. Es fey ferne, den harten Ausfpruch zu 
thun, als ob foldy’ eine Aufnahme alles Segens verluflig gehe; 
auch ihr gebührt ein Lohn; aber könnte er in Etwas höherem 
ſtehn, als in des @erechten und in des Propheten Gaben? 
Da empfing Ihn das Wolf mit begeiftertem KHofianna. In 
welchem Sinne? Der Evangelift erzählt uns, daß immitten 
der Aufregung die Frage laut geworden fey: wer ift denn Der? 
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und daß das Volk geantwortet habe: das ift ber Jeſus, ber 
Prophet von Nazareth aus Galilaͤa, — gleichwie fchon früher 
das Befenntniß ausgefprochen war: es ift ein großer Prophet 
unter uns aufgeftanden, und Gott hat fein Volk heimgefucht. 
Und fie empfingen ihren Lohn. Der Brophet heilte ihre Kran- 
fen, legte den Siechen die Hände auf, fyeifte Die Hungernden 
und lehrte die Armen Gotted Weg. Aber fehet, damit hatten 
fie ihren Lohn dahin! Noch immer kann fich ein Aehnliches 
wiederholen. Es gab eine Zeit in unferer evangelifchen Kirche, 
fie ift noch nicht fo gar lange verfloflen, da waren es bie all- 
gemein verbreiteten Anfchauungen, Chriftus fen ein Gerechter, 
er fey ein Prophet; fie mögen gegenwärtig gerichtet feyn mit 
einem Gericht, das ihre wiederkehrende Herrfchaft unmöglich 
macht, — aber noch immer gelten fie zahlreichen einzelnen Ge⸗ 
müthern als die ganze Wahrheit. Sie fehen in der Erfcheinung 
Ehrifti ein Tugenpbild, ein fchönes Beifpiel, das unfere Nach⸗ 
eiferung berausfordere; over fie ehren ihn als den Lehrer, der 
Harere und angemeflenere Vorftellungen von Gott entworfen 
und ihn uns als den Vater, ald die Liebe, welche Niemanden 
verlafie noch verfäume, offenbart habe. Mag felbft darin noch 
ein Segen feyn, den wir nicht verderben wollen, — wie be= 
fchränkt ift doch der Lohn! Es ift ein Zipfel vom Node, aber 
nicht das hochzeitliche Gewand, welches dedt und fchüst, ſchmuͤckt 
und ehrt; es ift ein Strahl des Lichtes, aber nicht die helle 
Sonne am Mittag, die leuchtet und glänzt, wärmt und belebt. 
Aber weil e8 nichts anderes ift, als die reine Willfür, die Her- 
zensträgheit und Thorheit, von welcher dieſe Beichränfung aus- 
geht, darum gebührt der Warnung bier mit vollem Rechte 
ihr Platz! 

Aber hat fie für uns irgend welche Bedeutung? Yür ung, 
die wir doch dem nicht zufallen, was bie Leute fagen, fondern 
von Grund der Seelen das Bekenntniß Petri theilen? In ver 
That, auch wir find über die Warnung nicht erhaben, nur daß 
fie auf die rechte Weife gefaßt werde! Bon Gerechten und 
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von Propheten redet der Herr. Der Gerechte, der Vertreter des ge⸗ 
gebenen Geſetzes, weift auf die Vergangenheit; der Prophet, der, Trä- 
ger der Berheißung, auf die Zufunft. Man mag Ehriftum aufridy- 
tig für ven Sohn des lebendigen Gottes erkennen, darum kann's im- 
mer noch gefchehen, daß man ihn als Den aufnimmt, der da war, 
oder ald Den, der zufünftig if, nicht aber al “Den, der ba 
ift und fommt und jebo kommt. Man fpricht von dem Schage, 
den der Herr uns in feinem Worte hinterlaffen, als von dem 
theuerften Vermächtniß; man fpridyt von der Hoffnung, dazu 
er uns erwedt habe, daß er wiederfommen und uns zu fich 
nehmen werde, damit auch wir feyen wo er ift, als von ber 
tröftlichften Beruhigung. So muͤſſe man zehren von dem Alten 
und harren auf das fünftige Neue. Freunde, ob es nicht bieß 
ift, was ber warnende Mpoftel im Sinne hat, wir follten Chri⸗ 
ftum nicht von den Todten holen, — bloß auf die Bergangen- 
beit feiner Erfcheinung im Fleiſche zurüdichauend; wir follten 
Ehriftum nicht vom Himmel holen, — uns nur auf die Hoff- 
nung feiner Zufunft befchränfend, — fondern eben feiner Nähe 
im Geifte verfichert feyn, fie genießen, ihrer froh werden? Wer 
mich aufnimmt, — den Herrn felbft, nicht fein Bild, nicht feine 
Verheißung, Ihn den Lebendigen, ber zugefagt hat, bei den 
Seinen zu bleiben alle Tage bis an der Welt Ende, ber per- 
ſönlich und wahrhaftig. vor der Thür flieht und anflopft —: 
ber ift der Empfänger des Lohnes. Und eben hiermit finden 
wir uns fo recht auf dem Boden der Adventsfeier, und zurüd- 
fehrend zu unferem Ausgangspunfte empfangen wir nun bie 
zwiefach erfreuliche Botfchaft: der Herr fommt, des ew’gen Ba- 
terd einzig’ Kind, der nimmer ftirbt, ver Niemand Waifen läßt, 
geftern und in Ewigfeit, aber auch heute derſelbe, Er kommt 
und flieht fchon vor der Thür; aber auch die zwiefach ge- 
fchärfte Mahnung: nimm ihn auf und zwar in Seinem Ra- 
men, laß ihn in dir wohnen, damit fich in dir jenes große 
Geheimniß erfüllen möge, davon ber Apoftel foricht: Gott 
bleibt in und und wir in Gott, und alfo haben wir Ge⸗ 
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meinfhaft mit dem Vater und mit feinem Sohne Chrifto 
Jefu. 

Aber eben in der Bebeutung des heutigen feftlichen Tages 
liegt die NRöthigung, unfere Mahnung noch nach einer befon- 
deren Seite hin auszufprehen. Wohl gilt der Tochter Zion 
der Ruf, dein König kommt zu dir, in burchaus allgemeinem 
Sinne. Wo irgend ein Herz ift, das fih nach ihm fehnet, da 
geht er nicht vorüber, ja wen auch nicht nach Ihm verlangt, 
er Hopfet dennoch an. Aber fo viel fleht freilich feſt, Ein Kreis 
wird vornemlich ausgezeichnet, al8 der fich mit fonverlicher Zu- 
verfiht auf feinen Befuch Rechnung machen dürfe. Es ift ein 
neues Kirchenjahr, das wir heute beginnen, und wie uns baf- 
felbe auf die Reihe Firchlicher Feſte vorwärts weift, die uns in 
fenem Verlaufe anbrechen werben, fo auch zeigt es une bie 
Gemeinfhaft, innerhalb deren die eier gefegnet feyn wird. 
Seine Kirche will der Herr, der Seines Leibes Heiland ift, 
befuchen; fein Wort will er löfen: wo zwei ober drei beifammen 
find in meinem Ramen, da bin ich mitten unter ihnen. Gehört 
e8 alfo zu der rechten Aufnahme des Herrn, daß wir den Na⸗ 
henden in Seinem Namen empfangen, damit wir Seinen Lohn 
bavontragen: fo laſſet und auch der Verpflichtung eingedenf 
feyn, daß wir in der Gemeinfchaft der Liebe zu Denen erfunden 
werden, die Er felbft- geliebt und fic gereinigt hat zu einem 
Volke des Eigenthums. Und begnügen wir uns nicht mit einer 
bloß Außerlihen Gemeinfchaft, wiewohl auch in diefem Sinne 
die Ermahnung des Apoftels ergeht: laſſet uns nicht verlaflen 
unfere Berfammlungen, wie Etliche pflegen, und das fo viel 
mehr, als ihr fehet, daß der Tag fich nahet; fondern pflegen 
wir unter ung viel vollftändiger jene ſchoͤnere Freundfchaft, da- 
von derfelbige Apoftel Hinzufügt: laſſet ung unter einander 
unfer felbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Wer- 
fen, und halten an dem Belenntniß der Hoffnung, weil Er 
treu ift, der fie uns verheißen bat. Summa, liebe Brüder, 
im Glauben und in der Liebe laffet und einander ermuntern: 
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machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß 
der König der Ehren einziehe, — Ihn felbft aber willfommen 
heißen mit getroftem Herzen, mit aufgeihanem Munde: Hoflanna 
dem Sohne Davids, gelobet fey der da Tommt im Namen 
des Herrn; Friede fey auf Erden und Ehre in ver Höhe. 
Amen. 


Die Sanftmuth des fiegreichen Erloͤſers. 


Am Advent. 


Evangelium Matibät Cap. 12. B. 19. W. 


„Er wird micht zanken noch fehreien, und man wird fein Geſchrei 
nicht bören auf den Gaſſen; das zerfioßene Rohr wird er nicht zer- 
brechen, und ben glimmenden Docht wird er nicht auslöfchen, big daß 
er ausführe das Gericht zum Siege.‘ 


Dies ift Die Weißagung von dem zufünftigen Erlöfer, wie fie 
durch den Mund des Propheten Jeſaias ift verfünbigt worden. 
Der Evangelift Matthäus erinnert an diefelbe bei einem Ereig⸗ 
niffe, wo ſie fich feinem Gefühle nach überaus herrlich erfüllt 
habe. Als einft der Heiland ganze Schaaren von Kranfen ge⸗ 
heilt batte, und die Menge ihm in dankbarer Bewunderung 
nachzufolgen entfchlofien fehien, da bedrohte er fie mit Ernft, 
daß fie ihn nicht melden follten. Und eben in dieſem gefliffent- 
lichen Streben des Herrn, Auffehen und Rumor zu vermeiden, 
feine Wohlthaten in der Stile der Berborgenheit zu fpenden, 
den faljchen Glanz der Deffentlichkeit zu fliehen, findet ver 
Apoftel eine fchöne Zufammenftimmung zwifchen Weißagung 
und Erfcheinung.*) Aber in der That, das kann fein Sinn 
nicht geweſen feyn, als hätte der Herr nur hier und in den man⸗ 
nichfach wieberfehrenden ähnlichen Faͤllen das prophetifche Wort 
gerechtfertigt ; vielmehr greift daſſelbe fo weit und fchildert auf 

”) Bol. das ähnliche Beifpiel einer ſcheinbar flachen und viel zu 
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fo umfafiende Weite die Herrlichkeit defien, der im Ramen Got⸗ 
tes kommen follte, daß wir fragen dürfen, ob wir je in ei- 
ner Erweifung Jeſu Chrifti feine Erfüllung vermiſſen. Denn 
wo fich irgend fein Mund öffnete, wo irgend feine Hand fich 
aufthat, wo irgend fein Arm fich ausfiredte: nie warb die Res 
gel jener Weißagung verletzt. Wünfchet ihr in Einem Worte 
die Summa der prophetifchen Schüberung zufammen zu begrei- 
fen, — allerdings ein vollflommen ausreichender Ausdruck wird 
fich fehwerlich dafür finden. Die Sprache ift zu dürftig, um 
durch eine einzelne Bezeichnung das Bild des Schönften der 
Menfchenkinder, in welchem fich Alles was lieblich und holdſelig 
ift vereint, zu treffen; aber wenn wir euch ben Begriff ber 
Sanftmuth empfehlen, der fi ohnehin ald der nächfte und 
natürlichfte darbietet, fo fteht derſelbe in trefflichem Einklange 
mit der Botfchaft, welche der Tochter Zion gebracht ward, — 
faget ihr, dein König kommt zu dir ſanftmüthig; einer Bot- 
fchaft, die mit gleicher Betonung der Advent auch an ung er- 
gehen läßt. Je unmittelbarer fich uns aber der Einbrud folcher 
Sanftmuth von dem Durchgange Jeſu durch das Leben auf- 
drängt, defto beftimmter, ja wir möchten fagen deſto ausfchließ- 
licher fcheint fich die Richtung zu ergeben, die unfere Andacht 
zu nehmen hat; daß wir nemlich Verheißung und Erfüllung 
mit einander vergleichen, daß wir uns an der Oenauigfeit und 
Vollſtaͤndigkeit der lebteren erfreuen, ja durch fie in das volle 
Berftänpniß der erfteren einzubringen fuchen. „Er wird nicht 
zanfen noch fchreien,” — nein wahrlih, ein Geſchrei auf ber 
Gaſſe hat Niemand aus feinem Munde vernommen. Dort durch 
Rinive’s volfreiche Straßen zog wohl einft ein gewaltiger Pre⸗ 
Diger des Herrn, und er goß die Schale des Zorns in erfchüt« 
ternden Drohungen aus; dort in der Wüfte und am Ufer bes 
Jordans erichallete wohl die überwältigende Stimme des Rufen- 
den, „wer bat euch gewiefen, der Härte des zukünftigen Zor⸗ 
nes zu entrinnen:” aber fiehe, hier war mehr, denn Sona; hier 
ein anderer, denn Johannes. Und hat auch Er feinen Jün⸗ 
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gern geboten, daß fie hinaustreten follten auf die Wege der 
ungaftlichen Städte, auf daß fie den Staub von ihren Füßen 
jhüttelten und zeugeten: das follt ihr willen, daß Gottes Reich 
euch nahe war, — fo follte diefer Auftrag doch erft dann voll- 
zogen werben, nachdem fie vorher das fchöne Amt, felbft die 
Bettler auf den Gaflen und hinter den Zäunen zum Abenpmahl 
zu laden und den wirkffamen Gruß des himmlifchen Friedens 
zu fprechen, treulich und vergeblich ausgerichtet hätten. „Er 
wird nicht zerbrechen, nicht auslöfchen,” — nein, auch das hat 
er nicht geihan. Was er zerbradh, dad war Doch nur Die 
Dflanze der Hoffahrt, e8 war endlich nur der Tempel feines 
eigenen Leibes; was er auslöfchte, es war doch nur das arge 
Feuer der Sünde, der Brand der unheiligen Leidenfchaft; fonft 
hat er pflegend und bewahrend auf Erden gewaltet; denn nicht 
zu richten, fondern fellg zu machen, nicht zu verderben, fonbern 
zu erhalten fey er gefommen, — das war fein Wort, und fo 
war auch fein Werk. Ja wenn ein Prophet des Alten Bundes 
sum Zwede ver Deutung der Gotteswege zwei Stäbe nimmt, 
den Einen nennt er Sanft, den andern nennt er Wehe, wenn 
er den lepteren zerbricht und den erfteren handhabt, und ihn von 
einem ‚Hirten beutet, der das Verſchmachtete befuche, das Zer- 
fchlagene pflege, das Zerbrochene heile, das Geſunde verforge, 
— fehet, in Bethlehem ward der gute Hirte geboren, in beß 
Hand der Stab der Sanftmuth Wahrheit und Wirklichkeit 
empfängt. — Und doch will e8 und dünfen, daß eine der⸗ 
artige Erwägung unſeres Terted mit ber Bedeutung der Zeit 
nicht zufammenftimmen würde, Die wir in diefen Wochen 
feiern, daß wir mit einer folchen den feftlichen Tagen der Er- 
fcheinung vorgreifen dürften. Der Ton des vorliegenden Ab- 
fehnitts ift ein prophetifcher, und auch der Advent verlangt, daß 
wir die Grenze einer bevorftehenden, uns als nahe ver- 
fündigten Freude inne halten, ung al8 Harrende und Wartende 
fühlen follen. Dazu kommt, daß das Wort der Weißagung 
ſelbſt uns noch auf ein anderes Gebiet verweift. Es verheißt 
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nicht bloß einen fanftmäthigen Erlöfer, ſondern benfelbigen 
weißagt es zugleich als einen fiegreihen, — „bis daß er 
das Gericht ausführe zum Siege.” — Und dieß Beides, jene 
Sanftmuth und biefer Sieg, erfcheint bier in derfelben innigen 
gegenfeitigen Beziehung, wie dort, wo ber König ein fanft- 
müthiger heißt; wie dort, wo der Eingel zur Maria fpricht, das 
ſchwache Kind ihres Leibes werde den Stuhl Davids einneh⸗ 
men, ein König über das Haus Jacobs ewiglich, und feines 
Königreiches Fein Ende feyn. Wohlen, den Zufammenhang 
zwifchen Beidem zu verftehen, wie Eines das Andere deute und 
beleuchte, das erfcheint al8 die rechte Aufgabe, welche das Wort 
des Tertes, in der Adventszeit vernommen, an uns flelt. So 
foll uns 
der Sieg des verbeißenen Erlöfers im 
Lichte feiner Sanftmuth 
befchäftigen.. Da fey nun bieß unfer erftes und hauptfäch- 
liches Gefchäft, Daß wir uns an dem Bilde diefer Sanftmuth 
erquiden, fröhlich feyen in ihrem Lichte; und dann das zweite, 
daß wir in bemfelben bie Deutung und Bürgfchaft für den 
Triumph des Herrn zu erkennen fuchen. 
Einer Erquidung dürfen wir in der That von der nähe- 
ren Betrachtung dieſes Bildes himmlifcher Sanftmuth mit aller 
Zuverficht gewärtig feyn. Es liegt Etwas unausfprechlich wohl- 
thuendes fchon in dem bloßen Klange der Worte. Sie lauten 
ganz nach der Deutung, die der Apoftel von ver göttlichen 
Predigt giebt, — göttliche Thorheit, göttliche Weisheit; göttliche 
Schwachheit, göttliche Kraft. Wie fte ſich doch anfchmiegen an 
die tiefften Beduͤrfniſſe unferer Herzen; wie fie fich doch an- 
fchmeicheln felbft an das widerftrebenve, härtere Gemüth. Iſt's 
doch, als weheten fie felbft fchon jenen fanften Hauch, jenen 
Athem der Gnade und Wahrheit, der das fchwache Rohr ver- 
ſchont, jene reine Lebensluft, die den glimmenden Docht bewahrt; 
iſt's doch, als umfingen fle den Hörer mit jenem linden Säu- 
feln, das ſich ale Fluͤſtern göttlicher Stimme erweifl. Wir wer- 
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den an dem Rechte diefer VBorausfebung nicht irre werden durch 
bie allerdings auffällige Form, in welcher die Worte uns ent- 
gegentreten, eine Form, die unfere Andacht aufs Erfte in An⸗ 
fpruh nimm. Wir hören nemlicd lediglich BVerficherungen 
darüber, was der Berheißene vermeiden, was er unterlaflen 
werbe; er wird nicht zanfen, micht fchreien, nicht zerbrechen, 
nicht ausflöfchen. So fcheinen nur die falfchen Vorftellungen 
abgefchnitten zu fen und dagegen die Züge zu fehlen, die fich 
zu einem anfchaulichen Bilde vor unferen Augen geftalten koͤnn⸗ 
ten. Wir wollen uns nicht bloß auf die allgemeine Auskunft 
zurüdzieben, daß die Abwehr des Irrthumes von felbft als 
Spiegel der Wahrheit diene. Das wäre doch gewiß eine beut- 
liche und zureichende Schilderung der chriftlichen Liebe, wenn 
e8 auch nur hieße: fie eifert nicht, fie blähet fich nicht, fie 
trachtet nicht nach Schaben; fie würde genügen ohne alle aͤus⸗ 
brüdliche Bezeichnung ihrer wahren und eigentlichen Ermeifun- 
gen. Und fo birgt die Berficherung, daß ver Erlöfer nicht 
zanfen noch fchreien werde, von felbft die Zuſage, flatt befien 
werde er feine Stimme zu der theueren Prebigt erheben: tröftet, 
tröftet mein Volk; und die Verheißung, er werbe nicht zer⸗ 
brechen und auslöfchen, von felbft das Gelöbniß, ſtatt deſſen 
werde er heilen und bewahren. Indeß wir wollen beftimmter 
zu antworten fuchen. Ungenügend will uns die Form ber 
Worte bedünken? Freunde, wir erachten vielmehr gerade bieß 
für den eigenthümlich lieblichen Duft, der von ihnen ausgeht, 
daß fle uns fofort und in fo ausfchließlicher Betonung mit der 
berubigenden Eröffnung entgegentreten: das Alles wird der 
Verheißene nicht thun! So befreien fie die Herzen von einer 
bangen Beforgnig, welche fonft der Gedanke an eine bevor- 
ſtehende Gottesthat nicht fehuldig bleiben könnte. Wie? ver 
Himmel will fih aufthun und der Arm des Herrn fol geoffen- 
baret werben? In einer abgefallenen, fündigen Welt? Web 
follte man da wohl gewärtig ſeyn? Wie bezeichnet Doch der 
Apoftel Baulus den Augenblid, da Gottes Sohn in's Fleiſch 
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fam? Er fagt, die Zeit der Langmuth fey vorüber, bie göttliche 
Geduld fey am Ende. Die Zeiten der Unwiſſenheit, fo hören 
wir ihn prebigen, hat ©ott überfehen, jest aber, fährt er fort, 
fein weiteres Ueberfehen. Und wiederum fpricht er, bisher ſey 
die Sünde geblieben unter göttliher Gebuld, nun aber, fügt 
er hinzu, erweiſe er feine Gerechtigkeit. Alſo feine Langmuth 
mehr, feine fernere Geduld, — wohlan, was fteht al&dann zu 
erwarten? Ja worauf anders follte man gefaßt feyn, als auf 
die Zeit ded Zornes! Den Gott nun fendet, der wird zanfen, 
mit uns rechten und hadern, unfere Bruft mit dem zweifchnei- 
digen Schwerte von Vorwürfen durchgehen laflen, die bitterer 
lauten, als die Klage beim Propheten: Kinder habe ich ge- 
boren und aufgesogen und fie find abgefallen von mir, — was 
habe ich dir doch gethan, mein Volk, das fage mir; er wirb 
fchreien und fein Gefchrei erfchallen laſſen auf allen Gaſſen, 
Himmel und Erde zu Zeugen anrufen, daß er feinem Bolfe 
fein Unrecht thue, daß fie feine Entfchuldigung haben; er wird 
zerbrechen und auslöfchen, einen Stein in Zion legen, an dem 
die Einen zerjchellen, der die Anderen zermalme! Ja nach al⸗ 
(em, was das eigene Gewiſſen fpricht, nach allem, was ber 
Buchſtabe des Geſetzes ergiebt, nach allem, was man von goͤtt⸗ 
licher Gerechtigfeit weiß, erfchiene das wahrhaftig als die ge= 
gründetfte Beſorgniß. Chen deßhalb aber war es das brin- 
gendfte Bebürfniß, daß vor allen Dingen die Beruhigung ertheilt 
würde: der da fommt im Namen des Herrn wirb in ganz an« 
derer Weife auftreten! Reben wird er mit Serufalem, aber 
freundlih und nad ihrem Herzen, — deine Miffethat iſt ver- 
geben, deine Ritterfchaft hat ein Ende; wandeln wirb er, aber 
feine Bußftapfen werben vom Fette göttlicher Huld und Gnade 
triefen; glänzen wirb fein Angeficht, gefalbt wird fein koͤnig⸗ 
liches Haupt erfcheinen, aber das Del der Sanftmuth wird reis 
cher und Tieblicher, als einft in Aarons ganzen Bart und Kleid, 
von ihm hernieverträufeln. Noch mehr; fo wird er fich er- 
weifen im Namen be, der ihn gefandt hat; je ftrenger er alles 
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Zanken und Schreien, Zerbrechen und Ausloͤſchen meidet, deſto 
mehr wird er des Vaters Rede rechtfertigen: ſiehe, das iſt mein 
Knecht, den ich erwaͤhlet habe, und mein Liebſter, an dem meine 
Seele Wohlgefallen hat, auf den ich meinen Geiſt legen will; 
gleichwie ihn auch jene andere Weißagung deßhalb als vom 
Geiſte geſandt und geſalbt bezeichnet, weil er heile das Zer⸗ 
ſtoßene, erledige das Zerſchlagene, ein angenehmes Jahr allen 
Armen verfündige. Und fo wollen wir darin das Walten der 
Liebe und der Weisheit erfennen, daß mit diefer unmittelbar 
in das Auge fallenden Entjchievenheit die Verficherung voran- 
geftelt wird: was ihr freilich befürchten müffet, Das wird nicht 
gefcheben! Und nun von der Korm zum Snhalt. Aber in der 
That, um den richtig umd vollftändig auszulegen, dazu gehört 
ein viel holdfeligerer Mund, als der Mund eines armen ſchwa⸗ 
ben Menfchen; felbft Engelgungen würden nicht ausreichen, 
um folche Liebesworte zu deuten. Iſt's doch ein ganz ähnlicher 
Text, wie jener, über welchen dort in der Schule zu Nazareth 
der Heiland felbft geprevigt hat. In Ihm war er erfüllt, drum 
war Er felbft der einige rechte Erflärer. Wir, was follen wir 
tun? Die Worte dem Verſtaͤndniß nahe bringen? O wer 
ift unter und, dem fie dunfel und räthfelhaft erfcheinen! Und 
Doch wieberum, wer mag den Anfpruch erheben, fie begriffen 
zu haben, fie einem fremden Gemüthe zugänglicher zu machen! 
Halten wir den Gefichtspunft feft, von dem aus wir den gan⸗ 
zen Abſchnitt betrachten wollten. Es ift der zufünftige Sieger, 
befien Bild wir darin gezeichnet fehen. Diefen Leitftern im 
Auge flellen wir eine zwiefache Betrachtung an: diefe zuerft, 
wie doc, der Verheißene Diejenigen beurtheile, zu welchen er 
fommt; und fobann bie andere, wie weife und wie gnädig eben 
auf Solche feine Erweifung berechnet fey. 

Es ift das liebende Gottesauge, welches herniederfchaut und 
mit aller Schärfe und Klarheit aud) das Verborgene durchforfcht. 
Der Menſch ficht was vor Augen ifl; fein Blick würde nur 
Aufrührer und Empörer, nur Spötter und Läfterer, unwuͤrdig 
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ber ferneren Geduld und Langmuth, erfpähen koͤnnen. Wahrlich, 
feine falfche Anfchauung, leider nur allzurichtig; und doch 
bloß die Eine Seite ber Wahrheit, zufegt nur die Oberfläche. 
Tiefer dringt das Auge des Herrn, — er fleht ein zerſtoßenes 
Rohr, einen glimmenden Docht. Fragen wir noch nicht, wen 
er doch darunter meine; forfchen wir vor allem, was er bei 
dieſer bildlichen Sprache im Sinne habe. Die allgemeine Ant- 
wort ergiebt fid) allerdings mit Leichtigfeit; — er bezeichnet das 
gefährdete Leben, welches dem Verderben eine Beute zu werben 
droht. Bedienen wir uns doch auf dem @ebiete des irdiſchen 
Daſeyns derfelben Bergleihung, um das nahende Ende ber Pil- 
gerichaft zu deuten. Einen flechen Leib, matt und entfräftet, 
unfähig zu handeln und zu wanbeln, ben hören wir wohl als 
einen morfchen, zerfallenden Stamm befchreiben; einen Sterben- 
den, der den legten Seufzer bauchen will, vergleichen wir wohl 
dem Lichte, dem ed an Nahrung gebricht, das noch einmal aufs 
fladert vor dem gänzlichen Erlöfchen. So ift es hier die Schwäche 
des geiftlichen Lebens, als drohendes Vorzeichen des unaus⸗ 
weichlichen Untergangs, die durch das doppelte Bild gezeichnet wird. 
Aber eben der Umftand, daß das prophetifche Wort fich eines 
zwiefachen Gleichniſſes bedient, fordert unfere Andacht zu weiteren 
Anftrengungen heraus. Dazu ift die Schrift viel zu wortfarg, 
vornemlich bei fo gewwichtigen Ausfprüchen, wie der heutige, ale 
daß wir eine zweckloſe Häufung, einen dichteriſchen Schmud 
vermutben dürften. Aber die Warnung wollen wir uns freilich 
mit Ernft einfchärfen, daß wir uns durch die Mannichfaltigfeit 
der Beziehungen, die uns ungefucht entgegentreten, nicht zer⸗ 
fireuen und in’s Ungemeſſene verirren. Man kann Manches 
darüber fagen, was an fich felbft ohne Frage richtig iſt. Iſt's 
nicht fo, daß das zerflogene Rohr an einer Krankheit, an einem 
bevenflichen Fehler leidet, während der glimmende Docht einen 
fhmerzlichen Mangel, den Mangel an der nöthigen Rahrung 
zu beflagen hat? Iſt's nicht fo, daß das zerftoßene Rohr von 
einem vielleicht urplöglich gefchehenen Schlage zerfchmettert ift, 
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während der glimmnde Docht durch allmähliges Verzehren in 
feinen gefährlichen Zufland gerathen iſt? Iſt's nicht fo, daß 
das zerfioßene Rohr das Opfer der Gewaltthat geworden, daß 
Dagegen der glimmende Docht die Folgen der Sorglofigfeit zu 
tragen hat? Und doch, weifen wir alle biefe Gebanfen mit 
Entichievenheit zurüd! Wir haben uns forgfam und innig 
davon überzeugt, derartige Beziehungen feyen der göttlichen Ab⸗ 
fiht fremd. Nur Einer Bemerkung wollten wir euch ‚bitten, . 
eine flüchtige Aufmerkfamfeit zu fchenfen. Es ift diefe: felbft 
dem zerftoßenen Rohre läßt die Natur noch feine Nahrung zu⸗ 
fließen; gewurzelt im fruchtbaren Erdreich Tönnte ed Daher bie 
Lebenskraͤfte noch an fich ziehen, wenn es in ſich felbft Die Be⸗ 
fähigung dazu fände, — von außen fein Mangel, jondern nur 
von innen; der glimmende Docht dagegen, wohl möchte er be⸗ 
gierig die zufließende Rahrung auffaugen, aber es gebricht an 
der fpendenden Hand, welche die Sorge übernähme. Diefe 
Berfchiedenheit mögen wir für unferen Zwed nicht ganz über- 
fehen, — und nun zum Kern der Frage. Was alfo meint die 
göttliche Weisheit, abgefehen von allen Menfchengebanfen, von 
allen Einfällen des eigenen Verſtandes? Bon einem Rohre 
{ft zunächft Die Rede. So ganz ungewohnt ift Die Vergleichung 
uns nicht. Das heutige Evangelium erzählt uns von dem Ur- 
theil, da8 der Heiland über Johannes den Täufer gefället hat; 
„wolltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind hin und her wehet ?“ 
Rechnet er es ihm zum augzeichnenden Lobe an, daß er bieß 
Bild in feiner Weiſe rechtfertige, fo fpiegelt fich darin die Vor⸗ 
ausfegung, daß es auf die Anderen nur allzu trefflich pafle, — 
ihr Herz ein troßig’ und verzagtes Ding. Und body, das wäre 
im Grunde noch der gefunde Zuftand. Beugt der Shurmwind 
das Rohr zur Erde, fo mag es fich doch wiederum erheben; 
neigt er es tief zur Seiten, es Tann bod alsbald eine Wider- 
ſtandskraft entwideln. Run aber wird es hier ald ein zerftoße- 
nes bezeichnet; es ift nicht bloß gebeugt und niedergefchlagen, 
es iſt gebrochen und im Innerſten verlegt; noch ift Leben vor⸗ 
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handen, aber auch nur noch fo eben das Leben, Fein frifches, 
fein fräftigeg, — die gebrochene Lebenskraft, der ge- 
funfene Lebensmuth, fehet da den Gehalt der Bergleichung ; 
nahe verwandt dem Sinne, in welchem ber Apoftel von läffigen 
Händen, von müben Knieen fpricht, die feine ficheren Tritte 
mit ihren Fuͤßen thun; oder in welchem der Prophet die Jüng⸗ 
finge matt und müde nennt, die Zünglinge, von denen es fonft 
hieß, ihre Stärfe fey ihr Preis. Von einem Dochte ift weiter 
die Rede. Er fol brennen, auf daß fein Licht Allen denen leuchte, 
die im Haufe find, auf daß es die Schatten der Mitternacht 
verfcheuche. Wie nennet ihr doch feine Flamme, dafern Alles 
in voller Ordnung iſt? Ihr redet nicht von einem Eräftigen, 
wohl aber von einem fröhlichen Lichte, — der brennende Docht 
ift das Bild der Freude. Ein glimmenber heißt er hir, — 
noch ift das Leben nicht erlofchen, aber dahin ift die Lebens⸗ 
freude, verfchwunden die Lebensluft. Das aljo der Sinn des 
Doppelbildes: Feine Lebenskraft, fie ift gebrochen, an ihrer 
Statt Muthlofigfeit, Verzagtheit; Feine Lebensfreude, fie ift ver⸗ 
fiegt, an ihrer Statt Zerfallenheit und Ueberworfenheit mit 
dem Leben. In der That, chr. Fr., das find die beiden Be- 
ziehungen, auf denen alles Leben beruht: Kraft von der einen, 
Freude von der anderen Seite. Damit ſtimmt das fchöne Pfalm- 
wort: der Herr ift mein Licht und mein Heil, wovor follte ich 
mich fürchten? der Herr ift meines Lebens Kraft, wovor follte 
mir grauen? Das iſt's, was der Weihnachtsfänger rühmt, 
aufgerichtet jey das Horn des Heild, — das Horn als Bild 
der Kraft, und es habe uns befucht der Aufgang aus ber Höhe, 
mit ihm fey das Licht der Freude wiederum erfchienen. So 
alfo flieht die göttliche Kiebe die Menfchen an, — in fich ba 
ben fie nichts, was ihrem Leben Schwung, außer fich nichts, 
was demfelben Reiz gäbe. Aber wie müflen fie doch dann in 
ihren Augen erfcheinen? Als Mitleidswerthe, welche auf 
ein herzliches Bedauern Anfpruch haben! Nicht darnach fragt 
ber Herr, wie fle doch in biefe Noth gerathen fepen, er weiß es 
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wohl, und wir wiflen ed auch, aber er übergeht es mit Schwei- 
gen; die Thatfache faßt er allein in's Wuge, daß fie nun 
einmal fo find! Drum eben fein Zanfen und Schreien, drum 
eben die Stille auf der Gaſſe. Der Apoftel Johannes bricht 
am Anfange feines Evangeliums in ein Wort aus, in das er 
feine Empfindung von der ganzen Zülle der Herrlichkeit Chrifti 
nieberlegt, er befchreibt dieſelbe als Gnade und Wahrheit. Das 
Wort ift unendlidy auszulegen; aber das liegt auch in dem 
Begriffe ver Wahrheit, den er gewählt hat, daß der Heiland 
nicht nach Weife des Geſetzes forfche und frage, anflage und 
vorwerfe, fondern den thatfächlichen Zuftand, wie er vor Augen 
liegt, erfchaue und fid darnach zum Handeln anfchide; — und 
eben .auf diefem Umftande beruht die Sanftmuth, mit welcher 
Er auftritt! — Aber das prophetifche Bild bietet noch eine an⸗ 
dere Seite dar. Das zerfnidte Rohr nicht minder als ber 
glimmende Docht trägt in fich felbft das Zeugniß der eigenen 
Hülfslofigfeit. Jenes kann fich nicht erheben, denn zum 
friichen Aufſchwung fehlt ihm alle Kraft; Diefer vermag burd) 
ſich ſelbſt nicht fröhlicher zu brennen, eben an dem Zufluß der 
Rahrung gebricht es ja. Spricht man: fo ermanne did, doch, 
— es bleiben fruchtlofe Verfuche; fagt man: fo fey doch heiter, 
— die Mahnung würde höcftens ein flüchtiges Aufflammen 
wirken, dem eine befto tiefere Dämmerung folgte. Hier if’ 
offenbar, eine fremde Hand muß hülfreidy eintreten, die Hand 
des Arztes, die da heile, die Hand des Hausvaters, die da 
ſpeiſe. Don außen her muß die Aufrichtung, die Wiederaus⸗ 
föhnung mit dem Leben erfolgen. Aber der die Menfchen alfo 
anfteht, wie fann er ihnen anders nahen, denn in Sanftmuth? 
Wie könnte er ihnen Forderungen auflegen, Kraftanftrengungen 
zumuthen? Er weiß, fie find todesmatt, fie find biutarm. Das 
Geſetz fragt nicht, wie die Menfchen find, was fie fönnen; es 
ſetzt Reiche und Starke voraus; aber das Geſetz ift durch Mofen 
gegeben und die Wahrheit ift durch Ehriftum worden; Er — 
gegenüber dem rüdfichtslofen Geſetze — gebenft daran, daß wir 
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Staub, daß wir arm und ſchwach find. Summa: mitleids-. 
werth, hülflos, — das ift der Inhalt unferer Gleichniſſe, 
das ift die Anfchauung, die der Herr von den Menfchenkindern 
bat. Und von welchen? Meinet er Einzelne, oder wenigftens 
beftimmte Klafien? Wenn wir die Erfcheinung Jeſu Chriſti 
vorwegnehmen, fo treten uns allerdings fehr beftimmt Solche 
vor Augen, auf die wir das fchmerzliche und doch fo liebe Bild 
vorzugsweiſe deuten möchten. Waren e8 die Zöllner, denen er 
fih willig und freundlich hingab, fie, die unter dem Drude einer 
faft allgemeinen Verachtung dahingingen? Waren es die Sa- 
mariter, benen er niemals auswich, fie, welche ber engherzige 
Stolz; von der Theilnahme an Abrahams Segen ausfchloß? 
War ed das arme Bolf, gehütet von rauhen Miethlingen, die 
dahinten ließen die ©erechtigfeit und die Liebe und legten ihm 
unerträgliche Laften auf, und hielten es gefangen unter ſchwa⸗ 
chen und dürftigen Sapungen? Oder waren es einzelne Müb- 
felige und Beladene, die befonderd fchwer trugen an dem 
Soche ihrer Laft, die befonders tief feufzten unter der Ruthe 
ihrer Schulter, — jene Sünderin, die dem ‚Heilande zu Füßen 
fiel, jener reiche Süngling, dem man's anmerft, wie er bie 
Mahlzeichen des Geſetzes an feinem Leibe trug, und der verza- 
gend fragte: was fol ih Gutes thun, das ewige Leben zu er- 
erben? Waren fie und ähnlich Geftimmte durch ein vorzugsweife 
traurige8 Ungefähr unter die Mörber gefallen, zerftoßen, zer⸗ 
fchlagen, halbtodt darniederliegend? So war es nicht! Sondern 
Alle ohne Ausnahme und Unterfchied, fein ganzes Volk ſchaut 
der Herr alfo an. Scheiden fie fich felbft in die geiftlich 
Armen und in jene Thoren, die im Dünfel des Bettlerftolzes 
fi) erhoben, in die Hungernden und Dürftenden und in jene 
Berblendeten, die da fprachen : wir find fatt und bebürfen nichts, 
— (r einigt fie zu Einer Klaffe, — es ift hier fein Unterfchieb, 
fie find allzumal gleich dem zerftoßenen Rohre, dem glimmenden 
Dochte. Der da für Alle gefommen ift und dennoch fagt, nur 
für die Sünder, die Kranken und Berlorenen fey er erfchienen, 
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— er giebt damit Zeugniß, daß fein Auge feine Anderen ent 
decke, als auf welche das Gleichniß des Propheten paßt. Auch 
uns fieht er alfo an, — und er hat Recht. Denke ein Jeg⸗ 
licher von fi hinweg von der einen Seite die falfche Kraft 
und die falfche Freude, die Kraft des Fleifches und bie Luft Der 
Melt, und von der anderen Seite Alles, was er ſich bewußt 
it vom Heiland empfangen zu haben, — was bleibt dann an- 
deres übrig, als das troftlofe Gefühl der Schwäche, als das 
erbrüdende Bewußtieyn einer freubeleeren Armuth! — 
Wohlen, hr. Fr., auf Solche denn, die der Herr dem zer- 
ftoßenen Rohre und dem glimmenden Dochte vergleicht, ift feine 
Erfcheinung berechnet, darauf hat er fie eingerichtet, er will 
forgen,, daß jenes nicht zerbrochen, daß diefer nicht ausgelöfcht 
werde. Und von hier aus werben wir nun einen Haren und 
überrafchenden Einblid in das innerfte Wefen der Erlöfung 
gewinnen, fo durch Jeſum Chriftum gefchehen iſt. Laflet ung 
mit der Betonung des allerunfcheinbarften Wortes beginnen, 
das ihr in unferm Abſchnitte vorfindet. Er wirb nicht zer⸗ 
brechen, er wird nicht auslöfchen. So viel wiflen wir freilich 
aus unferer bisherigen Betrachtung, daß Beides in feiner Ab⸗ 
ficht nicht Tiege, diefe vielmehr das entgegengefebte Ergebniß 
erftrebe; aber wenn nun auch fein Wille folch’ ein guter und 
gnäbiger ift, wird dieſer nicht vielleicht in einem fchmerzlichen 
Abftande von dem Erfolge erfunden werden? Wir haben es 
oft bemerkt, daß der ernfllichfte, redlichſte Wille vielmehr ges 
ſchadet hat, flatt zu frommen, ja daß felbft die hinzufommende 
Macht fi) noch nicht als fichere Bürgfchaft des Segens be⸗ 
zeichnen ließ. Ach ein zerfloßenes Rohr, ein glimmender Docht 
vermag gar wenig zu vertragen und überbauert eine fräftige 
Anfaffung nicht; die rauhe Hand, wie gut ſie's meine, zerbricht, 
ftatt zu ftärfen, die fräftige Arznei, wie heilfam fie auch fey, 
ertöbtet, ftatt zu Heilen, und der Hauch, der das matte Licht zur 
fröhlichen Flamme anfachen will, dient oft nur zum gänzlichen 
Erlöfchen. So bedarf es denn hier einer fonderlichen Zartheit, 
3 


34 





damit die Hüffe nicht zum Unfegen umfchlage. Aber wenn es 
nun das Göttliche ift, davon fie ausgehen foll und muß, wenn 
nur von diefer Seite ber Troft und Rettung kommen Tann, ift 
es nicht gerade in feiner Natur begründet, daß ed ber ent- 
gegengefehten Abficht zum Trotze eine zerbrechende, verzehrende 
Wirkung ausüben müfle? Es ift doch die Sünde, welche dort 
die fchwere Wunde gefchlagen, welche hier den fchmerzlichen 
Mangel verurfacht hat, — und wie könnte fih das Heilige, 
das ſich nimmer leugnen mag, in ſolchem Kalle anders als zer⸗ 
flörend erweifen? Als ver Mittler des Alten Bundes mit Gott 
geredet und aus feiner Hand die Gabe feines Ernftes und feiner 
Liebe empfangen hatte, da vermochte das Volk fein Angeficht 
nicht zu betrachten, denn es glängte, dieweil er mit dem Herrn 
Herm geiprochen. Und weil fie die blendenden verlegenden 
Strahlen nicht vertragen fonnten, fo baten fie ihn, ſich zur 
Abwehr des verzehrenven Lichte zu verhüllen. Der Zwed ward 
allerdings erreicht, aber die Dede hinderte auch zugleich die ſeg⸗ 
nende Kraft; „noch immer”, fo Elagt der Apoftel, „bleibt dies 
felde Dede unaufgedeckt und hängt vor ihrem Herzen”, fo daß 
fi) des Herrn Klarheit in ihnen nicht fpiegeln kann. Sa fo 
traurig in der That ſcheint die Lage der Sache fich zu geftal- 
ten: nur ©ott fann helfen, und doch wenn bie Stunde feiner 
Heimfuchung fchlägt — der Schwache vermag diefe Hülfe nicht 
zu tragen. Da ertönt die Zufage: der da fommt im Ramen 
des Herrn, er wird nicht zerbrechen noch auslöfchen, er wird 
ed nicht. Was liegt in diefer Zufage verborgen? Er wird - 
erfcheinen, auch feinerfeitd angethan mit einer Dede, auch feiner- 
ſeits verhüllten Angefichts; aber die Hülle foll eine andere 
feyn, als die der Knecht Gottes am Sinai gebraucht hat. 
Darin ftebt der Unterfchied, daß fie zwar bie blendende, töbtende 
Kraft abhalten will, doch aber ohne zugleich der rettenven, ſeg⸗ 
nenden Gnade zu wehren! Crinnert ihr euch wohl, daß der 
Apoſtel einmal (Hebr. 10, 20) von einem Vorhang rebet, mit 
welchem der Sohn Gottes auf Erden erfchienen fey, von einem 


35 


Borbang, durch den ung der Eingang in das Heilige zu einem 
neuen und lebendigen Wege zubereitet worden fey? Und wovon 
deutet er ihn? Der Vorhang, fagt er, fey das Fleiſch Jeſu 
Chriſti. Diefer Vorhang verhüllt die göttliche Herrlichkeit nicht, 
fondern eben er iſt's, der fle offenbart. Was er dem Auge 
verbirgt, das ift nur jene Schechina, davon der Prophet fagt: 
wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Rippen und habe 
ben König, den Herrn Zebaoth,, mit meinen Augen gefehen; 
was er aber ſchauen läßt, das iſt die Schedhina, davon ber 
Apoftel jagt: das Wort ward Fleiſch und wohnete unter ung, 
und wir ſahen feine Herrlichkeit, als die Herrlichkeit des einge 
borenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Und 
darum ift es nicht bloß überhaupt ein künblich großes Geheim⸗ 
niß: Gott ift geoffenbart im Bleifche, ſondern infonderheit auch 
ein Geheimniß der Gottfeligkeit. Darin laſſet uns denn Das 
eigentliche Wefen und den tiefften Grund der Sanftmuth des 
kommenden Königes erfennen: er kommt als Menſchenſohn, der 
e8 nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu ſeyn, fondern wird 
gleich wie .ein anderer Menfch und an Gebehrden als ein Menſch 
erfunden; fo Fann er fanftmüthig feyn und yon Herzen de⸗ 
müthig. Der die volle, göttliche Kraft zu heilen und zu retten 
befigt, er wird nicht zerbrechen, er wird nicht auslöfchen. 
Seine Sanftmuth ift nicht Sache des Willens und Vorſaßtzes, 
daß er's bioß gut meine, fondern die natürliche und noth⸗ 
wendige Folge feiner Erniedrigung zur Senechtögeftalt. An dieſen 
ftarfen Halt kann das zerftoßene Rohr fich Ichnen, in ihm 
Stärfe und Lebensmuth gewinnen; er giebt den Müden Kraft 
und Stärfe genug den Unvermögenden; durch diefe große Freude 
fann der glimmende Docht zur fröhlichen. Flamme entbrennen, 
bier ift das Del der Freude feil. Drum gilt e6 nun im höch- 
fien Maßftabe, mit dem Sänger zu rühmen: lobe den Herrn, 
meine Seele, der alle veine Gebrechen heilt, daß du wieder 
jung wirft wie ein Adler; lobe den Herrn, ber deinen Mund 
fröhlich macht, der dich frönet mit Gnade und Erbarmen. 
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Aber wie nun, m. Fr.? Müffen wir uns jebt erft wieber 
recht gefliffentlich daran erinnern, daß mit der Verheißung eines 
folchen Erlöfers zugleich die Verficherung verbunden ift, er werde 
fiegen? War jene Sanftmuth, deren Walten wir zu ver- 
folgen fuchten, von der Art, daß fie und den Helden aus dem 
Auge rüdte, der da laufen will feinen Weg, der da ausführen 
wird feine Siege, der da untertreten muß feine Feinde? Es 
find nicht verfchiedene Gebiete, darauf jene Sanftmuth liegt 
und diefer Sieg errungen wird, vielmehr find beide in der That 
nur verfchievene Seiten derfelben Sadye! Die Sanftmuth ver- 
Schafft eben die rechte Beleuchtung für den Sieg, — fie giebt 
ihm feine Deutung, fie zeigt uns feine Oewähr! 

Andere Vorftelungen werben wir uns freilih von dem 
Siege des alfo verheißenen Erlöfers machen müflen, als zu 
welchen der Klang des Ausdrucks zu veranlaflen pflegt. Bei 
einem Siege vermuthet man Ueberwältigte, die eine Niederlage 
erleiden, und einen Ueberwinder, der feine Triumphe feiert. Die 
Begriffe felbft brauchen wir nicht aufzugeben, nur daß wir fie 
in der richtigen Beziehung auffafien. Wer fol unterliegen? 
Die Menfhen? Sie, die dem zerftoßenen Rohre, dem glim- 
menden Dochte verglichen werben? Ach, fie trugen das Haupt 
nicht ſtolz in die Höhe gerichtet, fie hatten längft unterlegen, 
waren längft gefchlagen! Trauriger Triumpb, ein fchon zer- 
ftreutes Heer, eine ſchon beflegte Schaar zu vernichten, einem 
bereitö tief gebemüthigten Feinde ven Todesſtreich zu geben! 
Hein, diefe Menfchen ficht der Herr eben als Unterbrüdte an, 
bie des Beiſtands, der Rettung bebürftig find. Es ift eine 
feindfelige unfichtbare Macht, die fie in Banden hält; ihre Rebe 
will er zerreißen, damit die Gefangenen frei, die Belafteten ledig 
werden. Es ift ein Sieg zum Zwecke der Rettung, ein Triumph, 
den bie Liebe feiern will. Ehre in der Höhe, fo fol es freilich 
heißen; — jegt iſt das Reich unferes Herrn und feines Chrift 
gekommen, und er wird herrfchen von Ewigfeit zu Ewigkeit, 
jo fol es freilich lauten; aber der „Friede auf Erben“ fol nicht 
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als Mißton, fondern zum lieblicheren Klange in den Siegeöge- 
fang fich mifchen. Und wiederum fragen wir: wer foll unter- 
liegen? Allerdings auch die Menfchen; aber nicht etwa den 
Streichen eines töbtenden Schwerbtes, fondern den Schlägen 
der Liebe; beugen follen fie fich vor Seiner Majeftät, aber nicht 
vor dem bloßen Glanze der Macht, fondern vor den Strömen 
feiner Güte; als ihr Rath und ihre Kraft, als ihr Friedefuͤrſt 
wilf er unter ihnen wohnen und über fie herrfchen, und bes 
Friedens fol Fein Ende ſeyn. Don folch’ einem Siege ift die 
Rede, er ift der Sieg des fanftmüthigen Königed. Das 
war's, worin Israel fich nie finden konnte; das war's, warum 
fie mit Verachtung und Spott fein Königthum von fich wiefen. 
Sie fahen die Feinde nicht, Über die er triumphiren, ſie ſahen 
bie Gewalt nicht, mit der er fie beugen wollte, — der wahre 
Sieg war ihren Augen verborgen, die wahre Krone entzog fich 
ihrem Blick. — Aber diefen Sieg nun, fo lautet die prophetifche 
Verfündigung, wird ber Verheißene erringen durch nichts an⸗ 
deres, als durch feine Sanftmuth. Bis daß er das Gericht 
ausführe zum. Siege, fo lange wird er fanftmüthig walten, — 
die Sanftmuth alfo die Gewähr für feinen endlichen Triumph, 
da alle Feinde ihm zum Schemel feiner Füße gelegt ſeyn wer⸗ 
den. O gute Wehr, o fichere Waffe; fie wird die Bogen ber 
Miderfacher zerbrechen, fie wird ihre Spieße zerfchlagen. Hat 
doch die Sanftmuth fchon überhaupt die Verheißung, daß fie 
das Feld behalten folle. Die Sanftmüthigen werben das Erd⸗ 
reich befigen, fo fteht gefchrieben; mit Sanftmuth, gebietet der 
Apoftel, folle fich ein Jeder verantworten über den Grund der 
Hoffnung, die in ihm ift, damit er die Läfterer und Verleumder 
für den Preis des Herrn gewinne. Die Sanftmuth trägt in 
fich felbft die Gewißheit des Sieges, fie beruht auf dem Ges 
fühle der Kraft. Ohnmacht lehrt heftig werden; alles Zanken 
und Schreien findet ihr da, wo fich der Menſch der Schwäche 
bewußt ifl. Der Heiland wird das Lamm genannt, aber in 
demfelben Zufammenhange heißt er der Löwe vom Stamme 
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Juda, der es Alles Überwunven hat. In der Sanftlmuth bie 
Kraft, aus ihr der Sieg Siehe, ich fende euch wie Lämmer 
mitten unter die Wölfe, fo fpricht der Herr zu den Seinen; — 
alfo ohne Schug und Schirm, ohne Waffe zum Angriff und 
zur Bertheidigung heißt er fie den Feinden entgegengehen? Die 
Sanftmuth ift ihr Schug, die Sanftmuth ihr Schwerbt, damit 
fie die Macht und fl der Widerſacher fiegreich überbieten 
werden. Aber fehen wir von dem Allgemeinen ab, — gerade 
die eigenthümliche Sanftmuth, die das Wort des Propheten dem 
verheigenen Erlöfer zufpricht, ift feines Sieges unzweifelhafte 
Buͤrgſchaft. Laflen wir uns nicht täufchen durch den fcheinbar 
entgegengefegten Erfolg. So oft wir Zeugen find, wie Er das 
Serftoßene heilte, wie Er das Berfchmachtete erquidte, hören 
wir freilich die Stimme der Verbächtigung und des Spottes 
verlauten, — er ift ver Zöllner und Sünder Gefelle; wäre er 
ein Prophet, er wüßte, wer und was biefes Weib ift! Ach nur 
felten erfährt Sanftmuth und Geduld, Herablafiung und Gnade 
die richtige Deutung und Schägung; nicht von Hoheit und 
Kraft, fondern aus ber Schwachheit pflegt fie hergeleitet zu 
werben. Uber jehet fchärfer zu, laflet uns endlich auch auf 
ben legten Begriff unferes Abfchnittes achten, den wir bis jept 
noch überfehen haben; — „bis daß er ausführe das Gericht 
zum Siege, fo fchließt der Prophet. Ja, Freunde, fein Sieg 
geht durch Gericht hindurch! Hier fommt ed darauf an, wer 
für diefe Sanftmuth Sinn, wer ein Gefühl hat für diefe Fülle 
von Gnade, Wahrheit, Herrlichkeit. Wen fie zurüdftößt, wen 
fie auch nur kalt laͤßt, wen fein Herz vor ihr micht brennt, 
— der ift ſchon gerichtet; wer e8 aber annimmt, ber verfiegelt 
es, daß Gott wahrhaftig ift, ver fommt nicht in's Gericht, fon- 
bern vom Tode zum Leben hindurchgebrungen gehört er zu 
der Schaar, die Jeſu Freude und Krone und die lebendigen 
Zeugen von dem Siege feiner Sanftmuth find. Ja fe länger 
ber Herr alfo waltet in dieſer Welt, defto mehr wird in Er- 
füllung gehen was gefchrieben fleht: die Beute des Sohnes 
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werde fenn wie der Sand am Meere und wie der Thau der 
Morgenröthe; deſto näher die Zeit, wo fich alle Knie vor ihm 
beugen und alle Zungen befennen, daß Er ver Herr fey! Selig, 
wer fich nicht an ihm ärgert, gefegnet, ver ihn empfängt, wie 
er fanftmüthig nahet. 

Und fo bleibt uns nur noch das Gefchäft, unferem Auge 
im Lichte des ermogenen Abſchnitis eine dreifache Richtung zu 
geben. Wir fehauen zuerft auf ung felbfl. Nicht wahr, auch 
wir möchten und noch immer, jedenfalls in vorübergehenden 
Stimmungen, am liebften einem zerftoßenen Rohre, einem glim- 
menden Dochte vergleichen! Wir fühlen uns fo ſchwach und fo 
arm, wir vermifien fo fehmerzlich die frifche Kraft, die fichere 
Tritte thue, und bie Sreudigfeit, Die dem Herrn mit Herz 
und Mund ein Danflied ſinge. Daß wir ung diefe Empfin- 
dungen nur richtig deuten! Sie wurzeln nicht in unferem Schid- 
fale und in dem äußern Ergehen; von dannen laflet uns daher 
auch nie. die Hülfe erwarten. Der Eine, der im Namen bes 
Herm fommt, ift im Stande, fie und zu fpenden. Bei ihm 
ift Kraft und Freude, Er allein die lebendige Quelle. Hierher, 
um zu fchöpfen, alles andere frommt uns nicht. Wir fchauen 
zum andern auf unfere Brüder. D wie Wenige unter ihnen 
fehen wir aufgerichteten Hauptes und fröhlichen Angefichts ihre 
Wege gehen! Da fey das unfere Regel, wie fie eine Advents⸗ 
epiftel mit ausbrüdlichem Worte einfchärft: eure Lindigkeit Lafjet 
fund ſeyn allen Menfchen, ver Herr ift nahe. Wir fchauen 
endlich auf die Kirche des Herrn im Großen. Wie ift ung 
um ihretwillen oft fo bange; erfcheint fie und doch auch nur 
als ein glimmender Docht, ohne frifches fröhliches Leben. „Wir 
verderben”, — die Sprache hören wir oft; „es geht zum Siege”, 
— das ift ein feltener Laut, der nur aus dem Munde weniger 
glaubensftarfer Seelen fommt. Aber wie der Anfchein immer 
ſey, — bier fleht e8 verheißen: er wird ausführen fein ©e- 
richt zum Siege! Mit diefer Zuverficht ſoll der Advent uns 
durchgehen; und wenn alled, was wir an und und um und 
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feben, von Schwachheit und Armuth zeugen mag, — für ben 
Gläubigen find die Berge fchon verfebt und die Thäler fchon 
geebnet, fo daß auf ebener Bahn der ftegreiche König feinen 
Einzug halte; und der Gläubige vernimmt unmittelbar die Zu⸗ 
fage der Erhörung auf die Stimme feines beienden Herzens: 
Herricher, herriche; Sieger, flege; König, brauch’ dein Regiment; 
führe deines Reiches Kriege, bis dein Arm fein Werk vollend't. 
Amen. 


Die Anbetung bes Ehriftfindes. 


Weihnacht. 


Evangel. Matthäl Cap. 2. V. 10—11. 


„Da ſie den Siern ſahen, wurden ſie hoch erfreut. Und gingen in 
das Haus und fanden das Kindlein mit Marta, feiner Muiter, und 
fielen nieder und beieten es an, umb thaten ihre Schäbe auf unb ſchenk⸗ 
ten ihm Gold, Weihrauch und Myrrben”. 


E⸗ find zwei Evangeliſten, durch welche uns die Geſchichte 
von der Geburt unfered Herrn und Heilandes Jefu Ehrifti über- 
antwortet ift; fo find es auch zwei von einander verfchienene 
feftliche Kreife, in welche Beide und einführen. Das ift mehr 
eine ftille und anfpruchslofe, und doch wiederum innig anfpre- 
chende Feier, zu deren Betrachtung uns die Darftellung bes 
Lucas einladet. Sie erzählt von den Hirten, die auf Beihle- 
hems Fluren in der heiligen Nacht ihrer Heerven hüteten, — bie 
Klarheit des Herrn umleuchtete fie, und fie gingen hin als bie 
erften Zeugen ber vollbrachten Gottesthat, als die erften Ber- 
fündiger des erfchienenen Heils; fie läßt und weiter die hold⸗ 
felige Jungfrau ſchauen, wie fie die Worte behielt, die da ge⸗ 
redet wurden und biefelben in ihrem Herzen bewegte; fie bes 
richtet und endlich der Engel Preis und ben gerührten Dank 
des Greiſes am Grabesrande, deſſen prophetiiche Worte die 
Zukunft diefes Kindleins gedeutet haben. Ueberall nehmen wir 
bie unmittelbare freubige Hingabe an die Gefchichte wahr, bie 
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da gefchehen if. Es kann uns nicht auffallen, wenn bie 
Kirche die Anmeifung oder doc den Rath ertheilt, daß wir 
vorzugsweife in diefem Kreife unfere eigenen feftlihen Empfin- 
dungen zu nähren und zu ftärfen fuchen. Allerdings ber Licht- 
glanz des Wunderbaren umfließt auch dieſes Gemälde, aber 
feine blendende, verlegende Kraft geht von demfelben aus; nir- 
gende trifft das Auge auf ein Unnatürliches, das befremben 
und zurüdftoßen fönnte. Der willige Glaube, mit welchem bie 
Hirten nach der Stätte eilen, die ihnen bezeichnet worden war, 
die Zuverficht, mit der fie der himmlichen Erfcheinung trauen, 
ziemte den Kindern der Verheißung, welche als folche des Auf- 
gangs aus der Höhe gemärtig ſeyn mußten. Die Feier Marias 
hatte die wohlbegründeifte Unterlage nicht nur in der natürlichen 
Freude des Weibes, daß der Menfch zur Welt geboren ift, 
fondern in allen den vorangegangenen Beziehungen, in die fie 
bereit8 mit dem öttlichen getreten war. Und des Engels 
Wort, der himmlifchen Heerfchaaren Lobgefang, — o wenn das 
ihr Beruf it, ale Gottes Diener feine Befehle auszurichten, 
fo war bier die rechte Stelle, diefes ihres Amtes zu warten. 
Wie mannichfach verfchieven von diefem Bilde ift nun Die Um⸗ 
gebung, in welche uns die Erzählung des Evangeliſten Mat⸗ 
thäus verfegt. Hier ſchauen wir nicht bloß das Wunder des 
fündlich großen gottfeligen Geheimniffes felbft, fondern es er- 
fcheint daſſelbe umkränzt, gehoben von einem neuen Wunder, 
von bdiefer wunderbaren eier ſelbſt. Unbekannte Fremdlinge 
find nach Serufalem und von da nad) Bethlehem gekommen; 
vom Morgenlande, fo fagen fie, feyen fie ausgegangen, und 
weiter wiflen wir nichts Sicheres von Ihnen, als daß fie zu 
Abrahams Samen nicht gehören, daß ſie als die Erfllinge der 
Heidenwelt mit Freuden Tommen und bringen ihre Gaben. 
Kein Engelmund, fein Gotteswort hat fie getrieben und geführt, 
fie fprechen von einem Sterne, den fie im fernen Lande gefehen 
und der fie nach Canaan gewiefen habe. So viel verftehen 
wir wohl, daß die Erzählung eine fchöne und finnvolle, ja eine 
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noifivendige und unentbehrliche Ergänzung der Weihnachtöge- 
fehichte bilde. Sollte das Evangelium felig machen Alle, die 
daran glauben, die Juden vornemlich, aber auch die Heiden; 
ſtimmt Simeons Prophezeiung mit der göttlichen Zufage, der 
Heiland fey ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und zum Preiſe 
des Volkes Jsrael; follten auch Jene auf feinen Namen hoffen, 
gleich wie diefes des Berheißenen harrete: o dann ift es mehr 
als ein flüchtiger Wohlgefalle, mit welchem wir fchon an ber 
Krippe zu Bethlehem das Bundesvolk und die Fremblinge in 
gemeinfamer eier vereinigt fehen, Israel Hirten fich demüthi⸗ 
gend vor dem Einen guten Hirten, die heidnifche Weisheit vor 
der Weisheit aus der Höhe. Aber ein anderes ift es freilich, 
wenn uns die Gefchichte als lehrhafte Anleitung zu unferer 
eigenen Feier dienen fol. Was liegt uns heute näher, ald auch 
unfererfeits einfach gen Bethlehem zu geben und mit den Hirten 
die Geſchichte zu fehen, die da gefchehen iſt und die der Herr 
uns fund gethan hat; gleichfam aus weiter Werne hergeholt, 
fann e8 und bebünfen, wenn jene räthielhaften Fremden une 
als Mufter vorgehalten werben. Und doch wird ed und fchwer, 
dem Einvrude zu wehren, daß es eine eigenihümlich herrliche 
Feftfeier fey, die fie begeben, beruhend auf Farerer Erfenntniß, 
zeugend von tieferen Gemüthern. Wir mögen wahrlich die 
findliche Einfalt nicht herabfepen, die von Herzen fpricht, „alfo 
hat Gott die Welt geliebt‘, und dieſe Ueberfchrift im treuen 
Auge das Kindlein in der Krippe anfchaut; aber wir mögen 
auch die Weisheit nicht ſchmaͤhen, ald wäre fie fleifchlich und 
vergänglich, die hier ihre Schäbe nimmt und giebt. Wie wol- 
len wir die Feier der Fremblinge nennen? Sie fteht in ver 
Anbetung des Chriſtkindes! Das in der That if} der richtige 
Ausbrud. Hier findet ihr alles beifammen, was ihn rechtfer: 
tigt. Ihr fehet den preifenden Mund, Das gebogene Knie, die 
foendende Hand; — Lobpreifung, Huldigung, Opfer, — ja 
darin fteht die wahrhaftige Anbetung. Nur in dem Yalle 
fönnte die Klage fich behaupten, daß uns bie Weihnachtsluft 
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aus biefem Kreife nicht anmwehe, daß wir zwar in bie Höhe 
erhoben, aber eben da doch auch von einer unheimlichen Kälte 
berührt würben, wenn die Erfcheinung der Weifen jene Freude 
vermiffen ließe, die fich von felbft ale Grundton der heutigen 
Feier geltend macht. Aber fo ift es nicht. Denn „pa fle den 
Stern fahen“, fo lefen wir, „wurden fie hoch erfreut”, und fie be⸗ 
traten das Haus zur Anbetung des Kindes. Aus der Freude 
floß ihre Anbetung, und in der Anbetung hatten fie ihre 
Freude vollflommen. Was uns mithin an ben feiernden 
Hirten fo wohl gefällt, vaffelbige tritt ung auch in der Er⸗ 
weifung biefer Fremdlinge entgegen, nur daß wir an ihnen 
die Weihnachtöfreube in ihrer vollen Bluͤthe, in ver ganzen 
Pracht ihrer Schönheit, dem Befchauer zum lieblichen Geruch 
erbliden. So fey denn 

die Anbetung des Ehriftlindes als 

die Vollendung chriftlicder Weihnachts⸗ 

freude 
der Gegenftand unferer feftlichen Andacht. Wir fehen zuerft 
bie Freude ber erfüllten Sehnſucht ſich vollenden zum 
danfbaren Preife; weiter die Freude über den erblidten 
Heiland zur demüthigen Huldigung; endlich die Freude 
der verbürgten Hoffnung zum willigen Opfer. 

„Da fie den Stern fahen, wurden fie hoch erfreut.” Das 
war der Stern, den fie im Morgenlande gefehen und deſſen 
Aufgang diefe fchöne, gefegnete Pilgerreife veranlaßt hatte. Die- 
weil fie wandelten, war er ihnen entfchwunden; aber ein an⸗ 
deres Licht trat zum reichlichen Erfage herfür. „Aus Bethlehem 
Ephrata,” fo wird ihnen gefagt aus prophetifcher Schrift, „fol 
der Herzog kommen, der über mein Volk Israel ein Herr ſey.“ 
Und fie gingen aus von den Tihoren Serufalems, ber hochge- 
bauten Stadt, und eilten zu der Heinflen unter den Fürften 
Juda, die doch mit nichten die Fleinfte unter denſelbigen if. 
Und fiehe, der Stern ging wieder vor ihnen hin, bis daß er 
fam und ftand oben über, da Das Kindlein war. „Da ſie nun 
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den Stern fahen, wurden fie hoch erfreut; — ihre Freude galt 
der erfüllten Sehnſucht. Sie erkennen den fcharfen Abfchnitt, 
den diefe Stunde in ihrem Leben macht. Ihre ganze Bergan- 
genheit bis hierher die Zeit des ungeſtillten Verlangens, — jetzt 
die angenehme Zeit, nun die Nacht des Heils, fortan Friede 
und volle Genüge in der beruhigten, bloß von den Schlägen 
ver Freude noch erzitternden Bruft. In der Sehnfucht, welche 
dieſe Weifen bewegte, ſehen wir die Darftellung des allgemei« 
nen Schmerzes, welcher damals die ganze Welt durchging. So 
Viele es wußten und erfahren hatten, der Menfch lebe nicht 
von Brot allein, die prüften die Zeichen des Himmels und der 
Erbe, ob nicht ein Neues an die Stelle des Abgelebten und 
Abgebrauchten treten, ob nicht ein junges Reis aus Fräftiger 
Wurzel den morfchen, zerfallenden Stamm verdrängen werde. 
Laut tönte der begehrliche Ruf in Israels Grenzen. Der Hüs 
ter auf der Warte ward gefragt, ob nicht Die Nacht fchier hin 
fey, ob nicht der Morgenftern aufgehe und der Tag anbreche; 
„ach, daß die Hülfe aus Zion kaͤme und der Herr fein gefangen’ 
Volk erlöfete;“ „unfere Seele dürftet nach Gott, nach dem les 
bendigen Gott; wann werben wir dahin fommen, daß wir 
Gottes Antlig ſchauen!“ Aber mochte hier lauter und heftiger 
das dürre Erpreich nad dem Morgenthau der göttlichen Güte 
fchreien, fo durchging die gleiche Sehnfucht mit nicht minderer 
Innigkeit das ©efchlecht, als defien Vertreter unfere Fremdlinge 
erfcheinen. Sieht dad Auge auch nur heidnifche Gräuel und 
heinnifche Thorheit, o fo bedarf e8 doch Feines fonverlich fchar- 
fen, feines laufchenden Ohres, um die Seufjer auch dieſer 
Sottesereatur zu vernehmen. Wie hätten fie auch fehlen mös 
gen! Nie kann ein verlorenes Paradies vergeflen werden. Ein 
Tag ſagt's dem andern und eine Nacht thut's fund der andern; 
ihre Schnur gebt aus in alle Lande und ihre Rebe bis an 
der Welt Ende. Der Gegenftand der Erinnerung mochte dunk⸗ 
ler, feine Geftalten immer unbeftimmier werben, er mochte fich 
verlieren in Mährlein und Sagen; aber die Erinnerung felbft 
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blieb ftetig frifch und mußte in bemfelben Maße an Kraft ge- 
winnen, in welchem der Zuftand der Gegenwart voller Sams 
mer war, eben veßhalb fi aber auch unaufhaltfam zur Sehn- 
fucht entwideln. Wohl war den Heiden eine ausbrüdliche 
Verheißung nicht gegeben worden, gleichwie fie Fein Geſetz auf 
Steine gegraben empfangen hatten; aber wie ihr Geſetz ihnen 
auf die Tafeln des Gewiſſens gefchrieben war, alfo trugen fie 
auch die Verheißung in den Ahndungen ihrer fehnenden Herzen. 
Einen Stern faben unfere Weifen am Himmel über fid, — 
ber erleuchtete ihre Augen; einen andern fanden fie in der ei- 
genen Bruft, — der gab bie treibende.und bewegende Kraft, 
die Bahn des erfteren zu verfolgen. Und ſiehe, er fteht fill. 
Shre Ritterfchaft hat ein Ende, ihre Pilgerfahrt tft vollbracht. 
Der Fuß darf ruhen, um fo lauter fchlägt das Herz; „ba fie 
den Stern fahen, wurden fle hoch erfreut.” Er redete zu ihnen 
diefelbe Sprache, wie des Engeld Mund zu den Hirten: fiche, 
ih verfündige euch große Freude. Hoch erfreut; — haften 
wir an diefem Ausdruck. In der That, es ift ein Hochge⸗ 
fühl der Freude, welches die erfüllte Sehnfucht einträgt. Wir 
wiflen es wohl, es koͤnnen Fälle eintreten, wo das Herz noch 
viel fröhficher geftimmt ift, als es je durch die Stillung eines 
lange gebegten und genährten Verlangens gefchehen mag. Es 
giebt eine Freude der Ueberrafchung, da das Auge plöglich einen 
ungeahndeten Schaß im Ader erblidt, eine Freude, bie in lauten 
Jubel auszubrechen lehrt umd fich mit einer gewifien Gewaltſam⸗ 
feit im Herzen Raum verfchafft, ja jeden etwa vorhandenen 
Schmerz verfcheucht oder zu verftummen zwingt. Doch aber ift 
es eine eigenthümliche Herzlichfeit und Innigkeit, und deßhalb 
auch eine eigenthümliche Lieblichfeit, welche gerade die Freude 
der geftiliten Sehnfucht auszeichnet. Hier gilt daffelbe, was wir 
an dem Gegentheile wahrnehmen. Wir willen auch das, daß 
ed Schmerzen giebt, die urplößlich aus heiterer Höhe das Herz 
zerbrechen, zermalmen; fie mögen erfchütternder wirken, als ber 
fanftere Schmerz einer erfahrenen Täufchung; und doch ift eine 
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fonderfiche, mit nichts anderem vergleichbare Bitterfeit eben der 
letzteren empfindliches Salz. Wir begreifen Alle, wie das zu⸗ 
gehe. Gefaßt ift die Sehnfucht auf Beides, auf Erfüllung und 
auf Täufchung; überrafchend kann ihr weder jene feyn noch 
diefe kommen; fo weicht fie nicht gerade zur Zeit der Entſchei⸗ 
bung, fie flieht nicht, als wäre fie überwunden und gefchlagen, 
fondern fanft Iöft fie fich e8 fen in der Freude oder in des 
Schmerzes file Thränen auf. Den Weiſen fchlug fle aus zur 
Freude; — darum fein Sturm der Wonne, aber ein glänzen- 
des Antlig, ein innig fröhliches Herz. Das war die hohe 
Freude, als fie den Stillſtand des Sternes bemerften. 

Wie fol fie fih Außern? Ein Gluͤcksfall war es nicht, 
der ihnen von ungefähr wiverfuhr; noch weniger fiel ihnen ein 
Lohn für emfiges und mühevolles Streben in den Schooß; 
fondern hier galt, was fpäter des Heilandes Mund verfündigte: 
von dem Herrn ift Solches gefchehen und es ift munderbarlich 
vor euren Augen. Ihr nennet es überall felbftfüchtig und eigen- 
nügig, ja ihr beurtheilt es immer als eine thörichte Schmäle- 
rung ber erfahrenen Freude, fo der Empfänger an der Gabe 
haftet und des gütigen Gebers vergißt: Hier ift ein Hall, wo 
eine derartige Scheidung felbft außerhalb der Möglichkeit liegt. 
Wohl thut ſich der Himmel auf und die fegnende Hand neigt 
fid) mildiglich hernieder; doch kann ich ihre Gabe nicht empfan⸗ 
gen, ohne fie felbft zu ergreifen. „Da aber erſchien“ — fo 
deutet die Epiftel die Weihnachtsgabe; — und was erfchien ? 
„die Sütigfeit und Menfchenfreundlichfeit Gottes, unfered Heis 
landes;” fie felbft, dieſe Liebe, muß ich mithin erfaflen, um ihre 
Gabe dahinnehmen zu können. So weift daher die verfündigte 
Sreudenbotfchaft auf den Geber der guten und volllommenen 
Gabe bin, fie ermedt zu Seinem Preifel Ehre fey Gott in der 
Höhe, fo fingen die Engel, und ihr Beifpiel fordert zur Nachs 
folge auf. Bon gar mancher Seele erzählt uns die Schrift, 
dag fie Weihnacht gefeiert habe; aber von feiner, deren Freude 
‚nicht unmittelbar umgefchlagen wäre zum dankbaren Preife, 
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Verfchlevden ift feine Färbung, verfchiedene Seiten ber göttlichen 
Herrlichfeit, die erfannt und gerühmt werben; hier die Macht 
bes Seligen und allein Gewaltigen, dort die Barmherzigkeit der 
ewigen Liebe’; hier die Treue und Wahrhaftigfeit, die des ge⸗ 
fehloffenen Bundes nicht vergeflen, die des gefchworenen Eides 
eingebenf geblieben, dort die wunderbare Weisheit feines Regi⸗ 
ments, daß er die Niedrigen erhöhe und die Hungrigen mit 
Gütern fülle: doch überall hören wir die Seelen den Herm 
erheben. Eins aber iſtss, was die Fremblinge vom Morgen⸗ 
lande auszeichnet. Während Jene alle dem bimmlifchen Vater 
Preis und Ehre darbringen, fo eilt ihr Herzensdank einem 
anderen Throne zu. Nicht auf den Herrn der Heerfchaaren, 
der über den Sternen wohnt, hat ihr Leitftern fie gewieſen, feine 
Strahlen gehen vielmehr hernieder auf die Hütte zu Bethlehem, 
darinnen das Kindlein if. Diefem Kindlein gift nicht bloß 
ihre Freude, ihm gilt aud ihr Preis! Iſt das ein Fehlgriff, 
erflärbar etwa aus der Beichränftheit der Heiden, welche ber 
Erfenntniß des unfichtbaren Gottes ermangeln? Oder haben 
gerade fie, in die Tiefe geneiget, die Weisheit gefunden, die im 
Verborgenen it? Scheuen wir uns nicht, ihnen den Vorzug 
zu geben, fie als rechte Lehrer des weihnachtlichen Preifes zu 
betrachten. Sie rühmen den erfchienenen Heiland felbft, biefes 
Licht, das zu der Heiden Crleuchtung aufging. Allerdings, 
der Bater hat gefandt und gegeben; „uns ift ein Kind geboren, 
ein Sohn iſt und gegeben.” Aber der gefandt ift, hat fich eben 
derfelbige nicht ſenden laffen? ift er nicht erfchienen auch aus 
felbfteigener Bewegung, vor der Erfcheinung eben fo Eins mit 
dem Vater, wie der Fleiſchgewordene Eins mit ihm blieb im 
Liebesgehorfam? Wie fpricht doch Chriftus felbft, wenn er von 
feiner Menſchwerdung redet? „Sch bin vom Himmel gefom- 
men;“ „ich bin vom Vater ausgegangen und gefommen in bie 
Welt;“ und wie ed ihm wohlanftand, feinem Kreuze gegemüber 
in das hohe Wort auszubrechen: „ich habe Macht, mein Leben 
zu lafien und es zu nehmen, folches Gebot habe ic) von mei⸗ 
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nem Vater empfangen,” fo dürfen wir diefe Macht als ge 
treuen Spiegel des eben fo freien Entfchluffes beurtheilen, in 
Knechtögeftalt unter den Menfchen zu wohnen. Wir preifen 
den Water, der die Welt alfo geliebt, daß er das Weih- 
nachtöopfer brachte; und dem Sohne, der fein minderes Opfer 
brachte, der die Klarheit darangab, davon er fpäter betet, er 
habe fie beim Vater gehabt, ehe denn die Welt war, — ihm 
gebührte Fein dankbarer Preis? dem Bater allein? Wie denn? 
Nachdem der Sohn geoffenbart war, fliegen nur zu Ihm bes 
Himmeld Engel hernieder und nur von Ihm hinauf, von da 
ab gab e8 feinen Preis des Vaters, denn allein durch Ihn und 
in Seinem Namen, — wer den Sohn nicht ehret, der ehret 
auch den Vater nicht, der ihn gefandt hat: und wir follten ver- 
wundert feyn, wenn ſchon dem Kinde die Danfpfalmen gefun- 
gen werden, follten es zurüdnehmen al8 einen Irrthum, als 
einen falfchen Griff in die Saiten, wenn wir vorhin mit ein- 
ander rühmten: gelobet feyft du, Jeſu Ehrift, daß du 
ein Menſch geboren bift, deß freu? fich alle Ehriftenheit, das 
dan fie dir in Ewigfeit? Nein; fonvern wie ihn in ber Herr⸗ 
lichfeit die Schaar der Engel lobfingend umgiebt, fo fey auch die 
Krippe, als der Grund und der Stoff des zukünftigen Thrones, 
von Seelen umgeben, die den erfchienenen Herrn erheben! Sin 
Ihm ward die Sehnfucht erfüllt, Ihm gelte darum der fröh- 
lichen Herzen Danf und Xob! 

Die Freude des geftiliten Verlangens ward den Weiſen 
vom Morgenlande ſchon zu Theil, als ihr Buß noch an des 
Haufes Schwelle weilte, welches der Stern ihnen bezeichnet 
hatte. Noch haben fie diefe KHimmelspforte nicht überfchritten, 
aber fte wiſſen, ihr Ziel fey erreiht. So war es im Grunde 
nur erft die Vorfreude, die jeht ihre Herzen bewegte, aber fie 
tft im Begriff, ihrem Vollgenuffe zu weichen. Noch Teuchtet 
ihnen bloß der Stern, aber bald fol die Klarheit des großen 
Lichts fie umfangen. „Und fle gingen in das Haus.” Halten 
wir es feft, daß fie bereits glaubten; ihr ganzer Weg war 
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des Glaubens Weg geweſen, und ald der Stern feine Bahn 
befchloß, da feierten fie dieſes Glaubens Triumph. Sie be- 
gehrten nicht zu fehen, um dann zu glauben, fondern zu ſe⸗ 
ben was fie geglaubt und weil fie's geglaubt hatten. Ale 
Forſcher waren fie freilich gelommen, aber nur den Ort wollten 
fie erfunden, wo der Neugeborene zu finden fey; fonft hatten fie 
feinen Mapftab in eigenen Anfichten und Vorſtellungen, ven 
fie an den Erfchienenen anlegen und nach welchem fie beurthei- 
len mochten, ift er’s, der da fommen fol, ober müflen wir ei- 
nes Anderen harren? Daß ihn diefer Hütte Raum umjfchließe, 
das fteht ihnen unverrüdlic) fe. Darum als fie das Kindlein 
mit Maria, feiner Mutter erblidten, — fein leifes Zeichen des 
Befremdens, feine Klage, daß fie eines anderen Schaufpield ge⸗ 
wärtig geweſen. Richt der Umftand erklärt diefe Befriebigung, 
daß die Heiden Joraels fleifchliche Erwartungen nicht theilten, 
fondern der feflgegründete Glaube, zu welchem fie bereits hin- 
burchgebrungen waren. Um des Kindleins willen find fie ge- 
fommen, nach ihm allein haben fie gefragt; fo fehen fie denn 
auch in der verfchlofienen Hütte einzig auf das Kind; für feine 
Umgebung, für feine äußere Erfcheinung haben fie weder Auge 
noh Sinn. Wie wunderbar durchſichtig ift die Darftellung des 
Evangeliften! Es lohnt fi der Mühe, fie mit der Schilderung 
zu vergleichen, die und Lucas von dem Befuche der Hirten ent⸗ 
wirft.*) „Und fie famen eilend,” fo beißt e8 dort, „und fan⸗ 
den Beide, Maria und Joſeph, dazu das Kind in der Krippe 
liegend.” Da fällt ihnen alfo aufs Erfte die Mutter in’s Auge, 
und dann ber Mann, dem fie vertraut war, nachher erft fahen 


*) Dir geben von ber Borausfepung aus, daß die Ankunft ber. 
Weifen in bie erften Lebenstage des Chriſtkindes falle. Cs ift bekannt, 
daß mande Schriftforfcher, im Mißverſtändniß bes 16. V., fie viel fpäter 
ſetzen, — eine Annahme, die ſchon Calvin mit Entrüftung abgewieſen hat, 
und bie fih mit den Worten des 1. B. ſchwer vereinigen läßt. Es if 
nr wicht der Ort, bie Richtigkeit unferer Vorausſetzung näher zu er- 
weten. 
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fie das Kind und zwar dieß Kind, wie es in der Krippe ge- 
bettet ift. Ganz anders die Weifen. Das Kind fucht ihr Auge, 
auf dem Kinde bleibt es beruhen, über feine Pfleger, über feine 
Lagerftätte gleitet es theilnahmlos hinweg. Nur der Mutter 
fchenfen fie noch einen flüchtigen Blid. Nun fie war freilich 
die Auserwählte, welche Gnade bei Gott gefunden. Hatte ber 
Herr ihre Nievrigfeit angefehen, fo durfte fie auch von Feines 
Menfchen Auge überfehen werden, und hier wie allerwege 
mußte fih das Wort ihrer eigenen Weißagung erfüllen: fiehe, 
von nun an werben mich felig preifen alle Kindesfinver. Aber 
bald wenden fie fich von der holpfeligen Mutter zu dem tau- 
ſendfach holpfeligeren Kinde zurüd; dieß Kind ihrer Feier ein- 
jiger und ausfchließlicher Gegenftand; und dahingenommen von 
dem Hochgefühle, vor Dem zu ftehen, deſſen alle Völfer harr- 
ten, der aller Heiden Troft und ihres eigenen Lebens Licht zu 
feyn verfpricht, fehen ihre Augen an Ihm ihre Luft; — Die 
Freude über den erblidten Heiland hat ihre Seelen ergrif- 
fen und ganz erfüllt. 

Solch' einer Freude konnte der Ausdruck nicht genügen, 
welchen die Hirten fanden, indem fie das Wort ausbreiteten, 
das ihnen von diefem Kindlein gefagt worden war. Ihr Strom 
ift viel zu mächtig, um in einem fo engen Bette feinen ruhigen 
Verlauf zu nehmen. Sondern „fie fielen nieder und beteten es 
an"; — Kniebeugung, Huldigung! Das ift der innerfte Kern, 
ber eigentliche Mittelpunft ihrer Weihnachtsfeier. Wie dünfet 
euch? Beurtheilten wir die Erzählung nur als einen gefchicht- 
lichen Borfall, fo würden wir gegen jedes Mißfallen, das dar- 
über verlauten möchte, gegen jedes ungünftige Urtheil, welches 
die Fremdlinge erfahren dürften, Die Spike des fchönen Wortes 
fehren: laßt fie mit Frieden, fie thun ein gutes Werk! Gönnet 
dem Kindlein diefe Ehre, dem Kindlein, das von Stund’ an 
dem Hafle und der Verfolgung ausgefeht werden fol. Don 
feinem Vater jagt der Heiland: er will auch haben, bie ihn 
recht anbeten; gelte e8 bier gleich alſo: das Kindlein will auch 
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haben, vie es alfo anbeten. Aber weil wir die Erzählung al® 
ein Vorbild anfehen, dem wir nachfolgen follen, fo ift unfer Ge⸗ 
fhäft hiermit freilich nicht abgethban. Jeſum anbeten, — weder 
der Begriff noch feine thatfächliche Verwirflichung läßt fich häufig 
in der Gefchichte der Schrift nachweifen. Strenge gefaßt tritt’s 
uns nur zweimal entgegen. Hier bei dem Eintritt des Sohnes 
Gottes in die Welt, und ſodann bei feinem Abfchieve von der 
Erde, auf dem Berge der Himmelfahrt. Verfolgen wir feinen 
Durchgang durch das irvifche Xeben, fo finden wir faum ein 
unzweifelhaftes Beifpiel anbetender Huldigung. Ja, ale er dort 
die Dornenfrone auf feinem Haupte trug und das Purpur- 
gewand feine mißhandelten Glieder dedte, da beugten wohl die 
Kriegsfnechte ihr Knie vor ihm, — gegrüßet feyft du, lieber 
Judenkönig; aber es gefchah mit fpottendem Munde, mit roh 
verlegender Hand. Selbft dann, wenn er die glänzendften Er- 
weifungen feiner ewigen Macht und Gottheit gegeben hatte, 
ging nicht leicht Jemand über die Verwunderung, über die Be- 
zeugung der Ehrfurcht hinaus; ja das aysbrüdliche Befenntniß, 
„wir haben geglaubt und erfannt, daß du ſeyſt Chriftus, des 
lebendigen Gottes Sohn,” ward fiehenden Fußes abgelegt. Und 
Er felbft, — er lehrt die Seinen wohl beten, auch recht an⸗ 
beten, beten in Seinem Namen: aber auf den Vater bat er fie 
gewiefen, für fich felbft Bat er die Kniebeugung nicht begehrt. 
Aber nicht wahr, faum wird fich ein Augenblid in feinem Leben 
finden, wo das, was vor Augen liegt, fo wenig zur Anbetung 
zu berechtigen, gefchweige denn zu drängen ſcheint, als der, in 
welchen unfere Erzählung uns verfest. Als er im felbfteigenen 
Preife feiner göttlichen Allmacht und Allgegenwart verfündigte: 
mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erven, und 
fiehe, ic) bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, — wer 
begreift e8 nicht, daß die Elfe nieberfielen und die Hände falte- 
ten? Aber dieß Kindesauge, bald gefchloffen, bald in unflcheren, 
ungewiſſen Bliden umherſchweifend; dieſe Kindeshaͤnde, bald 
ruhend, bald in unwillkuͤrlichen, bedeutungsloſen Bewegungen 
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begriffen; dieſer Kindesmund, lächelnd vielleicht, aber nicht lal⸗ 
lend einmal, — ja zur Theilnahme durfte das alles die gereif- 
ten Männer erweden, aber die Weifen anbetend vor dem un⸗ 
münbigen Kinde, vor dem Säugling an der Mutterbruft, — 
will uns das nicht ſchier unnatürlich erfcheinen? Und doch, 
hr, Fr., wenn fie denn einmal im feften ficheren Glauben zu 
der Hütte in Bethlehem eingegangen waren: hätte es ihnen da 
wohl angeftanden, fich unter einander zu befragen: was meineft 
du, wird aus dem Kindlein werden? ob diefe Keime fich ent- 
wideln, ob dieſe Kräfte fich entfalten, ob die erwedten Hoff: 
nungen fich rechtfertigen werden? Nein; fondern wie das allein 
bie Frage war, mit der fie Serufalem erfüllten, zum Schreden 
Herodis und der ganzen Stadt: wo ift der neugeborene 
König der Juden? wie fie dieß als ihres Weges Ziel und 
Zwed bezeichneten: wir find gefommen, um ihn anzubeten, 
— ſo mußte der Anblid des Kindes mit der Huldigung von 
jelbft zufammenfallen! Es ift die Würde des Kindleins, die 
ihnen entgegenleuchtet; eine Würde, die es nicht empfangen, bie 
es nicht fich erft erwerben fol, fondern die es bereits beftgt, mit 
welcher angethan es in diefer Welt erſcheint. Das Große, 
was vollbracht, das Liebeswerf, das vollzogen wird, fann wohl 
ein Gegenftand heißen Herzensdankes werben, aber Anbetung 
gilt nur der Berfon, und ihr um deßwillen was fie iſt. Sh- 
ren König fehen die Weifen in dem neugeborenen Kinde, 
darum beten fie es an, fey’s jebt immer nur ein Kind. Und 
wir, bie wir den Glauben mit einander theilen, daß der Er- 
löſer ald der Sohn Gottes geboren ift, daß das Wort Fleifch, 
daß Gott im Fleifche geoffenbart ward, daß diefer der wahrhaf- 
tige Gott und das ewige Xeben ift, — follten wir ihrem Vor⸗ 
bild nicht willig folgen? Aber laſſet und die Forderung zu- 
nächft richtig verftehen. Sie ift nicht in dem allgemeinen Sinne 
gemeint, daß auch wir unferem Herrn und Heiland eine hul⸗ 
digende Anbetung darbringen follen; wer unter uns bebürfte 
dazu noch einer von außen Tommenden Anregung; fondern das 
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bin ſtellt fie ſich naͤher, daß inſonderheit unſere Weihnachts- 
feier in der Anbetung des Chriſtkindes beſtehe. Es liegt in 
der Natur einer jeden eftfeier, daß wir und innerhalb des 
Gedankenkreiſes ihrer Botfchaft halten, daß fich unfere Andacht 
auf den Inhalt ihrer Verfündigung befchränfe. Pflanze Rie- 
mand das Kreuz neben die Krippe, denke Niemand fchon die 
Krone des Ueberwinders auf des Kindleins Hauptel Aber 
eben nun in diefer ganz eigentlich feftlichen Befchränfung, da 
wir von allem abfehen, was jenes Kind fpäter geleiftet hat, — 
treibt ed ung da, die Knie vor ihm zu beugen, und thum wir 
recht daran, ſolchem Drange nachzugeben? Wir bejahen bie 
Frage mit aller Zuverficht und Freudigkeit. Nicht wahr, an- 
ders als mit gefaltenen Händen mögen wir an bie Krippe zu 
Bethlehem doch nicht berantreten, das Bild der Weifen zieht 
und doch wirflich in die gleiche Stimmung, in die gleiche That 
hinein? Wir fagen noch mehr. Wir fennen feinen Yugenblid 
in dem Leben des Erniedrigten, während der ganzen Zeit feines 
Durchgangs durch die Welt, wo feine Erfcheinung fo unaus⸗ 
weichlich zur Anbetung nöthigte.. Nicht der Mund der Weis- 
heit, welcher Worte des ewigen Lebens redet; nicht die gewal⸗ 
tige Hand, die das Todte zum Leben erwedt; nicht ber Blick 
des Auges, der in's Verborgene dringt, nichts von dem allen 
(ehrt fo eindringlich die Knie beugen, als der Anblid des Kin- 
bes auf den Armen feiner Mutter. Es ift dieß allerbings zu- 
nächft Sache des unmittelbaren Gefühle, des feftlichen Taktes. 
Aber feine Deutung ift nicht ſchwer. Laſſet und fragen, in 
welchem Falle uns das Göttliche vorzugsweiſe anbetungswürbig 
erfcheine. Sollte e8 dabei nicht infonderheit auf die Umgebung 
ankommen, in der wir es finden? Es war ber Herr, dem ber 
erfchütterte Prophet huldigt, als er im Geiſte entrüdt warb in 
die Herrlichkeit; aber warum fagt er doch, er habe Ihn ger 
fhaut von Seraphim umgeben? Es ift der wiederkommende 
Herr, vor dem fich beugen werden alle Bölfer der Erve; aber 
warum heißt es doch fo ftetig, mit ihm wuͤrden bernieverfteigen 
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alle Heiligen Engel? Ja wenn das Göttliche uns nahe tritt 
ausgefondert von allem Unreinen und linheiligen, in der Ger 
fchiedenheit von der Welt, wenn ein enifprechender Lichtglanz, 
ein Rimbus der Majeftät es umftrablt, dann vornehmlich fal- 
ten fich vor ihm die Hände. Aber in der That in diefer Weife 
erfchauen wir den Heiland während der ganzen Zeit feiner 
Erniedrigung nur bier in feiner Krippe. Zwar Engel um- 
fchweben fein Lager nicht, fie find ſchon zurüd in die Höhe; 
aber gereinigte Herzen, geläuterte Gemüther, gläubige Seelen, 
die find der Rahmen, in den dieß Tiebliche Bild gefaßt ift, dieß 
die Geſtalten, die im Hintergrunde defielben bahinfchweben. 
Wohl fpriht man von der Armuth und Riedrigfeit, in welcher 
Gottes Sohn erſchien; und doch vermiffen wir die Hoheit nicht, 
die dem geifligen König gebührt. Menſchen, die Gott von der 
Welt erwählt, die er genommen in feine beiligende Zucht, die 
Gnade vor ihm gefunden, umgeben glaubend, liebend, dan⸗ 
fend die arme Krippe. Wir ftehen anbetend von ferne, wenn 
wir den erhöheten Heiland ferne im Worte der Wahrheit rein 
gewordenen Sünger fegnen jehen, ven Heiligen die Geheiligten; — 
treten wir anbetend auch zur Krippe, wo Das ewige Lidht von 
seinen, gläubigen Seelen begrüßt wird; ja hier ift die Stätte, 
wo die huldigenden Knie fich gerne beugen, da auch unfer 
" Mund won Herzen fpricht: ich grüße dich, mein Herzensfönig! 

Mit der Anbetung ded Kindes bat die Weihnachtsfeier 
der Weifen ihre höchfte Spige erreicht. ine Steigerung koͤn⸗ 
nen wir nun nicht mehr erwarten. Aber daß fie fich fo fchnell 
dazu anfchiden, wieder heimzufehren in ihr Land, duͤnkt uns 
auch das in der Ordnung? Allerdings wir nehmen daſſelbige 
bei allen Zeugen der Weihnachtsgefchichte wahr. Ein Blid 
auf die Gefchichte, die gefchehen ift, und dann alsbald die Rüd- 
fchr in das Ihre. Die Hirten wandten wieder um, nachdem 
fie gehört und gefehen hatten; Simeon gab das Kind feiner 
Mutter, nachdem er jenes auf feine Arme genommen und biefe 
gefegnet hatte; und wir bürfen bie Vermuthung hegen, daß 
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diefe urfprünglichen Zeugen alle fchwerlich in eine weitere Be- 
rührung mit dem Chriftfind getreten find. So follte ed wohl 
feyn nach Gottes Ordnung, daß das Licht den Augen wieder 
entzogen würbe, bis daß es feine Mittagshöhe erreicht hätte. 
Aber es ift merkwürdig, nirgends bemerfen wir eine Mipftim- 
mung über das Vorübergehende, Bligartige dieſer Begegnung, 
fondern ftatt ihrer die deutlichen Zeichen volllommener Befrie⸗ 
digung. Kein Verlangen, länger zu weilen, vielmehr ein Heim- 
gang mit Freuden. Fragt ihr, was doch die Weilen von Beth⸗ 
Ichem mit binweggenommen hätten? Daß wir ihren Segen nur 
nicht auf die bloße Erinnerung an einen Lichtpunft befchrän- 
fen, der feine leuchtende Kraft in jeder fpäteren Stunde be- 
währen, alfo daß fie ihr Lebelang eine fröhliche Nachfeier halten 
fonnten! Waren fle nicht gefommen in ihrem eigenen Namen, 
fondern als die Bertreter der Heidenmwelt, fo fchieben file auch 
nicht mit einer bloß perfönlichen, fondern mit einer allgemeineren 
und umfaflenderen Freude. Das Lit der Welt und ber 
Heiden war erfohienen; und wie der Engel zu Israels Hir- 
ten fprach : ich verfünbige euch große Freude, die allem Volke 
widerfahren wird, fo gingen auch fie mit ber verbürgten 
Hoffnung hinweg: das Volk, das im Finftern wanbelt, wird 
fehen ein großes Licht, und über Die, welche wohnen im dunklen 
Lande, wird es helle fcheinen. Mit dieſer Freude einer ihres ' 
Gegenſtandes fchlechthin gewiſſen Zuverficht verlaflen. fle die 
Hütte zu Bethlehem. Auch diefer Freude geben fie einen Aus⸗ 
drud. „Und fie thaten ihre Schäge auf und fchenkten ihm 
Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ Das haben wir ihr Opfer 
genannt. Berfuchen wir es, die finnvolle That zu deuten. 
Bon den eigentlichen Gaben ihrer fpendenden Hand fehen wir 
lieber ab. Wohl mögen wir darin eine fchöne Erfüllung des 
prophetifchen Wortes erbliden: „Du wirft beine Luft fehen, 
wenn ſich die Menge am Meere zu dir befehrt und wenn bie 
Macht der Heiden zu bir fommt; fie werden alle aus Saba 
fommen, Gold und Weihraudy bringen, und des Herrn Lob 


verfündigen;” aber verzichten wir darauf, und auf dem gefähr- 
lichen Boden der näheren Deutung. zu verfuchen. Auch ohne 
eine folche wird uns der Sinn ihres Opfers entgegentreten. 
Das Opfer ift eine priefterliche That; fie fol dem Ganzen zu 
Gute fommen, welches der Opfernde auf feinem priefterlichen 
Herzen trägt. Es iſt das Werk eines weiten Herzens, das 
frei von eigennügiger Berengung über das Gebiet feines per⸗ 
fönlichen Lebens hinausgeht und die gefammte bebürftige Welt 
in’s treu theilnehmende Auge faßt. So opfern auch unfere 
Fremdlinge für das Boll im fernen Lande, das wohl gen 
Morgen liegt und doch bisher ein Thal der Finfternig und 
ihrer dunklen Schatten geblieben war. ber daſſelbige Opfer 
ift weiter eine That des Gebächiniffes. Und was fol es in 
biefem Falle verewigen? Kin Schulpopfer ift es doch nicht, 
das die heipnifche Sünde befennen und fie der vergebenden 
Gnade befehlen will. Aber auch als Danfopfer, dargebracht 
am Tage der offenbar gewordenen Menfchenfreumdlichfeit des 
Herr, will ed uns nicht erfcheinen. Nein; fonvern fie ftiften 
ein Gedaͤchtniß ihrer Anbetung. Die Gaben ihres Volles 
haben fie dem neugeborenen Könige dargebracht, auf daß, wenn 
er fein Stepter ergreife und feines Reiches Siege ausführe, er 
gedenken möge des Volks im fernen Lande und es ſich gnädig 
laffe am Herzen feyn. Sie fichern den Heiden ihren Antheil 
an feiner föniglihen Huld, — das ift der fchöne Abfchluß 
ihrer Feſtfeier. 

Hier aber wirb uns bie vorbilpliche Kraft unferer Erzäh- 
lung am wenigften entgehen Tönnen. In Einem Einne war 
freilich die Zeit der Opfer vorüber, nachdem Gottes Sohn er- 
fchienen war, doch aber nur, um in einem anderen befto herr- 
licher anzubrehen. Was dort der Apoftel im höchften Maß- 
flabe auf das Ehriftlind felbft gebeutet hat, die Worte, die er 
ihm in den Mund legt, „Opfer und Gaben haft du nicht ge- 
wollt, aber den Leib haft du mir bereitet; ſtehe, ich komme, im 
Buche fteht von mir gefchrieben, daß ich thun fol, o Gott, 
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deinen Willen” : daſſelbe gilt auch für uns. Opfer und Gaben 
gefallen ihm nicht, — Eine Gabe nimmt er an, er verlangt 
fie, — dad gevemüthigte Herz, uns felbf ganz und gar, — 
wie es die Weihnachtsepiftel begehrt, daß wir verleugnen follen 
das ungöttliche Wefen und die weltlichen Lüfte, und züdhtig, 
gerecht und gottfelig Ieben in biefer Welt. Dieß unfer Weih⸗ 
rauch, dieß unfer Gold. Wem aber follen wir’ opfern? Dem 
Ehriftfindlein, m. Fr.! Ihr habt wohl oft zur Zeit der 
Weihnachtöfeler die Forderung vernommen, daß diefes Kind in 
ung geboren werben müfle, dafern uns feine Geburt eine Ur⸗ 
ſache vollfommener Freude feyn ſolle. Wir Fönnen nicht fagen, 
daß das göttliche Wort fie in diefer Faſſung ausfpreche; aber 
wenn ausbrüdlich gefchrieben fteht, daß Ehrifius in uns woh⸗ 
nen, daß er eine Geftalt in uns gewinnen müfle, auf daß wir 
leben, doch nicht wir, fondern Chriftus in uns: wohl, fo muß 
der Anfang dieſer Bereinigung allerdings dieſer feyn, daß das 
Kind in und geboren werde! Solches aber gefchieht nicht an⸗ 
ders, denn durch Opfer! Das Opfer ift bie Aneignung bes 
Neuen vermöge der Ausfcheidung des Alten: das Weihnacht- 
opfer die Aufnahme des heiligen Kindleins in das Herz, wel- 
ches von allem weltlichen und ungöttlichen Wefen entleert wor- 
den if. So follen wir heute opfern, dieß der rechte Abſchluß 
unferer Anbetung, damit fie, im Geiſte begonnen, vollendet werde 
in der Wahrheit! 

Aber eben auf uns felbft laffet uns ſcheidend noch einen 
prüfenden Blid thun. Weihnachtöfreude, weihnachtliche Anbe- 
tung, — das waren die Begriffe, die und befchäftigt haben. 
Was die erftere anbetrifft, die werden mir Alle empfinden. Wie 
matt der Strom des Xebens immer fey, der jeht die Ehriften- 
heit durchgeht, fo viel Kraft befißt er noch, an einem Tage wie 
der heutige felbft die Kälteren und Unempfinplicheren mit fich 
fortzureigen. Aber was bie letztere angeht, gilt von ihr das 
Gleihe? Und doch müflen wir fie allen Ernfles ald den Maß⸗ 
ftab für die Geſundheit und Lebendigkeit chriftlicher Feftfreude 
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erachten. Die rechte Freude draͤngt zur Anbetung, und wo es 
an dieſer Spitze mangelt, daß nur alsdann auch jene nicht des 
koͤrnigen, chriſtlichen Gehalts entbehre! Gerade die Weihnachts⸗ 
freude iſt der Gefahr ausgeſetzt, ſich mit Elementen zu mi⸗ 
ſchen, die nur in einem loſen und aͤußerlichen Zuſammenhange 
mit ihr ſtehen, und ſich auf einen andern Grund zu gruͤnden, 
als den die goͤttliche Hand gelegt hat. So muß denn das die 
Pflege ſeyn, die wir unſerer Feſtfreude zu Theil werden laſſen, 
daß ſie dieſe ihre Krone empfange. Fuͤrchten wir nicht, daß 
ſie dadurch ihres kindlichen und herzlichen Weſens beraubt 
werde; nie ſtoͤrt der Ernſt die Freude, aber er reinigt fie zu je⸗ 
ner dauernden, Davon es heißt: freuet euch in dem Herrn aller- 
wege! Wie einft in der Ewigkeit Freude und Anbetung mit 
einander zufammenfallen, wie Diefelbigen, die zu ihres Herrn 
Freude eingegangen find, anbetend Seinen Thron umgeben wer- 
den, fo foll die Krippe des Kindleins den Anfang und Vor⸗ 
fchmad davon gewähren. Und wenn wir heute unter einander 
fprechen: dieß if der Tag, den der Herr gemacht hat, laffet 
uns freuen und fröhlich darinnen ſeyn, o daß unfere Feier dann 
zufammenftimme mit jenem einzigen und unvergleichlichen Borbild, 
darin fich ber Hirten ftille Freude und der Weifen innige An- 
betung fo lieblich vereinigte: meine Seele erhebet den Herrn 
und mein ©eift freuet fid) Gottes, meines Heilandes. Amen. 


— —— — — — — —* 


Die Taufe Sein. 
In der Zeit der Erfcheinung. 


Evangelium Matibät Cap. 3. B. 13 — 16. 


„Zu der Zeit kam Jeſus aus Galiläa an ben Jordan zu Io- 
banne, daß er ſich von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete ihm 
unb ſprach: ich bedarf wohl, bag ih von bir getauft werbe; und bu 
fommft zu mir? Jeſus aber antwortete und fprach zu ihm: Taf es 
jest alfo ſeyn; alfo gebührt es uns, alle Gerechtigfeit zn erfüllen. 
Da ließ er es ihm zu. Und da Jefus getauft war, flieg er bald her⸗ 
auf aus dem Wafler; und fiebe, ba that ſich der Himmel auf über 
ihm. Und Iohannes fahe den Geift Gottes, gleich als eine Taube, 
berabfahren und über ihn kommen.“ 


Davon empfangen wir Alle den unmittelbaren Einprud, daß 
die vorliegende Erzählung in dem Leben unferes Herm Sefu 
Ehrifti irgend einen Abfchnitt bezeichne. Daß verfelbe ald ein 
beſonders fcharfer und hervorragender nicht betont zu werben 
pflegt, das mag wohl theils in dem Umftande begründet feyn, 
daß uns das Evangelium über die bisherige Gefchichte des 
Heilandes fo überaus wenige Mitiheilungen gemacht hat, wie 
denn Einer der Evangeliften, St. Marcus, feine ganze Dar- 
ſtellung erft mit unfrer Erzählung beginnt; theils in dem an⸗ 
deren, daß mir fpäter auf einen Abfchnitt in dem irdiſchen Xeben 
des Erlöfers treffen, der von ihm felbft viel beftimmter hervor⸗ 
gehoben wird, und feiner Natur nach die Theilnahme unferes 
Gemüths auch ungleich Tebhafter in Anſpruch nimmt. Das ift 
jene $euertaufe, welcher er mit folcher Bangigfeit entgegenfah, 
— ich muß mich noch taufen lafien mit einer Taufe, und wie 
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ift mir fo bange, bis fie vollendet werbel jene Todestaufe, de⸗ 
ren Eintritt er aber zugleich mit den Worten feiert: Vater, die 
Stunde ift hier, daß du deinen Sohn verfläreft, auf daß dich 
dein Sohn auch verfläre! Die Kirche felbft hat den Tag ber 
Waſſertaufe Jeſu durch Johannes in feiner Weife ausgezeich- 
net; Fein feftliches Gedaͤchtniß, das fie ihm verorbnet hätte, ja 
nicht einmal unter die fonntäglichen Lectionen hat fie die Er- 
zählung davon aufgenommen. Sondern nachdem fie uns an 
dem erfien Sonntage der Erfcheinunggzeit den zwölfjährigen 
Knaben im Tempel zu Serufalem gewieſen hatte, geht fie über 
alle ferneren Wittelgliever mit auffallender Eile und anfcheinen- 
der Geringſchaͤtzung hinweg, und läßt uns alsbald den Erlöfer 
in der Fülle feiner Herrlichkeit fchauen, wie er fie auf ber 
Hochzeit zu Cana, bei der Heilung in Capernaum und in 
ber Stillung des Sturmes auf dem galiläifchen Meere geoffen- 
bart bat. Aber eben die Vergleichung zwifchen dem, was fie 
und in dem erften diefer Abfchnitte erwägen hieß, und was fie 
uns unmittelbar darauf verfündigen läßt, drängt zu ber unaus⸗ 
weichlichen Borausfegung hin, Daß dazwiſchen ein epochemachendes 
Ereigniß müſſe gelegen haben. „Zu der Zeit,” fo hören wir am 
Anfange des Tertes, „kam Sefus aus Galilaͤa nach Judaͤa.“ 
Es ift das zweite Mal, daß die evangelifche Gefchichte von 
folch’ einer Reife des Erlöfers redet. Ald Knabe war er mit 
feinen Pflegern nach der Gewohnheit des Feftes hinaufgegan- 
gen, jest legt der Mann auf höhere Weifung den gleichen Weg 
zurüd. Sn beiden Fällen kehrte er wieder heim, aber dießmal 
augenfcheinlih als ein ganz Anderer, denn damals. „Und er 
ging,” fo lautete dort der fchöne Schluß, „mit ihnen hinab und 
fam gen Nazareth, und war ihnen unterthan, und er nahm zu 
an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menfchen”: 
aber fehet, auch nicht Ein Zug diefer lieblichen Schilderung 
paßt auf diefe zweite Nüdfehr. Sept trat er nicht wieder in 
das fillle Haus des Zimmermanns, fondern in der Schule zu 
Nazareth war fein Pla, er prebigte gewaltig und nicht wie 
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die Schriftgelehrten, die Menſchen verwunderten ſich über die 
holdſeligen Worte, die aus feinem Munde famen, und „heute 
ift dieſe Schrift vor euren Ohren erfüllt” — das ift der uner- 
meblich hohe Anfpruch, den er felbft erhob. Jetzt kehrte er 
nicht wieder zu dem demüthigen Gehorfam gegen feine irbifchen 
Pfleger, jondern zu der ernſten Sprache: o Weib, was habe 
ih mit dir zu fchaffen, — wer ift meine Mutter, wer find 
meine Brüder? dieſe find es, die den Willen meines himm⸗ 
lifchen Vaters thun. Sept Fam er nicht zurüd, um zu erſtarken 
im ©eifte und zuzunehmen an Weisheit, fondern ald der be- 
reits vollendet war und aus ber Höhe das Siegel der Vollen- 
dung empfangen hatte: das ift mein lieber Sohn, an welchem 
ih Wohlgefallen habe. Jetzt ging er nicht heim, um Gnade 
bei den Menfchen zu finden und in immer weiterem Umfange 
zu erwerben, fondern vielmehr, um ihren Haß zu erfahren und 
der Gegenftand ihrer Verfolgung zu werden. Und jo geſchah 
es, daß die Männer von Nazareth den Wiederfehrenden kaum 
mehr erfannten; ihre Brage (Luc. 4, 22.): ift das nicht Jo⸗ 
ſephs Sohn? giebt deutliches Zeugniß, daß ihnen eine durch⸗ 
greifende Verſchiedenheit zwiſchen feiner gegenwärtigen unb 
früheren Erfcheinung aufgefallen war. Und fragen wir, an 
welchem Bunfte das Auge anlange, wenn e8 nach dem Anfange 
und der Urfache diefer Berfchienenheit forfcht: es ift fein ande⸗ 
rer, ald die Taufe im Jordan. — Aber bei der allgemeinen 
Anerkennung, daß diefe Waflertaufe einen Abfchnitt in dem Le- 
ben des GErlöfers felbft bezeichne, bürfen wir und noch nicht 
zufrieden geben; vielmehr werben wir von ihr aus ganz von 
ſelbſt noch welter gedrängt. Beruhete nemlih auf Seinem 
Haupte das alles, was der himmliſche Vater mit der Welt 
beabfichtigte, fo berührte ein Abfchnitt in feinem Leben nicht 
bloß feine Berfon, fondern die ganze Heilsanftalt Gottes. Die 
wir ed mit dem Apoftel: befennen, „das Alte ift vergangen, 
fiehe, es ift Aled neu geworben”; die wir davon durchdrungen 
find, daß diefer Umfchwung durch Niemand anders, als durch 
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Chriſtum gefchehen fey, daß die Berheißung des Vaters, „fiche, 
e8 fommen die Tage, da ich über das Haus Israel und über 
das Haus Juda ein neues Teſtament machen will”, eben in 
dem eingeborenen Sohne erfüllt worben fey: wo fegen wir den 
Bunft, da Altes und Neues fich von einander ſcheiden? wel- 
ches ift die Linie, die diefe Grenze bezeichnet? Iſt e8 die Ge⸗ 
burt des Herm, da das neue Lied aus Engelsmunde kam? 
ift es fein Tod, da der Vorhang im Tempel zerriß? ift es 
feine Himmelfahrt, da er die wahrhaftige, von Gott aufgerich- 
tete Hütte zur Pflege heiliger Güter und zum neuen Opfers 
bienfte betrat? Freunde, wir finden jene Grenze nirgend an- 
ders, ald in der Stunde, in welche der heutige Abfchnitt ung 
verfegt. Um deßwillen erfcheint er und fo wichtig, und nach 
diefer Seite hin fey er unferer Andacht empfohlen. So wol- 
len wir = 

Die Taufe Zefu im Jordan als die Schei- 

Delinie zwifchen beiden Teſtamenten 
betrachten; und zwar erftens fehen, wie fie den Schluß- 
punft des Alten; und zweiteng, wie fie den Anfang 
des Neuen bilde. 

Selbft wenn wir von ber tieferen Bebeutung unferer Er⸗ 
zählung noch abfehen, fie in eine Klaſſe mit allen den Mits 
theilungen fegen, die uns über das Leben des Herrn auf Er- 
den gemacht worden find, felbft dann fchon Fann fle eine hohe 
Theilnahme erweden, ja erzwingen. Sie macht uns zu Zeugen 
der erſten und einzigen Begegnung zwifchen Chrifto Jeſu und 
zwifchen Johanne dem Täufer. Nie früher, aber auch nie ſpaͤ⸗ 
ter trafen fie perfönlich zufammen. Welch' eine Zufam- 
menfunft! In diefen Ruf brechen wir fchon aus, wenn wir 
an das eigenthümliche Walten ver göttlichen Borfehung denken, 
unter welchem bie Beiden in die Welt getreten find. Auf 
gleiche Weife in den Schriften des Alten Bundes verheißen, 
auf gleiche Weife ihren Müttern durch Engeldmund verkündigt, 
war ihre beiverfeitige Geburt mit Zeichen und Wundern ums» 
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kraͤnzt, und als Erweiſung goͤttlicher Liebesthat von dankbaren 
Herzen gefeiert und verſtanden. Welche liebliche Begegnung 
zwiſchen den Müttern, als ſte die himmliſche Heimſuchung er⸗ 
fahren, als Maria endelich über das Gebirge ging zur Eliſa⸗ 
beih, ihrer Gefreundtin; welch' ein wunderbarer Einklang zwi⸗ 
ſchen dem Lobgeſang, dazu des Zacharias verſtummter Mund 
ſich öffnete, und dem Dankliede, das Simeon über dem Chriſt⸗ 
finde anftimmt. Und die als Kindlein nun in fo unmittelbare 
Nähe zu einander gerüdt waren, deren Erfcheinung ald untrüg- 
licher Hoffnungsftern begrüßt ward : bier fehen mir die gereif- 
ten Männer einander perſoͤnlich gegenüberftehen! Welch’ 
eine Zufammenfunft, — fo fprechen wir abermals in 
einem höheren Sinne. Nie, während der gefammten irdifchen 
Erſcheinung des Gottesfohnes, treffen wir auf ein Achnliches. 
Wohl war fein Leben reich an den mannigfachften Lagen, an 
Beziehungen zu den verfchievenften Perfonen; feine Schicht des 
Volfes, mit der er nicht in Berührung gefommen wärg; mit 
den Höchften und mit den Niebrigften, mit den Stolgen und 
mit den Gedemüthigten, mit den Weifeften und mit den aͤrm⸗ 
fen Thoren fehen wir ihn verkehren: — aber anders, denn 
aus unermeßlicher Höhe Fonnte er doch auf ihrer Keinen 
herabfehen. Was galt vor ihm eines Herodes Krone oder 
eines Pilatus Macht; mas war vor ihm eines Ricobemus 
Wiſſen, — zu feinen Füßen war ihrer aller Blag, Er ber 
fpendende Hirte für Alle und der König über Alle, fie 
insgeſammt die zerftreuten, vwerfcehmachtenden, verirrten und be- 
dürftigen Schafe der Heerde. Ja verftehen wir das unter 
eigentlicher Gemeinfchaft, daß fie auf einem gegenfeitigen Neh⸗ 
men und Geben, auf einem Darreichen und doch wieder auf 
einem Empfangen berube: folch’ eine Gemeinfchaft feheint auf 
Erden für den Heiland nicht gevenfbar zu feyn; wir meinen, 
aus einer höheren Welt hätten Diejenigen hernieverfteigen müffen, 
die in der Art mit ihm verfehren fonnten; ein Elias etwa, ein 
Mofes, wie fie denn wirklich auf dem Berge der Verklärung 


65 





bei ihm gejehen wurden, redend mit ihm von dem Ausgange, 
den er zu Jerufalem nehmen ſollte. Doc Einer war unter 
Allen, fo von Weibern geboren find, der Eonnte ihm anders 
entgegentreten, ald mit bittend geöffneter Hand, ber fonnte an⸗ 
ders vor ihm erfcheinen, denn als erlöfungsbebürftiger Sünder; 
er konnte es, dieweil auch er ein Gefandter Gottes und nicht 
berufen war, in die neue Reichsordnung einzugehen; es war 
der, welchen Jeſus felbft für den Größten aller Menfchen er- 
‚Härt, — Johannes der Täufer. Und die Beiden fehen wir 
denn hier beifammen. „Iſt e8 Friede?" fo lautet die fchöne 
Frage, welche in der Schrift des Alten Bundes die Begegnung 
zu eröffnen pflegte, in welche zween Menſchen zu einander tra= 
ten; „ift e8 Friede?” diefelbe Frage möchten wir auch diefer 
Zufammenfunft gegenüber ausfprechen. Wer wollte fie nicht 
bejahen Angefichts der Urtheile, welche die Beiden über einan- 
ver fällen, der demüthigen Unterordnung des Täuferd und je- 
nes hohen Lobes, das feinerfeits Jeſus dem Manne zollte, der 
dem ſchwankenden Rohre nicht gleiche und in weichen Kleidern 
nicht erfunden werde! Und doch, wer wäre nicht wiederum 
verfucht, fie zu verneinen, fraft der Erinnerung an die Grund⸗ 
verfchiedenheit, die innerlich und äußerlich zwifchen ihnen Statt 
fand, und die ſich bis auf das Kleid und die Gewohnheiten 
des finnlichen Lebens erſtreckte. Indeß wir haben hier nicht eine 
Begegnung des Zufalles, fondern von Seiten des Erloͤſers war fle 
gefliffentlich aufgefucht. „Und Jeſus Fam aus Galiläa an den 
Sordan zu Sohanne, daß er ſich von ihm taufen ließe” Und 
nun zum dritten Dale und im tiefften Ernfte brechen wir in 
den Ruf aus: welch’ eine Zufammenfunft! Alfo an den 
Jordan werden wir verfebt. Dahin hatte fich zu der Zeit Jo⸗ 
hannes begeben. Nachdem er in der MWüfte die Buße gepre- 
digt, „thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeige- 
fommen”, will er in bemfelben Wafler, darin einft Naeman der 
Sprer durch den Propheten Elifa die vorbildliche leibliche Rei⸗ 
nigung empfangen, die Taufe der Buße vollziehen. Hat je 
II, 5 














ein Menſch ein klares und entſchiedenes, ein erhebenbed, ja 
wenn ihr wollt ein ſtoͤlzes Bewußtſeyn um feinen Beruf, um 
deffen Hoheit, Würde und Göttlichfeit gehabt, fo gilt dieß von 
dem Täufer. Er war der Ermahnung nicht bebürftig, wie fie 
fpäter der Apoftel feinem Timotheus ertheilt, „laß dich Niemand 
verachten”; bei aller Demuth gegen Gott beugte und fürdhtete 
er fih vor feinem Menſchen. Was der Evangelift von ihm 
erzählt, „ed war ein Menſch von Gott gefandt, der hieß Jo⸗ 
hannes“, das war der Anſpruch, den er felbft erhob und un- 
entwinbbar fefthielt; daß er fich nicht aus eigener Willkür zu 
diefem Amte aufgeworfen, fondern daß er darin einer höheren 
Weifung gefolgt fey: das ift fein ſchönes Bekenntniß vor ven 
Geſandten der Hohenpriefter. Als Verächter- einer göttlichen 
Ordnung flieht er daher die Pharifäer an, welche feine Taufe 
verfchmäheten; und die fpätere Frage des Heilandes an feine 
Miderfacher: „mie dünket euch um Johannis Taufe? war fie 
vom Himmel ober war fie von den Menſchen?“ befaßt Die 
deutlichfte Zuftimmung zu dem eigenen Gefühle des Propheten. 
Mer ed denn auch feyn mochte, der zu feiner Taufe hinaus⸗ 
eilte, Keinen hielt er zu rein und zu hoch, felbft eines Nathanael 
aufrichtigeß Herz und eines Simeon ehrwürdige Geftalt follten 
nach feinem Willen das Waflerbad empfangen. Aber fiehe, da 
nahet Ein Mann, deſſen hatte fich der Täufer nicht verfehen. 
Hier will ihm die Hand den Dienft verfagen, die denfelben 
fonft an Jedermann vollzog; im Innerſten ergriffen thut er die 
Frage: ich bedarf wohl von Dir getauft zu werden, und bu 
fommft zu mir? Sa wenn einft feine Mutter, ba fie den Be- 
fuh der auserwählten Jungfrau empfing, vol heiligen Geiftes 
zu ihr ſprach: „gebenebeiet bift du unter den Weibern, — und 
woher fommt mir das, daß die Mutter meines Herrn zu mir 
fommt? fiehe, da ich die Stimme deines Grußes hörte, hüpfte 
mit Sreuden das Kind in meinem Schooße”: in tieferem Sinne, 
in höherem Ernfte mußte der erfchütterte Sohn in einen aͤhn⸗ 
lihen Ruf ausbrechen. Wie meint er feine Frage? Sie wird 
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uns zunächft allerdings nur als Ausorud feiner perfönlichen 
Demuth erfcheinen. Als der Herr in der Nacht feines Berra- 
thes einen Schurz nahm und fich umgürtete, und hob an fei- 
nen Jüngern die Füße zu wachen, da lehnte fih Simon Be- 
trus wider dieß Beginnen auf und fprah: Herr, folteft du 
mir meine Füße wachen? nimmermehr folft du das thun! die 
umgefehrte Ordnung wollte ihn die richtige bedünken. -Er hatte 
fein Recht zu folcher Sprache, er verviente den firengen Ber- 
weis feines Herrn; benn dazu war der Sohn Gottes erfchienen, 
nicht, daß er fich dienen laffe, fonvern daß er felbft diene und 
gebe fein Leben zur Erlöfung für Biele. Biel befier ſtand eine 
ähnliche Weigerung dem Täufer an. Wie gern will er ſelbſt 
die Dienfte des Erlöfers erfahren, wie gern fich von ihm wafchen 
laſſen an Händen, Haupt und Füßen, wie gern nicht bloß mit 
Waſſer, fondern mit Geift und Feuer durch ihn getauft werben. 
Aber feinerfeits ihm zu dienen und ihm eine geiftliche Hand⸗ 
reichung zu leiften, — folches will fih der Mann nicht unter⸗ 
winden, welcher unlängft befannt hatte: der nach mir fommt, 
ift flärfer denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, feine 
Schuhe zu tragen und mich vor ihm zu büden; er fühlt, daß 
es „ohne alles Widerfprechen alfo fey, das Geringere müfle 
vom Befleren gefegnet werden” (Hebr.7,7.). Und doch wür- 
den wir den Sinn bes Täufers nicht richtig treffen, wenn wir 
feine Weigerung aus einer bloß perfönlichen Demuth deuten 
wollten. Sie floß vielmehr aus der klaren Erfenntniß feines 
Berufes, aus dem Verſtaͤndniß der Miffton, die gerade er von 
Gott empfangen hatte. Nicht feine Hand achtet er für unwerth, 
für allzu befledt, um den Leib des Heiligen zu berühren, ſon⸗ 
dern weil fein Amt auf biefen Einen nicht pafle, darum wei⸗ 
gert er fich, die Gefchäfte defielben an Ihm auszurichten. „Ich 
taufe mit Wafler zur Buße”, alfo trat er unter Israel auf. 
Allerdings, auf eine ausprüdliche Verordnung des Alten Bun⸗ 
des konnte er fich nicht berufen, vielmehr befennt er felbft, daß 
Gott ihn unmittelbar gefenbet habe, mit Waſſer zu taufen oh. 
5 “ 
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1, 33.); doch aber gehörte feine Verrichtung wefentlich der alt 
teftamentlichen Haushaltung an, fle bildete ihre höchfte Spitze, 
ja die Vollendung und Summa ihres Segend. Welches war 
doch die heilfame Krucht, welche das Geſetz ſchaffen follte? 
„Das Selen”, lehrt der Apoftel, „wirkt Er kenniniß der Sünde. 
Und die Opfer? fie drüdten thatfächlich das Befenniniß der 
Sünde aus; — fo lehren Beide auf jene Seligfeit verlangend 
hinausfchauen, welche der Sänger unter fpäterer apoftolifcher 
Beitätigung (Röm. 4, 6ff.) preift: „wohl dem, welchem bie 
Vebertretungen vergeben find, dem die Sünde bebedet ift; wohl 
dem Menfchen, dem der Herr die Miffethat nicht zurechnet.“ 
Ja wer die Onadenmittel des Alten Bundes wahrhaftig ge⸗ 
brauchte, wer mit bemüthiger Treue durch dieſe Schule hin- 
durchging, — an diefem Punkte mußte er unfehlbar anlangen. 
Eben davon war Johannis Taufe die göttlich geheiligte Dar- 
ftellung, darum die Krone, dad Ende der früheren Haushal«. 
tung, — wie fie dahin fehon durch des Zacharias prophetifches 
Wort gedeutet war: „und bu, Kindlein, wirft ein Prophet des 
Höchften heißen und wirft vor dem Herrn hergeben, daß du 
feinen Weg bereiteft und Erkenntniß des Heil gebeft feinem 
Volke, die da ift inVergebung der Sünden.” Aber Einer 
ifl, von welchem der Täufer urtheilt, daß die treue Dabingabe 
an die Ordnungen des Alten Bundes ihm diefe Frucht nicht 
eingetragen, dieſe Sehnfucht nicht erweckt haben koͤnne. Hatte 
in feinem Herzen das Geſetz Feinerlei Luft erregt, war es ihm 
nie eine Urfache geworben, feine Hand nach verbotenen Fruͤch⸗ 
ten auszuftreden, hatte e8 ihm daher nie den Ruf abdringen 
fönnen, „das Geſetz ift heilig und gut, ich aber bin fleifchlich 
und fündhaft”, — o fo hatte Die Waflertaufe, welche auf Sün- 
ber berechnet war, für ihn weber Werth noch Sinn. Und da⸗ 
ber denn die Srage: du fommft zu mir? — Was aber ba- 
mals den Johannes befrembete, daſſelbige ift auch für ung ein 
Etein des Anftoßes. Der Herr felbft entfernt ihn; das Wort 
feiner Entgegnung möge und denn das Verſtaͤndniß eröffnen. 
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Aber in der That, auf den erſten Aublick daͤucht uns die⸗ 
ſes Wort nicht eben beutlicher, als ber räthfelhafte Borgang 
ſelbſt. Ehriftus verweift dem Täufer nicht einfach feine Wei⸗ 
gerung, gebieterifch den blinden Gehorfam begehrend; er fpricht 
bier nicht in dem Tone, wie fpäter zum Petrus, „was ich jebt 
thue, das weiß'ſt du jetzt nicht, du wirft es aber hernach erfah- 
sen” — für Johannes gab es ein folches Hernach und Spä- 
ter nicht —: fondern der Forderung, „laß es jet alfo feyn“, 
fügt er zugleich zum Zwecke der Ueberzeugung die Begründung 
hinzu, „alfo gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. 
Wohlan, wie follen wir das verfiehen? Die Ausprüde felbft 
find euch Bibellundigen freilich allen geläufig. Wie mannichfach 
redet die Schrift davon, daß, was dem Geſetz unmöglich war, 
fintemal e8 durch das Fleifch gefchwächet ward, das habe Gott 
getban und feinen Sohn in der Seftalt des fündlichen Fleiſches 
gefandt, die Sünde im Fleiſche durch Sünde verdammend, auf 
daß Die ®erechtigfeit, vom Geſetz erfordert, in uns erfüllet 
würde (Röm. 8, 3. u. 6.): aber unmöglich kann der Erlöfer 
von dieſem tiefften Geheimniffe feiner vertretenden Gerechtigkeit 
zu einer Stumbe gerebet haben, wo fie noch nicht offenbart war, 
und vollends zu einem Manne, an welchem ſie gar nicht verherrlicht 
werden follte. Wir fagen: bier konnte ver Erlöfer fie nicht 
in Gedanken haben; denn er bezeichnet, wie ihr ausdrücklich 
leſet, die Erfüllung der Gerechtigkeit nicht ald ein Werk, wel⸗ 
ches er felbft allein vollziehen, fondern als ein ſolches, das er 
mit dem Täufer, und ber Täufer mit ihm vollenden folle, jener, 
indem er taufe, Er, indem er fich taufen laſſe. Johannes hatte 
gefchieden, — ih und du, ich bedarf beine Taufe, Du bes 
gehrft die meine: Jeſus einig, — uns gebührt es, für ung 
siemt es fich, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. So fragen wir 
denn wiederum, was iſt darunter gemeint? Faſſen wir bie Be⸗ 
griffe ſchaͤrfer ins Auge! Bon einem Erfüllen, von einem 
gemeinfamen @rfüllen ift die Rede, — nicht wahr, Das 
weifet auf einen Schlußpumft, das bezeichnet die gegenwärtige 
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Stunde als eine foldye, wo Beide einen Abſchluß zu machen 
haben? Und von einer Gerechtigkeit fpricht der Her, — 
nicht wahr, fie kann ſich in dieſem Zufammenhange auf nichts 
anderes beziehen, ald auf die Anftalten, Ordnungen und Ein⸗ 
richtungen ber altteftamentlihen Haushaltung? Bliden wir 
zunähft auf den Heiland ſelbſt. Hat er in dieſem Sinne 
bisher die Gerechtigkeit gethan, um fie jego abfchließend erfüllen 
zu können? ‚Und da acht Tage um waren“, fo erzählt das 
Evangelium nach der Geburtögefchichte des Chriftlindes, „ba 
ward das Kind beichnitten und fein Name Jeſus genannt 
nad) dem Geheiß des Engels"; „und da die Tage ihrer Rei- 
nigung nach dem Geſetze Moſis kamen, brachten fie ihn gen 
Serufalem, auf daß fie ihn dem Herrn darftellten, und daß fie 
das Dpfer gäben, wie im Geſetz bed Herrn gefchrieben fteht.” 
Sehet da einen Anfang, welcher den entfprechenden Fortgang 
verbürgt; allen den Ordnungen, weldhe das Geſez vorfchrieb, 
hat fich Jeſus wirklich und fletig unterworfen; und gleichwie er 
in feinem erlöfenden Leben und Leiden erfüllete, was die Bro- 
pheten gefchrieben hatten, alfo war, bis daß er hervortreten follte 
in Israel, feine Speife die, das Geſetz Mofis treulich und 
volftändig zu halten. Seine Speife fagen wir. Denn es 
ift bei weiten nicht die ganze Wahrheit, wenn man biefe wil- 
lige Unterwerfung unter die Vorfchriften des Geſetzes als die 
That feiner Demuth, feiner freien Herablaflung beurteilt: fie 
war zu feiner eigenen Entwidelung unerläßlich nothwendig. 
War der Sohn Gottes einmal Menfch geworben, follte er 
gleichwie ein anderer Menſch wachen und zunehmen, nicht bloß 
an Alter, fondern auch an Weisheit, fo bedurfte e8 der Mittel, 
durch welche diefe Entfaltung gefchehen konnte. Und wenn ihr 
fragt, wie Jeſus Doch zu dem deutlichen Bewußtſeyn um feinen 
Beruf mehr und mehr herangereift, wie das in der Seele bes 
Knaben dämmernde Gefühl zur entfchienenen Klarheit hindurch⸗ 
gebrungen, auf welchem Wege feine Berfon vollendet worden 
fey: wir haben feine andere Antwort, als daß der Gehorfam 
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gegen Schrift und Geſetz dazu geleitet habe. Nicht bloß zufällig 
neben einander hingeftellt finden ſich die beiden Wittheilungen 
des Evangeliften: „er war ihnen unterthan” und „nahm zu” 
(Zue. 2, 51.), fondern fie geben zugleich eine zarte Andeutung, 
daß fich dieß Zwiefache wie die Urfache zur Wirkung verhalte. 
Und was nun an allen übrigen Seelen Feine andere Frucht 
trug, als daß fie fi) von Herzen nach einer neuen Ordnung 
jehnten, da dieß Joch von ihrer Schulter genommen werbe: 
daſſelbige zog dieſen Einen groß für feine Beftimmung, und 
führte endlich zu dem Punkte, wo er als der felbfteigene Stifter 
einer neuen Haushaltung auftritt. So geht er an den Jordan 
zum Johannes, Der bisher alle Gerechtigfeit erfüllt, der will 
auch diefe legte Gottesordnung an fich vollziehen laffen: nicht 
zur Buße getauft taucht er aus dem Wafler empor, fonbern 
losgelöft von dem Boden des Alten Teftaments, gefchieven von 
allen feinen Anftalten; er hat demfelben fein ganzes Recht wi⸗ 
derfahren laſſen, er bat nichts aufgelöſt, ſondern Alles erfüllt, 
— fortan hat der Alte Bund feinen Theil mehr an ihm. Und 
eben hierin ſteht das Große und Entfcheidende der Stunde, in 
weiche unfer Abfchnitt uns verfept. Ihr fehet die Vertreter der 
beiden Teftamente einander gegemüberftehen; ven legten und 
größten Mann des Alten Bundes und den Mittler des Neuen. 
Hier find ihre Bahnen zufammengefommen, um fich von hier 
aus für immer zu fcheiden, — bier der Wendepunkt und die 
Scheibelinie, die Altes und Neues fondert. Denn in dem Au⸗ 
genblide, wo Jeſus felbft aus der aliteftamentlichen Haushal- 
tung ſchied, mußte ihr Berfall beginnen und ihr Ende beran- 
nahen; gleichwie der Apoftel (Hebr. 8, 13.) fpricht: Gott habe 
das esfte Teflament alt gemacht; mas aber alt und überjahret 
fey, das fey nahe bei feinem Ende. Ihr werdet es richtig ver- 
ftehen. Das konnte freilich nie veralten, was Gott als feinen 
guten und gnädigen Willen ausgefprochen hatte; alle die Ge— 
bote, die er je ertheilt, wie alt fie auch feyen, fie bleiben ewig 
neu, nicht ihr geringftes, auch nicht Ein Titel ober der Heinfle 
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Buchſtabe davon wird zergehen, bis daß Himmel und Erbe 
aufhören; — aber die Anftalt, das Haus, in welchem Mofes 
als Knecht des Herrn treu geweſen war, das hatte in der That 
fein Ende erreicht. In diefem Sinne nennt der Apoftel Pau- 
lus die Klarheit ded Amtes, das in die Steine gebildet ift, 
eine vergängliche; ja er fpricht von feinen fchwachen, bürftigen, 
unnuͤtzen und Außerlichen Sagungen, unter deren Pflege und 
Vormundfchaft die Kinder feyen gefangen gehalten, bis daß 
die vom Water beftimmte Zeit der Yreiheit anbredhe; und wenn 
er biefe Erfüllung der Zeit dahin befchreibt, „Gott fandte feinen 
Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, 
auf daß er die, fo unter dem Geſetze waren, erlöfete” (Sal. 4, 
4): wohlan, es iſt die Stunde der Taufe im Jordan, welche 
den neuen Abfchnitt eröffnet. — „Uns gebührt es, alle Ge⸗ 
rechtigfeit zu erfüllen“, fo fpricht der hohe Täufling; er weift 
mithin weiter auf den Täufer felbft, ald welcher jegt gleicher- 
weife feinen Abfchluß mache. In der That, fein Amt war nun 
zu Ende; Jeſus der Lehte, an welchem er die Waffertaufe zu 
vollziehen hatte. Bon da ab blieb ihm Fein anderes Gefchäft, 
als auf den vollendeten, vor allem Volke hervortretenden Stifter 
eines neuen Teſtamentes hinzuweifen; — dieſer iſt «8, von 
welchem ich gefagt habe, er kommt nach mir, welcher vor mir 
gewefen ift; fiche, das ift Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt; wer die Braut hat, der ift der Bräutigam; er 
muß wachen, ich muß abnehmen, denn Riemand fann ſich 
Etwas nehmen, es fey ihm denn von oben gegeben. Der be- 
ſcheidene Fluß feines Lebens und Wirkens folte ſich fortan in 
den neu eröffneten Strom, der einem Jordan gleich das Land 
der Berheißung zu durchgehen anfing, auflöfen; feinen Hirten- 
ftab follte er zu den Füßen des wahrhaftigen Hirten niederle⸗ 
gen, welcher, aufnehmend die Predigt des Vorlaͤufers, aber 
einen ferneren feligeren Inhalt binzufügend, alfo anhob zu Ich- 
ren: „Die Zeit ift erfüllt, das Reich Gottes ift herbeigefommen; 
thut Buße und glaubet an das Evangelium“ (Marci 1,15.). 
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Es wird uns von hier aus deutlicher, als von irgend einem 
anderen Standpunkte, wie ed gefchehen fonnte, daß der Täufer 
in einzelnen Augenbliden feines fpäteren Xebens die Klarheit 
vermifien läßt, vor der wir fonft uns willig neigen. Zwar 
feine Erfcheinung ift bis an's Ende eine ehrwuͤrdige und er⸗ 
freuliche, und war fein Tod fein Sterben um des Herrn willen, 
fo doch wahrlich ein Leiden um der Gerechtigkeit willen; aber 
was fagen wir zu jenen Worten, die er aus dem Gefängniß 
heraus an Jeſum gelangen ließ: bift du, der da fommen foll, 
oder follen wir eines Anderen harren? Es fommt nicht darauf 
an, die Entflehungsweife feiner Zweifel zu verfolgen, — dieß 
ift eine ganz andere $rage, fondern es gilt nur, den Gontraft 
zwifchen dem früheren freubigen, lebensvollen Zeugniß und ber 
fpäteren befremdlichen Gefandtfchaft zu deuten: eben diefe Deus 
tung finden wir in dem Umſtande, daß zu der Zeit fein Amt 
bereit8 beichlofien war, — nicht daß es ihm genommen und 
einem Würdigeren gegeben worben wäre, fondern es war über- 
haupt erfüllt und vollendet; er felbft mithin nicht mehr ver 
Gottesbote, welcher die Steige des Sohnes bereiten follte. Der 
Morgenftern erblich, nachvem die Sonne ihre Höhe erreicht 
hatte, auch feine Klarheit eine vergängliche und dazu berufen, 
der bleibenden zu weichen. 

Nur in einem unvollftändigen Sinne dürften wir die Taufe 
am Jordan als die Scheivelinie zwifchen beiden Teftamenten 
beurtheilen, wenn fie bloß den Schlußpunft des Alten bezeich- 
nete; vollfommen gerechtfertigt Tann uns der Ausbrud eiſt in 
dem Falle erfcheinen, wenn fie zugleich als der Anfang des 
Heuen betrachtet werden darf. Sollte der Stifter des Neuen 
Bundes nach Gottes Rathfchluß noch irgendwie zu feinem bo» 
ben Berufe ausgerüftet werben, wohlan fo fühlen wir es le⸗ 
bendig, jest hatte die rechte Stunde dazu gefchlagen. Freilich 
nach diefer Seite hin Fönnte eines Johannes Hand die Ver⸗ 
mittlerin nicht werben; in dem Sinne hat er ganz Recht, — 
„du kommſt zu mir? was Fönnte ich Armer dir geben!" Nur 
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der Bater ſelbſt durfte hier fpenven und walten. Es ift die 
zweite Hälfte des heutigen Abſchnitts, welche davon erzählt. 
Das Schaufpiel, das fie vor unfere Augen ftellt, ift in man- 
hen Beziehungen noch viel geheimnißvoller, als dasjenige, 
welches wir fo eben betrachtet haben. Es ift überhaupt merk⸗ 
würdig, daß bie Dunkelheit der biblifchen Vorgänge in dem 
Maße zunimmt, in dem Maße abnimmt, in welchem die Ge⸗ 
genwart menfchlicher Zeugen ausgefchlofien oder verftattet war. 
Wir kennen Ein Ereigniß im Leben des Herrn, das hat Fein 
Auge gefehen, — feine Verfuchung in der Wüfte; drum wirb 
fie immer rätbfelhaft erfcheinen und fi dem Haren Berftänd- 
niffe entziehen. Wir kennen andere, die nur von wenigen Be⸗ 
vorzugten angefchaut werben durften, die Verklärung des Herrn, 
fein Seelenfampf in Gethſemane; fo gehen auch fie in einem 
ganz anderen Sinne, als die übrige Gefchichte des Herrn, über 
unfer Begreifen hinaus. Hier am Sordan war Johannes der 
Täufer der einzige Zeuge ver großen Offenbarung bed Batere. 
Er verfichert es ausbrüdlich und wiederholt, er habe das Alles 
mit feinen Augen gefehen; „ich ſahe, daß ver Geift herabfuhr 
wie eine Taube vom Himmel und blieb auf ihm“ (ob. 1,32.), 
und er befennt, daß fein Glaube an den Sohn Gottes auf dies 
fem Grunde beruhe (Joh. 1, 34). Uber die Deutung bes 
. Borganges war feine Aufgabe nicht; auch als die unfrige fön- 
nen wir fie nicht anerfennen ; wir mögen nicht Grenzen über- 
fchreiten, jenfeit deren der Fuß Feine ficheren Tritte thun Tann. 
Sondern nachdem wir einfach unferen Olauben an bie volle, 
buchftäbliche gefchichtliche Wirklichkeit deſſelben ausgefprochen, 
wollen wir und fofort zu der Frage wenden, auf welche es und 
heute einzig ankommt: in wiefern zu biefer Stunde ber Anfang 
des Neuen Teftamentes eingetreten ſey. 

„Und fiehe, da that fich der Himmel auf über ihm. Unb 
Sohannes fahe den Geift Gottes, gleich ald eine Taube, herab» 
fahren und über ihn fommen. Das lautet allerdings nicht. 
anders, als daß der Erlöfer jebo die Babe des heiligen Geiſtes 
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aus der Hand ded Vaters empfangen habe. Drängen wir un⸗ 
fere Verwunderung noch zurüd; überzeugen wir uns zunächft 
davon, wie wunderbar die Darftellung der Schrift auch ſonſt 
mit diefer Borausfegung zufammenftimm. Da heißt ed un- 
mittelbar nad) unferer Erzählung: „Sefus aber voll heiligen 
Geiftes kam wieder von dem Jordan und ward vom Geiſte 
in die Wüfte geführt“ (Luc. 4, 1.); da lefen wir abermals: 
„und Sefus Fam wieder in des Geiſtes Kraft in Galiläa, 
“und das Gerücht erfcholl von ihm durch alle umliegende Der- 
ter” (Luc. 4, 14.). Und was dünft euch, warum hat doch Je⸗ 
fus, als er zum erfien Male nach feiner Taufe in der Schule 
zu Razareth lehrte, den Text aus dem Propheten gewählt und 
ihn ausprüdlich auf fich geveutet, da es heißt: ver Geift Des 
Herrn ift bei mir; berohalben er mich gefandt und ge- 
falbt? Ja noch merfwürbiger, wie herrlich) paßt dazu die 
Fügung der Worte in der Predigt, die Petrus fpäter vor dem 
Cornelius ausfprach: „nach der Taufe, die Johannes predigte, 
bat Gott denfelbigen Jeſum von Nazareth gefalbet mit dem 
heiligen Geifte und Kraft; der umhergezogen ift, und hat 
wohlgethan, und gefund gemacht Alle, die vom Zeufel über: 
wältigt waren, denn Gott war mit ihm” (Ap.gefch. 10, 37.38.). 
Ueberall hier wird gefprochen, als wäre dort am Jordan ber 
Geiſt über den Erlöfer gefommen. So hätte er ihn denn bie- 
ber noch nicht gehabt? Er, der eingeborene Sohn, der vom 
heiligen Geiſte empfangen war? von dem uns erzählt wird, 
„das Kindlein wuchs und ward ſtark im Geifte”? Es frommt 
zu nichts, wenn man ſich darauf beruft, daß, gleichwie wir bei 
den Züngern nothiwendig ein allmähliges Empfangen des hei- 
ligen Geiftes vorausfegen müflen, fo daß ihr Pfingften nur 
vollendete, was bereitö zuvor in der Stille begonnen war, aljo 
auch ein Aehnliches von dem Herrn gelten könne; — denn 
abgejehen von allen übrigen Bedenken paßt die Bergleichung 
in feiner Weife hierher; eine Zeit nemlich gab es doc, jeden- 
falls in der Sünger Leben, wo ihnen Gottes Geift fremd war; 
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während wir von Jeſu beiennen, daß er von dem Geiſte em⸗ 
pfangen fey. Alſo was follen wir fagen? Wir wiflen nur 
Eine Antwort. Die Stunde, in welche unfer Abfchnitt und verfebt, 
bezeichnet ven Anfang ber Berufsthätigfeit Ehrifti : hier begann bie 
Wirkfamfeit des Sohnes in der Kraft des heiligen 
Geiftes *r. Ja Jeſus hatte den Geift, er befaß ihn fchon 
als Säugling an der Bruft feiner Mutter, doch aber befaß er 
ihn nicht als einen ſolchen, der fchon wirkſam hätte ſeyn 
fönnen. Es ift ein Unterfchien, Etwas zu befiten und dieſen 
Beſitz mit Kraft zu beihätigen. Die Gabe muß erft zum 
Durchbruch kommen, die fchwellende Knospe fich zur Bluͤthe 
und zum Tieblichen Geruch entfalten. Geſalbt warb Sefus 
mit dem Geifte, — der Ausdruck nöthigt durchaus nicht, an 
eine bisherige Entbehrung und an ein nunmehriges Dahinneh- 
men von außen her zu denken: die Salbung deutet vielmehr 
die Befähigung, die bereit8 empfangene Kraft nad) außen hin 
zu offenbaren. Noch deutlicher: wir unterfcheivden ein dreifaches 
Verhaͤltniß des Sohnes Gottes zum heiligen Geifte Er hatte 
den Geiſt; er wirkte im G©eifte; er gab den Geifl. Er hatte 
ihn als Kind in der Krippe vom erften Augenblide feines ir⸗ 
difchen Lebens, — das ift unfer Glaube; er wirfte durch ihn 
und in feiner Kraft von dem Tage der Taufe ab, — das liegt 
als gefchichtliche Thatfache vor Mugen; er fpendete ihn aus von 
der Stunde feiner Auferſtehung an, — davon zeugt die Kirche. 
Und wie er zu den Jüngern ſprach, ehe er nicht Kingegangen 
fey, fönne er ihnen ben Geiſt nicht geben, alfo konnte er 
auch im Geifte nicht wirken, ehe er denn mit ihm gefalbt 





*) In einer ähnlichen Weiſe müſſen wir auch von den Apofleln ur- 
theilen, baß ihre Begabung am erfien Pfingfifefte nicht vorzugsweife barin 
beftanben habe, baß ihre Herzensbebürfniffe Befriedigung empfangen ba- 
ben; dieß war bereits am Oſterabend gefchehen, als ber Auferfiandene 
zu ihnen ſprach: nehmer bin ben heiligen Geiſt; vielmehr wurden fie am 
Dfingffefte infonberheit für ihren Beruf ausgerüfte. Daher bie feurigen 
Zungen, zu der Prebigt ber großen Thaten Gottes. Das Nähere bier- 
über in der (VII) Predigt am Pfingftfefte. 
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war. Das war die That feines Baters, nachdem er aus dem 
Waſſer der Taufe heraufgeftiegen. Und fo ift e8 buchftäblic) 
richtig, wenn e8 heißt, vol heiligen Geiſtes, in des Geiſtes 
Kraft, fey Er vom Jordan wiedergefehrt; fortan waren feine 
Worte Geift und Leben, und feine Fußtapfen trieften von ver 
Beweifung des Geiſtes und der Kraft. 

Aber wenn das die richtige Deutung jenes hohen Bor- 
gangs ift, wovon Johannes Zeuge war, müflen wir dann nicht 
diefe Stunde als den Anfang des Neuen Teftamentes bezeichnen ? 
Laſſet und daran gedenken, wie der Apoftel das Amt des Neuen 
Teftamentes befchreibt; er nennt ed das Amt des Geiſtes und 
ftellt e8 dem Amte des Buchflabens entgegen. Ja nur ba iſt 
Neues Teftament, wo der Geift waltet, und nur das ift neutes 
ftamentifh, was vom Geiſte Gotted gewirkt worben if. So 
fpricht der Herr (Hebr. 8, 10.): „das ift Das Teftament, wel- 
ches ich dem Haufe Jsrael nach diefen Tagen machen will: 
ich will geben meine Geſetze in ihren Sinn, und in ihr Herz 
will ich fie fchreiben, und will ihr Gott feyn und fie follen 
mein Volk ſeyn.“ Nicht neue Gefeße will er geben, fondern 
bei den alten fol e8 bleiben; nur daß fie nicht mehr in Steine 
gegraben vor dem Auge ftehen, fondern in Herz und Sinn ge- 
drungen find und aus innerem Drange vollzogen werden. Wie 
aber mag das gefchehen? Da hilft Fein menfchliches Zureden, 
und fäme es aus dem holbfeligften Munde; da frommt feine 
Drohung, und würde und Himmel und Hölle vorgeftellt; da 
nugt Fein Wollen und Befchließen, Fein Rennen und Laufen, 
— ſolche Schrift kann nur durch den Griffel des Geiſtes in’s 
Herz gefchrieben werden. So that aber der Heiland, ſeitdem 
er vom Jordan gen Oaliläa zurüdkehrte. Die Zeugniffe liegen 
vor Augen. Den Beweis geben nicht Die allein, an welchen 
feine Thätigfeit gelang, fondern Die eben fo fchlagend, an de⸗ 
nen fie mißlang; bort zeugte der Gehorfam, hier — die Er- 
bitterung. Sa, jene Nazarener, welche nach feiner erſten Pre⸗ 
bigt voll Zorned wurden und ihn zur Stadt hinausftießen, — 
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eben durch dieſe Entrüftung zeigen fie, daß fie einen Hauch 
feines Geiſtes verfpürt haben. Sept iſt das Reich Gottes 
berbeigefommen, nun bat das Amt des anderen Teftaments 
begonnen, die Verheißung eines Neuen Bundes ift erfüllt! — 
Eine fcharfe Scheidelinie in der That, welche die Erzählung 
des Textes bezeichnet. Verwiſchen kann fie Niemand, — 
aber nachdem fie gezogen war, wurbe file da auch allgemein 
erfannt und geachtet? Wurde Gottes guter und gnäbiger 
Wille auch allerwege zur MWirklichfet? Wir fehen von ben 
Klagen ab, die der Apoſtel zu feiner Zeit erhoben‘ hat, daß 
Die im Geifte angefangen, im Kleifche vollenden wollten, daß 
Die Gott erfannt hätten, ja vielmehr von Ihm erfannt wor⸗ 
den fenen, fich wieder zu ben ſchwachen und bürftigen Satzun⸗ 
gen wendeten, und baß er fle abermals mit Aengften gebä- 
ren müfle: wir fehren die Spite der Frage fofort gegen 
uns ſelbſt! Nur dann mögen wir von und fagen, daß wir 
in der Luft des Neuen Bundes leben und demfelben wirklich 
und wahrhaftig angehören, wenn wir die Kraft des heiligen 
Geiſtes, die von Sefu Leibe ausgeht, erfahren haben, und die 
Frage des Apofteld bejahen koͤnnen, ob wir durch die Predigt 
vom Slauben des Geiftes theilhaftig geworden find. Was treibt 
uns zu Allem, was wir Rechtes thun? ein äußere Machtgebot, 
Rüdfichten, — oder der Zug des Geiftes? Wir fennen ben 
Helfer dazu. „Das ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl⸗ 
gefallen habe, Den follt ihr hören”, — die Stimme ertönte über 
dem getauften Heiland. Das rechte Hören wird von ſelbſt zum 
Schöpfen aus der dargebotenen Fülle. Die gefammte heilige 
Dreieinigkeit erfcheint in dem fchönen Bilde unferer Erzählung. 
Der Vater in der Höhe redet; der Geiſt fährt hernieder; der 
Sohn empfängt des Vaters Zeugniß und des Geifted Kraft. 
Er empfing ed für die Welt; auch für und; — zu diefem Gna⸗ 
benthrone lafjet uns denn Ale eilen, niederfallen, beten: Schreibe 
bein Geſetz, Jeſu, in mein Herz; fchlage deine Flammen über mich 
zuſammen; laß das Alte fterben, mich das Neue erben! Amen. 


— — — 





Jeſus der Schirmherr der Yröhlichen. 
Am Sonntage Sexagefimä. 


Evangelium Luck Cap. 5. V. 34. 35. 


„hr möget die Hochzeitleute nicht zum Faſten treiben, fo lange ber 
Bräutigam bei ihnen if. Es wirb aber bie Zelt Tommen, daß ber 
Bräutigam von ihnen genommen wird, bann werben fie faſten.“ 


Wir hören in dem vorliegenden Abſchnitte die Rechtfertigung 
des Heilandes gegen eine ber erften Anklagen, welche wider ihn 
erhoben worben war. Da hatten einmal die Pharifäer und bie 
Schüler Johannis des Taufers mit einander gemeinfane Sache 
gemacht, und die Unlauterfeit der Einen verbindet fich mit ber 
Beichränttheit der Anderen zu der vorwurfsvollen Frage, warım 
doch Jeſus nicht darauf halte, daß auch feine Sünger fich den 
Uebungen der damaligen Brömmigfeit, insbejondere dem Kaften, 
mit größerer Strenge und Gewiſſenhaftigkeit umterwürfen. Wir 
fühlen e8 Seiner Erwiverung wohl ab, daß es ihm nicht ein- 
fach Darum zu thun war, den fehr zweifelhaften Werth folcher 
äußerlichen Zucht zu erweifen und den befannten Unterricht zu 
wiederholen, welchen die Bergpredigt bereits ertheilt hatte, daß 
er vielmehr tiefer greifend bie zwiefache Stimmung berührt, 
welche in dem Faſten auf der einen, und in dem unbefangenen 
Genuſſe auf der anderen Seite ihren Ausbrud zu fuchen pflegte. 
Seht, Spricht er, feyen für feine Jünger Tage der Freude ange- 
brochen, mo e8 ihnen ſchlecht anftehen würde, in irgend einem 
Zrauergewande zu erfcheinen; aber es flünde eine Zeit ver 
Zrübfal bevor, da würden fie wahrhaft faften, ohne daß es des 
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Stedens eines Treibers bebürfen werde. Wir koͤnnen diefen 
Ausfpruch nicht vernehmen, ohne es unmittelbar zu empfinden, 
wie genau derfelbe mit der Bebeutung des gegenwärtigen Sonn- 
tags zufammenftimme. Mit ihm nemlich gewinnt bie Zeit ber 
Erſcheinung ihren Abſchluß. Es war die Aufgabe diefer feft- 
lihen Zeit, den Herm zu fchildern, wie er feine Herrlichkeit 
offenbarte, und bie Jünger, wie fie an Ihn glauben lernten 
und Gnade um Gnade aus feiner Süße fchöpften: und fo fin⸗ 
den wir fie noch nach der Darftellung des heutigen Evange⸗ 
liums um den guten Hirten gefchaart, die Worte des ewigen 
Lebens und die auszeichnende Berficherung aus feinem Munde 
vernehmend, „euch ift es gegeben, bie Geheimniffe des Him⸗ 
melreih8 zu willen” Aber ſchon der nächfte Sonntag hat 
eine ganz andere Aufgabe; er verfündigt die fchmerzliche Weißa⸗ 
gung: feet, wir gehen hinauf gen Serufalem, und es muß 
Alles vollendet werden, was durch bie Propheten von bes 
Menſchen Sohne gefchrieben if; — er eröffnet auch für uns 
die Zeit der Kaften, vie Feier der Paſſion. Irgend ein erflä- 
rendes Licht mag allerdings fchon durch dieſe einfache Beziehung 
auf den Kreislauf des Kirchenjahres über das dunkle Wort - 
unferes Textes ausgehen. Schildert der Herr darin eine Auf- 
einanderfolge von Freudentagen und Yaftenzeiten in dem Leben 
feiner Sünger : wohlan, ohne einen ähnlichen Wechfel der Stim⸗ 
mung läßt fich fchlechtervings Feine theilnehmende eier ber 
firchlichen Zeiten und Befltage denken und ausführen. Haben 
wir ja doch in der jüngften Bergangenheit eine fröhliche Bot⸗ 
fchaft nicht bloß vernommen und erwogen, fondern unfere eigene 
Seele erhob den Herrn und unfer Geiſt freuete fid) Gottes, 
unferes Heilandes; und werben wir ja boch in der nächften 
Zufunft eine Trauerfunde nicht bloß hören und bei uns bewe⸗ 
gen, fonvern wir felbft werben mit dem duldenden Heilande 
ziehen und mik ihm flerben, um dann in unferen Arm und 
Schooß das erblaffende Haupt des Lebensfürften zu nehmen; 
und fo wird baffelbe Herz, welches damals die Fülle der Freude 
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nicht zu faſſen vermochte, nun wiederum von der Schaͤrfe des 
Schwerdts durchgangen und von der Wucht des Kreuzes ge⸗ 
beugt werden. Und doch will uns ſolch' eine verſchiedene 
Stimmung des bloß andaͤchtigen, mitfeiernden Gemüths bei 
weitem noch nicht als zureichenne Deutung erfcheinen. Wol⸗ 
len wir die Worte nicht auf Diejenigen befchränfen, denen fie 
zundächft und unmittelbar gegolten haben; follen fie eine allge- 
meine, für alle Zeiten gültige Wahrheit enthalten: fo weißagen 
fie einen wahrhaftigen Wechfel in ben Erfahrungen eines jeg⸗ 
lichen Ehriften, fo bezeichnen fie eben auch das chriftliche 
Leben als der Veränderung unterworfen! Ach, daran find 
wir freilich fat von SKindesbeinen an gewöhnt, das natürliche 
Leben als ein wechfelvolles zu beurtheilen, — wie ja auch die 
Schrift jagt: den Abend lang währt das Weinen, aber des 
Morgens die Freude; nach Lachen folgt Trauern und nach dem 
Ungeritter läßt der Herr die Sonne fcheinen; ſelbſt ein jäher 
MWechfel fept und nie in Verwunderung, und und und Andere 
. pflegen wir in trüben Tagen mit viefer befannteften und be⸗ 
währteften aller Erfahrungen aufzurichten. Aber was wir nun 
über jenes Geſetz erhaben hielten, das ift ein Herz, welches feft 
ward im Glauben an den unveränderlichen Gott, an den Vater 
des Lichts, bei welchem Fein Wechfel noch Veränverung bes Lichts 
und der Finfterniß iſt; welches fe warb im Glauben an den 
Heiland, der fich nimmer läugnen mag, fondern geftern, heute 
und ewiglich derfelbe bleibt. Hier meinten wir bie Burg zu 
haben, wohin weder der irdiſchen Schickſale Wechfel noch auch 
der Trop des launigen Herzens reicht; bier jene Höhe, wo 
die Sreudenfonne durch fein dunkles Gewoͤlk befchattet wird; 
bier die ruhige fichere Freubigfeit, die Feiner Schwanfung unter- 
worfen ift, und den Himmel, aus welchem nichts uns flürgen 
mag; bier die erfie Erfüllung der prophetifchen Zufage: die Er- 
löfeten werden mit Sauchzen kommen, ewige Freude wird über 
ihren Häuptern ſeyn, Wonne wird ſie ergreifen, Seufzer und 
Schmerzen find abgethan. Und mag fih dann immer noch ein 
IL 
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Zug von Wehmuth einmiſchen, — fo mindeftens glaubten wir 
uns bie fletige Stimmung des Chriftenherzens denken zu bürfen: 
„bange, doch nicht verzagend; als die Traurigen, boch allezeit 
fröhlich.” Müffen wir dieſe Anfchauungen aufgeben? Wir 
find überzeugt, daß die Worte des heutigen Abjchnittes dazu 
feinerlei Nöthigung geben; fondern flatt diefelben zu erfchüttern, 
fcheinen fie uns vielmehr ihre erneuerte Aufrichtung zu bewirken. 
Geben wir uns unbefangen dem Eindrude bin, welchen biefe 
Erweifung des Heilandes auf und hervorbringt, — nicht wahr, 
Er breitet darin feine fchirmenden Hände über die fröhlichen 
Jünger aus! Liebliches Bild! Halten wir es feſt, faflen wir 
es in Auge und Herz! 
Jeſus ald Schirmberr der Fröblichen 
fen der Gegenftand unferer Andacht. Laffet und erſtens er- 
wägen, wie er nicht duldet, daß ihnen Die gegenwärtige Freude 
verkimmert werde; und zweitens, wie er auch über die zu⸗ 
fünftigen, von ibm felbft geweißagten Faſttage die Strahlen 
feines Troſtes und feiner Freude gleiten läßt. 
Das ift duch ein Strahl von der ‚Herrlichfeit des einge- 

borenen Sohnes, der und heute zu Gelichte fommt. Den wir 
mannichfach als den heilenden Arzt der Kranken, den wir un- 
unterbrochen als den Lehrer der Armen walten fehen : bier tritt 
er als Schirmherr der Fröhlichen auf. Mag uns das Bild 
weniger geläufig ſeyn, — überrafchen wird es uns nicht, auf 
feinen Fall kann's befremden; wir treffen auf Feine Schwierig- 
feiten, es mit ber fonfligen Erfcheinung des Herrn in Einklang 
zu bringen. Halten wir es getroft feft, daß er eine faft par- 
theiifche Vorliebe für die Traurigen zu Außern pflegt, daß, 
gleichtwie einft der Vater fprach, „ich wohne in ver Höhe und 
im Heiligthum, ich wohne auch in Denen, die zerfchlagenen 
Geiſtes und gedemüthigten Herzens find“, gleich alfo auch ver 
Sohn geredet hat: felig find, die da Leide tragen, felig feid ihr, 
jo euch die Menfchen um meinetwillen ſchmaͤhen und verfolgen ; 
erinnern wir und immer recht beflimmt daran, bag Er zuweilen 
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die Spiße feines fhärfiten Wortes gegen die Fröhlichen gefehrt 
und gedroht habe, „wehe euch, die ihr hier Lachet, ihr werbet 
weinen und heulen; wehe euch, die ihr voll fein, euch wirb 
hungern; webe euch, fo euch Jedermann wohl redet, deögleichen 
thaten ihre Väter den falfchen Propheten auch” —: um beß 
allen willen räumen wir der Anklage kein Recht ein, als ob 
überall, wo Jeſus erfcheine, Heiterkeit und Frohſinn verfchwinde 
und an ihrer Statt der Trübfinn einfehre; ſondern gleichwie 
einft der Prophet des Alten Bundes einem ähnlichen Vorwurf 
begegnete, — bift du der Mann, der das Volk verwirret? „nicht 
"ich verwirre Israel, fondern bu und beined Baterd Haus, 
darum daß ihr den lebendigen Gott verlaffet und wandelt Baa- 
lim nach”: alfo gebührt es fich auch, die Klage abzuweifen, daß 
Jeſus ein Frendenftörer fey. Eine Freude allerdings, die kann 
er weder billigen noch dulden; es ift Die vergängliche Freude 
der Welt! Er weiß, von wannen fle flammt, er weiß, wohin 
fie führt; ihr Lohn ift Scham und Reue, ihre Folge tft Leerheit 
und Ueberbruß, ihre Frucht eine verberbliche Schlaffheit zu dem 
Kampfeslaufe, der und verordnet iſt; drum läßt er ihr Geſchrei 
auf den Gaſſen feiner Stabt verflummen, drum ſendet er den 
Wurm in diefe Kürbisfreude, — und verfcheucht er fie nicht 
mit dem fehneidenden Worte des ausbrüdlichen Verbots, fo geht 
er um fo vollftändiger darauf aus, fie und allmählich zu ver- 
leiden und Die Herzen einem befferen Schage zuzuneigen. Die 
wahre Freude muß fchon deßhalb, weil ja Er ihr einziger 
Spender ift, auch an ibm ben bereitwilligen Schüßer finden. 
Hören wir, wie er Beides fchilvert, den triftigen Grund fowohl, 
auf dem fie beruht, als auch den fchirmenden Wohlgefallen, mit 
welchem er auf fie hernieverfchaut. „Ihr möget bie Hochzeit- 
leute nicht zum Faſten treiben, fo lange der Bräutigam bei ihnen 
iſt.“ Die Gegenwart des Bräutigams macht ein frohes Herz; 
fie ift der Zünger gutes Theil, und Niemand fol die Freude 
darüber von ihnen nehmen. 

Der Bräutigam ift bei ihnen. Der Ausprud weil 
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rüdwärts in die Zeit des Alten Bundes. Schon da hatte Gott 
fein Berbältniß zu dem Bunbesvolfe unter diefem Bilde vorges 
ſtellt; „wie fich ein Bräutigam freut über feine Braut, fo wird 
bein Gott fich über dich freuen.” ber es war doch immer 
nur ein Schattenbild des Zufünftigen. Darım ertönt es bei 
dem Propheten ale Wort der Berheißung: ich will mich 
mit dir verloben in Ewigfeit; ich will mich dir vertrauen in 
Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; ja im 
Glauben will ich mich mit dir verloben, und du ſollſt den Herrn 
erfennen. Und fiehe, der Bräutigam verzog; und die fein har- 
reten, fie warteten mit Schmerzen. Das war Faftenzeit. Ja 
bie ganze Zeit des Alten Bundes war im Grunde ein großes 
Saftenjahr, Fein Hall- und Jubeljahr. Lind fe länger es währte, 
defto drüdender die Entbehrung. „An Babeld Waſſern faßen 
wir und weineten, und hingen unfere Harfen an den Weiden 
auf.” Aber wenn fchon die bloße Ausficht auf eine neue Zeit 
das neue Lieb anftimmen lehrte, wenn fchon die Hoffnung auf 
bes erlöfenden Bräutigams Erfcheinung die Harfen wieder in 
die Hand gab, daß fie ihr die Freudentoͤne entlodten, „bann 
wird ung feyn wie den Träumenden, unfer Mund voll Lacheng, 
unfere Zunge voll Rühmens; man wird fagen unter den Hei- 
den, der Herr hat Großes an ihnen gethan, — ja der Her 
hat Großes an und gethan, deß find wir fröhlich”: o was 
ziemte fich erft, wenn die Hoffnung Erfüllung geworden, wenn 
der Bräutigam leibhaftig zugegen fand! Die Jünger fahen, 
was Propheten und Könige umfonft zu fehen begehrt hatten, — 
da galt e8 wahrlich nicht, nach dem Wermuthbecher greifen, die 
Angeſichter verftellen und fauer fehen, fondern den Freudenwein 
genießen: darum fönnen fie nicht faften, und man mag fie nicht 
zum Faſten treiben! — Der Bräutigam tft bei ihnen; 
ja bei ihnen in eigenthümlicher Nähe, deren eben nur fie, die 
glüdlichen Muserwählten, gewürdigt waren. Kein flüchtiger, 
zeitweiliger Befuch, auf Stunden oder Tage befchränkt, fonbern 
eine ununterbrochene Gemeinfchaft; wo Er war, da auch fie; 





wo fie waren, da auch Er; überall hin nahm er fie mit, nir- 
gends hieß er fie die Zeugenaugen fchließen; und viefe ftetige 
äußere Nähe zugleich der Spiegel der unbedingteſten Offenheit, 
bed volllommenften Bertrauend; in die geheimſten Gedqnken 
feines Herzens durften fie fchauen, die Geheimniffe des Relches 
erfahren, — ich nenne euch nicht Knechte, denn der Knecht weiß 
nicht, was fein, Herr thut; euch aber habe ich gefagt, DAB ihr 
Sreunde feid, denn alles, was ich von meinem Bater gehört habe, 
das habe ich euch Fund geihan. In diefem Sinne war er bei 
ihnen; — und wenn fchon der Brautführer verficherte, feine 
Freude ſey volllommen geworden, wie hätten bie Hochzeitleute 
felbft das Frohlocken ihrer Seele unterbrüden mögen? Darum 
fönnen fie nicht faften und Niemand mag fie zum Faſten trei« 
ben! — Der Bräutigam ift bei ihnen; der Herr alfo 
als Bräutigam; und er weiß diefen Ramen zu rechtfertigen; 
wie der Rame, fo auch der Ruhm. Er deutet nicht die Liebe 
überhaupt, fondern bie ganze Innigfeit und Stärfe, die ganze 
Zartheit, deren fie fähig iſt; er deutet nicht die Gabe überhaupt, 
fondern die ausgefuchte, die föftlichfte Perle, die nicht nur dem 
Beduͤrfniß abhilft, fondern auch zur hoͤchſten Zierde gereichen 
mag. So haben ihn die Jünger erfahren, — brum koͤnnen fie 
nicht faften, drum mag man fie nicht zum Faften treiben! — 
Der Bräutigam ift bei ihnen. Das ift nicht ein Grund 
zur Freude, nicht eine einzelne freudige Beziehung ihres Lebens, 
neben welcher noch manches Leid beftehen mag; ſondern er be- 
bingt eine allgemeine Freude, die jedes andere Weh in ihren 
Sieg verfhlingt. Welcher Schmerz follte fich neben ihr noch 
behaupten? Don dem Bräutigam felbft Tann Feiner ausgehen. 
Daß er rügt und tadelt? — wird’ man’s doch alfobald inne, daß 
es immer nur ber Liebe Rügen find! daß er Opfer verlangt, 
Selbfiverleugnung fordert? — erfährt man's doch fofort, daß er 
für alles, was wir um feinetwillen verlafien, hundertfältigen 
Erfap zu geben weiß! Und was das irbifche Leben eiwa an 
Schmerzen bringt, — fehet, das alles verwandelt des Bräu- 
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tigams Nähe in eitel Luft, ſelbſt aus biefem fcheinbar ungefügi- 
gen Stoffe vermag fie Geftalten ber Freude zu bilden; freuet euch, 
daß ihr mit Ehrifto leivet; wir rühmen und der Zrübjal; Thrä- 
nenfant — aber Freubenernte! Darum koͤnnen fie nicht faſten, 
und Niemand mag fie zum Faften treiben; dieſe Schläuche tau⸗ 
gen nicht für den gährenden Moft; diefes Kleid paßt nicht zu 
der lachzeitlichen Stunde! — Wir haben bisher das Wort bes 
Herm nur im Tone der Rechtfertigung gefaßt, wie ed die An⸗ 
Häger von dem wahrlich triftigen Grunde überführt, auf welchem 
die Freude der Jünger beruhe. Aber ganz eigentlich ald Schirm⸗ 
herr über fie tritt und Sefus vor die Seele, wenn wir auf die 
Sorgfalt merken, mit welcher er den Vorwurf von ihnen ab- 
wehrt. Er felbft ftellt ſich in’s Drittel, er fängt den Pfeil auf, 
auf daß er ihre fröhliche Bruſt nicht vergiftend oder verletzend 
berühre. Gleichwie er in jener Trauernacht zu den Häfchern 
ſprach: fuchet ihr denn mich, fo laſſet diefe gehen, alfo geflattet 
er auch hier nicht, daß fich ein bitterer Tropfen in den Freuden⸗ 
wein der Seinen mifche. „Ihr möget fie nicht zum Faſten 
treiben,” — das Wort deutet freilich vorzüglich das Unthunliche 
folches Beginnens, „ed wird euch nicht gelingen, denn zu tief 
und wahr ift ihre „Heiterfeit begründet”; aber jedenfalls befaßt 
es zugleich das ausprüdliche Verbot, „ihr follt den Berfuch 
nicht anftellen. Der Herr giebt nicht zu, daß auf irgend welche 
gewaltthätige Welle erzwungen werde, wozu ihr eigenes 
Herz, wozu die Zeit fle doch nicht draͤnge. Gewaltthätig ? 
Hätten denn das die Ankläger vermocht? Run dadurch wohl 
ſchwerlich, daß fie fich felbft als die Vertreter des Ernſtes und 
als die Verfechter der Frömmigkeit, die Jünger dagegen durch 
Wort und That als leichtfertige Weltkinder Hinftellten; aber 
Eins gab es allerdings, wodurch fie ihnen den unbefangenen 
Genuß hätten rauben Fönnen, nemlich die Hinmweifung auf den 
fhnellen Berfluß der Freudenzeit, auf den nahen Einiritt der 
Trauertage; „vie ihr euch freuet, o wie bald wird es um eure 
Freude gefchehen ſeyn!“ Wir geftehen es offen, daß wir mit 
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diefer Zaffung allerdings von der eigentlichen Auslegung in das 
Gebiet der bloßen Anwendung übergreifen. “Denn wenn in der 
heutigen Erzählung Jemand zu folchem bangen Blide in bie 
Zufunft erweckt hat, fo waren es doch die Ankläger nicht, fon- 
dern der Herr in feiner Schutzrede felbfl. Aber geftatiet und 
jenen Uebergriff! Wenn wir nicht die Worte allein, die Jefus 
gefprochen, fondern feine ganze Erweifung in’d Auge faflen, 
wenn wir dem Eindrude nachgeben, den fte auf und herver- 
bringt, fo ertheilt eben fie das volle Recht zu der Deutung: 
der Herr duldet nicht, daß uns Die heitere Gegenwart durch 
trübe Zufunftsgedanfen verfümmert werbe; er verſchließt jeden 
fremden Mund, der in diefem Tone zu uns reden will; „laßt 
fie mit Frieden, was befümmert ihr fie?” ja zu uns felbft, 
wenn jene .bange Sorge und ergreift, fpricht er wehrend: „was 
find das für Neben, die ihr führt, und was fommen folche Ge⸗ 
danken in eure Herzen?" Mit aller Unbefangenheit follen wir 
der gegenwärtigen Freude und überlafien, — das ift fein guter 
und gnädiger Wille; auch in diefem Sinne ift er der Schirm⸗ 
herr der Froͤhlichen. 

Wir können diefen folgereichen Gedanken nicht ausfprechen, 
ohne ber Frage gewärtig zu feyn, ob der Herr hiernady nicht 
in einer bevenflichen Zufammenftimmüng mit den Grundfägen 
der leichtfinnigen Welt erfunden werde. Eben fie lehrt ja, ben 
Augenblick zu genießen, nichts von alle dem auszuſchlagen, was 
er darbietet; eben fie ertheilt ja den dringenden Rath, es und 
gefliffentlich zu verhehlen, daß vielleicht bald die Tage fommen, 
die ung nicht gefallen werden. Laſſen wir ung biefe fcheinbare 
Uebereinftimmung nicht anfechten! Kann da 8 einen gerechten 
Grund zur Verwunderung darbieten, was doch nur ber natür- 
liche Ausflug einer allgemeineren und allbefannten Borberung 
il, barauf wir den Erlöfer mannichfach befichen fehen? Ihr 
wiffet Alle, mit welcher Entſchiedenheit er verlangt, daß wir follen 
in der Gegenwart leben und nicht in der Zufunft. Erwill, 

daß wir die. Gegenwart mit allen ihren Mitteln und Kräften 
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benußen, die Zeit auslaufen und bie Gelegenheit wahrnehmen, 
nichts auffchieben, nichts verfparen, als fchlüge fpäter eine gün- 
fligere Stunde ; fondern jept fey die angenehme Zeit und ber 
Tag des Heils; wandelt im Lichte, dieweil das Licht bei euch 
if, auf dag euch die Finfterniß nicht ergreife; heute, fo ihr feine 
Stimme höret, verftodet eure Herzen nicht vor ihm. Gleicher⸗ 
weife begehrt er, daß wir uns mit ber Plage Tünftiger Zeiten 
nicht befaſſen, ſondern jeden ängftlichen Blid auf die Zufunft 
in das rüftige Angreifen der gegenwärtigen Pflichten umfchla- 
gen laſſen, — forget nicht für den andern Morgen, es iſt ge⸗ 
nug, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. Und fo 
will er denn auch, — denn dieß liegt genau auf berfelhigen 
Linie, daß wir uns rüdfichtslos der Freude überlaffen, welche 
bie Gegenwart, genauer, welche Seine Gegenwart darbietet. 
Es giebt immer nur Eins, mas das fröhliche Gemüth mit Un- 
ruhe erfüllen darf, nemlich die zweifelnde Brage, aus welcher 
Quelle der Genuß ihm zugeflofien ſey, ob aus göttlicher oder 
aus irdiſcher; daher fich jeder natürlichen Freude gegenüber der 
apoftolifche Rath von felbft empfiehlt, daß wir uns freuen, als 
freueten wir ung nicht: doch wer wirklich an dem gegenwärtigen 
Herrn feine Luft hat, der ift von aller bangen Sorge Iosge- 
ſprochen; „fehet und fchmedet, wie er fo freundlich if,” — ber 
Zuruf ergeht da fo recht in Seinem Sinne. Und diefen Schug 
läßt Er den Fröhlichen felbft dann wiverfahren, wenn eine ſchein⸗ 
bare Weisheit den harmlofen Genug zu flören firebt und 
das heilfame Geſchaͤft zu treiben vorgiebt, an mögliche Wechfel- 
fälle zu erinnern, damit das Herz auf fie gefaßt und recht vor- 
bereitet ſey, ſie zu ertragen. Auf dem natürlichen Gebiete mag 
man ungewiß ſeyn, welches Verfahren ſich als das gefegnetere 
eriweifen werde. Soll man ber fröhlichen Jugend rathen, daß 
fie des bevorftehenden Kreuzes nicht vergeffe, fol man über den 
Spruch altteftamentlicher Weisheit hinausgehen, „freue dich, 
Juͤngling, in deiner Jugend, doch wifle, daß Dich Gott über das 
Alles zur Rechenfchaft ziehen wird”; ober fol man es lieber 
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der Zeit überlaffen, daß fle felber ven Beweis von dem Ernfte 
des Lebens führe?, Iſt es Tediglich die Scheelfucht und die 
Graͤmlichkeit, welche in dem Einen, ift es immer bie lautere Liebe, 
die fih in dem anderen Falle äußert? Wo waltet die wahre 
Kraft und wo die falfche Weichlichfeit? Doch laflen wir das: 
auf dem @ebiete, worauf fich hier der Herr bewegt, geht bie 
Weisheit von oben her ihren eigenen Weg. Alſo vorausgefeht, 
dag dem Yröblichen bald Trauertage anbrechen, — was wird 
iin am beften auf ihre Schmerzen vorbereiten? Wirb er fie 
leichter ertragen, wenn er bie gegenwärtige Freude verleugnet 
bat? Alſo durch Faften follte man fih auf Faſten, durch 
Entbehrung auf Entbehrung, durch Schmerz auf Schmerzen 
waffnen? Freunde, zum Griragen von Bafttagen wird man nur 
durch den vorangegangenen Genuß einer Freudenzeit befähigt! 
Wie verfieht ihr doch das räthfelhafte Wort des Herrn in ber 
Nacht, da er verrathen warb: „fo oft ich euch ausgefandt habe 
ohne Beutel und Tafche, habt ihr auch je Mangel gehabt! 
„mie, keinen!” „aber nun, wer einen Beutel hat, der nehme ihn, 
beffelbigen gleichen auch die Taſche“? Sollte Er nicht dieß 
darunter meinen, daß fie die Erinnerung an die Wreubenzeit, 
die fie in feiner Nähe und durch feine Nähe genofien hätten, 
daß fie gleichfam die Broden von allen den reichen Mahlzeiten, 
die fie an feinem Tifche gehalten, fammeln follten, auf daß fie 
die Faſtiage überfiehen möchten? Und wenn er Den, der keine 
Taſche bat, für ernftlich gefährbet erachtet, wenn er ibm ben 
Rath ertheilt, nun wenigftens ein Schwerbt zu Faufen, und 
müßte ed um den Verluſt des Kleides erftanden werben: was 
folgt Hlarer, als daß er den Genuß des Freudenweins, das 
herzliche Durchleben der angenehmen Zeit als bie rechte Bereit: 
haft auf die Trauertage erfcheinen läßt? Und fo iſt es nicht 
bloß die Liebe, welche den Jüngern die gegenwärtige Freude 
gönnt, fondern eben auch bie Weisheit, die fie ihnen bewahrt; 
denn mag alsdann der Schmerz fie überfallen: wie überrafchend 
er auch eintrete, fie werben fählg feyn, ihn zu ertragen ! 
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Als Schirmheren der Fröhlichen werden wir den Erlöfer 
nach feiner bisherigen Erweiſung allerdings müflen gelten laf- 
fen. Aber was follen wir fagen, wenn wir an bie zweite 
Hälfte unferes Abſchnitts gedenken? Scheint Er doch felbft eine 
Zeit zu weißagen, wo er feine fehügenden Hände zurüdziehen, 
wo mithin bie Yröhlichen rettungslos dem Schmerze verfallen 
würden. Wir mögen um beßwillen ven Ausorud nicht be⸗ 
fehränten; vielmehr wird er von einer neuen Seite im Lichte 
volifter Wahrheit erglängen, wenn wir zweiten s erwägen, wie 
der Herr auch über die zufünftigen Faſttage die Strahlen feines 
Trofted und feiner Freude gleiten laſſe — — „Es wird bie 
Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen genommen wird, 
dann werben fie faften.” So fpricht der Herr von den Jün⸗ 
gern, nicht zu den Jüngern. Haben fie es mit gehört, 
fo wars doch nicht auf fie berechnet, und was etwa ihr 
Dhr vernommen, das verblieb jedenfalls auf ber Oberfläche, 
ohne irgend einen Eindruck hervorzubringen; follten ſie's aber 
ja näher überlegt haben, fo galt jet wahrlich ungleich vollftän- 
diger, wad und von den Hörern einer weit fpäteren ähnlichen 
Weißagung erzählt wird: „fie aber vernahmen ber keins, und 
die Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht was das ge= 
fagt war. Zu den Süngern hat Jeſus davon erft geredet, ale 
die Stunde felbft herbeigefommen war. „Solches”, fpricht er, 
„babe ich euch bisher nicht gefagt, denn ich war bei euch”; jept 
aber fage ich's, der Hirte wird gefchlagen und die Schafe der 
Heerde werden zerfireut werben, — ihr.werbet weinen und heu- 
len, die Welt wird fich freuen, ihr aber werdet traurig ſeyn. 
Und es gefchah. Das waren ihre Faſttage. Niemand trieb 
fie an, fie fafteten von felbft; und mochte man fie tröften, ihre 
Trauer war wie Rahels Trauer. „Was feid ihr fo traurig?" 
„Biſt du der einzige Fremdling, der nicht wiffe was in Jeruſa⸗ 
lem gefchehen iſt?“ Es mag ein eigenthümlich ſtarker Ausdruck 
des innigen weiblichen Gefuͤhls ſeyn, wenn Maria Magdalena 
ſpricht: „fie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß 








nicht, wo fie ihn Hingelegt haben, — im Wefentlichen drückte 
er big Empfindungen aller Freunde des Gekreuzigten richtig 
"aus; der Bräutigam dahin, die Faftenzeit vorhanden. Es ge- 
fchieht mit dem vollfommenften Rechte, wenn man bie chriftfiche 
Entwidelung der erften Sünger als das bleibende Borbild für 
die einer jeden einzelnen Seele zu allen Zeiten ber Kirche zu 
betrachten pflegt; wenn man mithin auch vorausfept, daß ganz 
biefelben Faſttage, die für fie auf die Freudenzeit gefolgt find, 
fih in der Öefchichte unjeres inneren Lebens wiederholen 
werben. Wir finden biefe Borausfesung nicht in jenen oft 
vernommenen Klagen über trodene und bürre Perioden gerecht- 
fertigt, wo es der Seele nur fey, als wäre ihr der Heiland 
abhanden geflommen, — beruhen biefe doch oft nur auf trüge- 
rifchem Gefühle, oder gar auf Schlaffheit und Trägheit; fondern 
e8 fommen die Tage, wo der Bräutigam in der That und 
Wahrheit von unferer Seite gewichen if. Wir merfen es 
an unverfennbaren Zeichen. Es gebricht an der Klarheit der 
Erfenntniß, alles ift uns dunkel und ungewiß; an ber Luft zum 
Gebet, des Herzens Sprache will nicht fließen, der Mund fpricht 
leere Worte; an dem Triebe zum Gehorfam, feine Gebote wer- 
den uns fo fchwer. Ya foldhe Tage fommen, trog dem, daß Er 
gefagt hat, „flehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende; er ift nicht mitten unter uns, wie bei Denen, die in 
feinem Namen verfammelt find; feine Allgegenwart hindert 
nicht, daß wir feine Nähe vermiſſen. Sie folgen bei und wie 
bei den SJüngern eben auf die Feier der Freudenzeit. Faſt⸗ 
tage alfo im Verlaufe des Ehriftenlebens? Wo bleibt der tröft- 
liche Sab, daß Sefus der Schirmherr der Sröhlichen fey? 
MWohlan, hier gilt es, genau auf die Worte merken, wie fie ge- 
fehrieben ſtehen. Welch' ein Strahl des Troftes, der von ihrer 
eigenthümlichen Baflung ausgeht! Es wird die Zeit fommen, 
daß der Bräutigam von ihnen genommen wird; — genoms- 
men wird, das Wort ſey gehörig betont! Wird er von ihnen 
geriffen, wohl, fo ift die Trennung in feinem eigenen Willen 


nicht begründet, von ihm wird fle nicht beabfichtigt. Daß fich 
Niemand unterwinbe, folch’ eine Anklage gegen Ihn zu erheben! 
Der Borwurf war nicht gerecht, den die Mutter dem Knaben 
machte: mein Sohn, warum haft du uns das geihan, und ver- 
laffen, ung mit Sorge erfüllt! Der Seufger befteht: nicht mit 
der Wahrheit, wie er fi) aus Zions Bruft hervorrang: ber 
Herr hat mein vergefien, der Herr bat mich verlaffen; darum 
ergeht die Antwort: ich lann dich nicht verlafien, ob auch eine 
Mutter ihres Kinvleins vergäße, ich habe dich in meine Hände 
gezeichnet, deine Mauern find immer vor mir. Die Frage, dazu 
den Sänger fein vergagted Herz verführt, Herr, warum fchweigft 
bu, wenn ich zu dir rufe, warum verbirgft du bein Angeficht 
zur Zeit der Noth”, — fie wird ihm felbft alsbald ale ein Un⸗ 
recht bewußt, und er verbeflert feine Sprache zum Aushrude der 
Hoffnung. Rur Einem, und diefem Einen nur einmal, fland 
die Klage zu: mein Oott, warum haft du mich verlaffen! Haben 
wir alfo den Bräutigam nicht bei uns, von Ihm kommt es 
nicht, an ihm liegt e8 nicht! Wie denn? Schuldigt der Herr 
feine Sünger? wären fie von ihm gegangen? Hätten fie ihn 
in der Treulofigkeit ihrer Herzen verlafien? Ad dahin wol- 
len wir doch feine Weißagung nicht verftehen: ihr werdet zer- 
fireuet werben ein Jeglicher in das Eeine und werdet mich allein 
laſſen, doch ich bin nicht allein, ſondern der Bater ift bei mir; 
in dem Sinne mögen wir doch die Mittbeilung bes Evange- 
liſten nicht auffaffen: da verließen ihn alle Sünger und flohen! 
Der Bräutigam wird von ihnen genommen werden, — das 
Wort febt eine fremde, feindfelige Macht voraus, jene Macht, 
davon der Sohn Gottes fpricht: dieß ift eure Stunde. und bie 
Macht ver Finfterniß! Alſo geht e8 noch immer zu, wenn der 
Bräutigam nicht bei uns iſt. Richt der Herr fcheibet von 
und, nicht der Schirmherr neigt feine aufgehobene Schupeshand 
hernieber, wie dort Mofes im Kampfe gegen Amalek; auch gehen 
nicht wir von ihm, als wollten wir ihn aufgeben und einen anderen 
Heiland fuchen, ald den Dann mit der Domentrone: fonbern bie 
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Macht der Sünde reißt ihn von unferer Seite! Wie könnte es 
auch anders gefchehen? So viele unferer, gleich ven erften Juͤn⸗ 
gern, dem Herrn entweder zugeführt, oder aus eigenem Antriebe 
feinen Iodenden Berheißungen gefolgt find: hatten wir nicht 
zugleich in dem entfchiebenften Haſſe gegen bie Yinfternig mit 
allem Argen gebrochen und in gründlicher Belehrung und dem 
Licht des Lebens zugeiwendet, fo fonnten wir nur eine Zeitlang 
— eine fürzere in dem einen, eine längere in dem andern 
Falle — in Seinem Lichte fröhlich feyn; denn fobald nun ber 
unausbleibliche Conflikt zwifchen der noch ungebrochenen Suͤnde 
und Seinem heiligen unbeugfamen Willen eintrat, da bemädh- 
tigte fich die merflichfte Verſtimmung unferer Herzen, die unbe- 
fangene Freude war dahin, — wir hatten den Bräutigam nicht 
mehr bei uns, die Faſttage begannen nach der harmloſen 
Luſt! Wenn wir aber bieß als einen Troftgrund geltend machen, 
daß nicht Seine Hand fie ausichreibe, fo laſſet und vie be- 
rubigende Kraft deffelben nicht bloß darin fuchen, daß das Herz 
des Braͤutigams nach wie vor und gnäbig zugewendet fey, — 
fie fteht viel vollftändiger in ver ſich von felbft ergebenden Fol: 
gerung, daß die fo veranlaßten Faſttage eine befiere Zukunft 
verbürgen! 

In der That, find fie in Seinem Willen nicht begründet, 
fo können fie feine andauernden, fondern nur vorübergehende 
ſeyn! Sehet hier den tiefflen Grund, weßhalb Jeſus nicht dul⸗ 
dete, daß den Seinen ihre gegenwärtige Freude verfümmert 
werde. Keine Heiterfeit, die ihrer Natur nach vergänglich 
iſt, würde er unter feinen Schug genommen haben; nun aber 
war dieſe Freude zur Dauer berufen, und wurbe fie unter- 
brochen, fo konnte eben die Unterbrechung nur eine zeit 
weilige feyn. Der Herr hat Solches in den Worten unferes 
Tertes Allerdings nicht ausdruͤcklich audgefprochen, wohl aber 
liegt e8 in dem Ausdrucke verborgen, den er von fich ſelbſt ge- 
braucht hat. Er nennt ſich den Bräutigam. Der Name deutet 
Beides: einmal die Möglichkeit vorübergehender Trennung, denn 
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der Bräutigam ift noch nicht Gate; aber ebenfo aud Die Ge⸗ 
wißheit fünftiger, bleibender Bereinigung. Um dieſes feines 
Namens willen Tann er von und genommen werben; aber um 
befielbigen Namens willen muß er zu uns wieberfehren. Im 
diefem Namen ruht von felbft jene Berficherung, die er fpäter 
den Seinen ertheilt: über ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht 
fehben, und aber über ein Kleines, fo werbet ihr mich fehen; 
ich will euch wieberfehen, und euer Herz wird fich freuen und 
eure Freude fol Niemand von euch nehmen. In biefem Namen 
die Zufage jener vollflommenen Freude, davon er fagt, bisher ſey 
diefelbe noch nicht ihr Theil gewefen, aber durch das Gebet in 
Seinem Namen würden fie zu ihr hindurchoringen. Da wirb 
die Macht geflürzt feyn, welche den Bräutigam von ihnen neh- 
men fann; und dann gilt ed, zu rühmen: ich bin gewiß, daß 
weder Leben noch Tob, weder Engel noch Fürftenthum, noch 
Gewalt, weder Gegenwärtiged noch Zukünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch feine andere Ereatur uns fcheiden mag von 
der Liebe Gottes in Ehrifto Sefu; und zu ermahnen: freuet euch 
in dem Herrn allewege, ja abermals fage ich, freuet euch; — — 
es ift die Freude an dem wiebergefchenften Bräutigam, die fei- 
nen anderen Ausgang hat, als daß fie fich auflöfe in fene ewige 
Wonne, welche der Seher des Neuen Teftaments fchildert: laſſet 
uns freuen und fröhlich feyn, denn die Hochzeit des Rammes 
iR gefommen und feine Braut bat fich bereitet. — Wohlen, in 
biefem Sinne denn ift Jeſus der Schirmherr der Fröhlichen; — 
er will, daß fie fich unbefangen der Freude überlaffen‘, fo lange 
der Bräutigam bei ihnen ift; fommen aber die Faſttage, fo ſoll 
es fein unvermifchter Schmerz fepn, in welchem fie erfunden 
werben, fondern von der Hoffnung auf den wieberfehrenden 
Bräutigam durchzogen fol er fid von felbft zu jener göttlichen 
Zraurigfeit verflären, die auf eine felige Zukunft verweiſt; fo 
daß es allewege gilt, im tiefften und fchönften Sinne in das 
Pſalmwort auszubrechen: wie theuer, Herr, ift deine Güte, daß 
Menfchenfinder unter dem Schatten deiner Flügel trauen! 
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Das Bild des Herm, welches wir heute betrachtet haben, 
iſt vorzugsweiſe gefchidt, uns als Höhemefler unferes chriftlichen 
Lebens zu dienen. Was Ehriftus im hohenpriefterlichen Gebete 
als die Vollendung feiner Jünger bezeichnet, „auf daß fie meine 
Freude in ihnen vollfommen haben”, genau daſſelbe erfcheint auch 
nach dem heutigen Abfchnitte als das Merkmal der chrifllichen - 
Reife, Freude in dem Herrn als das Ziel der Kinder Gottes! 
Wie urtheilen wir über ung, wenn wir in Diefem Lichte une 
prüfend befhauen? Daß fi nur Riemand damit Etwas wife, 
wenn er gebrüdt und traurig feines Weges geht; daß nur Rie- 
mand wähne, das fey der Character des wahrhaftigen Nach- 
folgers Jeſu! Das Faſten, fagt der Prophet, gefalle dem Herrn 
nicht, fo Jemand fein Haupt hänge, wie ein Schilf; fondern 
falbe dein Haupt und waſche dein Angeficht, fo fpricht der Hei⸗ 
land. Das Reich Gottes ift Freude im heiligen Geifte. Aber 
laflet und diefen Mapftab nicht bloß im Allgemeinen anlegen, 
fondern ihn eben auch auf alle einzelnen Aeußerungen des in- 
neren Lebens beziehen. Die wir beten: gefchieht ed im Sinne 
des Apoftels, „ich thue das Gebet mit Freuden”, oder haben wir 
nur Klagen vor dem Throne der Gnade niederzulegen, die einem 
mißmüthigen, feufzenden Herzen entquillen? Die wir zum Zifche 
bes Herrn gehen: gefchieht es mit dem unficheren Tritte ber 
Bangigfeit und Traurigfeit, welche die noch ungebüßte und un- 
gefühnte Sünde hindurchfcheinen läßt, oder in dem Sinne bes 
Sängers, „zu den Altären meines Gottes will ich gehen, ber 
meines Herzens Freude und Wonne ift, und ihm auf der Harfe 
danken”? Die wir die Werke unferes Berufes treiben: gefchieht 
ed mit dem Unmuth, den eine läftige Pflicht hervorruft, ober 
greifen wir eine jede Arbeit als Solche an, die das apoftolifche 
Wort zu ihrer Lofung erwählten: Freude zuvor!? Die wir 
leiden nach Gottes Willen: unterwerfen wir uns bloß der un- 
ausweichlichen Rothwendigfeit, gegen deren Stachel ſich's nun 
einmal nicht ausfchlagen läßt, oder mit dem fiegreichen Bewußt- 
feyn: in dem allen überwinden wir weit? Lauter Sragen, die 











wir uns leicht beantworten können, und bie hinwiederum ein 
ficheres Urtheil über den Stand unfere® geiftlichen Lebens er- 
möglichen. Aber ſehet darin zugleich das Ziel gedeutet, welchem 
wir als unferm Kleinode nachiagen follen. Es ift fürwahr ein 
fchöneß Ziel, nad) dem fich Jeder willig ſtrecken wirb; denn wer 
verharrt doch gern „in dunkler Schwermuthshöhle”, und wen 
verlangte nicht nach fleter Hergensfreude? Und zudem ein er- 
reichbares Ziel! Es bebarf dazu Feiner befonderen Künfte, kei⸗ 
ner forgfamen Anftalten, keines emfigen Auffuchend etwa der 
fröhlichen Beziehungen des Lebens, keines Sammelnd der Blu- 
men, die zerftreut unter den Dormen und Difteln unferes Pfades 
wachſen: fondern den Bräutigam fuchen, finden, fekhalten, im 
fletigen Rampfe gegen die Eine Macht, die ihn von und neh⸗ 
men kann, uns reinigend gleich wie Er rein iſt, — das ift die 
ganze Kunſt! Bei Ihm ift Freude die Fülle und zu Seiner 
Rechten liebliches Weſen ewiglih. Zu folhem Genuſſe labet 
er uns ein und Gr felbft will ihn uns bewahren. Was follen 
wir thun? Lafiet uns gläubig beten: falbe, Jeſu, unfre Seele, 
falbe fie mit Sreubenöle; breite über unfer Haus beine Hände 
ſchirmend aus; fchreibe du an unfre Thür: meine Freunde 
wohnen bier! Amen. 


Die Erfenntniß des Baters. 


In den Tagen des Warten, 


Evangel. Johannis Cap. 14, 3. 7-10. 


„Wenn ihr mich Tennetet, fo Tennetet ihr auch meinen Vater. Und 
son nun an Fennet ihr ihn und habt ihn gefehen. Spricht zu ihm 
Philippus: Herr, zeige uns den Dater, fo gemüget und. Jeſus fpricht 
zu ihm: So lange bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht? Phi- 
lippe, wer mich fiebet, der fiehet den Vater. Wie fprihft du denn: 
zeige uns ben Bater? Glaubeſt du nicht, daß ich im Baier, und ber 
Bater in mir it? Die Worte, die ich zu euch rebe, die rebe ich nicht 
von mir ſelbſt. Der Bater aber, ber in mir wohnet, berfelbige thut 
die Werte.” 


Das die perfönliche Gemeinſchaft zwifchen dem Herrn Jeſu 
Ehrifto und zwifchen ven Menfchen, die ihm der Vater von der 
Welt gegeben hatte, mit dem Abfchluffe feines irdifchen Lebens 
ihr Ende nicht erreicht hatte, daß fie vielmehr am Tage feiner 
Auferftehung in neuer und herrlicherer Weife wieder angefnüpft 
wurde, um feine weitere Unterbrechung zu erleiden: das müffen 
wir allerdings als eine gefchichtliche Thatfache anerkennen, wie 
fie durch das Wort der Verheißung verbürgt war: fiehe ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Gleichwohl bringen 
bie Reden, in welchen er von den Seinen jenen beweglichen 
Abſchied nahm, ven unabweislichen Eindrud hervor, daß er fie 
keinesweges auf eine bloß vorübergehende Trennung gefaßt machen 
wollte, fondern daß in der That von ihrem bisherigen Zuſam⸗ 


menleben gar Manches unrettbar und unmwieberbringlich dahin- 
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fallen werbe, ber Blüthe gleich, welche der Frucht Raum zu 
geben berufen ift. Es ift infonvderheit Eine Beziehung zwiſchen 
dem Meiſter und den Juͤngern, welche fortan als abgethan und 
abgefchloffen erfcheint. Als Lehrer Hatte der Herr in dem 
Kreife empfänglicher Hörer gewaltet, die Geheimniffe de Him- 
melreich8 entfchleiernd und die Worte des ewigen Lebens aus 
feiner Fülle darreichend: er felbft bezeugt es vielfach, daß nun 
diefe Lehrgemeinfchaft zu Ende fey. „Alles, was ich von mei- 
nem Bater gehört habe, das Habe ich euch Fund gethan”, fo 
fpricht er zu den Jüngern; und zum Vater betet er: „bie Worte, 
die du mir gegeben haft, habe id, ihnen gegeben.” Jede fpätere 
Untermeifung, welche ihnen noch zu Theil wurde, gefhah in 
der beflimmten Zurüdbeziehung auf die bereitd empfangene. 
„Dieß find die Reden,” fpricht der Yuferftandene, „die ich zu 
euch fagte, da ich noch bei euch war;“ von dem Geiſte, der Die 
Seinen in alle Wahrheit leiten und fie von einer Klarheit zur 
andern verklären follte, verfichert er ausbrüdlich: „er wird euch 
alles deß erinnern, was ich euch gefagt habe” ; „er wird es von 
dem Meinen nehmen und euch verfündigen”; und wenn der 
Apoftel ermahnt, daß wir uns deß nicht weigern, der vom Him⸗ 
mel redet, nachdem er auf Erden geredet habe, fo hat er nicht 
einen neuen Inhalt der Verkündigung, fondern nur bie größere 
Berantwortlichkeit der alten im Auge. So war mit dem hohen- 
priefterlichen Gebete die Lehrgemeinfchaft zwilchen Ehrifto und 
den Süngern gefchloffen. Die Worte des Tertes bezeichnen 
deutlich den Kern und die Summa des Unterrichts, auf welchen 
es dem himmlifchen Propheten vorzugsweife angelommen war, 
— es ift die Erfenntniß des Baters „Von nun an 


fennet ihr ihn und habt ihn gefehen.“ Es fann wohl nur auf 


einem Mißverftänpnifie beruhen, wenn nicht felten, und zwar 
eben auch von gläubiger Seite her, von diefem Zwede der Er- 
fcheinung Ehrifti in einer geringfchägigen Weife geredet wird, 
wenn man der Offenbarung des Vaters durch den Sohn nur 
eine untergeorbnete Stelle in feinem erlöfenden Werke zuerken⸗ 
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nen may. Schon die zu allernächft liegenden Erwägungen füh- 
ren zu einem ganz anderen Ergebniß. Die wir vor Gott 
wandeln und fromm feyn follen: wie vermöchten wir's doch, 
ohne ihn zu kennen? Die wir einft zu ihm kommen werben: 
mit welchem Muthe, mit welcher Zreudigfeit follten wir doch zu 
einem Unbelfannten treten? Und wie könnten wir erwarten, vor 
dem Fluche bewahrt zu werden, „ich habe euch nie erkannt,” 
wenn wir felbft jener Erfenntniß ermangelten, um beretwillen 
ein Apoftel Alles für Schaden zu achten verfichert hat! Das 
fann nichts geringes feyn, was als der reinen Herzen höchfter 
Lohn und eigenthümliche Verheigung befchrieben wird: felig find 
fie, denn fie werden Gott fchauen; das nichts geringes, wovon 
ber Heiland urtheilt: das ift das ewige Leben, daß fie dich, der 
du allein wahrer Gott bift, erfennen; das nichts geringes, was 
er als wefentliches Stüd feines vollendeten Werfed nennt: ich 
habe deinen Namen geoffenbaret den Menfchen, die du mir ge- 
geben haft. Der heutige Abfchnitt verftattet und einen Blid in 
die Erfolge, von welchen diefe Thätigfeit des Heilandes beglei- 
tet war. Ohne daß er es gerade beabfichtigt hätte, fommt es in 
der .Entwidelung des Gefpräches zu einer Prüfung Es mag 
fenn, daß der Jünger, welcher fie beftehen muß, zu ver Zahl 
der weniger Geförverten gehörte; — was bie Lauterfeit feines Ge⸗ 
müthes, was feine Empfänglichfeit für die himmlifche Wahrheit 
anbetrifft, darin ftand er Keinem unter den Zwölfen nad. Er 
war der Erften einer, die den Heiland gefunden hatten; eilig 
fam er zu dem befreundeten Nathanael: wir haben den gefun- 
den, von welchem Mofes im Geſetz und die Propheten geweifs 
fagt haben. Schon einmal hatte der Hear eine Prüfung mit 
ihm angeftellt. Als fi dort in der Wuͤſte eine große Schaar um 
Sefum gefammelt hatte, da wendet fich der Meifter mit der ver- 
fuchenden $rage an den Jünger: wo Taufen wir Brot, daß biefe 
effien? Und Philippus antwortet ihm: zweihunvert Pfennig 
werth Brot ift nicht genug unter fie, daß ein Seglicher unter 
ihnen ein wenig nehme. Damals hatte der Jünger bie Prü- 
7 * 
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fung nicht beftanden; er befteht fie auch jetzt nicht. „Herr, 
zeige ung den Vater, fo genüget ung”, fo fpricht er am Schluffe 
einer mehrjährigen Unterweifung. Dieß unbefangene Cinges 
ſtaͤndniß, gleich als ob eine Erfenntniß des Vaters bei ihm 
überhaupt nicht gefucht werben fönnte, fegt den Heiland, menfch- 
lich gerevet, in ein fehmerzliches Erflaunen. Es ift nicht ein 
Unwille wie im Zufammenhange jened ©leichnifies, das viel⸗ 
leicht in der verflofienen Bußtagswoche die flille Andacht man- 
ches Herzens beichäftigt hat: drei Jahre habe ich Frucht gefucht 
an diefem Yeigenbaum, und finde fie nicht; aber um fo deut⸗ 
licher fchimmert feine Betrübniß durch die Worte hindurch. Ge⸗ 
ftellen wir uns zu einer ähnlichen Prüfung. Gewinnreich wird 
fie immer feyn. Und fiele fie nicht glänzender aus, wie dort 
bei dem Sünger, jevenfalls ergiebt fie eine wohlthätige Beſchaͤ⸗ 
mung, einen fräftigen Sporn und endlich auch einen heilfamen 
Rath. So möge 

Die Schwachbeit der Jünger Jeſu in der 

Erkenntniß des Vaters 
unſere Andacht beſchaͤftigen. Wir fragen zu erſt, mit welchem 
Rechte fie der Heiland gerügt; und zweitens, welchen Vor⸗ 
wurf er um ihretwillen erhoben hat. 

Eine Rüge überhaupt hätte dem Jünger fchon um deßwillen 
gebührt, weil der Sohn dazu erfchlenen war, den Vater zu offen- 
baren. Es war eine Berheißung des Alten Bundes, daß fie Alle 
den Herrn erfennen follten, daß Zion, die Predigerin, ihre Stimme 
mit Macht erheben und zu den Städten Juda fagen werde: fehet, 
ba iſt euer Gott! Es war zugefagt worden, daß der Gott, welcher 
in einem unzugänglichen Lichte wohnet, defien Gerichte und Wege 
unerforfchlich und unbegreiflich find, in ähnlicher Weiſe wieder 
erfennbar werben folle, wie ihn einft in parabiefifcher Seligfeit 
Menfchenaugen gefchaut hatten, und wie noch allezeit die Engel 
in einer höheren Orbnung der Dinge fein Angeficht fehen. In 
bem eingeborenen Sohne hat die Verheißung ihre Erfüllung ge⸗ 
funden. Niemand fennet den Bater, denn nur der Sohn, und 
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wen ed der Sohn will offenbaren; Niemand hat Gott je gefehen, 
ber eingeborene Sohn, der in des Vaters Schooße ift, hat es 
und verfündiget, — auch in dieſem Sinne hat Jeſus die ge- 
fchlofiene Pforte des Paradieſes wieber eröffnet. Aber wäre 
das Alles, daß wir nur eine empfangene Offenbarung und Ber- 
fündigung zu rühmen hätten, möchte fie immer noch taufendfach 
genauer und treffender feyn, als jene Schilderung des Apoftels, 
der er das Selbftzeugniß giebt, den Herrn habe er ihnen vor 
Augen gemalt, ald wäre er unter ihnen gefreuzigt worden: zu 
einer fo fchmerzlichen Rüge wuͤrde deßhalb noch Feine hinrei- 
chende Beranlaflung Teyn. Es fommt auf die Weife an, wie 
biefe Offenbarung gefchehen iſt. „Wer mich fiehet, der ſiehet 
den Bater”, das ift der Kern des ganzen Abfchnitte. Don ber 
Höhe der Anfprüche fehen wir heute gänzlich ab, welche Jeſus 
fraft diefer Worte erhoben hat; fteht das uns Allen unerfchüt- 
terlich feft, daß in Ihm die Fülle der Gottheit leibhaftig wohne, 
fo fönnen wir ungeftört burch Derartige Bedenken unfere uns 
getheilte Andacht dem Gedanken fchenten, daß es eben dephalb, 
weil ber Heiland den Vater auf diefe Weife offenbart hat, 
leicht gewefen fey, ihn zu erfennen, und dag mithin die man- 
gelnde Erfenntmiß eine gerechte Urfache zur Rüge begründe. 
Leicht war es? Ja wahrlich; denn einmal: jest fonnte der un⸗ 
fihtbare Gott von dem ſchwachen menfchlidhen Auge erfaßt 
werben, weil der eingeborene Sohn felbft als Menſch erfunden 
ward; weiter: jeßt war der ferne Gott unmittelbar erfenn- 
bar geworben, weil das fleifchgewordene Wort in ihrer Mitte 
wohnete. 

„Wer mich fiehet, der fiehet den Water. Das fagt der 
Herr ohne alle Beichränfung und nähere Beſtimmung. So 
gilt es von dem Augenblide, in welchem viefes Wort aus ſei⸗ 
nem Munde Fam, nicht minder, wie von jebem vorangehenden. 
Er vermeift nicht auf einzelne Stunden, wo feine höhere Würbe 
in eigenthümlicher Klarheit hervorgebrochen fey; er heißt uns 
nicht auf ven Berg ver Verklärung gehen, ober die Stätte ſei⸗ 


102 


ner Himmelfahrt betreten; fondern in der Zeit feiner tiefften Er⸗ 
niedrigung , Angeſichts des unmittelbar bevorftehenden Kreuzes 
macht er den Anfpruch, kraft feiner Erfcheinung den Bater zu 
zeigen. Siehe und an, fpricht Petrus zu dem Kranken an des 
Tempels Thüre; in denen, die fein Gold und Silber haben, 
fol er Gottes auderwählte Rüftzeuge erkennen; ſiehe mich an, 
fpricht Sefus zum Philippus; in dem Allerverachtetften und Un⸗ 
wertheften unter Allen, der feine Geftalt noch Schöne hatte, foll 
er des Vaters Züge erfchauen. Alfo des Menfchen Sohn 
des Vaters getreued und volllommenes Ebenbild. Es fey ferne, 
die Bedenken gewalithätig zu unterbrüden, *die in irgend einem 
Gemüthe auftauchen möchten. Suchen wir vielmehr die nähere 
Berftändigung eben auf dem Wege ihrer Würdigung. Wie? 
den Gott, welcher Geift ift, den Seligen und allein Gewalti⸗ 
gen, den Einen, welcher Unfterblichfeit bat, fein unfichtbares 
Mefen, feine ewige Macht und Gottheit, bie follten wir gewiß 
und wahrhaftig in dem Spiegel diefer menfchlichen Erfcheinung 
ertennen? Wir fehen des Menfchen Sohn fchlafen und ruhen, 
und willen doch, daß der Hüter Israels nicht fchlummert noch 
ſchlaͤtf. Wir fehen ihn ermattet der Speife harren, bie den 
Hungernden erquiden fol, und wiflen doch, Gott wird nicht 
müde und matt, er bebarf auch nicht, daß fein Menfchenhände 
pflegen. Ja wenn wir gern von dem allen abfehen, was ber 
Leib an finnliher Schwachheit und Bebürftigfeit mit ſich bringt, 
wie Manches fcheint felbft dann noch übrig zu bleiben, was 
wir und feheuen auf Den zu übertragen, welchen aller Himmel 
Himmel nicht faflen mögen, in ber bangen Beforgnig, das 
Ewige in den Staub der Endlichfeit herabzugiehn. Es iſt ge- 
wiß eine heilfame und nothwendige Warnung, daß wir uns 
hüten, fleifchliche Vorftelungen von Gott zu entwerfen; hat doch 
bie Schrift felbft fie wiederholt und ausprüdlich ertheilt; „Gott 
ift nicht ein Menſch, daß er lüge, noch ein Menfchenfind,, daß 
ihn Etwas gereue”, fo und in ähnlicher Weife heißt es unter 
beiden Teftamenten. Aber der Segen der Warnung ift ver- 
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ſcherzt, fobald man das Fleifchliche mit dem Menfchlichen verwech⸗ 
felt, und es droht die Gefahr, daß alsdann überhaupt der perfön- 
liche und lebendige Gott dem Bewußtſeyn entfchwinde. Es ift 
gewiß eine wohlthätige Mahnung, daß wir nie das eigene Herz 
zum Maßſtabe des göttlichen machen; „Gott ift größer, als 
unfer Herz“, dieß theure Wort des Apoftels ſchneidet alle der⸗ 
artigen Berfuche entſchieden ab. Aber darf ich Gott niemals 
nad) meinen Gebanfen beurtheilen, weil fich die feinen zu ihnen 
verhalten wie des Himmels Höhe zum irbifchen Staube, fo 
laffet und daraus den gewagten Schluß nicht ziehen, daß Menfch- 
liches und Goͤttliches allezeit mit einander in Zwieſpalt feyen, 
und deßhalb in fcharfer Geſchiedenheit gehalten werden müßten. 
Wer heißt ung, immer nur den Menfchen im Sinne haben, wie 
er durch die Sünde geworben iſt? Es gilt hier das Urbilb 
menfchlicher Reinheit, das nicht mehr ein erträumtes Ideal, fons 
bern leibhaftig in Dem zur Erfcheinung gefommen ift, welcher 
Knechtsgeftalt angenommen hat. Hiernach den ewigen Gott zu 
denken, das verunehrt ihn nicht, das ergiebt feine unmürdige 
und trügerifche Vorftellung. Ja fiehe Iefum an; wähle getroft 
aus allen feinen Ermweifungen diejenige aus, welche Das ernft- 
lichfte Bedenken zu rechtfertigen fcheint, — es bleibt dabei: da 
ift euer Gott! Wir finden Ihn weinen in tiefem Schmerze, 
ihm gingen die Augen über vor lauter Traurigfeit: — aud) 
Gott bricht fein Herz über ung! Wir hören Ihn Eagen mit . 
der Klage des Mitleivs und des Borwurfs: — auch Gott kann 
Hagen mit göttliher Klagel Wir fehen, wie Er ſich erbitten 
läßt, nachdem er wiederholt zurüdgewiefen hatte: — auch Gott 
läßt ſich erbitten, daß er fich wende von feinem Zorne, daß er 
fein Herz zu dem Flehen der Seinen neige und gebe, was bie 
Gottesfürchtigen von ihm begehren! Alle Die Züge des menſch⸗ 
lichen Antliges Jeſu Ehrifli find die Züge des Vaters in der 
Höhe. If das Thorheit? Es wäre doch immer nur jene 
göttliche Thorheit, davon ber Apoftel fagt, daß fte weiler fey 
als die Menfchen find, jene thörichte Predigt, davon er fpricht, 
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Gott habe befchloffen, durch eine ſolche die Verlorenen felig zu 
machen. Wir Alle nennen Jeſum den Mittler. Aber nicht 
wahr, eben der Menſch Jeſus hat diefe Stellung eingenom= 
men? Das ift’s, was die Schrift betont: wir haben nur Einen 
Mittler zwifchen uns und Gott, nemli den Menfchen Jeſum 
Chriftum. Der Menfch Jeſus ſitzt auf dem Stuhle des Vaters 
zur Rechten der Kraft; der Menſch Jeſus pfleget die heiligen 
Güter in der wahrhaftigen, von Gott aufgerichteten Hütte; ber 
Menfch Sefus kommt mit den Wolfen des Himmels und wird 
einft richten die Lebendigen und die Todten; — und nicht eben 
auch der Menſch Jeſus follte der einige Mittler ſeyn für un⸗ 
ſere Gottederfenntniß? So wollen wir getroft dad Alles, was 
wir an ihm wahrnehmen, auf den bimmlifchen Vater übertra- 
gen, — auf dem Wege gerathen wir nie in die Irre. Wohlan, 
hat ed dem Herrn gefallen, fich in diefer Weite Fund zu geben, 
fo ift er eben auch für Menfchen erkennbar geworben, und für 
fie Alle ohne Ausnahme. Da wird Fein Talent vorausgefebt, 
noch irgend eine befonvere Begabung; da ift Fein beftimmtes 
Map von Scharffinn, kein höherer Flug des Geiftes ein Erfor- 
derniß, Gotteserfenntniß nicht das gute Theil einzelner Be⸗ 
vorzugter; giebt es hier einen Vorzug, fo ift er auf Seiten ber 
geiftlich Armen! „Vater“, fo betet und dankt der Heiland, 
„ich preife dich, Daß du Solches verborgen haft den Weifen und 
Klugen und haft es geoffenbart den Unmündigen; ja Bater, fo 
war es wohlgefällig vor dir.” Wie lieblid) Iautet doch Die Ver⸗ 
heißung: fie follen mich Alle erfennen, fpricht der Herr, von 
dem SKleinften bis zu dem Größeften. Welches ift ihr Inhalt? 
Keine geiftige Höhe kann darüber hinaus, das tieffte Denken 
gelangt nimmermehr durch fich felbft zu jener Klarheit, die von 
dem menfchlichen Antlige Jeſu Ehrifti ausftrahlt; was fie immer 
erfinne, es find nur dürre Stätte gegen dieſe grünen Auen, 
nur löchrichte Brunnen gegen diefe lebendige Duelle, nur matte 
Dämmerung, vorübergehende Lichtftreifen und Lichtblige gegen 
bie helle Sonne am Mittag. Und wiederum: Feine natürliche 
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Beichränftheit fchließt hiervon aus; auch der Kleinfte fann ihn 
erfennen, der thörichte Menfch den Menfchen Sefum und in dem 
Menſchen Jeſus den Vater in der Höhe. Und wenn nun die 
Frage ergeht: wie follen wir den Vater erfennen? zeige ihn 
und, — verdient fie Feine Rüge? Sehet da das Recht, mit 
welchem fie der Herr hier ertheilt. 

Und doch follte unfere bisherige Betrachtung und nur den 
Meg zu einer zweiten wwichtigeren bereiten. Schließen wir ung 
den Worten des Jüngerd an. „Herr, zeige uns den Bater, 
fo genüget und.” Wohl bat er darin volllommen Recht! Gott 
erfennen, fo daß uns genüge, daß wir feine weiteren ragen 
auf dem Herzen haben, und daß foldye Erfenntnig ung felig 
mache: das kann durch Feine Befchreibung, die uns von ihm 
entworfen wird, fondern dadurch allein gefchehen, baß er un- 
ferem Auge gewiefen werde. „Zeige ihn und“, fo lautet bie 
Bitte; „wer mich flehet, der fiehet den Vater“, das ift die Ant⸗ 
wort; „von nun an fennet ihr ihn, und habt ihn gefehen.” 
Jeſum fehen, das heißt ven Vater fehen, — dieß Sehen 
laffet uns betonen. Aber was will es boch fagen, Jeſum 
ſehen? Ernſtlich tadeln mögen wir Diejenigen nicht, welche 
bie Sünger des Herrn felig preifen, weil ihnen die Sprache ver- 
gönnt war: was wir gefehen mit unferen Augen, was wir ge⸗ 
hört mit unferen Ohren, was wir betaftet mit unferen Händen 
vom Worte des Lebens, das verfündigen wir euch; und welche 
die bloße Vergegenwärtigung des Herm in Kraft der evange- 
lifchen Gefchichte ald einen ungenügenden Erfag für bie per- 
fönliche Gemeinfchaft mit dem leibhaftig Erfchienenen erachten. 
Iſt es doch aud uns, als hätte das Wort des Herrn: felig 
find eure Augen, weil fie fehen was ihr fehet, auf die Zwölfe 
in einem eigenihümlichen, in feinem anderen Falle vollfommen 
zutreffenden Sinne gepaßt. Aber mag ber Strahl der Gottheit 
auch mit einer fonverlichen Herrlichkeit aus feiner Leiblichkeit 
hervorgebrochen feyn, mag dieß durchdringende Auge von un⸗ 
vergleichlicher Klarheit erglänzt haben, mag dieß Angeflcht eigen- 
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thümlich holbfelig anzufchauen gewefen feyn: die Bedingung, 
um Sefum wahrhaft zu fehen, kann es nie befchlofien haben; — 
und habe ich, fpricht der Apoftel, Jeſum Chriftum gefannt nach 
dem Zleifche, fo kenne ich ihn doc nun nicht mehr. Wie? 
fagen wir immer nur in dem Falle von einem Menfchen, er 
ſey uns befannt, wenn wir den leiblich Gegenwärtigen erblidt 
haben? Kennen wir nicht gar Manche, die das finnliche 
Auge doch niemald wahrgenommen hat? Als der Heiland mit 
feinen Süngern auf dem Berge der Verklärung war, da fahen 
fie ihn in der Gemeinfchaft mit zween Andern, bie von dem 
Ausgange mit ihm redeten, welchen er zu Serufalem nehmen 
follte. Und Betrus fpricht: Herr, hier ift gut ſeyn, bier wollen 
wir Hütten bauen, dir eine, Mofi eine und Elia ein. Mofi? 
Elia? Woher wußte er doch, daß es diefe jenen? Woran er- 
fannte er fie, die längft zu ihren Bätern verfammelt waren, 
deren Angeficht fein Auge nie gefehen hatte? Er kannte fie 
beſſer, als Alle die, welche ihm oft auf den Gaſſen und Land⸗ 
firaßen begegnen mochten. Er trug ein Bild von ihnen in feis 
nem Herzen, deſſen Zufammenftimmung mit den erfcheinenden 
Perſonen jede weitere Brage, jeden auftauchenden Zweifel zurüd- 
drängen mußte. Und jene Sünger, bie mit dem unerfannten 
Epriftus nach Emmaus wandelten, befennen fie nicht fpäter felbft, 
ihr Herz hätte es wohl geahndet, daß es Jeſus fey, wiewohl 
fein Angeficht ihren Augen nicht das Seinige gefchienen hätte? 
Der Herr nennt im weiteren Verlaufe unferes Abfchnitts die 
Züge; durch welche die Erfenniniß feiner Berfon zu Stande 
fomme: „bie Worte, die ich zu euch rede, die rede ich nicht von 
mir felbft, und der Vater, der in mir wohnt, der thut bie 
Werke: alfo feine Worte find ed und feine Werke, welche 
dem Befchauer ein fo treues, klares und vollſtaͤndiges Bild von 
ihm zu geftalten vermögen, daß berfelbe den Anſpruch erheben 
darf, Ihn felbft zu kennen. Se reicher und mannichfaltiger aber 
von der einen Seite die Lagen find, in welchen Sefus han⸗ 
delnd und redend auftritt, je offener und rüdhaltlofer fich 
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feine Worte, je durchfichtiger fich feine Werke erweifen; und je 
fleißiger wir felbft von der anderen Seite ihn begleiten auf allen 
feinen Wegen, in die Häufer, die er zur Hülfe und Heilung 
betrat, in die Städte, die er heimfuchte, auf das Meer und auf 
den Berg feines Gebetes, je häufiger wir zu feinen Füßen ſitzen, 
da er feinen Mund zum Lehren aufthut: defto Elarer wird das 
Bild feyn, welches wir von Ihm gewinnen und welches das 
ſchoͤne Belenniniß rechtfertigt: auch wir haben ihn gefehen. 
Wie aber? Wen Eennen wir alddann ? Zefum? Sa wohl, doc) 
eben fo gewiß den Bater; denn „wer mich fiehet, der fiehet den 
Vater“; unfer Gott ift und gezeigt, und kann genügen. Dieß 
verftehen wir unter der Unmittelbarfeit der Gotteserkennt⸗ 
nig, die durdy Jeſum Ehriftum worden if. Wir fehen nichts 
von dem Vater, nicht fein Kleid, nicht fein Haus, fondern eben 
ihn ſelbſt. Wir erfennen nicht bloß feinen Willen, wir ler- 
nen nicht Manches von ihm ausfagen, etwa welche Eigenfchaf- 
ten er habe, nach welchen Grundſaͤtzen er regiere, fondern feine 
felbfteigene Perſon ift dem Auge erreichbar geworben. Einft 
hieß e8: mein Angefiht kannſt vu nicht fehen, aber du ſollſt 
mich von hinten fehen; jetzt fpiegelt fich Gottes Klarheit auf 
dem Angefichte Sefu Chriſti. Es ift ung nicht mehr überlaflen, 
durch Schlüffe oder. fonft durch irgend einen Prozeß geiftiger 
Thätigfeit zur Erfenntniß des Vaters zu gelangen. So ftand 
ed einfl. Aus den Werfen göttlicher Schöpfung, fo urtheilt 
der Apoftel von den Heiden, hätten fie zur Ahndung. des un- 
fichtbaren und allmächtigen Gottes gelangen können, daher ihrer 
Unwiffenheit Feine Entfchuldigung verbleibe; aus dem Walten 
ihres Hüterd, aus den Züchtigungen feiner Hand, aus den Zeug- 
niffen feines Geſetzes hätte Israel den Heiligen erkennen und 
auf die Liebe fchließen follen, welche fie in Zangmuth trage: jetzt 
ift an die Stelle diefer mittelbaren Quellen die unmittelbare An- 
fhauung getreten. Bortan überhaupt Feine Unterweifung über 
Gott, welche zu lernen, feine Schilderung von ihm, die zu er- 
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mwägen wäre, und die, wie genau fle auch ihrem Gegenſtande 
entfpräche, doch vor falfchen Vorftellungen nicht bewahren würde. 
Keiner, fo lautet das prophetifche Wort, wird den Andern fra- 
gen und lehren; alfo feine Mittheilung von außen her, bie ein 
treu feſthaltendes Gedaͤchtniß erheifchte, Die wieder vergefien und 
verloren werben Fönnte und zur ficheren,, bleibenden Erfenntniß 
nie verhilft; fonvdern fomm und fiche, mit eigenen Augen, 
mit aufgedecktem Angeflchte, — die Macht hat dir Ehriftus ge= 
geben, denn in die ſer Weife hat er den Vater offenbart! Und 
aus dem Kreife der Jünger ertönt das Geſtaͤndniß, daß fie den 
Vater nicht fenneten? Sa da begreift fich die eigenthimlich 
fchmerzliche Form der Rüge, die Jeſus ausfpricht. Hätte er nur 
über den Water gelehrt, hätte er den Seinen bloße Beſchrei⸗ 
bungen von ihm gegeben : beflagen Tönnte er fid immer, wenn 
fie8 nicht gefaßt noch bewahrt hätten; doch ein derartiges Er⸗ 
ftaunen würde ihn nicht ergriffen haben. Aber vergeblich fuchet 
ihr in allen Reden und Gefprächen des Hellandes nach eigent- 
lichen Lehrausfprüchen über Gott; — felbft das große Wort an 
die Samariterin, daß Gott Geift fey, hat nicht den Zweck, bas 
Weſen des Vaters zu ſchildern, fondern die einfache Beftimmung, 
die rechte, wohlgefällige Anbetung zugleich zu zeigen und zu be⸗ 
gründen. Und eben je weniger er nun von dem Bater gelehrt, 
je mehr er ihn an feiner eigenen Perfon gewiefen hat, deſto beſ⸗ 
fer ftand es ihm an, verwundert und betrübt zu fprechen: ken⸗ 
neft bu-mich denn nicht? — Aber bei der Rüge als folcher 
fönnen wir nicht ftehen bleiben. Sofort drängt fich die Frage 
auf, woran ed doc gelegen habe, daß die Ermöglichung ber 
Gotteserfenntniß für den Jünger nicht zur Wirklichkeit geworben 
fey. Es leuchtet von felbft ein, daß fich dieſelbe, ebem weil fie 
auf Grund einer Rüge erhoben wird, nicht anders erledigen 
fann, als in ernften Vorwuͤrfen gegen Diejenigen, welche 
jenen Mangel unbefangen eingeftehen. Der Herr hat dieſe 
Borwürfe in die Form einer zwiefachen Frage gefleivet. „So 
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lange bin ich bei euch?” fo lautet die erfte; „glambeft du nicht, 
daß ich im Bater, und der Vater in mir iſt?“ mit biefer zwei⸗ 
ten hat er gefchloffen. 

So lange bin ich bei euch, fpricht der Herr. Er erhebt 
den Vorwurf, daß fie feine Gegenwart nach diefer Seite hin 
unbenugt gelafien hätten. Sein Wort ift der ähnlichen Wei⸗ 
fung an das Volk verwandt: wandelt im Lichte, dieweil es bei 
euch ift, auf daß euch die Finſterniß nicht ergreife; ihr werbet 
mich fuchen und nicht finden, denn wo ich hingehe, da Fünnet 
ihr nicht hinkommen. Er ftraft nicht viel anders, ald da er 
von der Ericheinung des Täufers fagte: ihr wolltet eine Zeit 
lang fröhlich feyn in feinem Lichte, ohne den Segen des Lichtes 
wahrzunehmen und davonzutragen. Sehen wir von den Jün- 
gern ab, richten wir die Spike des Vorwurfs gegen das heu⸗ 
tige Geſchlecht. So lange bin ich bei euch, — ach, nicht drei 
Sahre, fondern eine Reihe von Jahrhunderten; wohlan, wie Reht 
es in der Ehriftenheit um bie Erfenntniß des Vaters? Wohl 
lautet die Verheißung des Propheten: das Land wird voll feyn 
von der Erfenntniß des Herrn, wie mit Waflern bed Meeres 
bevedt. Iſt fie in Erfüllung gegangen? Können wir uns 
ihrer in der Gegenwart erfreuen? Wir reden noch nicht von 
Einzelnen, die Srage betrifft da8 Ganze. Hat die Chriftenheit 
überhaupt eine otteserfenntniß, in welcher fich Alle als in 
zweifellofer Wahrheit einigten? Gott ift Licht, fagt der Mpoftel, 
und Finſterniß ift in ihm feine; wohlan, ift e8 auch eine licht« 
volle Anfchauung von Gott, ohne Dunkel und Ungewißheit, in 
deren Beſitze wir und befänden? Wie weit ift ed davon noch 
entfernt! Welche Verfchiedenheit der Vorftellungen, welcher Zwie⸗ 
fpalt der Meinungen, von dem Größten bis zu dem Kleinften, 
von der Höhe der Wiſſenſchaft herab bis zu den unterften Schich⸗ 
ten des Volfs. Und das will man noch entfchulbigen, das wii 
man noch als die natürliche und nothmwendige Folge von ber 
göttlichen Lnbegreiflichfeit bezeichnen? Als ob der Gott, ber 
freilich weder in der Zeit noch auch in der Ewigkeit von ber 
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Greatur begriffen werben wird, darum auch nicht erfannt 
werben Fönnte; als ob ihm deßhalb ein Altar mit der Ueber- 
fchrift „dem unbefannten Gotte“, erbaut werden müßte! Frei⸗ 
lich zu noch viel fchmerzlicherer Klage giebt die Gotteserkennt⸗ 
niß der Einzelnen einen reichen Stoff. Wie finden wir fo 
ſchmachvolle Anfchauungen vom Bater bei Solchen, die fi 
Ehriften nennen! Kennen nicht den lebendigen Gott, ſondern 
nur den Gößen, den fie gemacht nach dem Bilde ihres eigenen 
Herzens, denken ihn wie fie ihn wünfchen ; eine Liebe, aber nur 
als Rachficht gegen alle ihre Schwächen, voller Willfährigfeit 
gegen ihre thörichten Wünfche; eine Gerechtigkeit, die aber weder 
zürne noch firafe, fondern nur eine ewige Schabloshaltung für 
die irbifchen Entbehrungen gewähren werde. Davor möchten 
wir unfer Angeficht verhüllen, und ver Herr follte nicht Ha= 
gen: fo lange bin ich bei euch! Aber eben auch wir felbft haben 
noch reichlichen Grund zur Scham. Sind wir nie ſchwankend 
und unficher? fchwebt uns mit ftetiger Klarheit unfer Gott vor 
Augen? Iſt alled, was wir von ihm denfen und glauben, die 
Wahrheit, die vom Angefichte Jeſu Chriſti ſtrahlt? Würde Er 
von und urtheilen: ihr kennet ihn ? 

Aber treten wir heraus aus der Allgemeinheit des Vor⸗ 
wurfe. Daß fie feine Gegenwart nicht recht benugt hätten, das 
rügt der Heiland an den Süngern. Aber woran denn haben 
fie es fehlen laſſen? haben fie es verfäunt, ihn anzufchauen ? 
anderen, nichtigen Dingen eine größere Aufmerfjamfeit gejchenkt? 
Er war ja doch der Mittelpunkt, um welchen fich ihr ganzes 
Leben bewegte; dieß Zeugniß hat er ihnen felbft in feinen Ab⸗ 
ſchiedsreden, ja eben durch fie ertheilt. Aber freilich, das An⸗ 
feben für fich allein macht e8 nicht; felbft ein fcharfes, genaues, 
aufmerffames trägt ohne weiteres jenen hohen Gewinn nod) 
nicht ein. Wer hätte doch damals ein fchärferes Auge auf ihn 
gerichtet gehalten, als feine pharifäifchen Widerfacher; und doch 
haben fie weder ihn, noch auch in ihm den Bater gejehen 
(Soh. 16, 3). Ziehen wir und nicht auf die Auskunft zurüd, 
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Daß ein vom Hafle verbiendetes Auge nichts zu erfennen ver- 
möge; auch das unbefangene Anfchauen thut ed noch nicht. Da 
erfchienen jene Griechen mit der Bitte: wir möchten gerne Jeſum 
fehen. Das war weber fträfliche Neugierde noch einfeitige Wiß- 
begierde; hat doch der Herr felbft das tiefere Verlangen, das 
fi) in ihnen regte, mit dem Worte anerkannt: nım ift des 
Menfchen Sohn verllärt; und dennoch verhehlt er es nicht, daß 
fie jebt weder ihn noch den Bater erfennen würden, denn zuvor, 
fügt er hinzu, müfle das Weizenforn erfterben, ehe e8 viel Frucht 
bringen, ehe auch der Heiden Dede könnte abgenommen werben. 
Allo wie muß Jeſus angefehen werden? Welches Auge wird 
in ihm den Bater erkennen? Und er fpricht: „Slaubeft du 
nicht, Daß ich im Vater und der Bater in mir if?” So hat das 
Auge des Glaubens allein die Verheißung! Nur Der fann 
und wird in Chriſto den Bater erkennen, ber zuvor geglaubt 
bat, daß der Sohn vom Vater ausgegangen, daß der Vater den 
Sohn gefandt habe. In der Erfcheinung des Sohnes muß man 
zuerft das Zeugniß finden, daß er vom Vater gefommen, ehe man 
durch ihn zur Erfenntniß des Baters gelangen fann. Es mag ale 
Kreislauf erfcheinen, aus welchem fein Ausgang ift, wenn von 
der einen Seite begehrt wird, man folle den Sohn erkennen 
durch den Water, und wenn e8 wiederum heißt, man müffe den 
Vater erfennen in dem Sohne; — das Räthfel befteht nur für 
den erwägenden Berftand, aber es Löft ſich von felbft in ber 
Srfahrung des Herzens. „Ja ihr fennet mich“, fo fpricht der 
Herr nicht ohne einen Anflug von Bitterfeit zu feinen Feinden; 
„es ift ein Wahrbaftiger, welchen ihr nicht Fennet, darum ken⸗ 
net ihr auch mich nicht.” Nicht das allein fagt er, daß Niemand 
den Bater fenne, denn nur der Sohn, fondern auch, daß Nies 
mand den Sohn Fenne, denn nur der Bater. Gelangen wir 
durch den Sohn zur Erkenntniß des Baters, fo fließt und des 
Sohnes Erfenntniß von dem Vater zu. Zieh, Vater, mich zu 
deinem Sohne, damit bein Sohn mich wieder zu dir zieh’, das 
gilt nach allen Beziehungen, es gilt auch von ber Erfenntniß, 
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Der Glaube an den Ausgang des Sohnes vom Bater iſt der 
Anfang diefer Weisheit. Daher wird denn von Seiten unferes 
Heilandes auf nichts ein fo hoher Werth gelegt, und fein 
größeres Lob weiß er einer Seele zu ertheilen, als wenn fie Die- 
fen Glauben an feinen himmlifchen Urfprung errungen und be- 
wahrt bat. „Der Bater hat euch lieb, darum daß ihr mid) 
fiebet und glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin;” und 
wiederum: „fie haben erkannt wahrhaftig, daß ich von bir 
ausgegangen bin und glauben, du habeft mich geſandt.“ Wer 
den Glauben hat, der wird von felbft den Erlöfer darauf an⸗ 
fehen, daß fih in ihm das Bild des Vaters fpiegele, und er 
wird den Bater in ihm erfennen. Wo es immer an folcher 
Erfenntniß gebricht, bier iſt des Mangels Urfache; und nicht 
eher wird das Land derfelbigen Erfenntniß voll werben, wie mit 
Waſſern des Meeres bedeckt, nicht eher wird fich’& erfüllen: fie 
werben mich Alle erfennen, Kleine und Große, bis daß in dem - 
Namen Sefu die Knie fih willig beugen; nicht eher wirb auch 
aus unferen Herzen alle Unficherheit der Gotteserfenniniß ver- 
ſchwinden, als bis jede Regung des Unglaubens über Jeſum 
und feine göttliche Geftalt in ung überwältigt if. Dieb iſt der 
Vorwurf, in weldien das Wort des Heilandes ausläuft. 

Und fo laſſet und endlich zu dem Tone der Worte Chriſti 
noch einmal zurüdfehren. Der Schmerz, welchen er nicht ver- 
hehit, ift bier wie überall ein Schmerz der Liebe, er gilt nicht 
der eigenen vergeblichen Arbeit, fondern der fremden Entbeh- 
rung. Was den Juͤngern abging, bieweil fie den Vater nicht 
fannten, das war fein bloßer Mangel der Erfenntniß in dem 
gewöhnlichen Sinne, fondern zugleich der Verluft einer Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Erfannten. Die Oenüge, von der Bhilippus 
tedet, daß er fie empfinden werde, nachdem er den Vater gefes 
hen, ift nicht die Befriedigung eines einzelnen Triebes, fondern 
jene vollfommene, bie Der gute Hirte feinen Schafen verheißen 
bat, — eine Erfenntniß des Gottes, welcher für uns iſt, fo 
daß nichts wider uns ſeyn mag, des Gottes, der in ung bfeibt 
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und wir in ihm, und deſſen Friebe weit hinausgeht über alle 
Bernunft. Höret das Wort des Sängers: wie der Hirfch nad) 
frifchem Wafler fchreiet, fo fchreiet meine Seele, Gott, zu bir; 
meine Seele dürftet nach Gott, nach dem lebendigen Gott; wann 
werde ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeficht fchaue So 
falt ihm dieß Anfchauen mit der Stillung alles Durftes, mit 
der Befriebigung jedes Verlangens zufammen, es ift ihm frifches 
Waſſer und volle Genüge; ift ihm das wiberfahren, fo ift er 
fatt geworben, fo ift er ermwachet nach Seinem Bilde. Gilt 
dafielbe heute nicht mehr? O auch unfer Sieg, auch unfer 
PBniel, unfer Segen und Sonnenaufgang ift nur da, wo wir 
fagen dürfen: ich habe Gott von Angeficht gefehen und meine 
Seele ift nun genefen. Wohlan, ihr Gottesfinder, die ihr hier- 
nach verlanget, die ihr in folcher Erkenntniß immer völliger zu 
werben begehret, — bier ift diefes Himmels Pforte: wer mich 
fiehet, fpricht der Herr, der fiehet den Vater. Amen. 


— — nn nn — 


II. 8 


Die Pfingftfeier am Ofterabend. 
Am Pfingftfeſte. 


Evangel. Johannis Gap. W. B. 22. 


„Und da er das fagte, blies er fie an und fpricht zu ihnen: nehmel 
bin den heiligen Geiſt!“ 


Di. Worte gehören weder ber Zeit noch dem gefchichtlichen 
Zufammenhange nach in ben Kreis des Tages, deſſen feftliches 
Gedächtnig wir heute begehen. Sie verfegen und nicht in bie 
Halle des Tempels, da die Jünger Jeſu alle einmüthig bei 
einander waren und auf bie verheißene Kraft aus der Höhe 
harreten; eben fo wenig erinnern fie an eine ber Thatfachen, 
welche dort Staunen und Verwunderung, Erfehütterung und 
Entfegen hervorriefen: und doch ift in dieſer unfcheinbaren Mit- 
theilung der wahre und wefentliche Gehalt der göttlichen Pfingft- 
that fo volftändig verfaßt, daß wir ihre Verſchiedenheit von 
der eigentlichen Feſtbotſchaft nur in Rebenfächliches und Yeußer- 
liches ſetzen können. Hier gefchah es bei verfchlofienen Thüren, 
in der Stille des Söllers, daß der Heiland den furchtfamen 
SJüngern die Kraft aus der Höhe verlieh; dort erfüllte der 
wahrhaftige Gott vor den Augen und Ohren ber Welt die 
DVerheißung, die er durch feinen Propheten ertheilt hatte: aber 
Kiemand mag dem bloßen Schauplatz ein fonberliches Gewicht 
beilegen.. Hier war ber fanfte Hauch feines Mundes ber 
Träger der Geiftesgabe, während man dort ein Braufen ver- 
nahm, als führe der Sturmwind daher, welcher die Wüfte er- 
reget, die Cedern zerbricht und die Waſſer in Aufruhr bringt: 
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aber e8 ift und bleibt doch verfelbige Geiſt, mag er in dem 
finden Säufeln ober in mächtigem Naufchen erfcheinen. Hier 
warb er ftill empfangen, wie er ftil gegeben war, ohne feine 
Gegenwart in hervortretenden Aeußerungen zu offenbaren, wäh 
rend dort zeriheilte und feurige Zungen die großen Thaten 
Gottes verfündeten: aber mag er bloß bie eigenen Herzen mit 
dem füßen Trofte Gottes erfüllen, ober vor ber Welt ein lautes 
Zeugniß ablegen, in beiden Fällen erwedt er doch zu verfelben 
pfingftlihen Stimmung. Indeß gerade je vollfiändiger wir 
durch die heutige Erzählung in das innerſte Weſen der Feh- 
botfchaft verfeßt werben, um fo-verwirrender fcheint fie fich nach 
einer anderen Seite hin zu erweifen. Wir find e8 von Kin⸗ 
desbeinen an gewohnt, die Löfung der göttlichen Zufage, „mei 
nen Geiſt will ich ausgießen über alles Fleiſch“, die Bewährung 
der Berfiherung Ehrifti „ich will euch einen anderen Tröfter 
fenden, daß er bei euch bleibe ewiglich”, an ven fünfzigften 
Tag nad Oſtern zu fegen; ausbrüdlich hat ja auch der Erlöfer 
jelbft in der Himmelfahrtsrede gefprochen: nicht lange nach die⸗ 
ſen Tagen folit ihr mit dem heiligen Geifte getauft werben; 
und er befahl ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, fon« 
dern auf die Verheißung des Vaters harreten. Was fie denn 
in diefen Worten zu erwarten angewiefen werben, das follte 
fchon fjebt, am Abende des Oftertages, vollendet worden feyn ? 
Oper hören wir etwa eine bloße Verheißung, und in ihr Die 
dringende Ermahnung, fich auf den Tag der Erfüllung recht zu 
bereiten? Unmoͤglich fönnte man dahin das ausprüdliche, je⸗ 
der abfchwächenden Deutung unnahbare Wort verftchen: neh⸗ 
met bin den heiligen Geifl! Oder hätte fich dieſe Babe viel« 
leicht allmählig, zuerft in den Tropfen des Vorſchmackes, zuletzt 
in den Strömen der Bülle in ihre Herzen ſenken follen? Aber 
wer fich an biefer Ausfunft auch genügen lafien will, er behält 
immer den ungelöften Zwiefpalt mit der Himmelfahrtsweiſung 
zurück. Was follen wir fagen? Wir geftehen es offen, daß 
uns eben diefe Erzählung, wie unbequem fie auch bei dem erften 
. 8* 
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flüchtigen Blicke erfcheine, fo theuer und werth, fo wichtig und 
lehrreich dünft, daß wir mit vollfter Abficht den Kreis der ei- 
gentlichen Pfingftgefchichte verlaſſen und dieſen Mebergriff in 
eine frühere Zeit gemacht haben. Darüber find wir Alle einig, 
daß die Auferftehung unfered Herrn Jeſu Ehrifti den Schluß- 
punft der großen Thaten Gottes im Werfe der Erlöfung bilde, 
für den Heiland felbft nicht minder wie für bie hülfsbebürftige 
Welt. Mit ihr begann die Erhöhung des Herm, welcher num 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden, fo wie den Bla zur 
Rechten auf dem Stuhle der Majeität empfing Mit ihr ward 
dem Werke, das er ſterbend für vollbracht erflärt, das Siegel 
der göttlichen Beftätigung aufgebrüdt, fo daß Die Frage bed 
Triumphs verftattet war: wer will verdammen? Chriftus if 
hier, der geftorben ift, ja vielmehr der auferftanven ift von den 
Todten. Alles andere, was nach der Auferftehung erfolgte, 
müffen wir mithin als ihre Frucht und Folge, welche wefentlich 
in ihr befchlofien und verborgen, durch fie verbürgt und er- 
möglicht war, beurtheilen. Und was auf offentundige Weiſe, 
in einem feierlichen Alte, allerdings erſt fpäter zur Grfcheinung 
fommen follte, daffelbe Fonnte und mußte — wenn auch immer 
in der Stile und von Fleifchesaugen ungefehben — fchon am 
Sage der Oftern offenbar werben. So fehen wir, wie der 
Auferfiandene den großen Yugenblid, da der Geiſt vor erfchät- 
terten Zeugen über die Zwolfe kam, bei der erften Gemeinfchaft, 
in bie er wieder mit feinen Jüngern trat, vorwegnimmt; und 
mag ed ſeyn, daß die Empfänger felbft den Schab noch nicht 
gebrauchten, ihn kaum einmal lebendig fühlten, daß er gleichfam 
unentflegelt in ihren Herzen lag, — empfangen haben fie 
ihn in der That und Wahrheit. Wohlen denn, für das beffere 
Verſtaͤndniß der Pfingfigefchichte duͤnkt uns alfo unfere Erzaͤh⸗ 
lung überaus fruchtbar zu ſeyn; — möge bie Betrachtung ſelbſt 
biefen Anfpruch rechtfertigen! Möge fie zeigen, daß auch das 
heutige Feſt Iefum Chriftum zum Mittelpunkte hat, daß auch 
die Pfingfifeier in dem großen Worte verfaffet ift: halt im 


4 








117 


Gedaͤchtniß Jeſum Chriftum, der da auferflanven iſt von den 

Todten; daß es auch heute gilt, nur Ehriftum zu verfünbigen! 
Ebrifius der Auferfiandene als der Mit- 
telpunkt der Pfingſtfeier 

beſchaͤftige unſere feſtliche Andacht. Wir merken — auf 

den Spender der Pfingſtgabe; zweitens auf ihre Em— 

pfänger. 

Bon der Pfingftgabe ift die Rede. Das lautet, als ließe 
fih überhaupt nur von Einer reden, möge dieſe Eine fich 
dann immer in viele einzelne zerfpalten. Wir kennen fle; „ihr 
werdet empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes“, fo fpricht 
der Apoftel in feiner Feſtpredigt. Gottes Geiſt alfo eine 
Gabe. Die Gabe felbft vermag nicht aus freier Willfür zu 
fommen, fie muß gefpendet werden, und ſetzt daher einen Geber 
voraus. Wer denn ift diefer Geber? Achtet die Frage nicht 
für eine müßige und gleichgültige ; fie ift es am wenigften für 
bie eigene, in Gott verborgene Feier. Das muß ich vor allem 
wiffen, zu welchem Throne ich eilen, an welches Auge ich mich 
bittend wenden fol, um ben neuen gewiflen Oeiſt dahinzuneh⸗ 
men. Beläßen wir nichts weiteres, als die eigentliche Pfingft- 
gefchichte, wie fie uns die Feftepiftel mitgetheilt hat, — nun 
felbft dann ſchon würden wir und dem Nicodemus nicht gleich 
zu fielen und zu fragen haben: wie mag folches zugehen? und 
der Antwort müflen gewärtig feyn: du böreft wohl das Saufen 
bes Windes, aber du weiß'ſt nicht, von wannen er fommt und 
wohin er gebt; denn foviel wüßten wir immer, vom Himmel 
fam das Braufen, alfo von der Macht Defien, der im Himmel 
wohnt, geht die hohe Gabe aus; und zum Himmel will ſie 
führen, zum bimmlichen Wandel auf Erden, zum himmlifchen 
Vaterland in der Ewigkeit. Aber über diefe allgemeine Ant⸗ 
wort würben wir auch nicht hinausfommen. Bor unferen Au⸗ 
gen ftünde ein Wunder, in defien Entwidelung uns fein tiefe- 
ser Blick vergönnt wäre; wir fähen die Gabe, aber nicht den 
Geber; wir fchaueten ben zerriffenen Himmel, aber nicht Die 
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Hand, die durch den Vorhang fidy herniederneigt, um bie 
Häupter zu falben mit Sreubenöle, die Zungen zu zertheilen mit 
heiligem euer, die Herzen zu erfüllen mit göttlicher Kraft. 
Ziehen wir und denn aus dem Tempel, ba das blendende Zei- 
chen in die Augen ftrahlt, in ein ftillered Heiligthum zurück. 
Da hören wir das Raufchen nicht, wie es mit Liebesfirömen 
regnet; da fehen wir die Blitze nicht, die herniederfahren: aber 
um fo ficherer wird vielleicht der Blick ſeyn, mit welchem wir 
das Pfingftgeheimniß überfhauen; und FHagt ihr, daß euch 
nüchterner zu Muthe werde, wenn ihr die Täuflinge ver hoͤch⸗ 
fien Taufe nicht erblidt, wie fie wahrlich vol füßen Weines 
find, trunfen von des Vaterhaufes Gütern: laffet euch dafür 
den Erfah gefallen, welchen eben diefe Rüchternheit für die kla⸗ 
vere Erfenntniß der Wahrheit darbietet. Das alfo wollen wir 
wiflen, wer ber Spender der Pfingftgabe ſey. Dort in dem 
Söller ift er zu ſchauen. Da figen die EIf beifammen, im Ge⸗ 
bet und in der ®emeinfchaft, und die Thüren find verfchlofien 
aus Furcht vor den Juden. Kommt Sefus, tritt mitten unter 
fie, fpricht: Friede ſey mit euch; fpricht abermals: nehmet hin 
ven heiligen Geiſft! Es war eine Weißagung des Täufers: 
ich taufe mit Waſſer, aber der nach mir fommt, der wird euch 
mit dem heiligen Geifte und mit euer taufen; ed war eine 
Zufage des Herrn Jeſu ſelbſt: ich werde euch den Tröfter ſen⸗ 
ben —: bier habt ihr die Erfüllung jener Weißagung wie 
biefer Zufage; bier ſteht er leibhaftig vor euren Augen, begriffen 
in der Ausſpendung des heiligen Gutes, deſſen Pfleger er ge- 
worden if. Die Thatfache duldet Fein Widerfprechen; fein 
Mund fagt: nehmer hin den heiligen Geh. Alfo Chriſtus 
der Geber. Aber begnügen wir uns nicht mit ber ‚bloßen Bes 
tonung Seined Namens; halten wir mit gleichem Ernfte dar⸗ 
auf, daß Er im ftrengften und eigentlichften Sinne als ber 
Geber anerkannt werde. „Rehmet bin“, fpricht der ‚Herr. 
Das ift Fein Anwünfchen, wie ed aud durch einen gefchaffenen 
Mund gefchehen fünnte. Das ift fein Segen, wie ibn auch bie 
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priefterlichen Hände eines Menfchen eriheilen mögen. Das ift 
fein Rath, feine Anweifung, wie man’s zu beginnen habe, da⸗ 
mit dieſe Gabe das Herz erquide, gleichwie etwa bie Apoftel 
anf die Frage „ihr Männer, liebe Brüder, was follen wir thun?“ 
die Antwort gaben: fo thut nun Buße und.lafle ſich ein Jeg⸗ 
licher taufen auf den Ramen Sefu Ebrifti, fo werbet ihr em⸗ 
pfangen die Gabe des Heiligen Geiſtes. Das alles iſt «es 
nicht; fein Wunſch, Fein Segen, kein Rath, fondern eine Auf- 
forderung, unmittelbar ald Eigenthum bahinzunehmen, was er 
in Gnaden zu diefer Stunde darbeut. Nie vorher hatte der 
Erlöfer in diefem Zone gefprochen, nie vorher hatte er diefe 
Macht erwiefen. Wohl halte er fchon fonft den Zwölfen Kräfte 
eines höheren Lebens mitgetheilt. Als er fie ausfendete, das 
Evangelium vom Reiche zu verfündigen, da gab er ihnen Ge- 
walt über die böfen @eifter, und fie rühmten es mit Freuden, 
daß dieſe ihnen unterthan feyen: doch erft am Oſterabend fpendet 
er die Fülle aller heiligen Kraft, den Geiſt von oben felbft! 
Sehet aber, wie da diefe Liebesthat das allererfte Werk des 
Auferftandenen if. Der den Feind überwunden hat, theilt den 
Raub aus; der den Sieg errungen, reicht den Frieden dar; ber 
feine Arbeit vollbracht, giebt die Frucht derſelben zu genießen. 
Ja Chriſtus Jeſus, und Er ald der Auferſtandene, ift ber 
Spender des heiligen Geifles. 

Wir find hiermit zu dem wahren Gehalt der Frage ge- 
langt, um welche fich unfere Andacht bewegt. So viel if 
uns wohl Allen bekannt, daß in dem ganzen göttlichen Worte 
auf die mannichfaltigfie Weiſe die Auferftiehung des Herrn und 
die Ausgießung feines Geiſtes mit einander verbunden erfcheinen. 
Sn euch, fagt der Apoftel, wohnt der Geift Deffen, ver Chriſtum 
von den Zodten auferwedt hat; und wiederum verfichert er, Daß 
bie heiligende Wirkfamfeit des Geiſtes zu der Zeit begonnen 
habe, da Sefus vom Grabe erftanden fey; ja, wenn das neue 
Leben, das uns durchgehen fol, nichts anderes ſeyn kann, als 
das Walten des heiligen Geiftes in ung, fo beruht auch das große 
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Wort „ich bin die Auferfiehung und das Leben” auf der Vor⸗ 
ausſetzung jenes Zufammenhange. Aber ed kommt darauf an, 
benfelben recht zu verfiehen. Das Bild, welches die Erzählung 
ung vor Augen führt, da ber auferftandene Heiland bie Gabe 
feines Geiſtes ertheilt, weift rüdwärts auf das verheißende Wort: 
ich fage euch die Wahrheit, es ift euch gut, daß ich hingehe, 
denn fo ich nicht hingehe, kommt der Tröfter nicht zu euch, fo 
ich aber bingehe, will ich ihn zu euch fenden! Wie er’s gefagt, 
fo iſt es gefchehen. Warum fonnte erft der Auferftandene ſich 
als diefen Sender erweifen? Es tft eine rein Außerliche Erle⸗ 
bigung, wenn man fih auf die Antwort zurüdzieht, erft in 
biefer Stunde habe ver Vater ihm die entfprechende Gewalt ver- 
lieben; fuchen wir dadurch ein beſſeres Verſtaͤndniß zu gewin⸗ 
nen, daß wir uns genau an die Worte des Tertes amfchließen. 
Und Sefus blies fie an, und ſprach: nehmet hin den heiligen 
Gef, Er blies fie an. Darin habt ihr ganz Recht, daß 
dieß Anhauchen nur als eine finnbildliche That gefaßt werden 
könne; nicht von dem Hauche haben fie den Geiſt empfangen, 
fondern bei demfelben. Die evangelifche Geſchichte macht ung 
oft zu Zeugen, wie der ‚Heiland geringere Erweiſungen feiner 
Liebe, namentlich Hellungen von irbifchen Gebrechen, mit aͤhn⸗ 
lichen Außerlichen Bezeigungen begleitet hat. Er öffnete des 
Blinden Augen, indem er ed mit der felbftbereiteten Salbe be- 
firich ; er that dem Tauben das Ohr auf und Löfte das Band feiner 
Zunge, indem er fle mit feinem Finger berührte; die Echwieger 
Petri richtete er auf und hielt fle bet der Hand, und zur Stunde 
verließ fie das Fieber. Gleichwie num Niemand behauptet, daß 
bie heilende Kraft in dieſen finnlichen Berührungen gelegen 
habe, daß fie vielmehr in feinem gnäbigen und allmächtigen 
Willen befchlofien geweſen: fo und. nicht anders if auch der 
gegenwärtige Fall zu beurtheilen. Aber ift das Anhauchen im⸗ 
mer nur eine finnbilvliche That, fo ift eben dieſes Bild doch 
von tiefer und Ichrreicher Bedeutung. Denken wir ihm nad). 
Barum doch legt der Heiland nicht auch den Süngern feine 


._— — — — 


ſegnenden Hände auf und ſpricht: nehmet hin den Geiſt? haͤt⸗ 
ten fie ihn alsdann nicht empfangen? So thaten es Doch die 
Apoftel, fo Petrus in Samaria, fo Paulus in Ephefus, und 
der Erfolg blieb nicht aus; und haben doch auch wir, ich will 
nicht fagen den heiligen Geift, aber doch gewiß einen Schauer 
heiligen Weſens verfpürt, als einft auf unferen Häuptern arme 
Menfchenhände ruheten, und ſchwache Menfchenlippen nad) des 
Amtes Vollmacht fprachen: nehmet hin den heiligen Geiſt, 
Stärf und Hülf’ zu allem Guten, Schu und Schirm vor al- 
lem Argen! Warum denn bier ein bloßes Anhauchen aus Jeſu 
Munde? Laſſet und ausbrechen in das Wort: o weldy’ eine 
Tiefe des Reichthums! Beginnen wir mit einem. Rüdblid in 
uralte Zeit, in den Anfang aller Dinge. An jenen fechften 
Tag, da Gott den Menfchen ſchuf, an ven Schluß der irdifchen 
Schöpfung, verſetzt uns ja ohnehin das Pfingfifeft, als der Ge⸗ 
denftag an das legte Gotteswerk in der Erfchaffung der neuen 
@reatur. Gott fchuf den Menfchen nach feinem Bilde; feine 
Hand formte ihn, aber fein Mund hauchte ihm ein von feinem 
Odem, zur Unterfcheivung von jeglichem anderen Gefchöpf. 
Bon feinem Odem, — fo war er göttlichen Geſchlechts; von 
feinem Odem, — fo gab er ihm von feinem Eigenen, er ward 
ein Flaͤmmlein aus göttlicher Flamme, erhaben über alles fonft 
Vorhandene, berufen zur Herrfchaft über die Erde. Das tft der 
Schatten des Zufünftigen. Der Herr Jeſus haucht die Jünger 
an, er giebt ihnen den Lebensodem zu einem neuen Dafeyn. 
Er wollte fie nicht freimachen von einem einzelnen Leid, fondern 
ſte erheben zur vollfommenen Freiheit; er wollte fle nicht begaben 
mit einem einzelnen Gefchenf, fondern ihnen geben, damit ihre 
Freude vollendet wäre und fie Feinerlei Mangel hätten; er wollte 
ihnen nicht helfen Fraft feiner Allmacht und unwiderſtehlichen 
Sewalt, — darum war die Hand das Werkzeug nicht, das er 
hätte anwenden mögen. Die Hand kann das beftimmte Leib hin- 
wegräumen, welches du ihm klagſt; die Hand kann die einzelne 
Gabe fpenden, die du von ihm erflehft; Pie Hand iſt das 
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Sinnbild der Macht und Gewalt. In dem Hauche feines 
Mundes fpürft du ben Träger der allgemeinen Hülfe, den 
Spender der volllommenen Gabe, er iſt das Sinnbild nicht ber 
äußeren Macht, fondern der inneren Befähigung. Unb nun 
tiefer in den Gegenfland! Erft der Auferftandene, fo lautet der 
Sap, kann den heiligen Geiſt darreichen. Hatte er ihn vorher 
felber nicht? Wer unter uns zweifelte daran! Dom Geifte 
war er empfangen, und von dem kaum Hervorgetretenen fteht 
gefchrieben, ihm habe Gott feinen Geift nicht nach dem Maße 
gegeben. Wie denn? Kann man nicht geben, was man bes 
fist? Freunde, wohl hatte Jeſus auch vorher den Geiſt, aber 
er befaß ihn nicht als einen mittheilbaren; mittheilbar, und 
war an Menfchen mittheilbar, warb er erft durch die Aufer- 
ftehung, feit der Auferftehung. Suchen wir uns die Sache 
durch die Bergleichung mit einem naheliegenden Beifpiele an- 
fhaulicd zu machen. Wir wollen ben al feben, «8 ſey Je⸗ 
mand im Beſitze der Wahrheit, oder lieber, irgend einer Wahr⸗ 
beit. Wenn er fie benn bat, folgt daraus fofort, daß er dieſelbe 
auch Anderen mittheilen könne? Nein, fondern für ihn felbft 
muß fie erft mittheilbar geworben feyn, fo daß er fie in menſch⸗ 
liche Borftellungen kleiden, in eine menfchliche Faſſung bringen, 
mit menfchlichen Gründen erläutern, fie in Worten ausfprechen 
und darreichen könne; fonft ift fie bei aller Klarheit der eigenen 
Erfenntniß, bei aller eigenen Freude daran nur eine heimliche 
Weisheit, und für Andere ein tobtes, noch nicht in Fluß ge 
brachtes Capital. So hatte Jeſus den Geift, aber nur in fi 
felbft und nur für fich felbfl; er warb erfreut im Geifle, aber 
die Freude blieb die feine, ohne auf Andere überzuſtroͤmen; er 
redete aus dem Geiſt, aber wie er auch ſelbſt rühmte, daß feine 
Worte Geift und Leben feyen, — fie konnten hoͤchſtens einen 
Eindrud auf Andere hervorbringen, aber nicht die Träger bes 
Geiſtes zur wirklichen Mittheilung veflelben feyn. Sollte Gottes 
Geift durch ihn gegeben werden, fo mußte Er ihm zuvor zum 
Geiſte des Menfchen Jefus aneignen, fo mußte feine Menſch⸗ 
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heit erft vergeiftigt werben, bamit ver Menſch Sefus ven 
Gottesſgeiſt, der nun der feine, der Geiſt Ehrifti geworben 
war, an Menfchen darreichen könnte. Der Menfch Tann nur 
vom Menfchen empfangen, er kann das Göttliche nur dahin 
nehmen, nachbem es menfchlich geworben if. Strenge gefaßt 
fönnen wir Gottes Geift als ſolchen nimmermehr empfangen. 
Die Propheten des Alten Bundes wurden von ihm getrieben 
und zeugeten in feiner Kraft, boch fie befaßen ihn nicht; wohl 
waren fie feine Werkzeuge, aber der Geift ver Propheten war 
nicht ben Propheten unteriban. Wir können nur Ehrifti 
Geiſt empfangen, das heißt den Gottesgeiſt, den Ehriftus Jeſus 
zu einem menfchlichen und darım an Menfchen mitiheilbaren 
angeeignet bat. Und wann, dir. Fr., wann mar das gefchehen? 
Es war geſchehen und vollendet am Tage feiner Wuferftehung ! 
Als da der Berklärte vor den Augen feiner Jünger fland, als 
fie den Eindruck, den feine Erfcheinung auf fie hervorbrachte, 
in ven Worten fchilverten, fie Hätten gemeint, einen Geiſt zu 
fehen: da konnte er ihnen feinen Geift fpenden, und er hat 
es gethan. Wir haben das alles nur der ausprüdlichen Ver⸗ 
fündigung ded Apofteld Johannes nachgefprocdhen. Als der 
Erlöfer im Tempel vor ben entrüfteten Juden gejagt hatte, daß 
von feinem Leibe Ströme des lebendigen Waſſers ausgehen 
und in das ewige Zeben quellen würden, da fügt der Evange⸗ 
lift erläuternd hinzu: das fagte er aber von dem Geiſte, wel⸗ 
chen empfangen follten, die an ihn glaubten, denn der heilige 
Geift war noch nicht da, denn Jeſus war noch nicht verffärt. 
Sept, nachdem fie ven Tempel feines Leibes zerbrochen und er 
felbft ihn wiederum gebauet hatte, jet nachdem er fein Leben 
gelafien und daſſelbige wiebergenommen hatte, jett war möglich, 
was vorher nicht thunlich erfchien. So wird uns nun Die volle 
Bedeutung jener finnbilblichen Handlung aufgehen, da es heißt: 
und Jeſus blies fie an und fprady: nehmet hin den heiligen 
Seit! Das Anhauchen ift in der That das einzig paflende 
Sinnbild dafür, daß Jeſus fich felbft, feine felbfteigene Perfon 
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bung von Dem, der heilig heißt, und wiſſet alle Dinge; und in 
welchem ein anderer Apoſtel ſagt: wer Chriſti Geiſt nicht hat, 
der iſt nicht ſein. Indem der Heiland in jenen Abſchiedsreden 
feinen Juͤngern verheißt, der andere Troͤſter, ben er ihnen ſen⸗ 
den wolle, werbe bei ihnen bleiben ewiglich, fo bat er ausbrüd- 
lich dem Mißverſtaͤndniſſe gewehrt, als follte er fie nur beruhi⸗ 
gend umfchweben, als folte er fie feine Nähe nur empfinden 
laſſen, als ob der Troſt, einem bloßen Zufpruch gleich, von 
außen fäme; vielmehr fügt er die Erläuterung Hinzu: er wird 
in euch ſeyn (Joh. 14, 16. 17.), fo daß fie felbft von feiner 
ihnen zugehörigen Kraft einen gefegneten Gebraudy machen 
fönnten. Dahin will der Heiland und vollenden, dadurch wer⸗ 
den wir Gefalbte des Herrn; und hieß fann denn auch allein 
der Sinn feyn, in welchem ver Auferfiandene fpricht: nehmet 
bin den heiligen Geift. 

Aber in dieſem Berftande nun ben heiligen Geil em⸗ 
pfangen, — wie mag das gefchehen? Wir haben den Geber 
ber Pfingſtgabe fennen gelemt; es war Chriftus der Auferftan« 
dene. Welches ift der Weg und die Bedingung, um fie dahin 
zu nehmen? ES gefchieht wahrlic, nicht aus eigenem Einfall, 
oder damit Das Zweite dem Erften entfpreche, ſondern es ifl 
das deutliche Ergebniß der Worte unferes Tertes, wenn wir 
die Antwort ertheilen, in dem Glauben an den YAufer- 
ftandenen fey biefe Bedingung verfaßt. Nur der Aufer- 
ftandene fann feinen Geiſt geben, nur die an den Aufer- 
ftandenen glauben, fönnen ihn dmpfangen. Es iſt das 
erfte Mal, daß der Ofterheld in. dem Kreife der Seinen er⸗ 
Scheint. Wie feht ihr ihn da fo forgfam bemüht, daß er alle 
Zweifel aus ihren Herzen entferne; nicht eher ruht er, als bie 
fie froh find, ihren Herrn zu fehen, bis felbft das Bedenken ber 
Freude, ob er's denn wirklich fey, von ihnen gewichen ift; er 
zeigt ihnen feine Hände und feine Seite, und indem er ben 
Frieden der Slaubendfreudigfeit in ihnen gefichert fieht, da erft 
tritt er auf und fpricht: nehmet Bin den heiligen Geiſt. Dieſer 
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Glaube war für den neuen Beſitz die unerläßliche Vorausſetzung. 
Einft hieß es: ich habe euch noch viel zu fagen, aber ihr 
fönnet es nicht tragen: — der Geiſt, den der Erlöfer geben 
will und kann, wird nur von Denen aufgenommen, bie ber 
Glaube an den Auferfiandenen dazu befähigt hat. Alſo wie 
das zugebe, fragt ihr? Die allgemeine Antwort liegt in dem 
Umftand zu Tage, daß es fich nicht um ein leidendes Empfan- 
gen, auch nicht um ein Empfangen mit biefer meiner Hand, 
fondern um ein thätiges Dahinnehmen von Seiten des begeh- 
renden und bevürftigen Herzens handelt. Aber auch did nähere 
Verſtaͤndigung ift im Grunde eine fehr einfache, fie ergiebt ſich 
namentlich faft von felbft, wenn wir uns zunächft aufden Kreis 
der Zünger befchränfen, welche bie Erftlinge der Geiftestaufe 
zu feyn gewärbigt waren. Der Zufammenhang unferer Erzäh- 
kung fommt uns bier trefflich zur Hülfe. Mit der Ueberant- 
wortung des heiligen Geiſtes verbindet der Erlöfer die Beauf- 
tragung mit ihrem befonderen Berufe. „leichwie mich der 
Bater geſendet hat, alfo fende ich euch; welchen ihr die Sünden 
erlaffet, denen ſind fie erlaflen, welchen ihr fie behaltet, denen 
find fie behalten” —: und eben diefed Amtes follten fie in der 
Kraft des heiligen Geiftes warten. Aber das laffet euch fragen: 
wäre es eine Möglichkeit geweſen, namentlich nach diefen Seiten 
bin das befohlene Werk zu treiben, ohne den ziveifellofen feiner 
ſelbſt fchlechihin gewiſſen Glauben an den Auferftandenen? Bon 
ihm hätten fie zeugen follen, und Doch zweifeln, ob er lebe? in 
feinem Auftrage, in feinem Dienfle hingehen, ohne mis aller 
Zuverficht zu rühmen: biefen Jeſus hat Gott erwecket, deß find 
wir Alle Zeugen? Sie follten Sünden behalten; aber doch 
nur in fo weit, als fie den Unglauben ftraften und bedrohten, 
den Unglauben, der fich kraft der Auferſtehung Jeſu als Sünde 
erwies. Sie follten Sünden erlafien, aber doch nur infoferw 
als fie den Glauben ald den Quell des Friedens prebigten, dem 
Glauben an hen Auferftandenen, der den Bußfertigen Gnade 
erworben und fie zur Rechten Gottes vertritt. Wie fie denn 
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ohne dieſen Glauben nicht als Werkzeuge des Geiſtes hätten 
arbeiten fönnen, jo wäre ohne ihn auch eine Einkehr befielben 
in die Thore ihrer eigenen Herzen unmöglich geweſen. Aber 
ganz daſſelbe, was Hinfichtlih der Jünger und ihrer befonderen 
Berufung unmittelbar einleuchtet, erweiſt fi) auch in der Ge⸗ 
fchichte jedes anderen Gemüthes als zweifelloſe Wahrheit. Wir 
haben den Auftrag nicht empfangen, der auf die Schultern der 
erften Zeugen gelegt worben war; der unfrige ift einfacher; wir 
follen, wie der Apoftel jagt, durch unferen Wandel verfündigen 
die Tugenden Defien, ver und berufen hat von der Finfterniß zu 
feinem wunberbaren Lichte; oder wie ein anderer Apoftel es 
ausfpricht, gleichwie Chriſtus auferwedet fen durch die Herrlich- 
feit des Vaters, alfo follen auch wir in einem neuen Leben 
wandeln. Wir fühlen es Alle lebendig, fobald wir uns irgenb 
in dieſe Yufgabe verfenfen, daß fie fich ſchlechterdings nicht Löfen 
laſſe durch Kräfte, wie fie uns natürlich zu Gebote ſtehen; ber 
bloße Wille thut es nicht, denn nicht der Wille bricht die Ratur, 
fondern der Geiſt, welcher fchaffend, bildend und belebend über 
den Waflern fchwebt. Aber nach dem @eifte, der uns dazu be⸗ 
fähige, ein herzliches Verlangen zu tragen; von ganzer Seele 
zu fprechen: gieb mir, Gott, einen neuen gewifien Geift, nimm’ 
deinen heiligen ©eift nicht von mir; nach ihm zu dürften mit 
jenem unverleugbaren Durfte, der die Stillung nicht entbehren 
mag; um ihm zu bitten mit jener Inbrunft, weicher verheißen ift, 
daß fie nehmen werde bis zur Fülle: — das erachten wir nur 
in dem Kalle für möglich, wenn das Herz wach und welt ge- 
worden ift durch den Gedanken, durch den Glauben an ben 
Auferftandenen. Diefer Glaube öffnet das Auge für das, was 
droben ift, und lehrt das Herz trachten nach dem, was vom 
Himmel fommt; diefer Glaube zeigt und eine Rebensaufgabe, 
bie fih fonft Niemandem ftellt, und Pflichten, von denen man 
fonft nichts weiß; — eben damit aber ift das Herz bereitet, das 
Wort zu hören: nimm hin den heiligen Geiſt! Eins iſt es, 
wovon ber Apoftel fagt, daß er um deßwillen Alles für Schaden 
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geachtet habe, nemlich zu erfennen den Auferftandenen und zu 
erfahren die Kraft feiner Auferfiehung. Er hat in biefem fin- 
nigen Worte Beides zufammengefaßt; fowohl viefes, daß bie 
Gabe des Geiſtes die Kraft des Auferflandenen bewähre, als 
auch das andere, daß die gläubige Erkenntniß des Auferftan- 
denen den Weg zur rechten Pfingfifeier bahne. Iſt dem aber 
alfo, jo bleibt Ehriftus der Auferftandene der Mittelpunft des 
heutigen Feſtes. 

Wenn wir denn auch in unferer Pfingfibetrachtung Den in 
den Vordergrund geftellt haben, außer welchem fein anderes Heil, 
auch Fein Name gegeben ift, in welchem wir fönnen felig wer- 
den, fo find wir einfach dem Sinne gefolgt, in welchem bie 
Kirche zu den evangelifchen Abfchnitten an den gegenwärtigen 
feftlichen Tagen ſolche Schriftftüde ausgewählt hat, die lediglich 
von Ehrifto, feiner Sendung, feiner Liebe und dem Glauben an 
ihn predigen. Noch mehr; wir find damit dem Willen des 
heiligen Geiſtes felbft nachgefommen, als welcher, wie der Erföfer 
e8 geweißagt, das einige Ziel verfolgt, Jeſum zu verflären vor 
den Menfchen und in ven Menfchen. Nber das Fonnte freilich 
nicht unfere ganze Abſicht feyn, dieſe Wahrheit bloß um ihrer 
ſelbſt willen in ihr rechtes Licht zu ftellen; fondern dazu wünfchten 
wir die Mithelfer zu feyn, daß fle ung eine Wahrheit zur Oottfeligfeit 
werde. Und fo wollen wir uns zum Schlufle in die Mitte 
zwifchen Bfingfifrage und “Pfingfiverheißung ftellen. Der 
Mund, der Macht und Recht dazu empfangen hat, wendet fich 
auch an uns: habt ihr ven heiligen Gelft empfangen ? Und der 
Geiſt fpricht: wer da will, der nehme das Wafler des Lebens 
umfonft! Mo fprubelt dieß Wafler? Wohin fol ich gehen? 
Mit welchem Gefäße aus ver Tiefe des Brunnens fhöpfen ? 
Auf alle diefe Fragen haben wir die Antwort ertheilen wollen. 
Bon dem verflärten Leibe Jeſu Chrifti, des Auferftandenen, 
quellen diefe Ströme; und ber Glaube an ihn ift das Gefäß, 
mit welchem wir fchöpfen fönnen. Zu ihm denn Auge und 
Herz; vor ihm beugen wir die Knie und falten unfere Hände; 
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in feinem Namen fprechen wir dad Gebet, dem bie Zufage 
gilt, „was ihr in meinem Namen bitten werdet, das will ich 
thun“, und rufen aus ber Tiefe unferer Seeln: Herr Jeſu 
Ehrift, dich zu uns wend', deinen heil’gen Geift du zu une 
fend’, mit Hülf und Gnaden und regier’, und und den Weg 
zur Wahrheit führ! Amen. 


— — — — — — — — — 


Die chriſtliche Verleugnung ber Hausgenofien. 
Ju der feftlofen Zeit. | 


Evangel. Lucã Cap. 8. B. 20 — 31. 


„Und es warb ihm angefagt: beine Muiter und beine Brüber 
ftehen draußen und wollen dich fehen. Er aber antwortete und fprach zu 
ihnen: meine Mutter und meine Brüder find diefe, die Gottes Wort 
hören und thun.“ 


Ohne alles Befremden wird es allerdings nicht abgehen, wenn 
wir bie Erweiſung des Herrn Jeſu Chriſti in der heutigen 
Erzaͤhlung flüchtig in's Auge faſſen; aber wir werden uns mit 
derſelben befreunden, ja eine ſonderliche Herrlichkeit darin bes 
wundern lernen, ſobald wir des einzigen und eigenthümlichen 
Berhältniffes gedenken, in welchem ver Heiland Gottes zu feinen 
irdifchen Hausgenofien fliehen mußte. Es war ja nicht der bes 
Ihränfte Kreis einer Familie, welchem durch feine Geburt Freude 
widerfuhr, fondern die ganze Welt jollte in feinem Namen geſegnet 
werben, und fo war dad geſammte Gefchlecht das Eigenthum, 
in weiches biefer Himmelsgaft einging. Die Höhe der Aus⸗ 
zeichnumg, die der Jungfrau aus Davids Stamm zu Theil ge 
worden, fann Niemand tiefer fühlen und lieblicher ausfpredyen, 
als fie felbft es geihan; aber nicht das war der Sinn dieſer 
Gnade, als ob fie zu Anfprüchen berechtigte, weiche außer ihr 
feinem Andern zugeſtanden, als ob fie eine Stellung bebingt 
hätte, die fonft Niemand mit ihr theilen durfte. Es iſt ber 
Erloͤſer ſeibſt, der allen derartigen Anforderungen mit ſchneidender 
9 “ 
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Schärfe entgegentrat. Selig find, bie Gottes Wort hören und 
bewahren, — fehet da feine Entgegnung auf den Preis, mit 
welchem das galiläifche Weib feine Mutter erhoben hatte; ja in 
diefem Sinne begegnete ſchon der Knabe dem Vorwurfe, „ftehe, 
ich und der Vater haben dich mit Schmerzen gefucht” —: wiſſet 
ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, was meines Vaters iſt? 
Wohl zog er mit ihnen hinab und war ihnen unterthan; aber 
nachdem er hernorgetreten war in Israel, und die Braut ge- 
funden, mit welcher fein himmlifcher Vater ihn von Ewigkeit 
verlobt hatte: da durfte, da mußte er fich ungleich vollftändiger 
von allen irdifchen Hausgenoffen fcheiden, als ſchon in menſch⸗ 
lichen Berhältniffen der Mann Bater unn Mutter verläßt, um 
an feinem Weide zu bangen. Fortan konnte nur der Glaube 
an Ihn, die demüthige Aufnahme feines Wortes, der Gehorfam 
gegen feinen Willen ein Band der Berwandtfchaft und Zugehoͤ⸗ 
rigfeit befeftigen. Bon viefer Lage der Sachen ift nun die vor- 
ltegende Erzählung der einfache und natürliche Ausdruck; und 
es würbe heißen die göttliche Geftalt des ‚Herrn verleugnen, ihn 
nach dem Maßſtabe gewöhnlicher menſchlicher Verhältnifie meſſen, 
wenn wir fie als auffällige Zeichen unfinblichen und unbrüs 
berfichen Sinnes meinten beurtheilen zu bürfen. Aber diefelbe 
Erweifung, von welcher wir willig anerfennen, daß fie bem 
Harn ſelbſt wohlanftand, tragen wir vielleicht ernftliches Be⸗ 
denfen, als Mufter zur Nacheiferung für die Seinen hinzuflel- 
len. Es erfcheint als die höchfte Unnatur, es erweckt einen faft 
allgemeinen Unwillen, jevenfalls flimmt es zur fchmerzlichen 
Thellnahme, wenn wir bie Genofien Eines Haufes einander 
entfremdet, ſich kalt und gleichgültig, ja feindſelig gegenüber fe- 
ben; namentlih in Zeiten, wo alles DBeftehende zu wanken 
fheint, wo gar nichts mehr fo recht dauern und zufammenhal- 
ten will, gewährt e8 einen Grund zu fchweren Beforgniffen, 
wenn nicht einmal bie Bande der Natur noch feſthalten wollen. 
Das göttliche Wort felbft ſcheint fie aufs Entfchiedenfte zu hegen 
und ihre Rechte zu wahren. Des Vaters Segen, fo fpricht bie 
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altteſtamentliche Weisheit, baut den Kindern Haͤuſer, der Mutter 
Fluch reißt fie nieder; ein befonderes Gewicht hat der Apoftel 
darauf gelegt, daß das vierte Gebot das erfte ſey, welches Ver⸗ 
heißung habe; Tieblich nennt e8 der Sänger, wenn Brüder ein- 
trächtig bei einander wohnen; und der Wohlgefalle, mit welchem 
unfer Auge auf jener Erzählung von dem verlorenen Sohne 
beruht, gründet fich ſicher vorzüglidy auf den Umftand, daß der 
Bater felbft das unmwürbdige Kind noch als folches anerkennt, 
daß er dad Band nicht als völlig gelöfet betrachtet, fondern es 
zu feiner früheren Fefligfeit wieder zufammenziehen will. Und 
doch, m. a. Fr., die wir ed wiſſen und befennen, daß uns Chri⸗ 
ſtus ein Vorbild gelaffen habe, damit wir feinen Fußtapfen 
nachfolgen, — es würde uns fchlecht anftehen, nach beliebiger 
Wahl und nach der MWillfür des eigenen Ermeflens dieſe Nach⸗ 
folge einrichten und befchränfen zu wollen. Iſt alles, was ber 
Heiland gethan bat, nüße zur Lehre und zur Züchtigung in 
der Gerechtigfeit, fo muß auch diefer Vorgang uns ein Beifpiel 
feyn, wie wir fromm und richtig wandeln mögen. Daß bie 
Borausfegungen, welche er macht, noch immer vorhanden find, daß 
uns hier nicht ein Fall vorliegt, welcher nur zu der Zeit ber 
irdifchen Grfcheinung Jeſu vielfach eintrat, fpäter aber immer 
feltener warn, endlich ganz verfchwand, das erfennen wir Alle 
ohne Zögern an. So fteht es doch nicht allerorts, wie wir’s 
von dem Königifchen zu Capernaum leſen, daß er geglaubt 
habe mit feinem ganzen Haufe; in ven Kreis mancher Familie 
trägt der Herr noch immer fein Schwerbt und fein Feuer; und 
wo die Liebe zu Ihm entbrennt, wo das Trachten nach dem 
Einen nothwendigen in einem Kinde des Friedens fich regt, da 
geftalten fich Mipftände und Zerwuͤrfniſſe, die nicht bloß manche 
ftille bittere Thraͤne, manches verborgene fchwere Kreuz zur 
Folge haben, fondern die unmittelbar zu der Frage Drängen, 
welches doch bier der Weg fey, den der Herr unferen Buß 
einfchlagen heiße. Auf dieſe Frage fol der heutige Abfchnitt die 
Antwort ertheilen. Wenn wir denfelben eurer Andacht empfehlen, 
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fo gefchieht das nicht um der Wenigen willen, — vielleicht 
gehört unfer Keiner ihrem Kreife an —, denen hiermit eine 
Lebens » und Gewiſſensfrage erledigt würde, fondern weit mehr 
aus der höheren Rüdfiht, weil wir hier ein Beifpiel haben, 
wie fo gar ſchwer es doch fey, ein rechter Ehrift zu fepn, wie 
fo ſchmal der Weg, der zum Leben führt; auf daß wir Alle zu 
größerem Ernſte in dem verordneten Laufe erwedt werden. In 
diefem Sinne wollen wir 

das Borbild des Seren in der Berleug- 

nung feiner Sausgenoſſen 
mit einander betrachten, und zwar erſtens bie Schwierig. 
keit der Nachfolge erwägen, und uns zweitens einen Rath 
zum Zwecke ihrer Ueberwindung ertheilen. 

Wenn wir uns denn aufs Erſte über bie Höhe der Auf⸗ 
gabe verftändigen wollen, welche die heutige Erzählung bem 
Nachfolger Jeſu ſtellt, fo tritt Diefelbe und am unmittelbarften 
vor das Auge, wenn wir auf die Regungen unſeres eigenen 
Herzens aufmerkfam find. Es fcheint, als müßten wir dieſem 
die höchfte Gewalt anthun und Empfindungen barnieberfämpfen, 
die mit unferem befieren Selbft fo innig und feft verwachien 
find, wie außer ihnen feine anderen. Nach diefer Seite bin 
aber leuchtet die Schwierigkeit um fo greller hervor, je mehr 
wir die Erweifung des Herm in der ganzen Schärfe ihrer Ei⸗ 
genthümlichfeit auffaffen; und wir mögen uns gleich anfange 
warnen, daß wir die Korderung, welche fie an uns richtet, nicht 
mit ähnlich lautenden Welfungen verwechfeln, welche auch fonft 
Sein Mund ausprüdlich gegen feine Diener ausgefprochen hat. 
Hart und rauh mag es flingen, daß, wer Bater und Mutter, 
Brüder und Schweftern nicht verlaffe, ja wer fie nicht haſſe um 
Seinetmwillen, der fey Sein nicht werth und könne Sein Diener 
nicht feyn; und doch reicht dieſes Verlangen bei weitem nicht 
bis zu ber Höhe des Opfers heran, welches das Beifpiel des 
Herm in dem vorliegenden Abfchnitt von uns heifcht. Daß wir 
einen anderen Weg einfchlagen als umfere Hausgenofien, wir 
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den fehmalen, fie den breiten, daß wir zur Rechten gehen, wäh- 
rend fie zur Linken bleiben, daß wir in dieſem Sinne einem 
Abraham gleich von unferer Sreundfchaft ausfcheiden: das Tann 
uns um fo weniger beunruhigen und venwirren, als einerfeits 
zu viel auf dem Spiele fteht, — unferer Seelen Seligfeit, und 
als andererſeits diefe innere Geſchiedenheit uns nicht hindert, 
nach wie vor unfere Pflichten gegen fie zu erfüllen und fie mit 
der Gefinnung der früheren Liebe und Treue auf unferen Herzen 
zu tragen. Borwürfe mögen fie uns machen, aber fie treffen 
uns nicht; zu leiden mag ed Manches geben, ſind's aber doch 
Leiden um der Gerechtigkeit willen, Die uns zur Freude und dem 
Herrn zum füßen Geruche des Dankopfers gereichen. Aber 
heute führt und der Meifter auf fehwierigere und ungebahntere 
Wege. Betonen wir den Ausdruck, auf welchen e8 anfommt. 
Bon der Berleugnung der Hausgenofien iſt Die Rebe. Das 
ift in der That der einzige Begriff, welcher das Verfahren Jeſu 
treu und erfchöpfend bezeichnet. Wer ift meine Mutter, wer find 
meine Brüder? die ihr fo nennet, die da draußen flehen, die 
find e8 nicht; und Er redt feine Hand über die Jünger aus, 
— diefe, die Gottes Wort hören, die ven Willen meines Vaters 
im Himmel thun, fie find mir Mütter, fie find mir Brüder. 
In diefem Sinne alfo follten auch wir die Unfrigen verleugnen, 
in unferem Herzen eine Stellung gegen fie einnehmen, als gin- 
gen fie uns nichts an, als wären fie und fremd, und dann An- 
dere nach eigener Neigung an ihrer Statt erwählen? Wir 
haben es oft erlebt, daß Solche, die zu irdiſchem Range, zu 
weltlichen Ehren, zu einem höheren Maße menfchlicher Bildung 
emporgeftiegen waren, fich ihrer früheren Hausgenofien ſchaͤmten 
umd fich ihnen entzogen, weil fie in der Niedrigkeit und auf einer 
untergeordneten Stufe der Bildung zurüdgeblieben waren. Nicht 
leicht wird Jemand Anftand nehmen, folhes Verfahren aus 
verbammlicher Hoffahrt abzuleiten und mit aller Strenge zu 
rüögen. Aber was wir in folchen Fällen entfchieven verwerfen, 
das follte auf einem anderen Gebiete das wahre und golige- 
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fällige Verhalten ſeyn? wozu ihre irdifche Armuth nicht berech- 
tigt, dazu follte ihr Mangel an bimmlifchen Gütern verpflichten 
wozu ihre Armuth an menfchlicher Bildung fein Recht giebt, 
dazu folte ihr Mangel an göttlicher Weisheit verbinden? Se 
follte im Reiche Chrifti dasjenige Beſtand behalten, was Mofes 
von den Kindern Levi fagt: wer zu feinem Vater und zu feiner 
Mutter fpricht, ich fehe fie nicht, und von feinen Söhnen nicht 
weiß und feine Brüder nicht kennet, hält aber des Herrn Rede 
und bewahrt feinen Bund, die follen Jacob deine Rechte lehren 
und Serael dein Geſetz? Ja, hr. Fr., dagegen firäubt fich 
das Herz, ed will ihm fchiwer eingehn. Und doch, wenn wir 
die Nachfolge des Herrn gerade in diefem Yale für eine eigen- 
thümlich dornenvolle erachten, fo haben wir nicht vorzugsweife 
diefen Widerftreit unferer natürlichen Empfindungen im Sinne. 
Die wahre und eigentliche Schwierigkeit ift ungleich tiefer be⸗ 
gründet. Die Sache, um welche es fidy handelt, läßt fich nem- 
lid) von zwei verfchiebenen Seiten betrachten, und das Ergebniß, 
welches auf diefem doppelten Wege gewonnen wird, fcheint in 
einem unauflöslichen Wiberftreite zu fliehen. Was fich nach 
der Einen Seite hin als natürlich, als heilfam, als nothwendig 
erweift, genau baflelbe erfcheint von der anderen her als Un- 
natur, ald heillos, als unnüg. So laflen wir Solche alles 
aufs Erfte vor unferen Augen vorübergehen. 

Es ift ein natürliches Band, welches der Herr durch Die 
Berleugnung feiner Hausgenofien zerrifien hat. Wenn man bie 
Bande der Ratur mit folchen vergleicht, Die auf dem Wege 
freier Wahl und gegenfeitiger Uebereinkunft gefchloffen find, fo 
darf man freilich die Anerkennung nicht verfagen, daß die letz⸗ 
teren den Vorzug der Innigkeit behaupten fünnen, daß ber 
fönigliche Spruch fich oft erfüllet habe: ein treuer Freund liebt 
mehr und ftehet fefter bei, venn ein Bruder; aber das pflegt 
man doch fofort Binzuzufügen, daß die Dauerhaftigfeit und 
Die nachhaltige Kraft vorwiegend auf Seiten der erfteren ſey. 
Bon der Mutter und von den Brüdern redet unfere Erzählung; 
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das in der That find Bande, die an Stärke im irdifchen Leben 
ſchwerlich ihres gleichen finden. Sie beruhen auf den erflen 
Einvrüden, die wir empfangen haben und die ihrer Natur nad 
in der Erinnerung nicht minder wie im Gemüthe bie tiefiten 
Wurzeln fchlagen müflen. Wutterforgfalt die erfte Form, unter 
welcher die Liebe uns entgegentrat; brüderliche Gemeinfchaft die 
Stätte, da unfer geiftiged Leben erwachte. Das vergißt fich 
nicht fo leicht, das verleugnet man nicht fo bald. Daher der 
Griöfer es ald Merkmal der lebten Zeit, ald Zeugniß eines Zu⸗ 
ſtands, da jede göttliche Ordnung zerftört fey, bezeichnet: die 
Kinder werben fich wider die Eltern empören, und ein Bruder 
wird den andern zum Tode überantworten. Aber wie bünfet 
euch? ob wir nicht eben darin eine Spur von dem urfprüng- 
lichen Adel unferer Natur entveden, daß eine höhere Macht 
dazu treiben Tann, diefe Bande zu zerreißen? Der Menſch ift 
nicht berufen, bis an des Grabe Rand an den Brüften der 
Natur zu liegen, es ziemt ihm nicht, daß ihre Kräfte eine un- 
bedingte Herrichaft über ihn ausüben. Es fommen Lagen, mo 
er dieſe Feſſeln zerbricht. Die Zeit ift erft jüngft vergangen, 
da die Verſchiedenheit der Anfichten -über bürgerliche Angele- 
genheiten nicht nur ernftlichen Zwiefpalt in das Heiligthum ver 
Familie brachte, fondern felbft eine völlige Scheidung und feter- 
liche gegenfeitige Losfagung unter den Hausgenoffen hervorrief; 
wir mögen die Thaiſache beklagen, doch forvert fie als folche 
ihre Anerkennung; — was aber fchon getheilte Meinungen über 
irdifche Dinge bewirken Tönnen, das follte und da befremden, 
two die Lebenswege im Großen und Ganzen wie in allen ein- 
zelnen Beziehungen fo durchaus auseinandergehen, daß Feine 
wefentlichen Berührungspunfte mehr übrig geblieben find? Die 
Blume verwellt, das Gras verborrt, aber das Wort ded Herrn 
bteibt in Ewigkeit; das heißt: was auf dem Boden der Ratur 
erwachfen ift, hat Keinen Beſtand, dafern nicht eine höhere 
Macht ihm Dauer verleiht; nur was auf dem runde des 
Himmelreihs ruht, vermag fich unverrüdt zu behaupten. Und 
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fo erfcheint es nicht als Sache der Willkür, überhaupt nicht als 
bewußtvoll beabfichtigte That, wenn der Chriſt dem heutigen 
Borbild feines Meifters folgt, ſondern er läßt einfach über ſich 
ergehen, was die Natur des neuen Berhältnifies von felbft 
mit ſich bringt. Aber allervings, es ift zugleich fein eigenes 
Bedürfniß, welches hiermit genau zufammenftimmt. Wo ir- 
gend ein gefunded Leben ift, da fehet ihr ſich's firäuben wider 
den Tod; ed mag nicht verfümmern noch fiechen, ſondern es 
fucht feine Nahrung und Pflege, feine Stärfung und Freude, 
wohin ed durch höhere Hand gewiefen it. Wo unfer Schas 
ift, da ift auch unfer Herz. Wer die grünen Auen und bie 
frifchen Waſſer erblidt, der verharrt nicht an dem bürren, waſſer⸗ 
lofen Drte; wer da fragen muß, wie Jeſus fragte: was habe 
ich mit bir zu fchaffen? wer da jagen muß, wie Er gefagt: 
eure Zeit ift allewege, meine Zeit ift nicht bier, gehet ihr Hin, 
ich gebe dorthin nicht; wer in ben Kreifen, welche die Ratur 
ihm gugewiefen, feinen Anklang der Tcheilnahme für dasjenige 
findet, was ihm das Theuerfte und Höcfte, ja was ihm fein 
Ein und Alles ift; wer da verfchweigen muß, wovon zu reden 
er nicht laſſen kann und-mag: wahrlich, fo lange noch eine Ader 
von Kraft in ihm ift, folgt er willig und freudig dieſem Beifpiel 
feines Herrn! Aber indem er hierin dem eigenen Bepürfniß 
Rechnung trägt, erfüllt er damit nicht auch eine heilige Brlicht? 
die Pflicht der Erhaltung feines wahren, feines Höheren Selbft? 
Wir fehen Jeſum in dem Berufe feines Lebens begriffen, als 
ibm angefagt wurde: beine Mutter und beine Brüder ftehen 
draußen und wollen dich fprehen; — Sein Werk darf Nie⸗ 
mand bindern, feine Arbeit darf nicht ruh'n; fie waren ihm är- 
gerlich und hinderlich, — die höhere Liebe gab das Recht, felbft 
die Liebe zu verleugnen! Wohl war es eine Beſchraͤnktheit der 
Männer zu Nazareth, daß fie den Propheten verachteten, defien 
Huusgenoffen fie Fannten; doc auch der Schwachheit Anftoß 
follte binweggeräumt werden, damit um den Preis der Löfung 
eines irdifchen Bandes eine höhere, umfaflenbere Vereinigung 
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von Gottesfindern gewonnen würde: fo fland denn die Ver⸗ 
leugnung der Mutter im Dienfte des Berufes, zu welchem er 
gefendet war. Und für uns, die jeder Hauch hin und her nei- 
gen kann, follte die Pflicht nicht ungleich dringender feyn? Eine 
willfürliche Strenge war's boch wahrlich nicht, welche dort Die 
Bitte verfagte: laß mich zuvor meinen Bater begraben, erlaube 
mir noch, einen Abfchieb von meinen Hausgenoflen zu machen; 
und vielmehr die Weifung ertheilte: laß die Todten ihre Todten 
begraben, du aber folge mir nach; wer feine Hand an ben 
Pflug legt und fiehet zurüd, der ift nicht gefchickt zum Himmel⸗ 
reih. Sondern ed war die Sorgfalt der Xiebe, welche einer 
Gefahr ausweichen lehrt und eine Berfuchung abwenden will; 
e8 war ber Rath der Weisheit an leicht beftimmbare Gemüther, 
die heilfame Pflege, deren das Taum erwachte Leben dringend 
bedürftig if. Wohlan, wenn es denn ald Frucht der inneren 
Entwidelung, ald Sache des eigenen Bebürfnifies, als Erfül- 
lung einer wirklichen Pflicht erfcheint, daß ber Ehrift feine 
Mutter und Brüder nicht auf dem Gebiete der Natur, fondern 
unter Jeſu Hausgenoffen und unter Gottes Erben fuche: fo fönnte 
und der Weg, welchen die Klarheit des heutigen Abfchnitts be⸗ 
ftrablt, ein völlig umverfänglicher dünfen. Und doch ift die 
Lage der Sache fo einfach nicht. Wir haben fchon darauf vor- 
bereitet, daß ein ganz entgegengefehtes Ergebniß gewonnen 
wird, fobald wir benfelbigen Gegenftand von einer anderen 
Seite ber beleuchten. 

Ein natürliches Band ift es freilich nur, Das uns mit un⸗ 
feren Hausgenoſſen vereinigt. Aber in dem Sinne, in welchem 
wir die Ratur dem Gotteswerk entgegenfeßen, wirb fie doch 
bier die Begrünberin der Gemeinfchaft nicht genannt. Iſt es 
nicht auch eine Gottesordnung, welche den häuslichen Kreis 
gefammelt hat? Des Herrn Mund fpridt: ehre Vater und 
Mutter; und die Züge erwidert der göttlichen Frage: follte ich 
meines Bruders Hüter feyn? Im dem Evangelio iſt allerdings 
eine neue Ordnung eingetreten; das Alte ift vergangen, fiche, 
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es ift Alles neu geworden; aber könnt ihr irgendwo im Haus⸗ 
halte des Herrn ein Beifpiel nachweifen, baß eine neue Ordnung 
die alte zertrümmert, eine neue Verpflichtung von der alten ent- 
bunden hätte? Das iſt ja das Anbetungswürbige in dem 
Walten des ewigen Königes, daß in dem Kortichritte feines 
Regiments, da er feine Kinder auf eine höhere Stufe erhebt 
und zu einer größeren Klarheit führt, niemals bas Alte ver- 
nichtet, fondern vielmehr aufgerichtet und gerechtfertigt wird. 
Menfchlihe Dronungen und Gelege können dahinfallen, und 
andere, oft entgegengefebte,. an ihre Stelle treten; was einft 
Pflicht war, kann fpäter gar als pflichtwidrig erfcheinen, was 
einft Lob und Ehre eintrug, Rüge und Strafe erfahren; — 
fo haben wir ed mannichfach gefchehen fehen, wenn's gleich 
nicht immer ohne gefährliche Crfchütterungen abging. Aber 
niemals bemerken wir ein Achnliches in dem Regimente Gottes. 
Nie darf Ein Titel, nie Ein Buchftabe feiner Ordnungen ver- 
gehen, bis daß es Alles gefchehe, in bis daß Himmel und Erbe 
zergehen. Wohl fagt ein Apoftel, daß bie Gnade und Wahr- 
heit die Stelle des Geſetzes eingenommen; aber damit bildet es 
feinen Widerftreit, wenn ein anderer fragt: hebe ich das Geſetz 
auf durch die Predigt des Glaubens? das fen ferne, fondern 
ich richte es auf; gleichwie der Erlöfer felbft verfichert, nicht 
aufzulöfen fey er gefommen, ſondern zu erfüllen. Noch ber 
ftimmter : wie vielfach lehrt die Schrift, daß die alten Ordnun⸗ 
gen allegeit die Unterlage feyen, auf welche die neuen fich er- 
bauen, daß die Kügfamfeit gegen die alten Pflichten die unent- 
behrliche Vorausſetzung für den neuen Gehorfam ausmache. 
Das finden wir in dem apoftoliichen Worte: wer feinem Haufe 
nicht vorzuftehen weiß, wie wirb er die Gemeinde leiten? und 
noch ausdrüdlicher liegt e8 in dem andern: fo Semand bie 
Seinen, ſonderlich feine Hausgenoffen nicht verforgt, der hat den 
Glauben verleugnet und ift ärger, denn ein Heide; ja wenn 
Petrus ermahnt: reichet dar in der brüberlichen Liebe allge 
meine Liebe, — ift nicht dieß fein Wille wie feine Hoffnung, 








daß in dem nächften und natürlichften Kreiſe die Liebe zuvor 
gelerht und vollgogen werben müfle, ehe denn und bamit Das 
durch das Herz erweitert werde zu einer Zuneigung gegen bie 
ferner Stehenden? Und das Beifpiel des Herrn follte uns 
verpflichten, eben die Hausgenofien zu verleugnen? — Bebürf« 
niß mag es uns feyn, die &emeinfchaft der Gefinnungsver- 
wandten aufzufuchen, hier allein mag’s uns zum Hüttenbauen 
zu Muthe werben; aber ob es nicht eine heilfame Schule, ob's 
nicht gerade für dich, für mich, eine nothwendige Zucht ift, daß 
wir entbehren, wonach uns verlangt, daß wir dulden, wogegen 
wir uns firäuben? Ob nicht eben hier die Stunden der Ans» 
fechtung fchlagen, welche die Bewährung und darnach die Krone 
des Lebens eintragen follen? Täufchung iſts, wenn man 
wähnt, am beften zu gedeihen, wo die Sprache Canaan's am 
fertigften geredet wird; da im Gegentheil droht die ernftliche 
Gefahr, bei allem Scheine der Wachfumfeit in den Schlaf zu 
verfinfen, bei allem Scheine der Wahrheit in die Unwahrheit 
zu verfallen! — Und fo mag ed uns endlich auch wohl al 
heilige Pflicht vor die Seele treten, zu Müttern und Brüdern 
zu fprechen: ich fehe euch nicht, den Troft der Einen zu ver- 
fhmähen, den Umgang mit ben Anderen zu fliehen, als die Pflicht 
Solcher, die ſich der Schwachheit und Berfuchbarfeit bewußt 
find; aber fo viel fteht uns doch Allen feft, daß die Schönheit 
des chriftlichen Lebens, daß die Kunft des chriftlichen Wandels 
in der 2öfung der hohen Aufgabe ftehe, in ver Wirklichkeit zu 
vereinigen, was der Erwägung auseinanberzugehen fcheint, 
Gottes Gebote allefammt zu halten, weil fie durchweg gerecht 
find, aus wie verfchiebenen Zeiten und Teftamenten, in wie ver⸗ 
fchienenem Tone fie und auch entgegenfchallen. Ihr alle habt oft 
des Wortes gedacht, das von bem Kreuz hernieverging: fiche, 
bas tft dein Sohn! Wohl eignet es ſich nicht zu einer flüch- 
tigen Berührung, wohl befaßt e6 eine unausfprechliche Fülle; 
aber Ein Strahl feiner Herrlichkeit fteht gewiß in dem Einklang, 
den bie Irene der Tindlichen Liebe unb bie Treue im hohen 
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Berufe hier gefunden hat, in ber wunderbaren Lieblichfeit, mit 
weicher die rüdfichtslofefte Berleugnung und das entichiedenfte 
Bekenntniß fich gegenfeitig durchdringen. 

Und fo gelangen wir in der That von einem und bemfel- 
ben Ausgangspunfte zu einem durchaus verfchiedenen Ergebniß. 
Eben hierin aber ſehen wir bie Schwierigkeit begründet, dem 
Borbild des Herrn in der heutigen Erzählung nachzufolgen. 
Es ift nicht die ber. Schwachheit, welche ihr Ziel wohl kennt, 
und nur der Kräfte zu feiner Erreichung entbehrt; ſondern die der 
Unficherheit, — wie und wann gefalle ich doch meinem Herrn! 
Wir könnten und auf die Auskunft zurädziehen, daß fich hier 
eine allgemeine Regel nicht eriheilen Iafie, dab es auf bie ge- 
hörige Erwägung jeded einzelnen Falles ankomme, und der Ehrift 
fich mithin des Geiſtes getröften müfle, welcher in alle Wahr- 
beit führen und auf ebener Straße leiten fann. Aber wer mag 
fich bei folcher unbeftimmten Antwort gern beruhigen! Wir ha⸗ 
ben nerfprochen, uns unter einander einen Rath zu geben, 
ber die Ueberwindung ber Schwierigfeit erleichtere; laffet une 
denn zufehen, ob ein felcher in dem Worte des Herm zu fin⸗ 
ben ſey. “ 

Auf ein Zwiefaches fchemt ed und vorzüglich anzulonmen. 
Es bedarf einerfeitd eined Grundſatzes, der une leite, und 
anvererfeitö eines beftimmten, Kar erkennbaren Zieles, das wir 
verfolgen. — Wir fehen Jeſum feine Mutter und Brüder ver- 
leugnen: was find es für Fälle, wo uns ein Gleiches wohl 
anfteht? Welche Regel giebt hier für alle Bebenfen bie Eut⸗ 
ſcheidung?  Berfuchen wir die Verſtaͤndigung auf eine mehr 
mittelbare Weife. Es fteht uns zweifellos fe, Daß wir nie 
und unter Feiner Bedingung der Herm Jeſum Chriſtum felbft 
verleugnen dürfen. „Wer mich bekennt, den will ich wieder 
befennen, wer mich verleugnet, ven werde ich much verleugnen 
vor meinem Bater im Himmel.” Aber wie wird doch nun bie 
einfache Anwendung diefer Wahrheit auf die Frage lauten, um 
die es ſich Handelt? Da ſollſt die Hausgenofien beiennen um 
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Ehrifti willen, du follft die Hausgenofien verleugnen um Chrifti 
willen! Sa, fo iſt es. Kannft du Ehriftum nur bekennen, in- 
dem du Die Deinen verleugnefl; würbeft du Ihn verleugnen, 
indem du fie befenneteft: fiche da den Fall, aber allerdings 
auch den einzigen, wo die Erzählung des Terted bein zwingen 
des Vorbild if. Das mag dem Herzen wehe thun, aber dar⸗ 
über Tann fein Zweifel fen, daß es recht fen vor Gott; das 
mag den Linwillen der Welt erwecken, — wie ift er boch ein 
fo Falter und berglofer Menſch, der die heiligften Gefühle dar⸗ 
niebertritt! aber was huͤlfe uns der Beifall der Welt, wenn wir 
Schaden an unferer Seele nähmen? Ban muß Gott mehr 
geborchen, fürchten, lieben, ehren, venn Die Menfchen, — das 
war der große Grundſatz, den die Apoftel ausfprachen, geltend 
machten, burchführten, als Ehrifti Geift über fie gefommen und 
der erfte Zufammenftoß mit der Macht der Welt eingetreten 
war: berfelbige Grundſatz gilt auch für unfere Frage. Dem 
Heiland dürfen wir nichts vergeben; um feinetwillen darf uns 
nichts zu koftbar feyn ; — e8 muß alles mit Feuer gefalgen werben, 
und alles Opfer wird mit Salz gefalen. Er hat das Recht, 
dieß Opfer von uns zu begehren, er bat es reichlich um und 
verdient. Was immer die Folge fey, — wie vielfach unfer aͤu⸗ 
Beres Leben dadurch geftört und getrübt, welche fchmerzliche, nie 
wieder ganz zuheilende Wunden und gefchlagen werten, — das 
ift unfere Verantwortung nicht. Und die Bälle kommen vor, 
noch immer immitten der Chriſtenheit. Ja auch jest noch ftellt 
fid) dem Ehriften nicht felten die Wahl, ob er wolle den Herrn 
verleugnen, oder bie Seinen, ob er den Slauben darangeben 
oder fih mit Gewaltfamleit dem Einfluß feiner Hausgenoffen 
entziehen möge, ihnen das Einbliche Berhältniß, die brüberliche 
Stellung auffündigend; noch oft gefchieht es, daß fich fein an- 
derer Weg öffnet, um Gottes Ehre zu retten und unferen Glau⸗ 
ben zu wahren, als der Dornenmweg, dad Kleid zu verkaufen, 
das Schwerdt dafür einzutaufchen, die Ruhe und ven äußeren 
Frieden zu opfern, und mit ver Waffe des Worts manch’ liebes 
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Band zu zerſchneiden. Und wer das nicht mag, der ſuche ſich 
einen anderen Füͤhrer, als Den, welcher geboten hat, ſich ſelbft 
und Alles zu verleugnen und das Kreuz aufzunehmen, um ihm 
in treuem Bekenntniſſe nachzufolgen. Hier ift feine Uebertrei- 
bung möglich, hier giebt’8 audy Feine gold'ne Mitte, — wer nicht 
mit Ihm ift, der ift wiber Ihn. Indeß fo unerfchütterlich feft 
auch diefe Wahrheit ftehe, fo erforbert doch ihre Anwendung die 
äußerfte Behutfamfeit. Um Ehrifti willen follen wir die Haus⸗ 
genoffen verleugnen: aber was in biefem Einen Falle der gute 
und wohlgefällige Gotteswille ift, dafjelbige wird in jedem an⸗ 
deren zur Sünde und Unnatur. Wenn die Natur der Gnade 
weicht, ja das ift lieblich anzufchauen ; doch wo die Natur der 
Sünde weicht, Das iſt entfeplich angufehn. D wie und doch bier 
unfer Herz zu berüden und zu verführen vermag! Das haben 
wir Alle bemerft, daß Diejenigen, weldye jenes große Wort 
der Apoftel, man müfje Bott mehr gehorchen als den Menſchen, 
immer im Munde führen, denen es fo glatt von der Lippe geht, 
und bie bavon fofortige Anwendung zu machen gemeigt find, 
daß fle Feineswegs immer durch die Berfagung des Gehorſams 
gegen Menfchen Gott die ſchuldige Pflicht zu leiften fireben ; es ift 
mehr Vorwand, als Grundſatz; mehr auf den Schein berechnet, 
als auf die Wahrung des Gewiſſens. Sollte nicht auch in 
unferem alle eine ähnliche Selbfiverführung wöglich feyn? 
Schweben nicht namentlich die noch unreifen Ehriften hier in der 
höchften Gefahr? IR doch aus dem Munde des Heilandes felbft 
ſolch' eine nachbrüdliche Warnung an und ergangen. Er firaft 
die Heuchelei der Pharifäer, und fpricht: Gott hat geboten, du 
follft Vater und Mutter ehren; wie aber lehret ihr? ihr fagt: 
wer zum Vater und zur Mutter fpricht „Eorban”, — flatt die 
Verpflichtung gegen dich zu löfen, bringe ich dem Herrn ein Opfer 
bar —, der thut beffer; und er fügt hinzu: fo gefchieht es, daß 
ihr des Herrn Gebot auflöfet um eurer Sabungen willen. 
Konnte damals eine fcheinbare Yrömmigfelt den Vorwand für 
Die Kälte gegen die Hausgenofien abgeben, ſobald in einem 
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Gemüthe die Liebe zu ihnen entihwunden war: follte in 
ähnlichem Sinne das Eorban nicht noch jet gefprochen werben 
mögen? Es giebt eine Befchränftheit, fie ift alsbald mit den 
Wahlfprüchen der Schrift bei der Hand und thut nicht anders, 
als ftände da der Seelen Seligteit auf dem Spiel, wo doch 
feine Gefahr iſt. Noch fchlimmer: es giebt eine Eitelfeit, die 
fi) darin gefällt, die Larve des Kreuzes vor's Angeficht zu 
thun, eine geiftliche Hoffahrt, die hinter der Außerlich firengen 
Nachfolge die innere Entfremdung verbirgt, — vor dem Allen 
feyen wir auf unferer Hut, und waͤr's nur ein Anflug davon, 
er verunehret ben Herrn und verdirbt den Segen feines Vor⸗ 
bilds; hier gil®8 unbedingte Klarheit, ob wir um bes Herrn 
willen verleugnen, oder ob die Sünde uns verführe; und un⸗ 
verwandt mit einfältigem Auge auf Jeſum fehen, das lehrt die 
Armen feinen Weg! 

Als ein Zweites, was und aus aller Ungewißheit helfen 
mag, haben wir das Ziel bezeichnet, das der Ehrift feinen 
Hausgenofien gegenüber zu verfolgen habe. Es mag dem Ohre 
firenge lauten, wa® der Erlöfer von der Mutter und den Brü- 
dern gefagt hat. Aber Jeſus weiß, was in dem Menfchen ifl, 
er weiß auch, was ihm frommt. Meinet ihr, daß die Ber- 
leugnung, die fein Mund hier ausfprach, für Diejenigen 
eine zweckloſe geweſen fey, denen fie galt? Sie war auf's wei- 
fefte berechnet und hat gewiß ihre reiche Yrucht getragen. So 
dürfen wir und wahrlich die Marla nicht denfen, daß fie ſich 
in fleifchlicher Empfindlichkeit über gefränfte Dlutterrechte, etwa 
Thränen im Auge, vielleicht bebauert von dem umftehenben 
Volke, zurüdgezogen habe; fondern von der uns erzählt wird, 
daß fle dort zu Serufalem des Knaben Worte in ihrem Herzen 
bewegt habe ; von der wir leſen, daß fie zu Cana bie ſchneidende 
Abwelfung mit dem Worte der Demuth erwidert, „was Er euch 
fagt, das thut“: von ihr haben wir und auch hier eines ganz 
andern zu verfehen, ald was nach dem Maßftabe gewöhnlicher 
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Gefuͤhle das natürliche ſeyn duͤrfte. Es war die Abficht des 
Herm, fie hierdurch in die rechte Stellung einzufeßen, die fie 
ihm gegenüber einnehmen ſollte. Der Zwed warb erreicht. 
Mutter und Brüder lernten an Ihn glauben; und aus dem 
Kreiſe der letzteren ging jener krafwolle Zeuge für feinen brü- 
derlichen Herrn und Heiland hervor, von welchem bie Apoſtel⸗ 
gefchichte ung erzählt hat. Sehet da unfer Ziel! Wo um bed 
Herrn willen eine Zwietracht im Haufe entfteht, wo wir vers 
leugnen müffen, um Ihn gu befennen, — darnach follen wir 
trachten, daß Mutter und Brüder unfere Hausgenofien in ei- 
nem höheren Sinne werben, daß wir fie wiebergewinnen, nach⸗ 
dem wir fie zeitweilig aufgegeben. Die wir den Beruf empfan- 
gen haben, im Weinberge des Herrn zu arbeiten, find Die ung 
nicht die Nächften, um gu wuchern mit unferem Pfunde, um 
mitzutheilen von unferem Dele, die und durch göttliche Ordnung 
zugewiefen find? warum dba geflifientlich befondere Kreife und 
neue Verbindungen fuchen? warum den und unmittelbar gewie⸗ 
fenen Stoff verfchmähen, als wäre er fchlechthin ungefügig und 
unbilffam? Es heißt: wir finden bier fein empfängliches Ohr, 
wir vermehren nur die Verfimmung! Mag wohl ſeyn, baß 
hier und dort die Mutter fpricht: du wilift mich lehren? daß 
ber Bruder im SKreife der andern ben Spott Sofephs erfährt: 
fehet da den Träumer, vielleicht ſelbſt — wie es diefem erging 
— die ernfte Mißbilligung des Vaters erbuldet; — aber ge⸗ 
fchieht es nur auf die Weife, welche ber Apoftel empfiehlt, daß 
wir ohne Wort, einfach durch ben Wandel in Sanftmuth, 
Keufchheit und Demuth, durch diefen Föftlichen Schmud bes 
verborgenen Menfchen die Widerftrebenden zu gewinnen fuchen, 
— diefe Liebe, die fich nicht blähet noch jemals eifert, die nichts 
thut durch Zanf und eitle Ehre, fie darf die Hoffnung eines 
fhönen Ausgangs nicht aufgeben. Das Ziel felbft aber ift wahrlich 
der höchften Anftrengung wert. Wie bünfet euch? was würde 
in ihm erreicht feyn? Nichts geringeres, als ein Vorſchmack 
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der zukünftigen Herrlichkeit, — ſolch' ein Haus eine Hütte 
Gottes bei den Menfchen! Denn was ift Herrlichkeit? Es iſt 
die Harmonie zwifchen Natur und Gnade! Wo fie in ein- 
ander aufgehen, jene nicht wider dieſe fi empörend, dieſe 
nicht jene vernichtend und aufhebend, da ift Herrlichkeit, das 
it das Ende der Wege Gottes. Ja wo Die, welche fich durch 
Bande der Natur fehon angehören, zugleih auch unter ein» 
ander verbunden find durch die Gnade Gottes in Chriſto; wo 
Die, welche in einem Haufe wohnen, zugleich auch mit ein- 
ander zu erben hoffen an dem Erbtheil der Heiligen im Lichte; 
wo leibliche Mütter und leibliche Brüder auch Mütter und 
Brüder in dem Herrn geworben: felig find fie; und wer mag’s 
übertrieben nennen, — da ift wirklich der Himmel auf Erben! 
Wie aber dieß Ziel aller Mühen und Kämpfe würdig ift, fo 
ift ed, treu im Auge behalten, zugleich gefchict, für alle bie 
Fälle Das Auge zu fchärfen und den Fuß zu bewahren auf 
Sriedenswegen, wo wir das Vorbild des Herrn in der heutigen 
Erzählung müffen zu Rathe ziehen. 

Wenn wir den zwiefachen Rath nochmals überfchauen, 
den wir uns einander ertheilt haben, fo wird allerdings Nie⸗ 
mand die Wahrheit und Heilfamfeit deffelben bezweiflen mö- 
gen. Aber befremben follte es und nicht, wenn etwa Dieje- 
nigen, die ſich wirklich in der vorausgefebten Lage befinden, 
das Bekenntniß ablegen, daß fie dennoch nicht ficher wüßten, 
wie fle gerade in ihrem Kalle ihren Gang einzurichten hätten. 
Wir würden über dieß Geſtaͤndniß nicht die Klage erheben, 
daß es eine gar unbefrievigende Frucht der heutigen Andacht 
fey. Eben darauf fam es und vorzugsweife mit an, daß wir 
auch an diefem Beifpiele Ierneten, wie fchwer es fey, ein Chrift 
zu ſeyn und nach dem reinen Sinn des Herrn zu leben, und 
wie wir nimmermehr anders unferen Lauf mit Freuden vollen- 
den und den ſchmalen Weg ficher wandeln können, ald wenn 
das Auge unverrüdt auf Dem beruht, der aller Weisheit Quelle 
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it, wenn unfer Herz ohne Unterlaß dem Geiſte offen fteht, ber 
in alle Wahrheit leiten will. Nur daß wir nicht verzagt und 
voller Unmuths fragen: wer mag denn da feinen Weg un- 
fträflich gehen? fondern mit Muth und Zuverficht, immer brin- 
gender und unabläßiger bitten: ſende, o Herr, dein Licht und 
deine Wahrheit, daß fie uns führen zu beinem heiligen Berge; 
lehre du uns thun nach deinem Wohlgefallen, dein guter Geift 
leite uns auf ebener Bahn. Amen. 


Die Sammlung des Ehriften zum Kampfeslauf. 


Sin der feitlofen Zeit. 


Evangel. Lucaͤ Eap. 13. V. 2 — A. 


„Und er ging dur Städte und Märkte, und Ichrete, unb nahm 
feinen Weg gen Serufalem. Es fprach aber Einer zu Ihm: Her, 
meine du, daß Wenige fellg werden? Gr aber fprach zu ihnen: 
Ringer darnach, daß ihr durch bie enge Pforte eingehet; benn Biele 
werben, das fage ich euch, darnach trachten, wie fie hineinfommen, und 
werben es nicht thun Fönnen.’ 


Sehet da ein Geſpraͤch, welches in hohem Grade dem Wege 
angemeſſen war, darauf die Juͤnger Jeſu ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke mit ihrem Meiſter bewegten. Der Herr hatte ſein An⸗ 
geſtcht gewandt, zu wandeln gen Jeruſalem, auf daß er daſelbſt 
fein Leben gäbe zur GErlöfung für Viele: das war denn bie 
rechte Zeit, Die Brage zu erwägen, wer doch zu der Schaar der 
Auserwählten gehöre, denen der Eingang in's ewige Leben be- 
reitet fe. Es iſt allezeit eine eigenthüimliche Strenge und 
Schärfe, die wir der Ermweifung des Heilandes abfühlen, fo- 
bald diefer Gegenftand den Stoff der Unterrevung bildete; da 
erfcheint er uns nicht in feiner gewohnten Sanftmuth, fondern 
die Mafeftät Deſſen tritt uns unmittelbar vor's Auge, der fich 
im Beſitze der Schlüffel zum Himmelreich weiß. Nie haben fich 
die Jünger in ſolchen Stunden einer tiefen Erfchütterung er- 
wehren mögen. Als Chriftus dem ‚reichen Süngling mit dem 
Schmerze der Theilnahme nachſah, und ihm fammt feinen Ge- 
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finnungsgenofien allen den Antheil am Erbe der Heiligen ab» 
gefprochen hatte, da entfeßten fich die Zwölfe und fprachen un 
tereinander: je, wer mag ba felig werben ? und ungeachtet feiner 
begütigenden Hinweifung auf Gottes gnaͤdige Allmacht wird 
und dennoch erzählt, fie wären ihm langfam und voller Furcht 
nachgefolgt, und ein viel weiterer Raum habe fie von dem vor⸗ 
aneilenden Herrn getrennt, als es fonft feine Gnade gegen fie 
und ihre Liebe zu ihm zu verftatten pflegte. Will es uns be= 
bünfen, daß fich in dieſen Fällen die liebliche Schilverung nicht 
rechifertige: der gute Hirte, wenn er feine Schafe ausgelaffen, 
geht vor ihnen her und fie folgen ihm nach, denn fie kennen 
feine Stimme, — o fo laffet uns den bitteren und heiligen 
Ernft des Gegenſtandes nicht überfehen, der den ftillen, ruhigen 
Fluß der Gemeinfchaft unterbrochen hatte. Es handelte ſich 
um die Seligfeit. Mit jener Thorheit haben wir freilich nichts 
gemein, ald falle dieß Gut zulegt einem Seglichen von felber zu, 
ohne daß e8 zu feiner Erreichung befonderer Anfirengungen be⸗ 
dürfte; aber über die Erinnerung ift Niemand unter uns erha- 
ben, welche unausdenklich hohe Unfprüche wir erheben, fo wir eine 
Stätte im ewigen Baterhaufe begehren. Die wir ung in irdi« 
fhen Dingen gern befcheiven und es anerkennen, daß menfch- 
liche Würden und Ehren nicht uns, fondern Denen gebühren, 
welche größere Berdienfte haben, — follte uns nicht Die De⸗ 
muth noch ungleich beffer anftehen, die ven Gedanfen kaum zu 
fafien, der Verheißung faum zu trauen, der Hoffnung ſich kaum 
zu überlaflen wagt, dereinft mit Chrifto zu herrfchen, bereinft 
auf feinem Stuhle zu fiten? Die wir und des Geftänpnifles 
nicht weigern, daß wir laß und träge, lau und ſchlaff in 
dem verorbnneten Kampfeslaufe geweſen, daß wir die Bebingun- 
gen nicht erfüllt haben, an welche die Krone des ewigen Lebens 
gefnüpft ifl, — was foll uns vor einem ähnlichen Entſetzen 
fhügen, vornemlich wenn wir fehen, daß ber Tag ſich naht? 
Und der Herr, der den 2eichifinn des Menfchensherzens Fennt 
— bier wenn irgendwo mußte er das zweiſchneidige Schwerbt 
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feines Mundes fchonungslos hanphaben, um Mark und Bein, 
Seele und Geift zu ſcheiden. Die Erzählung, weldye und heute 
befchäftigen ſoll, trägt nach dieſer Seite hin eine noch erfchüt- 
terndere Kraft in fi), ald manche ihr ähnliche. Schon ber 
Ton, in welchem fie geht, bleibt einen mächtigen Eindruck nicht 
ſchuldig. Es ift nicht der Ton des gewöhnlichen Ernfles, in 
welchem früher gefprochen war: gehet! ein Durch die enge Pforte; 
fondern wir merfen es, hier will Er uns im Innerſten anfaflen, 
bier will er die leifefte Regung ver Sorglofigfeit mit der Wurzel 
ausrotten und den Frieden burchaus rauben, welcher Seinem 
Frieden im Wege ſteht. Die Frage des Jüngers, welche Die 
fharfe Entgegnung des Herrn hervorgerufen hat, ift ihrer ge⸗ 
fehichtlihen Veranlaſſung nach nicht recht deutlich, wie denn 
überhaupt die ganze Erzählung mehr abgerifien und zufammen- 
hangslos daſteht. Die Bermuthung dürfen wir aber hegen, 
daß fie die Frucht von dem Erfolge geweſen fey, womit die er⸗ 
Ken Verfuche der Zwölfe, dad Reich Gottes unter Jerael zu 
predigen, begleitet waren. Sie hatten wohl nur wenige Kinder 
des Friedens gefunden, die ihren Friedensgruß bereitwillig auf⸗ 
nahmen; in den meiften Fällen mußten fie ficher ven Staub von 
ihren Füßen fehlagen; und eben unter dem frifchen Einprude 
biefer Erfahrungen fcheint die Frage entftanden zu ſeyn, mit 
welcher unfer Abichnitt beginnt. In einer ähnlichen Weife 
mag fie auch in unferem Herzen noch manches Mal entftehen. 
Wenn wir auf unfere volfreichen Gaſſen hinausfchauen, wie 
fid) da die Menfchen durchdraͤngen und aneinander vorübereilen, 
wie ein Seglicher auf feinen Weg ſieht, den täglichen ©efchäften 
nachgehend und feine befonderen Zwede verfolgend: fo befchleicht 
uns unwillkürlich der Gedanke: wie Biele unter ihnen werben 
boch wohl die Pforte des ewigen Lebens finden! wir hegen bie 
Beforgniß, ed dürften nur gar Wenige feyn, und das Auge nad) 
oben gerichtet, fragen auch wir: ober was meinfl bu, o Her, 
wie weit reicht deine Gnade, wie groß iſt beine Langmuth? 
Zweierlei leuchtet aus der Entgegnung des Heilandes unmittelbar 
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hervor. Bon der einen Seite das Mißfallen, mit welchem er 
die Frage aufnimmt, und von der anderen die Weifung, bie-er 
an ihrer Statt ertbeilt. Er ftraft Die Zerfireuung der Gedan⸗ 
fen, er gebietet ihre Sammlung. Wenn wir den ermahnen- 
den Gehalt der vorliegenden Worte in diefem Ausdruck zuſam⸗ 
menfaflen, fo findet derfelbe feine Rechtfertigung in der Thatfache, 
dag überall, wo das göttliche Wort von dem Ergreifen bes 
ewigen Lebens rebet, die Sammlung ald das vorzugsweiſe 
Rothwendige bezeichnet wird. Sagt Ehriftus zur Martha, Eins 
fey noth, — was ift die begehrte Einfalt doch anders, als bie 
Sammlung aus aller Zerftreuung? Gebietet der Herr ben 
Knechten, die ihres Herrn harren, daß fie ihre Lichter brennend 
und ihre Lenden umgürtet halten, — auch dieſe Weifung läuft 
zuletzt auf jenen Begriff hinaus. Und befennt der Apoftel, daß 
er Alles vergefie und ſich firede nach dem, was’ vorne ift, fo 
erfcheint in der That die Strenge des gefammelten, fich zuſam⸗ 
menfaflenden und zufammennehmenden inneren Lebens als die 
Schönheit feines Selbftbefenninifiee. Das dünft und denn der 
Sinn zu feyn, in welchem der Herr die Frage, ob Wenige fe- 
fig werden, durch die Entgegnung gerügt: ringet ihr darnach, 
durch die enge Pforte einzugehen; und dieß ber Zweck, wozu er 
fie benutzt hat, daß er ben Fuß der Irrenden auf den rechten 
Meg hinüberleite. Wenn wir eure heutige Andacht biefem Ge⸗ 
genftande zuwenden, fo beabftchtigen wir, dadurch unfere lebte 
Betrachtung zu ergänzen. Wir haben dort an einem einzelnen 
Beifpiele die Schwierigkeit des Chriftenlaufes erfannt: heute ſoll 
nicht ein einzelnes Stüd, fondern die Summa der Aufgabe eine 
gleiche Erfenntniß eintragen. Alfo 

die Sammlung des Chriften zu dem 

Kampfesdlaufe, der ihm verordnet ift, 
laffet uns betrachten; und zwar erftens den Sinn erwägen, 
in welchem der Herr fie begehrt; zweitens bie eigenthümliche 
Strenge erkennen, mit der er auf biefer Forderung bes 
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In das volle Licht Tann die Ermahnung des Herrn aller- 
dings erft dadurch treten, daß wir fie in ihrem Zufammen- 
hange mit der veranlaffenden Frage begreifen; deflenungeachtet 
laflet uns mit dem Berfuche beginnen, fie zunächft für fich 
felbft in ihrer völligen Allgemeinheit zu verftehen. Ringet dar⸗ 
nach, fpricht der Herr, daß ihr durch Die enge Pforte eingehet. 
Es if Ein Ausdruck, der fich fofort als das eigentliche Salz 
der Ermahnung kund giebt, der darauf berechnet, der dazu ges 
ſchickt ift, unfere ganze Andacht in Anfpruch zu nehmen. Daß 
wir nicht nach bloßer Willfür das Ringen mit allem Nach- 
drude betonen, dafür bürgt die weitere Darftellung des Hellan- 
des ſelbſt. Denn Biele, fo fährt er fort, werben darnach 
trachten, wie fie hineinfommen, und werben es nicht thun koͤn⸗ 
nen. Das Trachten alfo reiche nicht aus, nur dem Ringen 
fey der Lohn verheißen. So freilich dürfen wir die Unterfchei- 
dung nicht beurtheilen, als ob Chriftus mit dem Unmillen ber 
Verachtung auf Diefenigen herniederfchaute, welche bloß trachten, 
ald ob er jene Gleichgültigen, denen niemals ein Gedanke an 
das Heil ihrer Seelen kommt, und jene ernfteren Gemuͤther, 
welche die Kragen des reichen Sünglings eifrig im ‚Herzen be⸗ 
wegen, in eine und viefelbe Klaſſe feste; fondern es ift 
eben nur die Stimme ver Liebe, welche feine falfchen Hoff 
nungen erweden und jedem Selbftbetruge wehren will. Und 
doch, was follen wir fagen? Iſt es etwa ein anderer Mund, 
der dort ausbrüdlich verhieß: fuchet, fo werdet ihr finden ; 
trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und nach feiner 
©erechtigfeit, fo wird euch Alles, — natuͤrlich das Reich Gottes 
aufs allererfte zu Theil werden? Was Fönnen wir denn im 
Grunde anderes thun, um die zukünftige Herrlichkeit zu em⸗ 
pfangen, als einfady und aufrichtig darnach trachten! Hier 
hilft doch Feine Gewalt, hier frommt doch Fein Nennen und 
Laufen, fondern das ewige Leben ift die Gabe Gottes an em⸗ 
pfängliche, fehnende Gemüther! Oder rügte der Herr in dem 
bloßen Trachten jenes träge Ueberlegen, jenes fchlaffe Sichvor⸗ 


\ 














154 





nehmen, das nie zur That und Ausführung gelangt, um es in 
feiner Eitelkeit und Vergeblichfeit gu erweifen? Das fieht doch 
dem Begriffe des Trachtens nicht äbnlih! Ja wenn es aus⸗ 
druͤcklich heißt: Viele laufen in den Schranfen, doch nur Einer 
erlangt das Kleinod; wenn gefchrieben fteht: fo Jemand auch 
kaͤmpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kaͤmpfe denn recht, — fehet 
da die unzweideutige Erklärung der Schrift, daß felbft ein ernſtes, 
thätige8 Trachten den Preis noch nicht davontraͤgt. Alfo es 
fol nicht bloß getrachtet, fondern gerungen werben, fo lautet 
die Forderung. * Schließen wir uns an eine Ausdrucksform ar, 
die der gewöhnlichen Sprechweife überaus geläufig ifl, an eine 
Anfchauung, welche in der Welt ziemlich allgemeine Anerfennung 
- zu erfahren pflegt. Ihr habt es oft gehört, daß man über Lebenve, 
noch mehr über Todte, dad rühmende Urtheil ausfpricht, daß fie 
das Wahre und Gute gewollt haben; den ungenügenden Erfolg, 
die unvollflommene Frucht überficht man gern über ihr emfiges 
Streben; der'gute Wille, heißt es, erfege die That. Sey es bie 
eigene Schwachheit, welche die Ausführung ſchuldig blieb, fey es 
die Ungunft der Zeit und der Berhältniffe, die den Keim, die 
Blüthe nicht zur reifenden Frucht gedeihen ließ, ſey es Die Kürze 
des Lebens, das in feiner Mitte abgebrochen wurde, — irgend 
Etwas findet man immer, womit man bie Mängel entichulbigt, 
weßhalb man die Berantwortlichfeit glaubt in Abrede ftellen 
zu dürfen. Weder über die Geftnnung, aus welcher bieß Ur⸗ 
teil fließt, noch über das Recht, mit welchem es gefällt wird, 
wollen wir uns jegt irgend welche Gedanken machen; darauf 
allein kommt es uns heute an, ob ſolch' eine Anfchauung im 
Meiche Gottes ftatihabe. Dürfen wir wirklich darauf rechnen, 
daß die nachfichtige Liebe Gottes den guien Willen als That 
anfehe? Du ſprichſt: ich habe ein Amt empfangen, weldyes 
mir eine Fuͤlle von Pflichten auferlegt; allefammt vermag ich 
fie nicht zu erfüllen; follte e8 denn nicht genügen, wenn id) 
meine Kraft bis zum legten Tropfen verwende, und barf ich 
mich Angeſichts der dennoch ungelöften Aufgabe nicht dem Trofte 
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bingeben, daß ich Feiner Trägbeit fchuldig Bin? Du fprichft: 
ih fol dem Herrn auf allen feinen Wegen nachfolgen, bie 
Brüder lieben mit aller Aufopferung; follte es nicht zureichen, 
wenn ed mir ein voller Ernft um die Erreichung des geſteckten 
Zieles war? darf mich das nicht über die nur unvollfommen 
abgetragene Schuld beruhigen? WM. Fr., wir geftehen es offen, 
daß wir wider diefen Troftgrund überall da nichts einzumenben 
haben, wo er nicht zum Zwecke der Selbftrechtfertigung ober auf 
Koften des aufrichtigen Schuldgefühls gebraucht wird; aller- 
Dinge wird Die Liebe Gottes die Mängel und Fehler um ber 
Innigkeit des Strebens willen bebeden; aber in Einem Falle 
dürfen wir ed nimmer gelten laflen, nemlich in dem, welchen die 
Worte des Terted berühren. Bon dem Eingehen durch vie 
enge Pforte ift die Rede. Hier findet nur der zwiefache Fall 
ftatt: entweder wir bringen hinburch, oder wir bleiben zurüd; 
bier kann unmöglich das bloße Streben die mangelnde That 
erfeßen ; jedes Trachten auf diefem Gebiete ift werthlos und 
gleichgültig, dafern es nicht wirklich gelungen if. Du darfft 
fagen: ich habe das Gute gewollt, — wohlan, es wird feine 
Anerkennung finden; du Tannft nicht fagen: ich babe felig 
werben wollen; — ber bloße Wunfd und Wille, das bloße 
Berfuchen und Trachten hat weder Verheißung, noch findet «8 
Lohn! Wie? auch hier follte die Gnade ergänzend, erfeßend 
eintreten? Höret das eigene Wort des Herrn! Er fpricht zu 
dem Süngerpaar: das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu 
geben, ftehet nicht mir zu, fonbern denen es bereitet if von 
meinem Bater im Himmel. Was will er fagen? daß weder 
fein Wille noch feine Gnade die ewigen göttlichen Drbnungen, 
unverbruͤchlich und unabänderlich wie fle ſeyen, verleben, daß 
er bei allem Reichthum feines Erbarmens, bei aller Fülle feiner 
Macht zu Niemandes Gunſten eine Ausnahme machen Fönne! 
Das ift die Gnade: die Pforte ſteht offen; das ift die For⸗ 
derung: fo gehet nun ein. Worauf doch follte bie bloße 
Geneigtheit, durch fle hindurchzudringen, Anfpruh haben? 
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Welche Macht des Himmels und der Erbe, welche Huld und 
Langmuth Fönnte Darauf eine Krone reichen, die ganz andere 
Anftrengungen vorausfegt? Sehen wir fo gar Manche dieß 
und jenes verfuchen, bier ein gutes Werk thun, dort fih an 
einer gemeinnüßigen That betheiligen, — wir wollen weber 
richten noch verbädhtigen; aber wenn ber Herr fagt: Diele 
werden darnach trachten, wie fie bineinfommen, und werden es 
nicht thun Fönnen, fo ziemt es uns nicht, die ernfle Wahrheit 
zu verhehlen, daß vor ihm berartige Verfuche und Bemühungen 
feinen Werth haben, daß er ohne Umfchweife zu machen und 
ohne Rüdfichten zu nehmen auf der Einen Frage beharrt: biſt 
du eingegangen, ober fleheft du noch draußen? Nicht viele 
Wege führen zum Ziele, fondern nur der fchmale; nicht viele 
Pforten münden in’8 Leben, fondern nur die enge; jener läßt 
fi nicht ausdehnen, dieſe fich nicht erweitern; es gilt ein un- 
nachfichtigeg Hindurch! Aber weil denn bieß die Lage der 
Sache if, — welche Aufgabe ftellt fih ung? Der Herr 
ſpricht: ringet, daß ihr durch die enge Pforte eingehet. 
Ringen; — wie follen wir ven Ausdruck verfiehen? Die 
Worte des Tertes enthalten nichts, was zu feiner Erläuterung 
beitragen Fönnte; es bleibt nichts übrig, als uns fo gut wir 
ed vermögen in benfelben zu verfenfen. Wohl wird Das ge- 
fammte chriftliche Leben als ein fortgehenver Kampf, und ber 
Ehrift ald ein Streiter des Herrn befchrieben, ver den guten 
Strauß des Glaubens zu beftehen habe, um das ewige Leben 
zu ergreifen: aber nach diefer allgemeinen Regel haben wir bie 
heutige Ermahnung wohl ſchwerlich zu faflen. “Der Streiter hat 
es mit einem Feinde zu thun, und wir wifien, daß uns daher 
das göttlihe Wort gebietet, die geiftliche Waffenrüftung anzu- 
legen, weil wir nicht mit Fleiſch und Blut, fondern mit Kürften 
und Gewaltigen, nemlich mit den Herren der Welt zu. ftreiten 
haben ; — von folchen Widerfachern rebet der Erlöfer in unferem 
Abfchnitt nicht. Es ift wohl möglich, daß uns falſche Freunde 
in mißverflandener Liebe abhalten wollen, bie enge ‘Pforte zu 
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fuchen; aber wir haben Fein Recht, hier eine derartige Ergän- 
zung zu machen. Tiefer, m. Br.! Wir berufen und auf eure 
innerfte Selbflerfahrung. Wie? follte es Fein Kämpfen, fein 
Ringen geben, ohne daß ein Feind und gegenüberftände, deſſen 
liftige Anläufe wir abwehren, dem wir das Schwerdt aus ben 
Händen winden müßten? Kein Ringen in uns felbft und bei 
uns felbft in einem Kampfe, den Niemand verfpürt als welcher 
ihn fiht? War es ein Feind, mit welchem Jakob rang vom 
Abend bis zur Morgenwache? o es war fein befter, treuefter 
Freund ; und doch rang er, daß er die Mahlzeichen des Streits 
fein 2ebelang behielt. Oder haben wir es mit einem Feinde 
zu tbun, wenn wir — wie es fo oft gefchieht — nach Klar⸗ 
heit, nach Wahrheit, wenn wir nach Troft, nach Frieden rin⸗ 
gen? O die heiße Arbeit und Herzensmühe, die wir in jenen 
Stunden fofteten, war wahrlich nicht jene ftille und ruhige 
Regſamkeit der inneren Kräfte, fondern eine Anfpannung ber: 
felben, für welche eben nur der Ausdruck des Ringens im 
Schweiße unferes Angefichts die erfchöpfende Bezeichnung ift. 
Bon einem folchen redet der Herr als von ber unerläßlichen 
Beringung, um durch die enge Pforte einzugehn; und eben dieß 
ift unter dem Begriffe ver Sammlung zu verftehen. Sie ift 
einmal die Sammlung aller Gedanken auf Einen Mittel: 
punft; weiter die Spannung aller Kräfte zu Einem Ziele. 
Wir wollen unferem Borfage treu bleiben, vor der Hand 
noch gänzlich von dem Zufammenhange zwifchen der Ermahnung 
des Herm und der Frage feines Juͤngers abzuſehen; aber foviel 
lafjet uns fchon jetzt vorwegnehmen, daß der Erlöfer augen- 
fheinlich die Gedanken, welche fi) noch im Umfreife des Einen 
Nothwendigen bewegten, in den Mittelpunft zurüdzurufen lehrt. 
Ringet ihr darnach, fo fpricht er; ber Gedanke an bie eigene 
Seligfelt fol der lichte Punkt feyn, davon alle ihre Lebensbe⸗ 
wegungen ausgehn, dazu fie alle zurüdfehren, dieß die Sonne, 
die ihnen leuchte, dieß der Stern, ber fie führe. Wir mögen 
jum Zwede ber näheren Berftändigung auf eine krankhafte 
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Erſcheinung achten, die vielleicht beſſer als alles andere den 
Sinn des Herrn zu deuten vermag. Ihr habt Solche gekannt, 
die ſich mit einer Entſchiedenheit auf ſich ſelbſt zuruͤckzogen, daß 
fie für Das, was außer ihnen war, wie todt und abgeſtorben 
erfchienen; man fagte, fie feyen in fich gelehrt. Auf ihrem 
Herzen laftete ein fchwerer Kummer, fey e8 ein erfahrener Ber- 
(uft, den fie nicht verwinden fonnten, fey es eine begangene 
Schuld, die feinem Trofle weichen wollte. Yür nichts anderes 
hatten fie ein Ohr, nicht anderes erwedte und feflelte ihre Auf⸗ 
merffamfeit; alles, was fie noch erlebten und bemerften, ge⸗ 
nofien und erbuldeten, bezogen fie einzig und allein auf diefen 
Punkt, in welchen die Refte ihres Lebens fich geflüchtet 
hatten. Daher pflegte man es als bie einzige Möglichkeit ihrer 
Erledigung zu bezeichnen, daß fie zerftreut, daß fie, abgezogen 
von ber einfeitigen Richtung auf ihren Schmerz, wiederum ein 
Mannichfaltiges in's Auge faflen lernten. Wohlen, was wir 
in dieſem Falle als krankhaft bezeichnen, gerade dieß empfiehlt 
der Heiland auf feinem Gebiet; und was man bort als ein 
Mittel zur Genefung anpreift, das lehrt er als das bedenklichſte 
Öinderniß vermeiden. Der Gewinn der Herrlichkeit, das Ein- 
gehen durch die enge Mforte fol der einige Mittelpunkt feyn, in 
welchen fih alle unfere Gedanken fammeln. Chriften, das 
heißt als Nachfolger des Heilandes erfunden werden! Gleichwie 
Er nur Einen Gebanfen hegte, von bem Alles, was er dachte 
und that, was er redete und bulvete, ausging, den Gedanken 
an das Heil der Welt: alfo auch herrſcht in des Ehriften Seele 
fein anderer, ald wie er das Heil aus Seiner Hand dahinneh⸗ 
me. Dieß der ganze Zweck, dieß die vollftändige Hufgabe des 
chriſtlichen LXebens auf Erben. Wer für nichts anderes Sinn 
bat, wer darauf alles bezieht, wer von dieſem Geſichtspunkte 
alles anfleht, dazu alles benugt, Freude und Schmerz, Demü- 
thigung und Auszeichnung, wer fi pon allem abwendet, was 
hiermit in feinem Zufammenhange fteht, — nenne ihn Riemand 
einfeitig, oder einen Froͤmmler, eben er ift ein rechter Charakter! 
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er bat das Leben verflanden! In dieſem Sinne gebietet ber 
Herr den Seinen zu ringen. Mit Etwas geringerem Tann 
er fich nimmermehr begnügen; es befriebigt ihn nicht, wenn 
wir für die Ewigfeit hin und wieder einmal Gedanken haben, 
etwa fo viele und fo ernfte, wie für manche Intereſſen der Ge⸗ 
genwart; eben das wäre ein bloßes Trachten, — aber Viele 
trachten und trachten umfonft, doch ihr follt ringen, auf daß 
ihr eingehet durch die enge Pforte! 

Und doch ift dieß nur die eine Seite. Das Ringen ifl 
vorzugsweife eine That; fo wird die Sammlung aller Gedauken 
von felbft zur Spannung aller Kräfte auf Ein Ziel. Es 
fommt uns hier auf jeven einzelnen biefer Ausprüde an. Das 
Ziel ift vorne, mithin zur Zeit noch nicht erreicht. So warnt 
des Herrn Wort vor dem Wahne, als hätten wir's bereits er- 
griffen; zu feiner Zeit, auf feinem Standpunfte des chriftlichen 
Lebens duldet er die Meinung, ald wäre unfer Heil über jeden, 
auch den leifeflen Zweifel erhaben. Die haben nicht gerungen, 
von denen er unmittelbar nachher fagt, fie würden vor der ver⸗ 
fchloffenen Thür die Sprache reden: wir haben ja vor dir ges 
gefien und getrunfen, und auf den Gaſſen haft du ung gelehrt; 
fie haben nicht vergeflen, was bahinten war und fich nicht nach 
dem geſtreckt, was vorne ift; fie bünkten fich fertig und ver- 
gaßen des Zield. Spannung, — das Wort begreift noch mehr. 
Man tft auf dasjenige gefpannt, was gefchehen, was erjcheinen 
fol. So deutet der Ausdrud die Wachfamfeit, pie Beharrlich- 
feit bis an's Ende. Hier find infonderheit die Kräfte gefpannt: 
fo ift Die innere Verfaflung gemeint, wo wir des Augenblicks 
harten, um mit bereit gehaltener Kraft das ewige Leben zu er⸗ 
greifen! Das find die umgürteten Zenden, wo man fich zufam- 
mennimmt, fern von aller Bequemlichkeit und Behaglichkeit, wo 
man benft und fpricht: jebt gilt's, jebt ift Die angenehme Zeit, 
der Tag des Heild, — nicht immer träufelt der gnädige Regen, 
nicht immer quellen bie Gnadenſtroͤme; d'rum laſſet uns jet 
das Del fammeln, da es Zeit ift, jebt die Tafche füllen, da 
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das Danna niederfält. Bon einer Spannung aller Kräfte ift 
zulegt die Rebe. Was du irgend aufzumenden haft, worüber 
du immer verfügen kannſt, biete es auf zu dieſem Ziele. Der 
Haushalter fprach: ich weiß, was ich ihun will, Daß ich eine 
Aufnahme finde in ihren Hütten; und der Herr lobte ihn, daß 
er Flüglich gehandelt, — es ift die Klugheit im Dienfte der 
Seligkeit. Die Wittwe bat: Hilf mir von meinem Widerfacher; 
fie batte feine andere Kraft noch Macht, als die der Bitte; 
und dieſe hat fie gerettet. Sa, was bu haft, wie viel oder wie 
wenig eö fey, Alles, Alles fey darauf allein bezogen und dazu 
allein verwendet, — das nenne ich ringen im Sinne bes Herrn, 
und fchaffen mit Furcht und Zittern, daß wir felig werben. 

Aber felbft für den Kal, daß wir über ben allgemeinen 
Inhalt der Forderung des Heilandes einig geworben wären, 
find wir bei weitem noch nicht zum wahren Verſtaͤndniß unferes 
Abfchnittes vorgebrungen. Wir hören ja die Antwort Jeſu auf 
eine ihm vorgelegte Frage, und vermöge biefes Zufammenhangs 
tritt feine Unterweifung in der That in eine ganz neue Beleuch- 
tung. Zwar ein anderes Ergebniß werden wir nicht gerabe 
gewinnen, wenn wir nun hierauf zweitens unfere Andacht 
binrichten, — wohl aber wird Die eigenthümliche Strenge 
erfennbarer, mit welcher der Erlöfer auf ber Forderung jener 
Sammlung befteht. 

Die Frage des Züngers: Herr, meineft bu, daß Wenige 
felig werben? Tann freilich in einem fehr verfchievenen Sinne 
aufgeworfen feyn. Bor der Hand wollen wir fie nur ganz 
allgemein in dem Verftande faflen, welcher durch die entfchiedene 
Abweifung des Herrn genügend gebeutet wird. „Denfe an 
dich und dein Heil, fichere dir das vor allen Dingen; was 
geht es dich an, wie Viele felig werden?" Wie} Was ge- 
het es dich an?! Dahin follen wir eine Erweifung bes 
Herrn Jeſu verfiehen? Verwundert euch nicht, m. Br.; wir 
fprechen das Wort mit allem Bedachte und nach gebührenber 
Veberlegung aus. Sein Ton lautet freilich micht Lieblich, 
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Mingt’s doch nach Selbſtſucht und Liebloſigkeit. Wie tauſendfach 
nimmt die kalte und erbarmenlofe Welt die Redensart auf 
ihre Lippen. Doch aber ift fie auch aus heiligem Munde ge- 
fommen, und bat dadurch ihre Weihe und ihr Recht em- 
pfangen. Als der Herr in den Tagen feiner Auferftehung den 
reichen Fiſchzug am galiläifchen Meere gefpendet hatte, da hielt 
er jened Zwiegefpräch mit dem Petrus, darin er ihn prüfte und 
den Erprodten aufs Neue zum Hirten feiner Schafe einfete, 
ihm zuletzt auch feinen fehmerzhaften Ausgang‘ weiffagte, und _ 
endlich Alles in die zufammenfaflende Summa begriff: folge 

mir nach! Als fich da der Jünger umwandte und den En 
nes erblidte, wagte er die Frage: Herr, was foll aber Diefer? 
„Bas gehet es dich an?“ erwidert ihm ver Meifter, folge du 
mir nach! mas fragft du nach Anderen, denfe du an dich! 
So denn alfo auch hier: was forfcheft du, ob Viele felig wer- 
den? ringe du dich felbft Durch die enge Pforte hindurch! Meit 
vollſter Abſicht hat Jeſus die eigentliche Beantwortung verweigert. 
Wir müflen noch mehr fagen: die Schrift verweigert fie überall, 
und zwar gerade dadurch, daß fie diefelbe in widerfprechender 
Meife eribeil. In der That, wenn ihr an bas göttliche Wort 
die Frage ftelt, ob Viele oder ob Wenige felig werben, fo 
empfangt ihr eine gar verfchieven lautende Entgegnung. Es 
heißt von der einen Seite ausbrüdlich: Viele find berufen, aber 
Wenige find auserwählt; ihrer find Wenige, die die Pforte des 
Lebens finden. Und doch wiederum lefen wir auf der anderen 
Seite, alle Zungen würden befennen, dag Ehriftus der Herr 
fen zur Ehre des Vaters; und wollte es Jemand bevünfen, daß 
damit nicht das Belenntniß der Seligen, fondern die gezwungene 
Anerkennung auch der zitternden Dämonen gemeint fey, fo laflet 
ed eudy von dem Seher des Neuen Teftaments erzählen, was 
er am Tage des Herrn gefchaut habe. „Darnach fahe ich“, 
fo fpricht er, „und fiche, eine große Schaar, welche Niemand 
zählen Fonnte, aus allen Heiden und Bölfern und Sprachen; 


die fanden vor dem Stuhle des Lammes, angethan mit weißen 
u, 11 


162 


Kleidern und mit Palmen in ihren Händen.” Wie dünkt euch 
um Diefen Widerfpruh? Zu löfen vermögen wir ihn freilich 
nicht, er gehört zu den Räthfeln, die erft dort ihre Ausgleichung 
empfangen follen; doch darüber kann fein Zweifel feyn, welche 
Bedeutung er für uns habe, und warum bie göttliche Weisheit 
die Worte alfo gefügt. Du ſollſt dich darum nicht fümmern, wie 
Viele oder wie Wenige des Lebens Krone empfangen. An je⸗ 
nem Tage wird der König alle Völker der Erde verfammeln, 
und die Schafe zur Rechten, die Böde zur Linken ftellen; wie 
Viele zur Rechten, wie Viele zur Linken, das ift der Gebanfe 
nicht, den du bei dir bewegen follt, deine Aufgabe geht ein- 
fach dahin, daß du ringeft, felbft einen Platz zur Rechten zu ger 
winnen. Rach Zahlen wollteſt du fragen? o Menſchenkind, Eins 
laß dir fagen: du ſollſt überhaupt nicht zählen; nimmermehr ift 
das dein Amt oder bein Recht; auf feinem Gebiete ſteht es bir 
wohl an. Zähle nicht deine guten Werfe, zähle nicht deine 
Thränen, zähle nicht deine Güter, zähle nicht deine fchlaflofen 
Nächte; David zählte fein Heer und erfuhr den Zorn feines 
Herrn. Das Zählen ift Gottes Sache. Er führt fein Heer 
bei der Zahl heraus, er zählt feine Streiter, wie viele Tauſende 
er noch übrig behalten, er zählt auch deine Seufzer, gleichwie 
er gezählt hat alle Haare deines Hauptes. So überlaß dem 
Herrn das Zählen, du ſelbſt aber, — ftatt zu zählen, wolle viels 
mehr ringen! Der Herr ſpricht, als ginge die Frage des 
Süngers von einer gar bebdenflichen Herzensftellung aus, als 
wäre das Sorgen und Fragen über die Heine Schaar ber 
Gotteskinder Fein guted Zeichen. In der That, e8 macht hohe 
Vorausfegungen, wenn man ſich folchen Klagen überlaffen will. 
Einem Elias, einem Seremias ftanden fie allenfalls zu; fie 
durften fih Thränenquellen wünfhen und Waffers genug in 
ihrem Haupte, um über die Thorheit und Sünde des Volfs zu 
meinen; ein David durfte rufen: Hilf, Herr, deine Heiligen 
haben abgenommen und ihrer find wenige unter ben Menfchen- 
findern; ein Paulus durfte feufzen über das unfchlachtige und 
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verkehrte Geſchlecht, das ſich den Geiſt des Herrn nicht wollte 
ſtrafen laſſen; — fie hatten das Recht dazu, die fie des Geiſtes 
Zeugnig fpürten, daß fie Gottes Kinder feyen; aber merkwuͤr⸗ 
dig, gerade aus dem Munde Solcher gehen die Klagen und 
Bragen am häufigften aus, denen die chriftliche Reife am ent- 
fihledenften abgeht. Der Herr fpricht, als befaßte dieſe Wißbe⸗ 
gierde des Juͤngers eine bevrohliche Gefahr. Aber nicht die 
Gefahr hat er im Sinne, daß fie zu einem lieblofen Richten 
und Verdammen verleiten, in einzelne fittliche Verirrungen ver⸗ 
führen könnte; jondern die höhere, daß die Strenge der inneren 
Sammlung, das ernfllihe Ringen dadurch verhindert werbe. 
Und eben hierauf möge unfere Andacht noch beruhen. 

Wir haben die Frage bisher immer noch zurüdgedrängt, 
in welchem Sinne der Jünger gefprochen habe: Herr, meinefl 
du, daß Wenige felig werden? Wir Dürfen fie nun nicht länger 
abmweifen. Möglich wäre der doppelte Fall, daß fih in den 
Morten entweder die Bangigfeit über das eigene Heil, oder die 
Beſorgniß der Liebe Hinfichtlich des fremden ausdrücke. Aber 
in feinem von beiden ift ein Segen abzufehben! Welche Frucht 
wahrer Beruhigung, welche Kraft erhöheten Eifer hätte doch 
die Beantwortung der Frage tragen mögen, wie auch immer die 
Erwiderung gelautet hätte? Hieß es: ja e8 werden Viele felig 
werben, bei weitem die Mehrzahl, — o fo müßten wir uns 
felbft wenig fennen, wenn wir nicht befürchten wollten, daß der 
Ernft des Ringens darunter leiden dürfte „Was Vielen zu 
Theil wird, das wird ja auch mir nicht fehlen“, fo würde fich 
das träge Herz begütigen, und es gänzlich vergeffen, daß was 
Anderen leichter wird, uns ungleich fchwerer fallen, daß das 
Fremde nie den richtigen Mapftab für das Eigene abgeben 
fönne. Oder hieß es: nein, nicht Viele, die Maffen werben 
verworfen, nur Dereinzgelte gehen zum Leben ein, — unaus⸗ 
bleiblich würde fich jene Verzagtheit unferer bemächtigen, welche 
nicht minder zu erichlaffen pflegt, als die Sicherheit; wir würs 
den es vergeflen, daß mas ber Maffe, ja was überhaupt bei 
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Menſchen unmöglich bleibt, doch möglich wird bei Gott und 
durch den lebendigen Glauben an ihn; daß, wenn aud) nur 
Wenigen der Eingang zum ewigen Leben bereitet wäre, bie zu⸗ 
künftige Herrlichfeit doch niemald einem Xoofe vergleichbar ift, 
welches von einem glüdlichen Zufalle abhängt, — es if nicht 
der Wille Gottes, daß auch nur der Geringften Einer verloren 
werde! Beurtheilen wir mithin des Jüngere Frage als bie ber 
Bangigfeit über das eigene Heil, fo hätte ihn feine Antwort 
gefördert, fondern im Gegentheil zurüdgehalten. ‚Aber laffet 
uns den anderen Fall fepen, daß fie aus der Sorge der Liebe 
geflofien wäre, daß der Anblid der gleichgültigen Menge und 
ihres irdiſchen Treibens fle veranlaßt hätte: war fie auch dann 
werthlos? übte fie auch dann eine hindernde Kraft aus? “Die 
ganze Erweifung des Herrn in unferer Erzählung redet im 
Tone der entfchievenften Bejahung. Du fprihft: was follte 
es mir fehaden, wenn ich um der Brüder Heil befümmert bin; 
liegt nicht eben in diefer Sorge ein Segen, der auf mein Haupt 
zurüdfehren muß? Wir wollen nicht auf das Wort des Herrn 
verweifen: was fieheft du den Splitter in deines Bruders Auge, 
und wirit des Balfens in dem eigenen nicht gewahr? wiewohl 
fchon dieſe Aeußerung beflimmt genug anbeutet, daß ein Stre⸗ 
ben nach fremder Erledigung über die eigene Bebürftigfeit ver- 
blenden fönne; aber auf die Verficherung des Apoſtels wollen 
wir merfen, daß er laufe und Fämpfe, feinen Leib bezaͤhme und 
betäube, auf daß er nicht Anderen prebige und ſelbſt verwerflich 
erfunden werde: deutlicher und entichiedener hätte er die Ge- 
fahr Derer nicht zeichnen lönnen, denen die Sorge für fremdes 
Heil aufgebürbet it! Der Heiland fagt: wie ſchwerlich werben 
die Reichen in's Himmelreih fommen; ach wir dürfen hinzu⸗ 
fügen: wie ſchwerlich auch Die, welche Andere dazu erweden, 
ihnen dazu verhelfen folen! Wer den ausbrüdlichen Beruf 
empfangen hat, — freilich wehe ihm, fo er ihm nicht auörichtet; 
aber daß er nur dabei nicht Schaden leide an feiner Seele! 
Du fragſt: bin ich nicht verantwortlich für die Seligfeit meiner 
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Brüder? Iſt es nicht Die reinfte Liebe, die mich zu folcher 
Sorge treibt? Darüber allerdings werden wir einft Rechen- 
haft ablegen müflen, ob wir im Geifte heiliger Liebe gegen 
Jedermann gewandelt haben; und wohl dem Menſchen, welchem 
ed auf biefem Wege gelingt, einer Seele vom Tode zu helfen 
und bie Menge der Sünden zu bedecken (Jacob. 5, 20): was 
aber die Eeligfeit anbetrifft, fo find wir verantwortlich nur für 
bie eigene, nie für die fremde. Höre zwei Schriftworte, deren 
ſcheinbarer Wiberftreit herrlich in dieſe Wahrheit leitet. Der 
Apoftel Paulus fpricht: ein Seglicher fehe nicht auf das Seine, 
‚jondern auf das, was bes Anderen ift (Bhil. 2, 4); und wies 
berum: Niemand fuche, was fein tft, fondern ein Seglicher, was 
bes Anderen ift (1 @or. 10, 24); und doch jagt berfelbe Apo⸗ 
fiel: ein Seglicher prüfe fein felbft Werk, und alddann wird er 
an ihm felber Ruhm Haben und nicht an einem Anderen, denn 
ein Seglicher wird feine Laft tragen (Gal. 6,4). Welches ift 
bie Löfung? Die Liebe fol uns drängen, vom Eigenen abzu⸗ 
fehen, zu verzichten, zu entfagen; und doch wiederum follen wir 
mit aller Ausfchließlichfeit, mit jenem Bürchten und Zittern, das 
für nichts anderes Raum hat, auf das Heil der eigenen Seele 
bedacht ſeyn. Der Ehrift kann und muß befennen: mich gehen 
bie Brüder an, felbft mein Leben fol ich für ſte laflen; und 
doch auch wiederum fragen: was geht das mich an, da fiehe 
du zu; auf daß es nicht gefchehe, daß fich auch an ihm das 
Wort erfülle: Viele werden kommen und zu Tifche figen, aber 
die Kinder des Reiches werden ausgeftoßen ; und Biele, die Die 
Erften find, werden die Lebten feyn. Und fo begreift das Rin- 
gen, durch die enge Pforte einzugeben, die ernfte Weifung, daß 
wir bei allem, wozu die Liebe und drängt, bei aller Sorge 
um das Heil der Brüder, nie die eigene Seligfeit aus dem Auge 
verlieren. Dieb das Erfte und Oberſte, welchem Alles, auch 
die Brubderliebe, dienen muß; wie ber Apoftel den Timotheus 
ermahnt: beharre in diefen Stüden, fo wirft du dich felig ma- 
hen und welche dich hören. Das alfo ift die Strenge, mit 
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welcher der Heiland auf der Forderung der Sammlung befteht. 
In unfere® Herzens Grunde nur dieſer eine, Alles beberrichende 
Gedanke; vor unferem Auge nur dieß eine, Alles überragende 
Ziel; und fo denn bie Lenden umgürtet und an Beinen geftie- 
felt, al8 fertig zu treiben das Evangelium des Friedens, vor⸗ 
wärts, um zu ergreifen das ewige Leben und davonzutragen 
das Ende unferes Glaubens, nemlich der Seelen Seligkeit. 
Sehet da den Kern der Ermahnung unferes Herrn. Habt ihr 
wohl bemerkt, welch” eine Mebeform er feiner Welfung hinzu⸗ 
fügt Er fpridt: das fage ih euch, — in dem Sinne und 
in bem Zone, wie er fonft fein mächtiged: wahrlich, wahrfich, 
beizufegen pflegt, jo oft er eine Wahrheit zu verfündigen hatte, auf 
bie e8 ihm vorzugsweife anfam. Das fage ich euch, — und 
was ich euch fage, das fage ih Allen. Wir haben gehört, 
was er auch uns hat fagen wollen. Wohlan, fo wir Solches 
wiſſen, felig, fpricht der ‚Herr, ja felig ſeid ihr, fo ihr es thut. 
Amen. 





Der Weg zur Größe im Himmelreich. 


An der feitlofen Zeit. 


Evangel. Marci Eap. 9. B. 33 — 37. 


„Und Seins Fam gen Capernaum. Und ba er daheim war, fragte 
er bie Ihnger: was hanbelist ihr mit einander auf dem Wege. Sie 
aber fchwisgen. Denn fie hatten mit einander auf dem Wege gehan- 
belt, welcher der Größefte wäre. Und er fehte ſich, und rief hie Zwölfe 
und ſprach zu ihnen: So Jemand will der Erſte ſeyn, ber fol der 
Repte ſeyn ver Allen und Allır Knecht. Und er nahm ein Kinblein 
und fiellte es mitten unter fie und herzte baffelbe und fprach zu ihnen: 
Wer ein folches Kindlein in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mid) 
auf; und wer mich aufnimmt, der nimmt nicht mich auf, ſondern Den, 
ber mich gefanbt bat.‘ 


Das waren in der That Feine irrigen Borausfegungen, welche 
die Jünger Jeſu machten, da fie auf dem Wege darüber han- 
delten, wer doch unter ihnen der Größefte ſey. Die Verſchie⸗ 
denheiten des Ranges und der Stellung, des Anfehns und ber 
Gewalt, wie He in dem Reiche dieſer Welt gegründet find, ben 
Einen eine Urſache zum Spott, den Andern ein Gegenſtand 
des Neides, fle gehören dem gegenwärtigen. Leben keineswegs 
ausſchließlich zu, fondern find ein Abbild von ähnlichen Verhält- 
niſſen in einer höheren Himmlifchen Ordnung ber Dinge. Der 
Heiland hätte yon dem Täufer nicht fagen koͤnnen, der Stleinfte 
im Himmelreiche fey größer denn er; er Hätte die Drohung 
nisht ausfprechen mögen, daß wer Eine von ben geringſten Ge⸗ 
febesforderungen auflöfe, der würde der Kleinfte im Himmel- 
reich heißen; er hätte Die Verheißung nicht ertheilen Dürfen, 
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daß die treuen Knechte über fünf, über zehn Städte herrichen, 
daß feine Jünger die zwölf Gefchlechter Israels richten follten, — 
wenn bereinft in der Wiedergeburt alle Unterfchiede verfchwin- 
den, wenn in diefem Sinne in feinem weiten Königreiche Alles 
gleich gemacht werben ſollte. Noch entjchiebener aber müflen 
wir die Zwölfe gegen die Verbächtigung in Schuß nehmen, ale 
wären fle nach eitler Ehre geisig geweſen, als verfielen fie der 
Rüge, die fpäter St. Paulus über Diejenigen ausfprach, deren 
Ehre zu Schanden wird, weil fie irbifch gefinnet find. Die da 
willig und freudig mit dem verachteten Meifter umherzogen und 
die Schmach Ehrifti höher achteten als die Schäge Egypti, Denen 
vor der Hand feine andere Ausficht eröffnet war, denn ein 
Schaufpiel ver Welt und ein Kegopfer aller. Leute zu feun, — 
wie hätten fle doch verlangend zu den Irbifchen Höhen hinauf- 
fchauen mögen, da dem Goͤtzen weltlicher Ehre feine Opfer 
Dargebracht werben. Der Ehrgeiz, darauf ſie fich hier betreffen 
laffen, tritt denn auch unmittelbar in das Licht eines vortheils 
haften Abftanded von den gewöhnlichen Aeußerungen beflelben 
unter den Kindern dieſer Welt; ja wenn wir unferen eigenen 
Gedanken überlaffen bleiben, wir Fönnten verfucht werben, ihm 
eine mächtig fördernde, heiligende Kraft beizumeſſen. Was wir 
von dem Stampfeslaufe des irdiſchen Lebens willig einräumen, 
daß der Wetteifer vorwärts bringe, daß der Ehririeb felbit dem 
Schlaffen einen neuen Aufſchwung ertheile, follte das auf einem 
höheren Gebiete feine Wahrheit Haben? If des Ehriften Leben 
dem Schifflein gleich, welches die Fluthen des Meeres durch⸗ 
furcht, um dem Hafen ewiger Ruhe zuzueilen, o fo fcheint es, 
träge und Tangfam würde feine Bewegung feyn, wenn von ber 
Hand des Ruderers allein die treibende Kraft ausginge, wenn 
nicht zugleich der Lufthauch der Ehre feine Segel ſchwellete, 
wenn nicht der Preis und bie Ehre, die unvergängliche und 
unverwelfliche Krone, die Gottes Wort in der Kerne blicken 
läßt, der Trägen und der Müben fräftiger Sporn und Stachel 
wäre. Aber der Helland fpricht. Sein Urtheil geht im Tone 
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der entſchiedenſten Mißbilligung. Ja, unſere Erzählung bildet 
nicht ben einzigen Fall, wo er dieſer Verirrung der Jünger 
entgegentritt; unmittelbar vor dem Kreuze wiederholt fich diefelbe 
Sünde ihrerfeits, diefelbe Rüge feinerfeits; fo tiefe Wurzeln 
muß jene Neigung in ihnen gefchlagen haben, fo innig muß 
es ihm darauf angelommen ſeyn, fle auszureuten. Aber nicht 
wahr, ven Eindrud empfängen wir Alle, daß das Verfahren des 
Erlöfers bier ein eigenthümlich zufammengefegtes fen. Wir hoͤ⸗ 
ren nicht einen furzen und fcharfen Verweis, fondern er ift mit 
einer milden und inhaltreichen Unterweiſung verbunden; und 
doch wiederum empfangen wir nicht eine einfache Lehre, welche 
nur falſche Vorſtellungen entfernen und richtigere Anfchauungen 
an ihre Stelle feßen möchte, fondern die Lehre ift mit einem 
Salze gewürzt, das reinigend und heilend die verborgenfien 
Falten des Herzens durchgehen will. Es giebt nur Einen Aus- 
drud, welcher die Erweifung des Herrn treffend und erfchöpfend 
zu fchilbern fcheint, — der Ausdruck der Seelforge. Sieht 
es uns fchon überhaupt feft, daß nur Der Eine diefe Tchätigfeit 
auszuüben im Stande war, welcher mit ſcharfem Blide die 
Krankheit erfennen und ‚mit ficherer Hand das Heilmittel dar⸗ 
reichen kann, — bier ift ein Fall, wo feine ausfchließliche Be⸗ 
fähigung dazu auf eigenthümlich Aberzeugende Weiſe hervortritt. 
Denn jo eng und innig war hier das Salfche und das Wahre, 
das Weltliche und das Göttliche, das Widerchriftliche und das 
Ehriftlihe mit einander verflochten, daß ein übermenfchliches 
Maß von Zartheit und Weisheit zur Hülfe erforderlich war, 
Ein himmliſcher Weingärtner mußte die Reben reinigen, auf 
daß fle mehr Frucht brächten, auf daß nicht verborben würbe, 
worin ein Segen war. Unfer Evangelift Marcus macht in 
einem feheinbar gleichgültigen Zuge der Darftelung auf biefe 
Sorgfalt in dem Verfahren Jeſu Ehrifti befonders aufmerkfam. 
Als der Herr die Zwölf gefragt hatte, was fie doch auf dem 
Wege mit einander gehandelt, und ſte betroffen ftille ſchwiegen, 
va leſen wir: „und Sefus ſetzte fich und rief fle zu fich”, und 
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nun begann er zu lehren. Alſo nicht unterweges, nicht im 
Borbeigehen mochte er diefen Ball behandeln, fondern ganz ge⸗ 
fliffentlih und mit dem gebührenden Ernfle nimmt er fie in 
feine Zucht und Schule, hält darüber mit ihnen eine befondere 
Lection. So ſchlicht und einfach daher auch die ganze Erzäh- 
fung erfcheint, fo ift fie Doch von wunderbarer Tiefe und Schön« 
heit, und fordert Fräftig zu einem Verſuche auf, ihren wahren 
Gehalt zu erforfchen. Ihr höret ein Gegenftüd zu unferer letz⸗ 
ten Betrachtung. Dort gab der Herr einen mächtigen Sporn, 
bie Außerfte Anftrengung herausforbernd, zur böchkten Anſpan⸗ 
nung ermunternd: bier legt er Zaum und Zügel an, um den 
Ausbruch der Kraft zu bändigen und in ein ruhigered @eleife 
zu leiten; ringet, fo bieß es dort, vorwärts ohne Aufenthalt; 
befcheidet euch, fo heißt es hier, bleibet gern zurüd. Und Bei- 
bes ift recht und wahr, Beides ſtimmt vollfommen zuſammen; 
bier wie dort die Herrlichleit voller Wahrheit. Erwägen wir 
denn 

die Seelforge des Seren an feinen ebr- 

füchtigen Jüngern, 
fo laſſet ung erftlich fehen, mit welcher Strenge er alle 
Regungen der Ehrjucht unterbrüdt; zweitens aber, mit 
weicher Sorgfalt er gleichwohl beflifien ift, ihr die vollſte 
Befriedigung zu fichern. 

Bon einer Strenge ift die Rede, mit welcher der Heiland 
die Ehrfucht der Jünger befämpft babe. Vermoͤgen wir eine 
folche nicht in der Schärfe der Form zu finden, — denn wie 
hätte Chriftus doch milder und fanftmüthiger reden mögen, — 
fo fteht fie um fo vollftändiger in der unerbittlichen Entſchie⸗ 
benheit, mit der er alle Regungen jener Neigung auszutilgen 
fucht. Unterfcheiden wir in unferer gewöhnlichen Anſchauungs⸗ 
weiſe einen verwerflihen und einen edleren Ehrgeiz, — der 
Herr buldet diefe Unterfcheidung nicht ; unbedingt und ausnahme- 
los fpricht er fein rügendes Urtheil über venfelben aus; auf 
welchem Gebiete er fich immer beireffen laffe, in weichen Schein 
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er ſich auch kleide, welchen Schmuck er an ſich reiße, — er 
ziemt dem Jünger Jeſu nicht! Das iſt überhaupt das Große 
in dem Evangelio, daß alle Regeln, die es ertheilt, unbebingt 
und ausnahmslos ergehen, daß der Weg, den es zeigt, feiner 
Schwierigfeit ungeachtet, doch wiederum lichwoll und einfach 
ifl, — der Herr leitet die Elenden recht und lehret die Armen 
feinen Weg. Es kann unfere Abficht nicht feyn, die mannich⸗ 
fachen Erweifungen der Ehrfucht, ihre gröberen und feineren 
Geftaltungen vor umferen Augen vorübergehen zu laflen; es 
wirde ein unerquidliches und zuletzt doch fruchtlofes Geſchaft 
feyn; wir faflen uns vielmehr daran genügen, die beiden Haupt- 
formen zu unterfcheiden, in welchen fie fich äußern kann. Die 
Einen fordern Ehre und begehren eine Anerfennung, auf die 
fie bereits ein Recht zu haben vermeinen; die Andern fireben 
nach Ehre, fle wenden alle Kräfte auf, um in der Zufunft eine 
gute Stufe verlangen zu dürfen. Allerdings ift Die VBermuthung 
richtig, daß in den meiften Faͤllen Beides mit einander verbun⸗ 
den erfcheine, aber das Eine oder das Andere tritt doch allezeit 
mehr hervor und bildet die Grundrichtung des Herzens; dort 
mehr Anmaßung und Einbildung, hier mehr felbftfüchtige Ei- 
telfeit. 

Richten wir unfere Andacht insbeſondere auf die Jünger 
in der heutigen Erzählung, fo trifft fie augenfcheinlich der Vor⸗ 
wurf, daß fie der Ehrfucht in der erfteren Form jeyen ſchuldig 
geweien. Wenn fie darüber mit einander handeln, wer doch 
unter ihnen der Größefte ſey, fo beruht der Streit auf der Bor- 
ausſetzung, daß es ihnen fchon jet wohl anftehe, Anfprüche auf 
die erſten Plaͤtze zu erheben. Cs mag und auffallen, daß der 
Herr ein ausdrücklich rügendes Wort eben nad) diefer Seite 
bin nicht ausgefprochen hat; aber hier in der That reichte feine 
fchlichte Frage zu, um dig Röthe der Scham auf ihrei Wangen 
zu treiben, — fie verftummten im ®efühle ihrer Schulo, kein 
Berfuch ber Rechtfertigung kommt über ihre Lippen; und wie 
leicht wird ed und, dieß Schweigen der Scham zu beuten! 
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Bergeflen wir e6 doc, beinahe, daß wir Sefu Jünger vor Aus 
gen haben, wird’ uns doch, als wären wir mitten in der hof⸗ 
fährtigen und eingebilveten Welt! Da geht ihnen ja auch ver 
Heiland weit voraus; fie find zurüdgeblieben und überlaflen fich 
den eigenen Gedanken, uneingebenf des Herzogs, Der vorne 
wandelt, — fo allein fonnten die Händel entftehen, in die ſich 
fein Kriegsmann flicht, welcher dem Feldherrn wohlgefallen will, 
Das war feine leichte und verzeihliche Berirrung, fondern eine 
ofienbare Sünde, eine unbegreifliche Thorbeit! Welche Sünde? 
O fehet, wie fle gerade das vermiſſen laffen, was des Juͤngers 
Jeſu fchönfter Schmud und ımerläßliches Merkmal iſt. Da ift 
feine Demuth, fein Anklang an den Sinn eines Paulus, 
„wer fich rühmen will, ver rühme fich feiner Schwachheit und 
ber Gnade des Herrn.” Sie handeln darüber, wer der Groͤ⸗ 
Befte ſey, — wir koͤnnen es ahnden, worauf fie fich gegenein- 
ander beriefen. Da pflegte Einer. an ver Bruft des Meifters 
zu liegen; fo wähnte er, auch feinem ‚Herzen. am nächiten zu 
ſtehen. Da hatte eim Zweiter bie höchften Lobſpruͤche erfahren, 
fein Glaube fey von oben gewirkt, und er ber Feld, auf den 
bie Fünftige Gemeinde gegründet werden möge. Da waren 
Andere des Bertrauend gewürdigt worden, daß fie Zeugen ber 
Berberrlihung auf dem Berge der Berflärung, Zeugen von 
Wunderwerken feyn durften, die fonft vor fremben Augen ver- 
borgen wurden. Da rühmten fih wohl die Einen, fie hätten 
den Meſſias zuerft erfannt und gefunden, fich zuerſt zu feiner 
Nachfolge entfchloffen; da beriefen fich vielleicht die Anderen 
darauf, daß fie um feinetwillen die fchwerften Opfer gebracht, 
Vater und Mutter verlaflen hätten; da mochte es wohl 
auch gefchehen, daß Etliche auf Thaten hinwiefen, in feinem 
Dienfte vollbracht, auf Geifter, zu Seine Ramens Ehre über: 
wältigt, — Stoff genug zu jenem trayrigen Streite. Aber wie 
dem auch fen, der Demuth hatten fie gänzlich vergeſſen. “Das 
bünfte fie Verbienft, was Doch lauter Gnade war; davon fuchten 
fie den Ausgangspunkt in ſich felbft, was doch lediglich von 
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oben fam; und was fie demüthigen, was fie follte beten lehren: 
Herr, gehe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menfch, das 
mißbrauchen fie zu einer Urfache ver Selbftüberhebung und 
Einbildung. Keine Demuth; aber wo möglich noch weniger die 
Liebe, die fich der Wahrheit freut, die ſich nimmer blähen mag. 
Keine Liebe zu Sefu, bei allem Scheine der Begeifterung für 
ihn. Bon feinem bevorfiebenden Kreuze hatte er fo ‚eben ge⸗ 
fprochen, die Worte waren faum verhallt; — feiner Schmach 
haben fie fofort vergeffen, ihrer Ehre find fie eingebenf. Keine 
brüderliche Liebe unter einander; die mag bei einem Zwiſte 
um die Ehre nicht beflehen. Es ift eine jchöne und lehrreiche 
Verbindung, in welcher ver Apoftel fpricht: die brüderliche Liebe 
fey herzlich, Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor; 
die Aufrichtigfeit der Liebe beurtheilt er als bie nothwendige 
Srundlage für die gegenfeitige Achtung; wo es an ber letzteren 
gebricht, da feßt er die Lauheit und Kälte der Herzen voraus. 
Wie mag die Liebe walten, wo feine Selbftverleugnung ft? 
aber diefe, — was ift fie anders, ald der Demuth Wert? Ein- 
trächtig follen die Sünger des Herrn ſeyn, — aber was ift 
die Eintracht anders, ald Liebe und Demuth im Verein? — 
Sehen wir von ber Berfündigung ab, noch unbegreiflicher ift 
die Shorheit. Durch Streiten wollen ſie's ausmachen, wer 
der Srößefte fen? Der Weg führt nie zum Ziele. Beim 
Streite bewahrt doch ein Jeder feine Meinung, vorzüglich wenn 
nicht mit Gründen, fondern mit Behauptungen der Eigenliebe 
gefämpft wird, wenn es nicht eine Wahrheit gilt, fondern einen 
Belle. Aber feben wir den Kal, fie hätten auf biefe Weiſe 
Eins werben fönnen, welchem unter ihnen der Borzug gebühre, 
o trauriger, nichtiger Preis, den ber Sieger davon getragen 
hätte! Iſt die Ehre denn die Sache gegenfeitiger Uebereinfunft? 
Haben Menſchen darüber zu enticheiden und das lebte Wort 
zu fprechen? Sind es ihre Hände, die den Kranz flechten und 
dem Bruder reichen? O dann wäre er wenigftend fein un⸗ 
vergänglicher, fondern bereitö verwellt und zerfloflen, che benn 
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er dem Haupte aufgefebt worden! Das wäre jener Ruhm, 
davon Paulus fagt, er gelte vor Menfchen, aber nicht vor 
Gott; und Fein Haar breit ftehen die Jünger, die nach dem⸗ 
felben luͤſtern find, über jenen PBharifäern, an die das ftrafende 
Wort erging: wie koͤnnet ihr glauben, da ihr Ehre von ein- 
ander nehme, und die Ehre, die von Gott allein fommt, 
fuchet ihr nicht! Ihr kennet das Gleichniß von dem Hochzeit- 
mahle, in welchem der Heiland von den Ehrenplägen geredet hat. 
Wem hat er da das Recht und Gefchäft, fie anzuweiſen, beigelegt? 
Nicht den Gaͤſten fteht es zu, fich unter einander darüber zu 
verfländigen, nicht die Stimmenmehrheit, nicht die öffentliche 
Meinung darf entfcheiden: ſondern der Hauswirth erfcheint und 
fpricht, Freund, rüde hinauf; du aber, weiche Jenem. Darüber 
fireiten und rechten, es miteinander ausmachen wollen, das heißt 
das Wefen verfennen und einem flüchtigen Schatten nachjagen, 
deſſen Beſttz mit dem ſchmerzlichen Gefühle der Täufchung 
zufammenfalen muß. Wird nicht auch nach diefer Seite hin 
der Herr und als Mufter| vorgeftellt, da er nicht wieberfchalt, 
nicht drohete, nicht rechtete, ſondern ſtellte es Dem anheim, der 
recht richtet? Iſt es nicht dieß, warum wir an der Sprache 
bes Mpofteld einen Wohlgefallen haben: mir iſt e8 ein Geringes, 
daß ich von euch oder einem menfchlichen Tage gerichtet werde, 
auch richte ich mich felbft nicht, es ift der Herr, ver mich richtet? 
Darum offenbar war ber Jünger Sünde, offenbar war ihre 
Thorheit; und die bloße Frage des Herrn reichte auß, die flumme 
Anerkennung ihrer Berirrung zu wirfen. Nun aber fegt ſich 
Jeſus, nun verfammelt er die Zwölfe um fich her; jetzt beginnt 
ber tiefere Unterricht: auch wir mögen und darein verfenfen | 
„So Jemand will ber Erſte feyn, der fey der Letzte von 
Allen, der fey Aller Knecht.” Das if in der That der nächfte 
Eindrud, welchen wir empfangen, der Herr babe ihnen fagen 
wollen: ftreitet nicht darüber, das frommt und fördert nicht; 
firebet lieber darnach, daß euch Gott einft den Ehrenpreis zus 
ertenne. Lauten nemlich die Eingangsworte dahin: „fo Jemand 
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will der Erfte ſeyn“, — was follen wir anders erwarten, ale 
eine Anweifung, einen Rath, wie man in Wahrheit erreichen 
möge, was durch Streiten und Rechten nimmer ergriffen werbe. 
Wir gelangen biermit zu dem Gedanken, deſſen nähere Erwä- 
gung und heute die Hauptfache ift, und den wir als den in⸗ 
nerften Kern diefer Unterweifung Ehriftt empfinden. Das eben 
meinen wir unter der Strenge des Herrn, daß er jedes Eire- 
ben nach Ehre, felbft das Trachten nach der wahren Ehre ent- 
ſchieden abweiſt. Laſſet euch bitten, jedes auftauchende Bedenken 
vor der Hand zurüdgudrängen, um ben Gegenftand mit aller 
Unbefangenheit überlegen zu koͤnnen; vergeflet auch für den 
Augenblid die Form der Rebe, „wer da will ver Erfte ſeyn“, — 
als bilfigte der Herr den Vorſatz, dieß Ziel zu erftreben —: 
die Worte find mit einer Kunft und Weisheit gewählt und ge⸗ 
fügt, die man nicht ausfagen und genügend fchildern, die man 
eben nur fühlen und zu fühlen geben kann. Alſo keinerlei 
Streben nach Ehre, auch nicht nach der wahren Ehre! Wir 
wiſſen es wohl, wie man in der Welt den Ehrtrieb zu pflegen 
fucht, wie man es als das Verfahren der Weisheit in der Leis 
tung der Jugend rühmt, den Wetteifer zu weden und zu nähren. 
Wir fennen aber aud) die entgegengefegte Weiſe des göttlichen 
Worts. Es war ber Geiſt des Herrn, der durch den Propheten 
zum Sohne Nerija fprach: mein Sohn, du begehrft die großen 
Dinge, begehre es nicht! der durch den Apoftel die.römifchen 
Chriften anwies: trachtet nicht nad hohen Dingen, fondern 
haltet euch herunter zu den Niedrigen. Machen wir doch ein» 
mal den Verſuch, die Worte unferes Herrn fo aufzufaflen, als 
enthielten fie die Anweifung, zur rechten Ehre zu gelangen. Da 
würde er alfo fagen: willſt du der Erite ſeyn, ift dieß dein Ziel, 
treibt dich biefer Ehrgeiz, nun fo fey ver Letzte von Allen und 
Aller Knecht. Wie? ſich unter die Brüder erniedrigen, ihnen 
Allen zum Dienfte bereit feyn, um baburdh, — merket recht, 
um dadurch zur höchften Stufe zu gelangen, — — nun, bie 
Lippe mag folchen Rath, ausfprechen, aber nicht einmal in un⸗ 
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‚feren Gedanfen könnten wir ihn vollziehen, geſchweige denn, daß 
wir im Stande wären, ihn in der That und Wahrheit in 
Ausführung zu bringen. Das lautet fo lieblich und ift fo hold⸗ 
felig in der Erfcheinung, was der Apoftel fagt: in Demuth 
achte Einer den Anderen höher als fidy felbft; aber Etwas 
widerwärtigeres ließe fich fchmwerlich denfen, als eine gemachte, 
gewaltfam zu Stande gebrachte Selbfternievrigung, um durch 
diefelbe einft über Viele gefegt zu werden; ed würde jene falfche 
und felbftermählte Geiftlichfeit und Demuth feyn, die der Apoftel 
aus einem durchaus zerrütteten Gemüthe herleitet. Das lautet fo 
lieblih und iſt fo holdſelig in feiner Erfcheinung, was ein an- 
derer Apoſtel begehrt: dienet einander ein Jeglicher mit der Gabe, 
bie er empfangen hat; und ein fchöneres Bild kann Feine Phan⸗ 
tafte erfinden, als das Bild des Heren in der Nacht feines 
Verraths, da er den Jüngern diente, ald wäre er ihr Knecht: 
und doch würde eben dieß das widerwärtigfte von Allem ſeyn, 
wenn ed dazu mißbraucht würde, um bermaleinft zur Herrichaft 
zu gelangen; es wäre ein Dienen in Herrichfucht, eine Herzens⸗ 
fiellung ohne Einfalt und Wahrheit, und ohne Frage dem 
Herrn ein Oräuel. Was folgt daraus? Daß der Heiland feine 
Weifung nicht als das Mittel zu einem erftrebten Zwecke 
gemeint haben kann, weil in dem Augenblide, wo fie in biefem 
Sinne befolgt würde, die innere Wahrheit und der wohlthuende 
Eindrud ‚von ihr entwichen wäre. Kin Streben nad Ehre 
muß unfehlbar von dem Wege ableiten, den uns Chriſtus bier 
empfohlen hat. Es giebt Güter, in deren Natur e8 begründet 
ift, daß fie nur dann unfer Eigenthum werben, wenn fie ung 
von felbft zufallen, ohne daß des Herzens Verlangen darauf ge⸗ 
richtet, ohne daß der Hände Mühe darauf berechnet war; fie 
eniziehen ſich Denen, welche ihnen nachjagen, fie wiberfahren 
Denen, die fich nicht darnach firedfen; fo daß das fchöne Wort 
des Pſalms ſich erfüllt: es Hilft nichts, Daß ihr frühe aufftcht 
und ſpaͤt fißet und eflet euer Brot mit Thränen, den Seinen 
giebt es der Herr fchlafend. Wiederum giebt e8 andere Güter, 
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die Niemanden von felbft zufallen, die nur dann in unferen 
Schooß gegeben werben, wenn fie erftrebt und erarbeitet waren 
im Schweiße des Angefihte. Zu den lebteren gehört im höch- 
fin Maßſtabe das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit. Da⸗ 
ber beißt e8: trachtet darnach, trachtet am erften darnach, ja 
ausfchlieglih und mit aller Kraft, die euch zu Gebote fteht; 
ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet. Zu 
den erfleren dagegen nicht nur die irdiſchen Dinge, von denen 
ausprüdlich verheißen ift: fo wird euch folches alles, Kleid 
und Speife zufallen, fondern insbefonvere auch die Ehre. Wer 
nach Ehre trachtet, der empfängt fie nicht, denn fie muß und 
von ſelbſt zufallen. Wir wiffen es wohl, daß wir und auf 
viele Fälle berufen Tönnten, welche fchon auf dem Gebiete des 
allgemein menfchlichen Lebens eine fchlagende Betätigung dar- 
bieten würden; aber wir verzichten auf die Beihülfe dieſes Er- 
weifes. Im Reiche Gottes gilt Die Regel ausnahmslos, fie 
twurzelt in den Regierungsgrundfägen ded Herrn. Ihre Deu- 
tung haben wir fchon verfucht. Es liegt uns bier nicht ein 
Geſetz vor Mugen, welches der Herr nun einmal verorbnet hat 
und das wir ald beflehend anerfennen müffen, wenn wird auch 
nicht begriffen; fondern in der That, anders Tann ed nicht ge- 
ben. Der Weg, den uns der Heiland gezeigt hat, daß wir 
follen die Lesten feyn vor Allen und uns Allen zu Sinechten 
begeben, — diefer Weg führt ganz gewiß zur Ehre und zur 
Größe; aber eben fo gewiß wird derſelbe verfehlt, fobald Die 
Ehre und die Größe erftrebt werden. Es giebt nichts, was fo 
ficher vom Pfade zur Ehre abführte, als das Streben nad) 
Ehre. Das Ziel tft ein heiliges und himmlifches, — das Stre- 
ben nach diefem Ziele erweckt trotfche und felbftfüchtige Gedan- 
fen; das Auge {ft auf Himmlifches gerichtet, — der Fuß wandelt 
auf Steigen, die nimmer zu ber engen Pforte leiten. Was 
fagt doch der Herr zu den zween Jüngern, die das dereinftige 
Sigen zu feiner Rechten und Linfen begehrten? „Ihr wiflet 
nicht”, foricht er, „was ihr bittet.” Darin liegt die Billigung 
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des Ziels, aber die Mißbilliigung des Strebens. Wer wird «6 
erreichen? Der nicht, der e8 im Herzen bewegt, der's ſtürmiſch 
erbittet, der rennt und läuft; aber ber hat die ficherfte Ausficht 
darauf, welcher fpricht: daß ich nur Thürhüter würde im Haufe 
meines Gottes! 

Schon durch die bisherige Betrachtung werben wir zu der 
Ueberzeugung gelangt feyn, daß es dem Herrn felbft weit in- 
niger, al8 den hadernden Jüngern am Herzen gelegen babe, fie 
möchten groß werben in feinem Reiche. Eben deßhalb, damit 
fie diefer guten Stufe nicht verluftig gingen, reutet er mit aller 
Strenge die Regungen der Ehrſucht aus ihren Herzen auß, 
So fällt feine Strenge mithin mit der Sorge zuſammen, ihnen 
wahrhaft zu fichern, wornach fie verlangten und was fle auf 
irrigem Wege verfolgten. Und in biefer feiner Hülfe wirb ſich 
denn die Weisheit feiner Seelforge vorzugsweiſe verherrlichen. 

Der Herr ermahnt: — „ber fol ver Letzte feyn vor Allen 
und Aller Knecht.” Wie dünfet euch um dieß Gebot? Welcher 
Ernft und Fleiß, welde Mühe und Anftrengung möchte das 
doch je erfüllen? Die Ausfiht auf den Lohn foll die treibende 
und beflimmende Kraft nicht ſeyn. Aber was bleibt dann noch 
übrig? Eins giebt es, Das bringt’s zu Stande! Mit auß- 
brüdlichen Worten hat ed der Tert nicht genannt, wohl aber 
ergiebt e8 der Eindrud, den die Erzählung hervorbringt; — es 
ift der Wille und das Wort, es ift Die Gegenwart und das 
Borbild des Heilandes! Ihn im Auge, vor fein Ungeficht ge 
ftelt, da wird man Fein, da erachtet man fich mit aller Wil: 
ligfeit und Aufrichtigfeit ald den Letzten. Vor dem Glanze der 
Sonne erbleicht der Schimmer aller Sterne. So lange fönnen 
bie Jünger über ihre Größe ftreiten, als fie fih nad ein- 
ander meflen, als fie fich unter einander vergleichen; aber 
in dem Augenblide hat der Streit ein Ende, wo ihnen ber 
Eine Unvergleihlihe, der König aller Könige, der Herr aller 
Herrn vor Die Augen tritt. Alle Unterfchiede erfcheinen fofort 
als unbedeutend, fobald Eine große, ſchlechthin unausfüllbare 
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Kluft fih dem Blicke darbiete. Da erwacht die Demuth, und 
fie wirft unmittelbar die brüberliche Beſcheidenheit. Nochmals 
fey es betont, daß die Berirrung der Jünger zu einer Stunde 
begann, als fie den Meiſter nicht in ihrer Dritte hatten, da 
allein war fie möglich; jegt fieht er ihnen in's Angeficht, und 
fie ſchaͤmen fih und verftummen. Auf dem Wege gelangte 
ber Apoftel zu dem Bekenntniß, daß er der geringfte unter ben 
Boten Ehrifti, daß er der vornehmfte unter den Sünbern fey; 
ohne alle Gewaltſamkeit, ohne daß er fih zu dem Geftänpniffe 
gezwungen hätte, drängte ihn dazu ber Bli auf den Herrn; 
für ihn war e8 lautere, buchftäbliche Wahrheit. Gleichwie aber 
das Anjchauen des Erlöfers den Gewinn einträgt, daß wir 
uns als die Letzten fühlen, fo haft es auch den Sinn, daß 
wir bie festen bleiben wollen. Ehre erftreben? Das fommt 
in die Herzen der wahren Sünger des Erlöfers nicht! Ihr 
Zwed ift allein die Ehre Defien, zu dem das Gebet emporfteigt : 
nicht uns, fondern deinem Namen gieb Preis und Ehrel Sie 
felbft wollen gern verfchwinden, dafern nur Defien Name glänzt, 
dem Gott den Namen über alle Namen gegeben hat. So ge- 
langt man dazu, der Lebte zu feyn vor Allen. Und derfelbige 
Weg führt zu der Willigfeit, Aller Knecht zu werben. So hat 
Er’s ja gethan; — „gleichwie des Menfchen Sohn”, fo heißt 
es, „nicht fommen ift, daß er fich dienen lafle, fondern daß er 
diene und gebe fein Leben zur Erlöfung für Viele.” Ihm ſelbſt 
wollen wir doch dienen? Wohlan, er weift auf Die Brüder 
und fpricht: was ihr den geringften unter Diefen getban Habt, 
das habt ihr mir gethan. Unb wie Er Allen gedient bat, fo 
verpflichtet fein Beifpiel, ein Gleiches zu thun, nicht an Diefem, 
an Ienem, fondern an Allen. Um Seinetwillen -fonnte ber 
Apoftel fprechen: wer iſt fchwach und ich wäre nicht fchwach ? 
wer wird geärgert, und ich brenne nicht? Alles, was er in 
feinem Berufe geleiftet hat, fieht er daher als die Mahlzeichen 
des Herm an, bie er an feinem Leibe trage; Seine Liebe hat 
ihn gedrängt, Allen alle8 zu werden, den Juden ein Jude, den 
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Griechen ein Grieche, damit er von Allen Etliche gewinne. So 
leitet die fehlichte Nachfolge des Heilandes zu jener Demuth, 
die hinter Allen zurüdfiehen, zu dieſer Xiebe, die fich Allen zum 
Dienfte begeben will. Und nur fo weit fie auf diefem Boden 
ruht, ift fie eine wahre Selbfterniebrigung, die da ift, wofür 
fie fich giebt und als was fie erfcheint. Sie geht aus von 
einem Grunde, aber nicht von einem Zwede; fie gefchieht in 
der Nachfolge, nicht im Voraneilen. Ach das ift ja überhaupt 
das innerſte Wefen von allem chrifllihen Thun und Laflen. 
Dadurch empfängt ed Ehrifti Bild und Ueberfchrift, daß es fern 
von aller Abficht und Berechnung friſch und frei dem gläubigen 
und gehorfamen Gemüthe entquilit, und von feinen geheimen 
Gedanken weiß, die leitend und treibend im verborgenen Hin- 
tergrunde des Gemüthes walteten. Dafern es richtig ver- 
ftanden wird, ift e8 ein fchönes und ficheres Merkmal des 
wahren Gehorſams und der ungefärbten Liebe, wenn fie beide 
als blind bezeichnet werden. Ja blind foll der Gehorfam ſeyn, 
blind für alles andere, als für Den, der ihn geforbert; du fo 
gehorchen, weil Er's geboten hat, ohne zu fragen nach Grund 
und Zwed, ober gar nach Erfolg und Gewinn. Blind fol bie 
Liebe ſeyn, in fich felbft, in Diefer Luft an dem geliebten Herrn ſoll fle 
ihre volle Befriedigung finden. So tritt der Herr vor uns bin 
und fpricht: ſey der Lebte vor Allen, diene Allen; — das fann 
ich thun, das werde ich Ieiften, wenn ich mein Auge allein und 
und unverrüdt auf ihn gerichtet halte, — — und dann ift fein 
Gebot in der That und Wahrheit Die Anweifung, um groß 
zu werden. Und nun werben wirs richtig deuten koͤnnen 
was gefchrieben fteht: fo Jemand will der Erfte feyn, der fey 
der Letzte vor Allen, — alfo nicht in dem Sinne : haft du es in 
deinem Herzen befchloffen, ſteht darnach dein Verlangen, fo betritt 
diefen Weg, — fondern: nur Der wird groß werben, der mir 
nachfolgt ohne Abficht, ohne Berechnung, — der aber gewiß! 
Der Herr läßt es bei dieſer Unterweifung nicht bewenden. 
Wir fehen ihn unmittelbar darauf eine finnbilbliche Handlung 
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vollziehen. Aber die That hat nicht den einfachen Zweck, das 
bereitö gefprochene Wort der Lehre zu verbeutlichen, ſondern 
bier waltet eine Liebe, fo finnig und eindringlich, fo zart und 
mild, fo tief und hoch, daß wir dieß fcheinbar fo einfache Ge⸗ 
haben als ein rechtes Wunder erachten, das ficherer als alle 
gewaltigen Wirkungen feines wunderthätigen Armes zur Aner- 
fennung feiner göttlichen Herrlichkeit drängt. „Und Jeſus nahm 
ein Kind, ftellete es mitten unter fie, nahm es auf feine Arme 
und fprady: wer folch’ ein Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, der nimmt Den 
auf, der mich gefandt hat.” Wir hätten nichts dawider, wenn 
Jemand das Verfahren des Herrn nach der Regel eines Ahn- 
lichen Vorgangs verfichen wollte, da er auch ein Kind nahm 
und flellte e8 in die Mitte der Jünger und ſprach: wer fich 
nun felbft erniedrigt wie dieß Kind, der wird groß feyn, — fo 
daß er das Kind, welches nicht daran denkt, es ſey Etwas ober 
fönne je Etwas werden, ald Mufter der Anfpruchslofigfeit be- 
zeichnete. Möglich wäre e8 immer, daß die That Chriſti auch 
diefen Sinn haben folle, nur aber hauptfächlich betont ift jene 
Seite der Sache hier nicht. Nicht darauf, daß die Jünger 
dem Kinde ähnlich werben, fondern auf der Handlung, bie 
fie an dem Kinde vollziehen follen, ruht ver Nachdruck. Laſſen 
wir und insbefondere von dem Gefichtspunfte leiten, ben wir 
bereits gewonnen haben; fuchen wir bie Erweifung des Herrn 
zu deuten, indem wir fie ald Probe für die Richtigkeit unferer 
bisherigen Anfchauungen gebrauchen. Daß fe fol’ ein Kind 
aufnehmen follen, begehrt der Herr von den Jüngen. Warum, 
weshalb? Was tritt doch hier als die bewegende, beftimmenbe 
Kraft hervor, was wird als folche geltend gemacht? Nichts 
anderes, als das Beifpiel des Herrn! So follen fie thun, wie 
Er fo eben geihan; darum follen fies ihun, weil Er's vor 
ihnen gethan hat. Er hebt das Kind von ber Erbe, nimmt es 
auf feine Arme, — wohlan, du Sünger, gehe hin, thue des⸗ 
gleichen wie bein Meifter that. Diefe milde Herablaflung des 
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Groͤßeſten, deſſen Fuß je die Erbe betrat, zu dem Schwädhften 
und Geringſten, was auf Erben wandelt, fie foll auch dich 
treiben, das Schwache aufzunehmen in Liebe und Demuth; und 
das ſollſt du von Dem lernen, der fanftmüthig und von Herzen 
demüthig iſt, und der das leichte Joch dieſes Gehorſams auf deine 
Schulter legt. Und dieß der einzige Beweggrund? In ber 
That, Fein anderer außer ihm, am wenigften aber die Ehre! 
Nun, Ehre vor den Menfchen, — die ift Dadurch freilich auch nicht 
zu erreichen. Was du einem armen geringen Kinde thuſt, das 
fällt nicht in die Augen, dringt zu feinem Ohre, wird auch vor 
der Hand in feinen fegensreichen Wirkungen nicht offenbar; es 
it ein ſtilles Verdienſt, das vielleicht nie auf Erben anerkannt 
wird. Aber auch Feine Ehre vor Gott, feinen Gotteslohn? 
Einen Gotteslohn freilich, aber einen folchen wahrlich nicht, der 
mit der Ehre irgend Etwas zu fchaffen hätte. Der Herr ver⸗ 
beißt hier fchlechterdings gar nichts, was der Ehrfucht aufmun⸗ 
ternd entgegenfäme. Der Lohn, den er in Ausficht ſtellt, if 
jener verborgene, den Riemand als der ihn empfangen ver- 
fpürt. Er bringt Frieden in’s Herz, macht felig und fröhlich 
im Geiſt, aber hohe: Zufunftsträume kann er nicht erweden; 
— „ber nimmt mich auf, der nimmt Den auf, der mich geſandt 
bat“: fürwahr, ein Hohes, worüber nichts hinausgeht, und 
doch wiederum nichts, was den Ehrgeiz je befriedigen könnte. 
Was alfo folgt aus der That des Herrn? Diefes, chr. Fr.: 
thue, was der Herr gebietet und weil er es gebietet, thue es, 
weil er es felbft geihan, im treuer demüthiger Nachfolge, ohne 
nad Etwas anderem auszufchauen, als nach feinem Wohlge⸗ 
fallen, und laß dir dann genügen an Seiner Gnade! Und fo 
verherrlicht fi) darin die Weisheit des ‚Herrn, daß er den Sei⸗ 
nen bie höchfte Ehre zu fichern fucht, indem er ihnen entfchienen 
unterfagt, nach ihr zu trachten. Der reine Eifer in Seiner 
Nachfolge wird mithin der heilfame Entfchluß feyn, zu welchem 
die gefammte Erzählung uns beftimmen will. Darin ſteht bie 
Hülfe, darauf ruht der Segen. Sonft ift alle Mühe eitel, fonft 
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alle Arbeit umfonft. Früh aufftchen, ſpaͤt ſttzen, Rächte durch⸗ 
wachen, viel leiften, Großes ausrichten, das Alles hat Feine 
Verheißung, fondern allein die Lauterfeit der Geftinnung, das 
Wandeln in feinem Ramen und in feiner Liebes — das ift 
vor Ihm der Ehre werth. 

Über es drängt und noch, die mannichfachen Erwägungen, 
die wir angeftellt haben, in ihrer Summa zufammenzufaflen zur 
Defefligung und Berfiegelung des Eindrucks, den die heutige 
Ermweifung ded Herrn auf unfere Herzen hervorbringen fol. 
Es ift merfwürdig, daß das göttliche Wort, wenn es und an 
jenen Tag verfebt, ba der ‚Herr der gerechte Richter geben wird 
einem Seglichen nach feinen Werken, theils von Taufhungen 
redet, welche die Einen erfahren, theil8 von Ueberrafhun- 
gen, welche den Anderen würden zu Theil werden. Das ift 
die Täufhung der Einen: „Herr, thue uns auf“ —: „Ich 
fenne euch nicht!" — „O Herr, wir find es ja, bu Fenneft 
uns wohl, du mußt uns kennen; wir haben vor dir gegefien 
und getrunfen und auf den Gaflen haft du uns gelehrt, in 
deinem Ramen haben wir geweißagt, Teufel auögetrieben, große 
Thaten gethan!“ — „Sch fage euch, wahrlich, ich Fenne euch 
nicht, nie babe ich euch erfannt! Weichet von mir, gehet hin!“ 
Das aber ift die Ueberrafchung der Anderen: „Kommet her zu 
mir!” — „Herr, wir erinnern uns ja nicht, Daß wir Dich nadt 
und hungrig, frank und gefangen gefehen hätten; wir wiffen 
nicht, was wir dir ober für dich gethan!“ — „Ich fage euch, 
fommet her zu mir.“ „Komm, frommer und getreuer Knecht!‘ 
„D Herr, ich habe nur gethan was ich zu thun ſchuldig war, 
ih bin ein unnüßer Knecht!“ — „Ei, du frommer und ge⸗ 
treuer Knecht, du bifl über wenigem getreu geweſen, ich will 
dich über viel fegen, gehe ein zu deined Herm Freubel” Ver⸗ 
fteht ihr Beides, m. Br., jene Täufchung, diefe Ueberrafchung ! 
Heute haben wir's lernen folln. Ja wer da mwähnte, ihm 
könne e8 nicht fehlen, — es wird ihm fehlen! Aber die ein- 
fah ihrem Herm nachfolgen ohne Gebanfen an Ruhm und 
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Ehre und Auszeichnung: deren Lampen bremen, cs gebridht 
nicht am Del, die Pforten des Lebens öffnen fich, und fie kom⸗ 
men mit Freuden und bringen ihre Garben. Wir wollen e& 
und von Herzen unter einander anmwünfchen, nicht getäufcht und 
enttäufcht, fondern überrafcht zu werben. Aber der brüderliche 
Wunſch geftaltet fih von felbft zur herzlichen gegenfeitigen Er⸗ 
wedung. Darum noch einen Blid auf das liebliche Schaufpiel, 
ba der Größefte und Einzige, der alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden hat, ein armed, geringes Kind auf feine Arme 
nimmt, — und mit diefem Blicke laſſet uns fcheiden, dieweil er 
den nachhaltigen und eindringlichen Zufpruch nicht fchulbig 
bleibt: gebe hin und thue desgleichen. Amen. 





Die Hochherzigkeit des Dienerd Jeſu. 
iu der feftlofen Zeit. 


Evangel. Marci Cap. 9. B. 38 — Al. 


„Sohannes aber antwortete ihm und fprach: Meifter, wir faben 
Einen, der trieb Teufel in deinem Namen ang, welcher und nicht nach⸗ 
folgte, und wir verboten es ihm, barum, baß er und nicht nachfolgte. 
Sefus aber ſprach: ihr follt es ihm nicht verbieten. Denn es IR Nie- 
mand, ber eine That thue in meinem Namen, und möge balb übel von 
mir reben. Wer nicht wider ung if, ber if für uns. Wer aber euch 
tränfet mit einem Becher Wafler in meinem Namen, darum, daß ihr 
Chriſto angehöret, wahrlich ich fage euch, es wird ihm nicht unver- 
golten bleiben.” 


Das ift einmal eine Erweifung des Herm, welde auf bie 
Welt einen ganz anderen Eindrud hervorbringt, als welchen fie 
fonft von feinen Worten und Werfen zu empfangen pflegt; 
bier geht einmal eine Rüge über die Jünger aus feinem Munde, 
mit welcher fie fih von ganzem Herzen einverflanven erklärt. 
Das Berfahren des Erlöfers athmet nicht ‚bloß jene allgemeine 
Milde, die er auch fonft in der Herablaffung zu Zölnern und 
Simbern, in der gnabenvollen Annahme der Niedrigen und 
Berachteten fo fchlagend bewährt hat; fondern es giebt zugleich 
ein bemerfenswerthes, Zeugniß von einem liebreichen Dulden, 
Bertragen und Anerfennen Derjenigen, an denen das firenge 
prüfende Auge manche Gebrechen entdecken, ja die es fchwerlich 
zu der Zahl der rechten Sünger rechnen würde. Daß ed ein 
Mißverſtaͤndniß wäre, wenn fich die Welt für die bei ihr be⸗ 
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liebte Duldſamkeit auf unfere heutige Erzählung glaubte berufen 
zu dürfen, als verwandelte hier der Herr feinen Dornenweg in 
eine bequeme Straße, welche eine freiere Bewegung verftatie, 
als wollte er irgendwie die Scheivelinie verwifchen, welche das 
Meich Gottes und das Reich diefer Welt von einander fondert: 
darüber find wir von vornab einig; wiſſen wir es doch, daß 
derfelbe Mund, der bier gefprochen, „wer nicht wider mich ift, 
der ift für mich”, anderen Orts in ven fcheinbar entgegenge- 
ſetzten Ruf ausbricht: „wer nicht mit mir {ft, der ift wider mich, 
“wer nicht mit mir fammlet, der zerftreuet. Daß aber gleichwohl 
die Anlagen, welche wir fo oft gegen bie flarre und ausichlie= 
gende Strenge fo mancher Ehriften erheben hören, ber triftigen 
Begründung nicht enibehren, daß wir derartige Berwürfe, aus 
welchem Munde fie immer kommen, nicht ohne weiteres abzu⸗ 
weifen, fondern ernftlic zu beherzigen haben: das allerdings 
verbürgt Die vorliegende Erweifung Chriſti mit einer Beftimmti- 
heit, welche durch Feinerlei Deutung entfernt werben kann. Die 
allgemeine Berfländigung ift nur mit geringen Schwierigfeiten 
verbunden. Sie ergiebt fih fofort, fobald wir Die zwiefache 
Duelle unterfcheiven, aus welcher die Dulbfamfeit überhaupt 
hervorgehen kann. Es giebt eine Gleichgültigkeit gegen das 
Evangelium, eine Richtachtung der Wahrheit, der es freilich 
ein Leichtes if, einen Seglichen denken und glauben, fprechen 
und urtheilen, leben und wandeln zu laflen, wie ed ibm immer 
beliebt, der es nicht ‚hart fallen kann, Niemand zu richten noch 
zu verbammen, mit Seinem gu brechen, fondern ſich mit Allen 
zu einigen —: fehet ba das Gebiet, auf welchem bie Rüge er- 
ſchallt, „icy weiß beine Werke, daß du weder kalt noch ware 
bit”, wo es als Lob ertönt: ich weiß beine Arbeit, daß bu bie 
Böfen nit tragen fannft, und wo baher auch die Warnung 
an ihrer Stelle ift: wer nicht mit wir iſt, ber iſt wiber mich. 
Aber es giebt auch eine Hochherzigkeit, die erhaben über alle 
Beichränttheit, in der herrlichen freiheit der Kinder Gottes und 
in lauterer Bruderliebe alles glauben und alles hoffen, und 
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deshalb auch alles dulden und vertragen lehrt; — aus ihr fließt 
der Grundſatz, zu ihr drängt ber Lehrſatz: wer nicht wiber une 
ift, der it für uns. Zu diefer Hochherzigfeit will der Herr feine 
Jünger in unferem Abfchnitte erziehen. Es wird fruchtbar für 
die nähere Erwägung veflelben feyn, daß wir an ber Schwelle 
der Betrachtung auf einen zwiefachen Umſtand achten, der un 
geachtet feiner anfcheinennen Aeußerlichfeit zur Erfaffung des 
richtigen Geflchtspunftes weſenilich beiträgt. Won der einen 
Seite: der Herr fpricht lediglich zu feinen Jüngern. Der 
Menfch, über welchen fie Klage führen, dem fte verboten hatten, 
im Namen Sefu Teufel auszutreiben, der ift bier nicht gegen- 
wärtig. Hätten die Zwölfe ihn in's Mittel geführt, damit der 
Herr zwifchen ihm und ihnen richte, — wir mögen nicht be« 
baupten, daß der Verklagte ein unbedingtes Lob und ben vollen 
Schub unter dem Schatten Seiner Flügel würde erfahren haben, 
— „laßt ihn mit Frieden, er ift nicht fern vom Reiche Gottes“; 
gewiß hätte der Heiland vielmehr auch in feine Seele einen 
wirkffamen Stachel geworfen; nun aber hat Er’s lediglich mit 
ben Jüngern zu thun; worin fie gefehlt, worin fie fich zu aͤn⸗ 
dern hätten, darauf allein ift feine Rede berechnet. Und von 
der anderen Seite: jegt eben waren bie Zwölfe von dem erſten 
Verſuche apoftolifcher Thaͤtigkeit zurüdgefehrt; da drängte fich 
von felbft der Gedanfe an die Zeit auf, wo fie in alle Welt 
ausgehen und ſtatt ihres Meiſters bitten und ermahnen follten: 
laſſet euch verföhnen mit Gott. Die Rüge, die ihnen wider⸗ 
fährt, wird fich alfo nicht überhaupt auf einen füttlichen Mangel 
oder auf eine vereinzelte Verirrung beziehen, in welche fle ge- 
rathen feyen, fondern feine Diener, die Arbeiter für feine Zwecke 
nimmt der Herr in feine Zucht, und ftellt eine Regel auf, nach 
welcher er es in feinem Reiche gehalten wiffen will. Bel aller 
Entſchiedenheit, mit der fie die göttlichen Ordnungen aufrecht 
erhielten, follten fie fich doch hüten, willfürliche Schranten zu 
befefligen; bei aller Strenge, mit ber fie über Gottes Güter 
und Geſetze wacheten, follten fie fich doch vor jedem engherzigen 
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Weſen bewahren. Es if ein zeitgemäßer Gegenſtand, dem wir 
heute unfere Aufmerkfamfeit zumenden. Die öffentliche Meinung 
begehrt gegenwärtig ein Maß von Dulpfamfeit in religiöfen 
Dingen, wie ed nie zuvor weder verlangt noch zugeflanben 
wurde. Keine Form des Bekenntniſſes, Feine Weiſe der Gotted⸗ 
verehrung fol vor der andern irgendwelchen Borzug haben und 
verleihen; was Jemand glaube, das folle feinem eigenen freien 
Ermefien überlafien bleiben und unter allen Umfländen dem 
fremden Urtheil unantaftbar feyn. Aber mag biefer Anfpruch 
immer die begreifliche Folge jener Thorheit feyn, welche über- 
haupt alle Unterfchieve in irbifchen wie in geiftlihen Dingen 
aufheben und eine völlige Sleichheit herbeiführen will: fo if 
ed doch weder billig noch weile, leicht darüber hinmwegzugehen, 
furz darüber abzufprechen. Kein Srrtbum wird überwunben, 
wenn nicht die zu Grunde liegende Wahrheit aufgefucht und 
anerfannt wird; und wie eine Hägliche Sache es auch um die 
bohle Toleranz der Welt fen, fo hat fie doch Eine Seite, welcher 
der Heiland felbft ausbrüdlich das Wort redet. Wir haben 
den Ausdruck ſchon betont, in welchen wir den Gehalt feiner 
Unterweifung zufammen begreifen und für deſſen nähere Erwaͤ⸗ 
gung wir jest eure Andacht begehrten. Es ift 

Die Sochberzigfeit, zu welcher Ebriftus 

feine Jünger erbebt. 
Laffet uns erſtens fehen, wie er ihnen wehrt, das Fremde 
bloß nad) eigenem Maßſtabe zu beurtheilen; wie er fie zwei⸗ 
tens lehrt, fich felbft über ihren Herrn und deſſen Trtumphe 
zu vergeffen; und wie er ihnen drittens bilft, durch das 
Bertrauen auf die Kraft feines Namens die Bebenfen ber 
Schwachheit zu überwinden. 

Es ift Johannes, von welchem wir namentlich Iefen, daß 
er den Arbeiter genöthiget habe, die Hand vom Pfluge abzu- 
thun. Daß der Jünger, welcher an der Bruft des Herrn zu 
ruben pflegte, in folcher fchneidenden Schärfe auftreten kann, 
befrembet euch nicht; denn fo lange das Gemüth noch nicht 








189 


durch und durch geheiliget iſt, verträgt fich die Innigkeit und 
Stärke der Liebe gar wohl mit fleifchlicher Leidenfchaft. Rahm 
er keinen Anftand, vor dem gegenwärtigen Dleifter ven Wunſch 
zu äußern, daß doch das Feuer vom Himmel die ungafllichen 
Städte vertilge, — um wie viel leichter konnte er ſich in beflen 
Abweſenheit zu einer verzeihlicheren Strenge fortreißen laffen. 
Aber das wird uns auffälliger feyn, daß er dem Heiland 
mit fo feltfamer Unbefangenheit fein Einfchreiten vorträgt. 
Möglich, daß er wohl gar ein 2ob erwartet, dieweil ihn der 
Eifer um feines Herm Haus verzehrt, dieweil er fich unbe- 
ftochen durch den fchönen Schein von einer unziemlichen Ge⸗ 
nofienfchaft Iosgefagt habe; wenn nicht, — fo hat er ſich kei⸗ 
nenfalls einer fcharfen Rüge verfehen, er ift ſich ja bewußt, nicht 
in blindem Zorne, fondern nach forgfamer Erwägung der Um⸗ 
ftände und aus triftigen Gründen gehandelt zu haben. Die 
Rechtfertigung feines Verfahrens läßt er denn auch fofort fol- 
gen, und aus der zweimaligen Betonung berfelben wird ver 
Werth erfichtlich, den er auf fie gelegt Hat. Würwahr, fie 
that in hohem Grade noth! Des Gefühle wird fi der 
Sünger felbft nicht haben erwehren fönnen, daß dasjenige, was 
vor Augen lag, zu feinen Gunften nicht fpreche; und wer ift 
unter uns, dem es nicht in’8 Gedaͤchtniß fäme, daß ein Johan⸗ 
nes bier nicht anders auftritt, als fpäter die erbittertften Feinde 
der Wahrheit, ja feine eigenen perfönlichen Wiverfacher! Als 
in den erften Zeiten der erblühenden Kirche große Zeichen durch 
der Apoftel Hände gefchahen, als Petrus und Johannes im 
Namen Zefu von Nazareth den Kranken geheilt hatten, der an 
der Thür des Tempels bettelte, da wurden fie vor ben hoben 
Rath, gefordert und man fragte fie: aus welcher Gewalt und 
in welchem Ramen habt ihr das gethan? Und wohl fland den 
Süngern die fohöne Antwort zu: fo wir heute gerichtet werben 
über dieſer MWohlthat an dem kranken Menfchen, fo ſey euch 
fund, daß er im Namen Jeſu des Gekreuzigten allhier gefund vor 
euch flieht. Und abermals ſtanden fie vor demfelben Richters 
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ſtuhl, und es hieß: haben wir euch nicht mit Ernft geboten, 
daß ihr nicht lehren foltet in diefem Namen? und wir fennen 
ihre Entgegnung, daß fie es nicht lafien könnten, von “Dem zu 
zeugen, außer welchem Fein anderer Name zur Seligfeit gereiche. 
Sin weiche bedenkliche Achnlichfeit mit jenen verblendeten Strei⸗ 
tern wider Gott tritt der Jünger, wenn auch er Werfe im Ras 
men des Herm zu vollbringen verbietet. Doch, er rechtfertigt 
fih. Hören wir ihn an. Weifet er auf ben unlauteren Sinn, 
in welchem der unberufene Arbeiter die Kraft des hohen Na⸗ 
mens gemißbraucht habe, fey ed zum Spott und Rarrentheibing, 
oder noch fchlimmer zum bloßen Brobiren vermeflener Reugierbe, 
vielleicht gar im Dienfte fchnöder Gewinnfucht und verdamm⸗ 
licher Eitelfeit? Er äußert nichts von einem derartigen Ber- 
dachte; auf folche Unterfuchungen hat er fich überhaupt nicht 
eingelafien. Bon dem allen abgefehen dünkt ihn das Ord⸗ 
nungewidrige und Unrechtmäßige der Eache ofienbar zu feyn. 
Und warum? „Er folgte uns nicht nach, darum verboten wir 
es ihm!” ifo er fey Fein Jünger, dazu fehlten ihm die haupt⸗ 
fächlichften Merkmale: fo dürfe er denn auch nicht als ein 
folcher erfcheinen, handeln, auftreten! Es kommt darauf an, 
dag wir mit aller Genauigkeit auf den Laut ver Worte merken. 
Johannes fpricht von ber Rachfolge des Herrn als von dem 
Einen Nothwendigen, als von der unerläglichen Bedingung, 
Thaten im Namen Jeſu zu vollziehen. Darin find wir Alle 
mit ihm eind. Wer Iefu nicht nachfolgt, mit dem mag fein 
Zünger nichts gemein haben, dem barf er das Recht nicht zu⸗ 
ertennen, Seinen Namen zu führen und zu gebrauchen; und 
nur die Befchränftheit Fönnte an ver fpäteren Weifung unfere® 
Apoftels Anftoß nehmen: fo Jemand die heilfame Lehre nicht 
bringt, grüßet ihn nicht, nehmet ihn nicht auf in euer Haus, 
damit ihr euch nicht theilhaftig machet feiner Sünde. Aber fe- 
ben wir fchärfer zu. „Er folgte ung nicht nach“, fo lefen wir; 
und wenn wir auch ber genaueren Darftellung eines anderen 
Evangeliften folgen, — „er folgte Dir nicht mit uns nad”: 
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! 
immer ift es doch die Beziehung auf die eigene Perſon, auf 
welcher augenfcheinlih der Nachdruck ruht. Deßhalb alſo zer⸗ 
reißen fie das Band der Genofienfchaft und Zuſammengehoͤrig⸗ 
feit mit ihm, weil er nicht in berfelben Korm und Weife der 
Nachfolge erfunden wurde, als zu welcher fie berufen waren, 
gleich als wenn es überhaupt feine andere Art der Gemeinfchaft 
mit Chriſto gäbe Wohlen, das ift die Engherzigfeit, davon 
wir fagten, daß fie das Fremde lediglich nach eigenem Maßſtabe 
mefle, die Engherzigheit, die fih zum Pruͤfſtein der Herzen 
macht und alled verwirft, was mit dem Eigenen nicht flimmt. 
Und nun näher herzu. Worin ruht das Weſen ihrer Thor 
heit? Sie überfehen das Gemeinfame und kehren das Schei- 
vende hervor! O fo ftand es hier doch wahrlidy nicht, daß 
das Gemeinfame und Verbindende fi) den erften Bliden ent- 
zogen und erft mit fonderlichem Fleiße hätte aufgefucht werben 
müfien, fondern unmittelbar bot es fich dem einfältigen Auge 
bar. „Wir fahen Einen, ber trieb Teufel aus.” Er war 
alfo im ernftlichen Kampfe gegen das Arge begriffen, es kam ihm 
auf die Ueberwältigung des Feindes Chrifli an, und auch ohne 
äußere Berufung hat er fi den wahren Zwecken des Erlöfers 
dienftbar gemacht; denn dazu, fagt die Schrift, fey der Sohn 
Gottes erfchienen, daß er die Werfe des Teufels zerflörete. 
War es recht, einer folchen Thätigfeit entgegenzutreten? Noch 
mehr! Mit welcher Waffe bat er fich in dieſen Streit begeben ? 
„Wir fahen "Einen, der trieb Teufel aus in Deinem Na⸗ 
men”, — alfo nicht auf eigene Hand, nicht durch eigene An- 
firengung, nicht kraft felbfterwählter Mittel, fondern im Namen 
Dein, dem Gott alle Gewalt gegeben, den der Geift gefalbt 
und gefandt hat, die Bande der Gefangenen zu löfen. „In 
beinem Ramen!" das macht Vorausfegungen, welche Dem zum 
höchften Lobe gereichen, der hier vor Jeſu verklagt wird. Aller- 
dings iſt der Ausdruck einer der umfafiendften biblifchen Be⸗ 
griffe und fo vielveutig, wie kaum ein anderer. Was aber 
gerade in dieſem Zufammenhange darunter gemeint fey, dag 
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bat der Herr felbft genügenn erläutert. Er feht am Schiuffe 
unferer Erzählung den Fall, daß Jemand feine Jünger mit ei- 
nem Becher Waflers in feinem Namen tränfe; unb: „darum, 
daß ihr Ehrifto angehöret”, — fo lautet fein erflärender Zufab; 
alfo wenn nicht aus bloßem Mitleide und aus natürlichem Er- 
barmen der Menfh dem Menſchen hülfreih zur Seite tritt, 
fondern wenn bie Gabe einem Ehriften gereicht wird, und. 
ihm eben deßhalb, weil er ein Ehrift if, aus Liebe mithin zu 
Jeſu, in der Huldigung gegen feinen Ramen, in der Ehrfurcht 
vor ihm. Nach diefer Regel laffet und auch das Brechen des 
Argen in dem Namen Jeſu verftehen; es gefchieht, um dem 
Herrn einen Dienft zu leiften, um an feinem Werke theilzuneh⸗ 
men, im Glauben an ihn und feine Kraft! Wohlan, wenn 
fi) denn dahin das eigene Geftänpnig des Jüngere ausfpricht, 
bezeugt er micht felbft eine Yülle des Gemeinfamen, worüber er 
dem fremden Arbeiter mit aller Freubigfeit die Bruberhand hätte 
reichen können? Aber eben das überfieht er, flatt deſſen Fehrt 
er das Scheidende hervor! Wohl drängt fich die Vermuthung 
auf, daß daffelbige dann gewiß das innerfle Wefen der Nach⸗ 
folge des Herrn berührt haben werde; aber fie rechifertigt fich 
nicht ; e8 betraf in Wahrheit nur Zufälliges und Aeußerliches! 
Der Heiland hatte die Zmwölfe alfo berufen, daß ſie keine Stunde 
von feiner Seite wichen, fondern Zeugen aller feiner Worte 
und Werke feyen, um fpäter felbft wiever aus unmittelbarer 
Anfchauung das wirffame Zeugniß der Boten ablegen zu können, 
„nie von Anfang an bei ihm gewefen“, „bie mit ihm gegefien 
und getrunfen hatten.” Go erforberte es allerdings die Pflicht 
der Treue, daß fie im eigentlichften und buchftäblichften Sinne 
in die Bußtapfen traten, die er vor ihnen ließ, und es würbe 
zugleich einen inneren Abfall bedingt haben, wenn fie jemals 
die Außere Semeinfchaft willfürlich unterbrochen hätten. Aber 
zu folch’ einer Rachfolge waren eben nur fie berufen; fle war 
bei weitem nicht die Eine nothwendige Weife; es hieß vielmehr 
das Zufällige zum Wefentlichen machen, wenn bie derartige 
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Gemeinfhaft zum einzig ficheren Merkmal des Glaubens an 
Jeſum erhoben wurde. Noch immer kann fich eine gleich irr- 
thümliche Verwechſelung wiederholen. Es giebt Verſchieden⸗ 
heiten im Wortlaut des Bekenntniſſes, in den Formen der Froͤm⸗ 
migkeit und des Gottesdienſtes, wie überhaupt verſchiedene 
fichtbare Kirchen unter der Zulaſſung des Herrn neben einander 
beftehen. In den meiften Faͤllen entfcheivet die Geburt unfere 
Zugehörigkeit zu der einen oder ber anderen; häufig find es 
eigenthümliche Fügungen und Yührungen des Lebens, welche 
und die eine oder die andere Form der Frömmigfeit erwählen 
lehren. Zwar ald die Sache eines Zufals im Sinne der 
Welt mögen wir nichts von dem allen beurtheilen; fondern es 
ift und bleibt das Walten der Vorſehung, die dich bierhin ftellt 
oder dorthin, welche die Fäden deines Lebens fo ober anders 
verwebt: nur aber als das Wefentliche, woran der Seelen Se- 
ligkeit hinge, koͤnnen wir's nimmer anerfennen; und die Treue, 
mit welcher wir die väterlihen Sabungen bewahren, an dem 
alten Belenntnig halten, die überfommenen Formen pflegen, fie 
darf uns nicht abhalten, fie muß uns vielmehr drängen, ber 
apoftolifchen Mahnung zu gehoschen: ſeyd fleißig, zu halten bie 
Einigkeit des Geiftes durch das Band ded Friedens. Wir 
follen nicht wähnen, al8 wäre nur unferer Weife der Wohlge- 
falle ded Herrn gewiß, als führte nur unfer Weg zu einer 
guten Stufe; fondern überall da follen wir das Scheidende 
überjehen, wo ein Gemeinſames hervortritt, in welchem wir une 
einigen koͤnnen. Was uns an der Eweiſung der Jünger in 
unferer Erzählung mißfällt, das ift nichts anderes, als der An⸗ 
fang jenes Partheiwefens, welches fich fpäter in der Kirche des 
Herrn fo verberblich erwies, welches ſchon dem Apoftel Paulus 
die fehmerzliche Frage entlodte: ift denn Ehriftus zertrennt und 
geriheilt, daß ihr fprechet, ich bin Paulifch, ich bin Apolliſch, 
ich bin Kephifch? und ihn antrieb — nicht im Intereſſe des lei⸗ 
digen lieben Friedens, fondern damit die Gemeinde zu einem 
heiligen Tempel im Herrn heranwachſe, zur Eintracht zu er- 
II. 13 
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wecken. Denn was iſt ein jegliches Partheiweſen anders, als 
ein Hervorkehren des Scheidenden und Zufälligen und ein Ue⸗ 
berfehen des Gemeinfamen und Wefentlihen? daß man fi) 
rühmt eines Menfchen und nicht des Herrn, daß man ſich hängt 
an eine Anficht und nicht an die Wahrheit? Ihr hört es 
bier aus dem eigenen Munde des Herrn, daß er jeldft nur 
zwei Bartheien fennt, zwifchen denen der Menfch fich zu ent- 
fcheiden habe, die Seinige und die feiner Feinde, für ihn ober 
wider ihn! Wer denn für ihn ift, der wirb überall, wo nicht 
offenkundig die Liebe zur Lüge und der Dienft der Sünde her⸗ 
vortritt, da8 Gemeinfame liebend auffuchen, freubig willkommen 
beißen, — das ift die Hochherzigfeit, dazu Jeſus feine Jünger 
erheben will. 

Schon foweit wir bis jetzt das Verfahren derſelben geprüft 
haben, wird uns die Hervorhebung ihrer Perfon auf Koften 
der Sache abftoßend berührt haben. Aber dieß Mipfallen wird 
ſich fteigern, wenn wir den Umftand betonen, daß es eben 
Jünger des Herrn, von Ihm berufene und angenommene Ar⸗ 
beiter find, welche fich alfo betreffen laſſen. „Wir verboten 
es ihm“ —, fo befennt Johannes. Run fie für fich felbft 
hatten doch im Grunde nichts zu verbieten; wer waren fie, 
einen fremden Knecht zu richten? weder jet noch fpäter befaßen 
fie eine eigene Machtvollkommenheit, Etwas zu erlauben oder 
zu unterfagen; nur im Ramen ihres Herm ftand ein ſolches 
Recht ihnen zu. Über was bünfet euch um ben Klang der 
Worte: im Namen Jeſu Chrifti wird verboten, daß in eben 
diefem Namen das Arge gebrochen, überwunden werde? im 
Namen Iefu wird verhindert, daß fein Reich gebaut und ge⸗ 
mehrt werde? In der That, nur in dem Falle Eonnten ſich 
die Jünger fo weit verirren, wenn fie lediglich an fich ſelbſt 
dachten und ihren Herrn und deſſen Bortheil aus dem Auge 
ließen. Wohlan, fo lehrt fie Jeſus, die eigene Perſon ganz und 
gar über Die Erfolge und Triumphe ihres Meifters zu vergeffen. 
Mit forgfamerem Auge werben wir leicht die geheimen Regungen 
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in den ‚Herzen der Zwoͤlfe zu lefen vermögen. Nicht wahr, als 
eine fonderliche Herrlichkeit und Seligfeit müffen fie e8 empfunden 
und beurtheilt haben, daß fie im Namen Sefu Ehrifti Thaten 
thun und Geifter bannen durften! „Herr, es find uns auch bie 
Geiſter untertban in deinem Namen“, mit diefem Freudenrufe 
fehrten fie einft zu Ihm zurüd. Und in der That, giebt es 
ein vollwichtiges, bereitd in dieſer Zeit reichlich Iohnendes An⸗ 
gelb der zukünftigen Fülle, fo fleht es darin, daß wir fchon jetzt 
im Glauben an Ihn den Sieg haben, welcher die Welt über- 
windet; giebt ed ein Gefühl der Gemeinfhaft mit Jeſu, das 
über jede Täufchung erhaben ift und die reinen Herzen feliglich 
erquiden fann, fo ift es die thatfächliche Theilnahme an feinem 
Werke und das ©elingen der Arbeit in feinem Dienfte; baher 
denn auch das Vermächtniß des fcheidenden Heilandes im Tone 
der ermuthigenden Berheißung geht: in meinem Namen werben 
fie Teufel austreiben. Aber wie fehen bie Jünger dieſe ihre 
Auszeichnung an? Sie nehmen biefelbe ald einen Lohn ihrer 
Nachfolge, als eine Entfhäpigung für erlittene Verlufte dahin; 
mit dem Erfabe find fie zufrieden, er duͤnkt fie ausreichend, 
— „haben wir auch viel Leiden in Chriſto, fo werben wir 
doch reichlich getröftet durch ihn.” Wohlen, fo wird es erflär- 
ih, wenn fie murren und fcheel fehen, daß auch Solche dieſe 
Macht befiten follen, die doch zuvor Fein Opfer gebracht hatten ; 
— ‚fie haben fich’8 nichts Foften laflen, und wollen und gleich 
feyn an Macht und an Ehre? wir tragen des Tages Laſt und 
Hitze und verdienen unferen Groſchen im Schweiße des Ange- 
fichts, und die nicht gearbeitet, die nehmen, fa rauben fich den 
gleichen Lohn? das darf nicht gefchehen!” — und fie wehren 
mit der Hand und verbieten mit dem Munde. Aber wie be 
greiflich diefer geheime Neid, ein Brotneid der feinften Art auch ſey, 
ift er dadurch gerechtfertigt? Sie wahren das eigene Intereſſe 
und verleugnen den Vortheil ihres Herrn; auf die eigene Ehre 
find fie forgfam bedacht, aber den Ruhm Seines Namens lafien 
fie vahinten. Nicht lange nad) dem Borgange, der uns heute 
13 * 
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befchäftigt, tritt der Heiland lehrend vor feine Jünger, und 
fpricht im Gleichniß: wie ift es doch ein fo großes Ding um 
einen treuen ‚und Fugen Haushalte, welchen der Herr über 
fein Geſinde ſetzt, daß er ihnen zur rechten Zeit ihre Gebühr 
gebe; felig ift der Knecht, welchen der kommende Herr aljo thun 
findet; er wird ihn über alle feine Güter fegen; fo aber der⸗ 
felbige Knecht beim Verzuge des Herrn anfängt, Knechte und 
Maͤgde zu fchlagen, ſich dem eigenen Genuffe zu überlaffen, fo 
wird er feinen Lohn empfangen mit den Ungläubigen. Wir 
wollen nicht fagen, daß diefer Unterricht in beflimmter und aus⸗ 
drüdlicher Beziehung zu der vorliegenden Vertrrung der Jünger 
fiehe; aber fo viel ift ficher, eben bier laflen fie es an der 
©efinnung fehlen, welche das Gleichniß begehrt. Dem Knechte 
des Herrn ziemt Treue und Klugheit: fie aber erweifen fich 
nicht minder treulos wie unflug; treulos, denn fie forgen für das 
Eigene; unflug, denn fie verfcherzen des treuen Dieners Lohn; 
eigenmächtig greifen fie in die Rechte des Herrn ein, und im 
Mißbrauche feiner Abweſenheit ftellen fie Grundſaͤtze auf, die 
nie aus feinem Munde gefommen find; denn nirgends hat er 
es ausgefprochen, daß eher Niemand in feinem Dienfte arbeiten 
dürfe, bevor er nicht Opfer für ihn gebracht habe. Ja es ift 
ein großed Ding um diefe Treue und Klugheit! welches Map 
von Seldftverleugnung, welche Hochherzigfeit feben fie voraus! 
Nicht als ihr befondered Vorrecht, nicht als ihre Standesaus⸗ 
zeichnung follen es die Jünger anfehen, im Namen Jeſu das 
Arge zu Drehen; wo es immer gefchieht, durch wen es auch 
vollbracht werde: fie follen fidy freuen um ihres Herrn willen. 
Sie felbft mögen verfchwinvden und ihren Stern erbleichen fehen, 
fo nur die Sonne des Lebens am Himmel erglängt; fie abneh⸗ 
men, fo Er nur wächt; ihr Name mag vergehen, wenn nur der 
Seinige herrlih wird in Israel und in allen Landen, und für 
viele Seelen wie eine ausgefchüttete Salbe! Zwei Beifpiele 
enthält die Gefchichte Der Schrift, von welchen eine erläuternde 
und zugleich beflimmende Kraft auf diefem Gebiete ausgeht. 
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Als der Herr während der Pilgerfchaft des Bundesvolkes durch 
die Wüfte feinen Geift auf jene flebzig Aelteften legte, daß fie 
im Lager weiflagten, fiehe da waren zween Männer, Die zu der 
auserwählten Schaar nicht gehörten und gleichwohl in ver 
Kraft des heiligen Geiftes redeten. Und Joſua wandte fich zu 
Mofes: „mein Herr Mofes, wehre ihnen doch.” Und er ant- 
wortete ihm: biſt du der Eiferer für mich? wollte Gott, daß 
alies Bolf des Herrn weiffagte und der Herr feinen Geift über 
fie gaͤbe. Sehet da das altteftamentliche Vorbild unfrer Ge⸗ 
ſchichte; in demfelbigen Sinne fpricht auch hier der Heiland: 
feid ihr die Eiferer für mich? o daß doch jeder Jsraelit in 
meinem Namen hinginge, die Macht des Feindes zu brechen; 
das jollte euer Wunſch und eure Freude feyn! Aber höret ein 
noch lichtvolleres Beifpiel. ALS der Apoftel Paulus am Abende 
feines fchönen Laufes in Trübfal und in Banden war, ba 
feufjte er nicht bloß über das Treiben der argen Welt, fondern 
er Hagte, daß die eigenen Diener des Herm feinen Banden 
neue Trübfal zufügten. Citliche, fagt er, prebigen Ehriftum aus 
Haß und um Habders willen, nicht lauter, fondern um mir wehe 
zu thun; aber, fo fährt er fort, wie ift ihm denn nun? daß 
nur Chriſtus verfündiget werde allenthalben und allerleiweife, 
es gefchehe zufallens oder rechter Weife, fo freue ich mich und 
will mich freuen! Und in ähnlichem Tone redet er zu den fo- 
rinthifchen Chriften, die da wähnten, ihn fchon entbehren zu 
können : ihr feld bereits fatt und reich und herrichet ohne ung; 
nun, wollte Gott, daß ihr“ herrfchetet; ihr klug, wir Thoren; ihr 
flarf, wir ſchwach; ihr herrlich, wir verachtet! Das ift bie 
Sprache des treuen unb Flugen Knechts, der gern vergefien 
werden mag, dafern nur Ehriftus herrfcht, und verherrlicht wird. 
So will der Herr die Bande der feinften Selbftfucht und Ei⸗ 
telfeit in den Herzen feiner Jünger zerreißen, er will vor allem 
den Schein zerflören, als verführen fie in feinem Sinne und 
Auftrage. Und von hier aus laſſet und nun bie zarte und fin- 
nige Weife bewundern, in welcher er das Schlußwort gefügt 
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bat: wer nicht wider uns iſt, der iſt fuͤr uns. Wider uns, ſagt 
er, und wiederum: für uns; er ftelit fich felbft auf gleiche Stufe 
mit den Füngern, betonend die Gemeinſamkeit ihrer beiberfeitigen 
Arbeit. Welche Ehre für fie; aber auch welch’ eine ernfte 
Mahnung an fie, daß fle lediglich des gemeinfamen Wertes 
gedenfen und nur für höhere Zwecke arbeiten follten. D wenn 
fie fich jeßt des früheren Worts erinnerten, „wer nicht mit mir 
if, der iſt wider mich, wer nicht mit mir fammelt, der zer⸗ 
ſtreuet“, welch’ ein ſcharfes Schwerbt mußte da dur ihre 
Seele gehen! Waren fie denn bier für ihn? fammelten fie 
bier mit ihm? oder wurben fie nicht vielmehr als Solche of- 
fenbar, welche zerftreuten, die Knechte Ehrifii verfcheuchten, den 
wohlgemeinten Berfuch entmuthigten? Ob ihnen da nicht der 
Gedanke fam, daß der Menfch, dem fie gewehrt hatten, in einem 
fchöneren Sinne für Jeſum war, als fie, welche ber fcheinbare 
Eifer um ihn verzehrete ? 

Und doc fönnen wir uns zulest der frage nicht erwehren, 
ob denn dem Verfahren der Jünger fo ganz und gar nichts 
Edleres zum Grunde gelegen. Auffallend wäre e8 doch immer, 
daß fie fo unbefangen und zuverfichtlich ein Geſtaͤndniß able- 
gen, zu welchem fie der Herr auf feine Weife veranlagt hatte, 
dag wir fie bier fo ganz anders finden, als in unfrer lebten 
Betrachtung. Dort fragte fie Jeſus: was habt ihr unterweges 
gehandelt? und fie verftummten im Gefühle ihres Unrechts; hier 
gehaben ſie fih, ald wären fie ſich durchaus feines Unrechts 
bewußt. Sollte nicht wenigftend ein Schein des Rechts auf 
ihrer Seite gewefen feyn? Es tritt ein Menſch auf und unter- 
windet fih, im Namen Sefu zu arbeiten. Gedingt bat ihn 
Niemand, unterwiefen hat ihn Keiner, er arbeitet nach eigener 
Einfiht. War da wirklich der Segen verbrieft und verbürgt ? 
Konnte er das Gefunde nicht verwunden, flatt das Kranke zu 
heilen? Konnte er außerdem nicht Schaven leiden an ber ei- 
genen Seele? Wohlan, folten derartige Bedenken an dem 
Verbote der Zünger einen Antheil gehabt haben, fo lehrt der 
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Herr fie endlich, im Bertrauen auf die Kraft feines Namens 
dieſe Beforgniß der Schwachheit überwinden! Es ift ein Wort 
der Beruhigung, wenn Sefus fpricht: wer nicht wider uns ifl, 
der ift für und; ja für uns, nicht bloß feiner Gefinnung und 
Abfiht nach, fondern eben auch binfichtlich des Erfolges; was 
er thut, fommt unferen Zweden zu Gute; wie viel Unklares 
und Unreifes, wie viel Thörichtes und Unreines auch miteinfließe, 
forget nicht darum, trauet auf die Kraft meined Namens! In 
irbifchen Dingen mag gar vieles auf die Gewandtheit anfom- 
men, mit der ein Werk getrieben wird; da mag bie gute Abficht 
oftmald an den Fehlgriffen fcheitern, welche der ungelenfen Hand 
zur Laft fallen: anders fteht es im Reiche Gottes. Nicht 
fleifchliche Weisheit, nicht Kunft und Gefchid, fondern die Ein⸗ 
falt beftgt die Verbeißung; nicht vom Menfchen, fondern vom 
Heren, in defin Namen gearbeitet wird, gehen die wirffamen 
Kräfte aus. In feinem Namen Thaten thun, auf fein Wort 
das Netz auswerfen, in welcher Schwachheit es auch geichehe: 
darauf erfolgt der Lohn. Was hier geleiftet und gefchafft wird, 
ift alfegeit Segen von oben, ift nie die natürliche Folge von 
menfchlicher Wirffamfeit. Der Herr macht gut, was unfer Un- 
geſchick verbirbt; das Reich Gottes weiß fich felbft zu reinigen ; 
es nimmt das Gute auf, es fcheidet das Arge aus, denn Fein 
Unreines fann Beftand in ihm gewinnen, mag feften Fuß in 
feinen Grenzen faflen. Es ift die Hochherzigfeit, Die ein folches 
Berirauen hegt, es iſt die Engherzigfeit, welche fein entbehrt. 
Darım hüten wir uns, den fchwächeren Mitarbeitern zu weh⸗ 
ren, und bie Wege beflimmen zu wollen, auf welchen dem 
Reiche Gottes feine Förderung zufließe; wer irgend helfen will 
und mag, reichen wir ihm ohne Scheu unfere Hand. Wir 
fagen, beruhigend fpreche der Heiland zu feinen Jünger; und 
wir meinen, daß er infonderheit auch der Beforgniß wehret, 
als wäre das eigene Heil des Arbeiters gefährbet, welcher un- 
berufen eine That in Seinem Namen thue. Es find vorzuge- 
weiſe die Schlußworte, welche nach dieſer Seite hin das Licht 
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der voliften Zuverſicht verbreiten: „es iſt Niemand, der eine 
That thue in meinem Namen, und könne bald übel von mir 
reden.” Als eine innere Unmöglichkeit ſtellt er den Fall hin, 
als einen Widerfpruch, in welchen nie und unter feinen Um⸗ 
fländen ein Gemüth gerathen Tönne. Uebel von ihm reven? 
Iſt es ihm etwa für feine eigene Perfon darum zu .thun, daß 
das Wort der Läfterung ungefprochen bleibe? Der fein Leben- 
lang das Widerfprechen der Sünder ertragen bat und ift ge- 
duldig darüber gewefen, was fönnte ihm an den Gerüchten 
liegen, durch welche er hindurchgeht! Aber was er um feinet- 
willen nicht begehrt, darnach ſchaut das Auge feiner Liebe mit 
berzlichem Verlangen aus. Denn darin ift in der That ein 
hoher Segen verfaßt, daß der Mund der Menfchen nicht übel 
von ihm rebe; es ift der Anfang ihrer Belehrung zum Him⸗ 
melreich, ed ift der erfte Laut ihres Bekenntniſſes, daß Chriftus 
Jeſus der einige Quell des Lebens fey. Und dieſer Segen ift 
verbürgt, fobald fie Thaten in Seinem Namen gethan haben. 
Denn die Macht diefes Namens an Anderen erfahren, in feiner 
Kraft eine heilfame Gewalt auf fremde Gemüther ausüben, 
und doch fich felbft der Ehrfurcht gegen ihn entfchlagen, — 
eben das bezeichnet der Herr als ein Undenkbares; er ftellt für 
alle folche Fälle einen Gewinn in Ausſicht, welcher die zahl- 
reichen und unaudbleiblihen Mängel der Thorheit und Bes 
fchränftheit, ja vielleicht felbft einer fehr zweideutigen Berech⸗ 
nung reichlich erſetze. Laſſet euch zum Zwecke ber näheren 
Verfländigung einladen, in fo manchen Hausſtand einzutreten, 
wo die Borausfegungen bes Herrn fich überrafchend beftätigen. 
Die an der Spibe befielben ftehen, Vater und Mutter, ach, fie 
find vielleicht im Orunde ihres Herzens dem Herrn entfrembet 
und achten das Evangelium nicht als eine Gottesfraft zur Se⸗ 
ligkeit; es ift in ihnen vieleicht faum eine Ader wahrer Froͤm⸗ 
migfeit zurüdgebfieben, fie heben vielleicht nie mehr ihre Hände 
auf ohne Zorn und Zweifel: und doch, wiflen fies oder ahnden 
fie’6, daß Fein Züngling feinen Weg unfträflich gebe, er halte 
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fi) denn nach dem Worte des Herrn, daß nie eine Mariafeele 
gebildet wird in Sanftmuth und Demuth, in Keufchheit und 
Zucht, fie lerne e8 denn zu den Büßen des Heilanded : genug, 
fie halten darauf, daß Jeſu Name in ihrem Haufe geehrt und 
gefürchtet werde; — — das wären etwa Solche, die böfe Gei⸗ 
Rer in feinem Ramen austreiben wollen, ohne ihm felbft nach⸗ 
zufolgen. Was erwartet ihr? den Fluch der Heucheleit So 
würdet ihr meinen was menſchlich iſt, aber nicht was göttlich 
if. Rein, fie find gefegnet und werben gefegnet ſeyn. Denn 
was verheißt der Herr? Er verfpricht die Ruͤckkehr des ge- 
fpendeten Segens auf das Haupt der Arbeiter felbfl. Sie 
fönnten, fagt er, nichts übles von ihm reden, denn fle feyen 
gebannt durch ihre eigene That, und an ihrer Seele werbe 
ſich feines Ramens Kraft offenbaren. Und eben in diefem Zu⸗ 
fammenhbange werben wir endlich auch das Schlußwort verfte- 
hen, mit welchem Jeſus auf feinen ganzen Unterricht das Siegel 
drüdt. „Wer euch tränfet mit einem Becher Waflers in meinem 
Namen, ich fage euch, e8 wird ihm nicht unvergolten bleiben.“ 
Was meint er unter der Vergeltung, die ein jedes in feinem Ra- 
men vollbrachte Werk, wie gering und unfcheinbar e8 auch feyn 
möge, begleiten werde? Fr., er deutet weder auf die ewige 
Vergeltung, noch auf irgend welches irbifche Gut, fondern auf 
den Lohn, mit dem er überhaupt zu fegnen pflegt, auf feine 
Gaben, feinen Frieden, feine Nähe, auf die Förderung in dem 
Einen, was Noth thut. Die Sünde, die wir in feinem Namen aus⸗ 
treiben, werbe auch aus dem eigenen Herzen fliehen, die Heiligung, 
die wir in feinem Namen zu wirken fuchen, werbe eben auch un⸗ 
feren Kortfchritt bedingen, und wer nur erft Thaten in feinem 
Namen thue, der ſey auf gutem Wege, ein rechter Jünger zu 
werden. Eben das follen die Zwölfe glauben und hoffen, deß⸗ 
balb aber fich nie vermefien, zu hindern und zu hemmen. Oder 
wie? Schiene euch diefe Auffaffung mit dem ernften Worte zu 
fireiten, da der Herr dem Rufe: „wir haben in deinem Namen 
Teufel ausgetrieben‘, mit der Erwiderung entgegnet: „ich habe 
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euch nie erfannt?” Fr., in dem lebteren Kalle warnt er ung 
fetbft, daß wir auf die Thaten, die unfere Hand vollbracht, 
niemals unfere Gerechtigkeit bauen, fie fönnte eine trügliche und 
pharifäifche ſeyn; in dem erfteren Dagegen regelt er unfere Beur- 
theilung der fremden That. Sehen wir Andere in feinem 
Namen arbeiten, > feyen wir deſſen gewiß, der Segen Ehrifti 
werde ihnen nicht entfliehen; wir wenigftens haben nie mehr 
zu begehren, und wehe ung, wenn wir ihnen wehreten, wir bürf- 
ten leicht als Streiter wider den Herrn erfunden werben. Aber 
wie deutlich iſt und Durch das alles zugleich der Weg gezeichnet, 
auf welchem wir ficher das hohe Ziel erreichen werben. Jede 
Engberzigfeit, wie fie fich immer äußere, es fey im Ausfchließen, 
im Richten, im Verdammen, iſt vorzugsweife darin begründet, 
daß der Name des ‚Herrn noch nicht groß geworben ift in un⸗ 
ferem eigenen Herzen. Steht und das unerfchütterlich feit, daß 
er es fey, welchem Gott den Sieg befchieven ‚hat; kommt es 
uns lediglich darauf an, daß nur er verherrlichet werde: was 
fönnten wir alsdann herzlicher begehren, als daß jede Zunge 
ihn rühme und feine Kraft offendbare, damit Gottes Wille auf 
Erben gefchehe und fein Reich mehr und mehr zu und fomme! 
Amen. 





Das Gericht des Sohnes. 


Am zehnten Sonntage nach ITrinitatis. 


Evangel. Matthäi Cap. 21. B. 17— 19. 


„Und Er ließ fie da unb ging zur Stadt hinaus gen Belhanien 
unb blieb daſelbſt. Als er aber des Morgens wieber in die Stabt 
ging, bungerte ihn. Und er ſah einen Feigenbaum an dem Wege, 
ging hinzu, und fand nichts daran, denn allein Blätter, und fprach zu 
ihm: Nun wachfe auf dir hinfort nimmermehr Feine Frucht. Und der 
Feigenbaum verdorrete alſobald.“ 


Der heutige Sonntag bat von Alters her den Gegenftand 
empfangen, welchen er der chriftlichen Andacht darbieten fol. 
Ihm ward die Aufgabe zu Theil, an die Zerftörung ber Stabt 
zu erinnern, über welche nach Darftellung des Evangeliums bie 
Thränen des Sohnes Gottes geflofien find, und von der Er- 
füllung feiner Weißagung Zeugniß zu geben: man wirb um 
dich und deine Kinder mit dir eine Wagenburg fchlagen, und 
did an allen Drten ängftigen und feinen Stein auf dem andern 
laffen, darum daß du die Zeit deiner Heimfuchung nicht erfannt 
haſt. Wenn die Kirche gerade diefen Bunft der Gefchichte mit 
fonderlichem Fleiße zu beleuchten und zu beuten fucht, fo kann 
nicht das ihre Meinung feyn, ald wollte fie Serufalems Fall 
nur als ein einzelnes Beifpiel von der allgemeinen Regel hin- 
ftellen: ®erechtigfeit erhöhet ein Volk, aber bie Sünde iſt ber 
Leute Verberben; noch weniger kann es ihr darauf anfommen, 
aus den Strömen vergoflenen Blutes, aus dem haarfträubenden 
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Graͤuel der Verwuͤſtung den Ernſt des lebendigen Gottes zur 
Beſchaͤmung der ficheren Spötter zu ermeifen: fonbern die ei- 
genthümlich erweckliche Kraft gerade dieſes Gottesgerichts lehrt 
fie in der Art und Weife finden, wie baflelbe fich entwidelt 
hat. Wenn fo manche blühende Reiche dahinſanken, wenn von 
fo mancher flolzen Stadt Faum noch ihres Namens Gedaͤchtniß 
zurücgeblieben, fo wird es fich freilich immer nachweifen laflen, 
wie ein inneres Verderben dem äußeren Ruin voranging, wie 
die wahren Grumblagen eines geveihlichen bürgerlichen Lebend 
bereits untergraben waren, ehe fi die Adler um die Stätte 
der Berwefung fammelten: aber um Serufalems Berwüftung, 
um Israels Zerfireuung zu verftehen, dazu reicht eine Derartige 
Erklärung bei weitem nicht aus. Der Heiland hat zu wieber- 
holten Malen darauf bingewielen, daß nicht um einer einzelnen, 
wenn auch noch fo ſchweren Verfehuldung willen der Zorn 
Gottes das Volk feiner Wahl ereilen werde, fondern daß der- 
felbe lediglich in der Stellung begründet ſey, die es zu ber 
Perfon des Menfchenfohnes eingenommen habe. Ich babe dich 
fammeln wollen, fo fpricht Er, wie eine Henne ihre Küchlein 
unter ihre Flügel fammelt, aber du haft nicht gewollt noch be⸗ 
dacht was zu deinem Frieden dient; und abermals: euer Haus 
fol wüfte gelafien werben, bis daß ihr fprechet, Gelobet fey ber 
da fommt im Namen des Herrn. Ehe alfo des Waters ver- 
geltende Hand fich ausredte, da hatte der Sohn fein Gericht 
über das wiberftrebende Volk bereits gefprochen, — das ift ber 
Nero der Predigt, welche ber heutige Sonntag zu verfündigen 
hat. Es ift euch befannt, wie in dem göttlichen Worte ein 
zwiefaches Gericht von einander unterfchieden wird, je nachbem 
ed vom Vater oder vom Sohne ausgehe, ja wie biefe Unter: 
ſcheidung mit einer Schärfe Burchgeführt wird, welche felbft an⸗ 
fheinende Widerfprüche zur Erfcheinung bringt. „Der Vater“, 
fo heißt es von der einen Seite, „richtet Niemand, fondern alles 
Gericht hat er vem Sohn übergeben; der Vater hat den Sohn 
lieb und ihm alles unter feine Hand gethan, ihm auch bie 
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Macht gegeben, das Gericht zu Kalten, darum well er bes 
Menfchen Sohn iſt.“ Und doch wiederum hören wir von ber 
anderen Seite: „Gott hat feinen Sohn nicht gefandt, daß er 
die Welt richte, fondern daß er fie felig mache.” Ihr findet 
felbft ven Weg zur Löfung. Chriftus ift der Mittler in jeglicher 
Hinfiht, — fo ift er auch der Mittler der Oottesgerichte. Der 
Vater richtet nicht, fo lange der Sohn das gegüdte Schwerbt 
des Gottesarmes aufhält, fo lange er zur Rechten fteht und 
die Sünder vertritt; er muß erft fchweigen, d. h. er felbft muß 
zuvor fein Gericht gefprochen haben, che daß fich der ſchreck⸗ 
liche Fluch erfüllen Tann, in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen. Für Serufalem war dieſer Ball eingetreten. Jeſus 
hatte nur noch Thränen für die Stadt; fie war dem Worte 
verfallen: „wer nicht glaubet, der ift fchon gerichtet, denn er 
glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes;" 
darum erwartet Er über fie nichts anderes, als die Offenbarung 
des Zornes vom Himmel. So werben wir denn ben wahren 
Sinn der Kirche treffen, die uns heute auf die Trümmer ber 
Stadt des großen Königes weift, wenn wir von der Außerlichen 
Bollftredung der Strafe abfehen, und vielmehr auf das verbor- 
gene Bericht merken, das der Sohn fchon vor berfelben gehalten 
hat. Es ift die vorgelefene Erzählung, an deren Hand wir die 
Verftändigung verfuchen wollen. Der erfte Eindrud, welchen 
fie hervorbringt, fann faum ein anderer, ald der eines ernftlichen 
Befremdens feyn. Sie trägt nicht nur überhaupt einen räth- 
felhaften Charakter an fich, fondern das Bild insbefondere, 
welches fie von dem Herrn zurüdhwirft, fcheint in einem we⸗ 
fentlichen Wiberftreite mit feiner gewohnten holbfeligen Erfchei- 
nung zu fiehen. Das Wort des Fluchs kommt bier aus dem- 
felben Munde, der fich fonft nur zum Segnen öffnete, der einft 
das ausbrüdliche Gebot eriheilte, „fegnet, die euch fluchen”, und 
in deſſen Sinne fpäter ein Apoftel ermahnt hat, „fegnet und 
fluchet nicht.” Und was ift es für ein Gegenftand, welchem 
die Verwuͤnſchung gilt? Ein Baum, den der bimmlifche Vater 
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gepflanzt Bat, und von dem wir nicht abfehen, wie er fe einen 
gerechten Zorn begründen könne. Da ich ein Kind war, konnte 
ich meinen Unmuth wohl an leblofen Dingen fühlen und den 
Werkzeugen meines Findifchen Spieles zümen; da ich aber ein 
Mann ward, that ich ab was kindiſch war; und wo's etwa 
gefchieht, daß die ungefügige Natur, in Froſt und Hige, in 
Saat und Ernte, in Regen und Sonnenfhein Mißmuth und 
Unwillen erregt, da vermifien wir mit Recht die Reife des 
männlichen Weſens. Nehmen wir aber endlich hinzu, was der 
Evangelift Markus erläuternd bemerkt, es fey noch Feine Fei⸗ 
genzeit, oder wie man's auch auslegen kann, e8 fen Fein rech- 
te8 Feigen jahr, und mithin vollfommen erflärlich geweien, wie 
auch biefer Eine Baum am Wege von Beihanien der Früchte 
ermangelte: fo erreicht die Rathlofigfeit gegenüber der Erzählung 
ihren Gipfel. Indeß alle dieſe Bedenken werben fich fofort von 
ſelbſt heben, fobald wir den richtigen Standpunkt für die Aus⸗ 
legung einnehmen. Die That des Herrn ift eine finnbilbliche. 
Sie verhält fih zu den gewöhnlichen Erweilungen des Wun⸗ 
derthäters, wie fid) im Munde des Lehrers das Bleichniß zur 
fehlichten, offenen Rebe verhält. Die Rechtfertigung diefer Auf- 
faffung liegt unmittelbar in dem Gefpräche zu Tage, welches 
fich im weiteren Berlaufe zwifchen dem Herm und feinen Jün⸗ 
gern entfpann. Als fich Diefe über den verborreten Baum vers 
wunberten, da fprach Jeſus zu ihnen: wenn ihr Glauben habt, 
fo werdet ihr ein Gleiches nicht nur an dem Yeigenbaum thun, 
fondern ihr werbet Berge verfegen und in's Meer verfenfen fönnen; 
und wie nur dieß der Sinn feiner Verheißung ſeyn fann, 
daß fle in der Kraft des Glaubens Alles überwinden follten, 
was ihnen in dem apoftolifchen Berufe hindernd und hemmend 
in den Weg treten würbe, fo haben wir auch fein Berfah- 
ren als eine finnbilplihe Darftellung des Gerichts aufzu- 
faffen, das er zunächft über Israel, dann aber auch über alle 
Seelen hält, welche je die Schuld feines Volkes theilen wer- 
den. So wollen wir in dem Spiegel diefer Erzählung 
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Dad Gericht, welches ber Sohn Gottes 
vollzieht, 
zu erfennen fuchen, und erſtens ben Ball erwägen, in wel- 
chem es erfolgt, zweitens den Fluch, den es verhängt. 
Beurtheilen wir die That des Herrn Jeſu Chriſti als eine 
finnbilbliche, fo haben wir zum Zwede des Verſtaͤndniſſes ein 
ähnliches Verfahren zu beobachten, als wenn uns ein Gleichniß 
vorläge; es handelt fi) vor allen Dingen um die Auslegung 
des Hauptbegriffe. „Und er fah einen Beigenbaum.” Durch⸗ 
gängig in der gefammten Schrift beider Teftamente tft ber Fei⸗ 
genbaum das Bild des fühifchen Volfes, gleichwie der Weinberg 
das Reich Gottes überhaupt darzuftellen pflegt. Tritt der Hei⸗ 
fand mit prüfendem Auge an den Seigenbaum, fo läßt er im 
Geiſte feinen forfchenden Blick über das Volk gehen, welches er 
in Gnaden heimgefucht hatte. Wir hören in unferer Erzählung 
einfach die Zortfegung einer Gleichnißrede, die und aus der 
früheren prophetifchen Thätigfeit des Erlöfers wohlbekannt iſt. 
Dort war fie unvollftändig geblieben, ihr mangelte noch der 
Abſchluß, fie verwies ja felbft auf eine Möglichkeit, deren Er⸗ 
füllung oder Nichterfüllung von der Zufunft abzumarten war. 
„Es hatte Einer einen Beigenbaum, der war gepflanzt in feinen 
Weinberg, und fam und fuchte Frucht darauf und fand fie nicht. 
Da fprady er zu dem Weingärtner: fiehe, ich bin nun drei 
Jahre alle Jahre gefommen, und habe Frucht gefucht auf dieſem 
Feigenbaume; baue ihn ab, was hindert er das Land? Da 
ſprach der Weingärtner: Herr, laß ihn noch dieß Jahr, bis daß 
ih um ihn grabe und beduͤnge ihn, ob er wohl wollte Frucht 
bringen; wo Nicht, fo haue ihn darnach ab." Noch Ein Jahr, 
— dieß Jahr war gegenwärtig abgelaufen! So erfcheint wohl 
der Herr des Weinberge zum Anderen Male, um mit dem 
Gärtner eine wiederholte Rüdfprache zu nehmen ?) Nicht alfo, 





*) Die Vorausſetzung, auf welcher bie ganze Darſtellung beruht, if 
bie, daß die gewähnlihe Auslegung des Gleichniſſes Luc. 13, 6—9. bie 
sichtige ep, daß alfo ber Herr des Weinberges ben himmliſchen Baier, 
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ſondern der Gärtner felbft vollzieht Brüfung und Urtheil, — 
das ift das Gericht des Sohnes! Wir fehen noch gänz- 
lih davon ab, worin es beftehe; zunächft fommt es uns auf 
den Grund an, weßhalb e8 erfolgt fey. Wohl ahnden wir eine 
ganz eigenthümlich tiefe und umfaflende Schuld; aber worin 
lag fie doch zu Tage? 

„Und er fahe einen Feigenbaum am Wege, fuchte Frucht 
und fand fie nicht.” Das ift nicht das erſte Mal, daß ber 
Sohn Gottes in biefem Sinne fein Auge prüfend über das 
Bolf des Eigenthums erhoben bat. „Er hält die Wurſſchaufel 
in feiner Hand und wirb feine Tenne fegen, den Weizen in 
feine Scheuern fammeln, und die Spreu verbrennen mit ewi⸗ 
gem Feuer”, — fo lautete bie Weißagung von der bevorftehen- 
den Tchätigfeit Defien, der zum Gericht in diefer Welt erfcheinen 
follte. Sie hat fich erfüllt! Jeſus erntete; die Jünger und 
die wenigen Kinder des Friedens, die er gewann, glichen ber 
volwichtigen Frucht, die freilich gar fpärlich aus der Blätter 
mafle und aus der Fülle der werthlofen Spreu hervortrat. Seht 
ift e8 Abend geworden und ver Tag hat fich geneiget. Noch 
einmal will er das große Aderfelv überfehen; die Liebe hat fein 
Auge geichärft, daß auch die verborgene und unfcheinbare Frucht 
ihm nicht entgehen kann. Es ift ein fchöner und lehrreicher 
Zug, den uns St. Markus mittheilt, daß der Herr am Sage 
vor unferer Erzählung in die Stadt und in den Tempel ge 
gangen fey, um Alles zu befehen, und daß er unter dem fri- 
fen Eindrud diefer Anfhauung vor den Feigenbaum getreten 
ſey. In diefem unfruchtbaren Baume fieht er eine getreue Dar- 
flellung des Volkes, das er fo eben dort zu Serufalem und im⸗ 
mitten der eftfeier beobachtet hatte: auch Israel hat feine Frucht 
getragen; eitel war alle Umgraben, vergeblich die Mühe und 


ber Weingäriner ben Heiland barftelle. Es bedarf biefer Bemerkung, weil 
neuerlich jene von Anfang an in ber Kirche geltende Grflärung ange 
fochten, und bebanptet worben iR, ber Weinbergsbefiger fey Jeſus, und 
ber Gaͤrmer bezeichne bie Vorgefepten und Pfleger bes Volles. 
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Arbeit, umfonft die Darreichung der Lebensfräfte. Frucht, — 
das ift der Ausbrud, auf welchen es ankommt. Kaum würbe 
ein anderes Auge, ald das des Herzendfündigers, ein folches 
Ergebniß nach angeftellter Unterfuchung gewonnen haben. Noch 
fand ja die Stabt in anfcheinender Blüthe; noch prangte ber 
Zempel in feinem Schmude; felbft die Jünger fprachen, von 
Bewunderung ergriffen, „fiehe, Meiſter, diefen Bau und biefe 
Steine.” Noch glühte der Eifer um Geſetz und um Gottes- 
dienſt; noch warb die Schrift ausgelegt und in Davids Pfal- 
men ertönte der Preis ded Herrn; noch war Opferwilligfeit zu 
finden, Reiche und Arme brachten ihre Gaben, felbft die Wittwe 
trat mit fpendender Hand an den Gottedfaften; — wer hätte 
über diefe guten Zeichen nicht die Adler überfehen mögen, die 
freilich bevrohlich neben dem Tempel erglänzten! Aber das 
Auge des Herrn fieht darein; das fragt nach Frucht und nicht 
nah Glanz, das forfcht nach Wahrheit und nicht nach Schein; 
was Jeſus als Frucht erachtet, das findet er nicht. Welche 
begehrt er? - „Da er in die Stadt ging, da bungerte ihn”; er 
fuchte Speife zu feiner Erquidung und Sättigung! Wenn wir 
auch diefen Zug der Erzählung in einem tieferen, geiftlichen 
Sinne faflen, fo berufen wir uns zum Zwecke der Rechtferti- 
gung weniger auf ihren ganzen finnbilplichen Charafter, als 
vielmehr auf die Vorausfegung, deren fich weder das unmitiel- 
bare Gefühl noch die verftändige Erwägung ermwehren mag, 
daß nemlich bei dem fleiſchgewordenen Worte ein ganz anderes 
Verhältniß zwifchen Seele und Leib, wie bei den gefallenen 
Menfchenkindern Statt gefunden habe. Seine höhere Abfunft 
nöthigt von felbft zu der Annahme, daß bei Ihm das Schlafen 
und Wachen, das Efien und Trinken, dad Ruben und Wan- 
dein, hineinragend in das Gebiet des geiftigen Lebens, über bie 
Grenze des bloß Ratürlichen und Leiblichen müffe Hinausgegangen 
ſeyn. Da hungerte ihn, als er gen Sichem gekommen war; 
die Jünger eilten in die Stabt, um Speife zu kaufen; aber als 
fie zuruͤckkehrten, hatte er fein Mahl bereits gehalten, ohne bag 
II. 14 
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feine Lippen eine irdiſche Nahrung berührt hätten: — ich habe 
eine Epeife, davon ihr nicht wiſſet. Da dürftete ihn, als er 
fi) am Sacobsbrunnen nieberließ, und er ſprach zu jenem 
Weibe: gieb mir zu trinfen. ragt ihr, ob er wirflid von 
dem frifchen Quell genoffen, wir wiſſen es nicht; iſt's aber ge⸗ 
fchehen, daß er — das Gefäß in der Hand — feinen Mund 
überfirömen ließ davon dad Herz ihm voll war, ohne bie 
Zunge mit dem irbifchen Wafler zu neben: dennoch war fein 
Durft geftilit, und er durfte fagen, Ich habe einen Tranf, da= 
von ihr nicht wife. So hungerte ihn denn, als er hier zum 
Feigenbaume trat. Auch in diefem Falle war es nur Eine 
Speife, die ihn zu fättigen, nur Eine Frucht, die ihn zu erquiden 
vermochte. Der gefommen war, das Berlorene felig zu machen, 
er aß und wurde fatt, wenn er Seelen fand, bie da hungerte 
und dürftete nach der Gerechtigkeit; Andere fpeifend ward ihm 
felber wohl, Säfte an feinem Tiſche fammelnd ward er hoch 
erfreut und erquidt im Geifte. Höret die Erzählung aus den 
Tagen feiner Auſerſtehung. Die Jünger waren im Schifflein 
auf dem Meere. Bom Ufer aus entbietet ihnen der Herr die 
Frage: Kindlein, habt ihr nichts zu eſſen? Sie fprachen: Nein! 
Und als fie zu ihm gekommen waren, da fanden fie alles be= 
reitet und Jeſus fpricht: baltet das Mahl! Wie lieblich und 
lichwoll! An Speife gebrach e8 nicht, und dennoch forfcht er, 
ob fie nicht zu eflen hätten? Er giebt, und Doch rebet er, 
als bebürfe er ihrer, um felbft zu effen! Sa das eben ift 
Seine Speife, daß er Andere nähre; er nimmt, indem er giebt, 
er wird froh, indem er erfreut. Er fteht vor dem Keigenbaum 
und fpäht nach Frucht; er fucht hungernde, empfängliche See- 
len, denen er das Brot de Lebens fpenden möge; er ſucht um⸗ 
fonft und findet fie nicht! Es war Abend geworben, und bie 
Stunde des Abendmahls Hatte gefchlagen. Da galt es, daß 
fich das Wort ded Gleichniffes erfüllete: fchürzet euch, dienet 
mir, daß ich zu Abend eſſe. Und er hielt auch fein Abenpmahl; 
„mich bat herzlich verlangt, dieß Dfterlamm mit euch zu eflen, 
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ehe denn ich ſcheide“; aber er hielt es in dem kleinen Kreiſe 
der Zwoͤlf. Bei ſeinem Volke fand der Anklopfende ver⸗ 
ſchloſſene Thüren, zu ihren Thoren konnte er nicht eingehen, 
um feine Mahlzeit mit ihnen zu halten, und fie mit Ihm. 
Berfepte und der Vorgang in eine frühere Periode im Leben 
des Herm, fo würde er einen Grund zu einfachem Schmerje 
und einen Antrieb zur verboppelten Mühe dargeboten haben. 
Nun aber war die zwölfte Stunde bereits vorhanden, und weil 
bie Arbeit der Liebe treulich vollbracht worden war, fo hatte 
mit ihr die Stunde des Gerichts gefchlagen. Jeſus ſtellt fich 
vor fein Volk: Er hatte es fyeifen wollen, — fie ihren Wi⸗ 
berwillen gegen feine Speife erklärt, fie Ihn zum Hungern in 
ihren Grenzen verurtheilt, — fo erging denn Sein verurtheilen⸗ 
des Gericht über fie! Das alfo wird die Antwort auf bie 
Frage feyn: wann doch das Gericht des Sohnes erfolge? — 
es bricht herein, wenn ihm Seine Speije entfchieden und ent- 
fchloffen verweigert wird! 

Aber die Worte der Erzählung find alfo gefügt, daß wir 
uns an dem bisherigen Ergebniß nicht dürfen genügen laffen. 
Wenn wir gleich bei dem Anfpruch beharren, den Unmillen 
Chriſti mit Recht aus dem Mangel der gefuchten Frucht gebeutet 
zu haben, fo ift es doch merkwürdig, daß nicht hierauf ver 
Evangelift das höchfte, gefchweige das alleinige Gewicht gelegt 
bat. Indem er erzählt, daß Jeſus an dem Feigenbaume nichts 
anderes, denn nur Blätter gefunden habe, fo betont er nicht 
den Umftand, daß es an der Frucht gebrochen, fondern ben 
anderen, daß die Blätter ihre Stelle vertreten haben. Das 
deutet ihm die wahre und eigentliche Berfchuldung, das dünkt 
ihn die Rechtfertigung des erfolgenden Gerichte. Was will dad 
fagen? Es fcheint uns nicht darauf anzufommen, den Unter⸗ 
fchied zwifchen Blatt und Frucht zu ermitteln; ja wir fürchten, 
daß eben auf dieſem Wege die richtige Faflung am leichteften 
verfehlt und der Willfür ein freier Zugang dürfte eröffnet wer⸗ 
den. Shr habt wohl Alle die Deutung vernommen, daß bie 

14 * 
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Blätter fchönen Worten und Borfäpen, die Früchte dagegen 
körnigen Werken gleichen ;— aber es giebt Worte, die find auch 
Früchte; es giebt Werke, die find nur Blätter. Ergehen wir 
ung daher nicht in Betrachtungen, die dem Ohre lieblich, dem 
Herzen auch erbaulich lauten mögen; es handelt ſich jetzt um 
die wahre und wirflihe Meinung bed Heilandes. In welchem 
Lichte erfcheint doch ein Baum, dafern er nur Blätter trägt? 
Richt wahr, chr. Fr., die Blätter pflüdt Niemand von feinen 
Zweigen, man pflegt fie ihm willig zu laſſen, weil man fie ale fein 
ihm ganz eigentlich zugehöriges Eigenthum anfteht. Es ift die 
Hand des Muthwillens, die den Baum entblättert, die ihn fei- 
ned Schmudes beraubt; den herbftlihen Stürmen muß es über- 
laffen werben, das falbe Laub herab zu wehen; die Ratur hat 
das Recht, das alles, was ihre Kräfte belebt hatten, auch wie⸗ 
ber in ihren WBinterfchlaf hineinzuziehen. Ganz anders fteht es 
um die Srucht. Sie darf dem Baume genommen werben, denn 
nicht ihm, fondern Dem gehört fie, der ihn gepflanzt hat; um 
der Frucht willen bat er den Raum empfangen, ben er ein- 
nimmt, nur ihretwillen warb ihm die Pflege und Aufſicht des 
Gärtners zu Theil. Er ift feine Blume, die wegen ihrer lieb- 
lichen Erfcheinung gehegt wird und ihre Beftimmung erfüllt hat, 
wenn fie fich entfaltet, und im Farbenſchmucke prangend dem Be: 
fhauer zur freude gereicht: der Baum erwedt einen Wohlge- 
fallen nur in fofern, als er eine ergiebige Ernte verheißt. Das 
wenigftens ift der Sinn des großen Oärtners, da er fpricht: 
ich habe euch geſetzt, daß ihr Frucht bringet und eure Frucht 
bleibe. Wohlen denn, weſſen Bild liegt in dem Baume vor 
Augen, der eitel Blätter trägt und die Frucht fchuldig bleibt? 
Er ſtellt Diejenigen dar, welche die empfangene Lebenstraft nur 
zu eigenem Schmude, nie zu fremder Erquidung, welche das 
verliehene Pfund nur zu eigener Zier, nie zu fremdem Genuſſe 
verwenden. Israel war der reichbelaubte Baum; er wurde an- 
geftaunt und bewundert — nicht bloß von jener Königin im 
Mittag, fondern von allen Bölfern; doch verharrend in feiner 
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flarren Wögefchloffenheit, und in ber ausgebilvetften geiftlichen 
Selbſtſucht nur auf die eigene Herrlichkeit bebacht, war es fein 
Segensquell für die Welt. Näher und beflimmter. Jeſus felbft 
will von der Frucht des Baumes eſſen; er findet nur Blätter: 
— fo trifft er auf den entfchievenen Widerwillen, fich in den 
Dienft Seiner Zmwede zu fielen! Weßhalb doch war ges 
rade diefes Volk mit fo eigenthümlicher Sorgfalt vom himmli- 
ſchen Hausvater gepflegt worden? Das Ichren die Worte des 
Gleichniſſes: „der zur Thür Bineingehet, der ift der Hirte der 
Schafe; demfelben thut der Thürhüter auf, und die Schafe hö⸗ 
ren feine Stimme” Mag fepn, daß der Heiland unter dem 
ZThürhüter zunächft die geiftlihen Väter des Volkes bezeichne, 
bie dem Erzbirten den Eingang hätten bahnen follen, und bie 
er flatt defien als Miethlinge flrafen und der fchweren Sünde 
zeihen mußte, „wehe euch, die ihr den Denfchen das Himmel- 
reich verfchließet; ihr felbft Fommt nicht hinein, und bie hinein 
wollen, laſſet ihr nicht hinein“: aber im höchften Maßſtabe 
war der Hüter an der Thür, welcher den rechten Hirten zu 
allen in der Welt zerfireuten Schafen geleiten follte, Niemand 
anders, als Jsrael ſelbſt! Denn von Zion follte der fchöne 
Glanz Gottes ausgehen, und des Herrn Wort von Serufalem; 
von den Juden follte da8 Heil fommen, auf daß in Abrahams 
Samen gefegnet würden alle Völker der Erbe. „Bereitet dem 
Herrn den Weg und machet feine Steige richtig”, — das ift der 
große Beruf, welcher dem auserwählten Volfe uͤberantworiet war. 
Sie haben ihn verkannt und verfchmäht; fle wollten ber Heerde 
nicht dienen, fie wollten dem Hirten nichts leiften: fo waren fie 
reif für das Gericht! Sehet da die beftimmtere Antwort auf 
bie Frage, wann das Gericht des Sohnes erfolge: — es 
bricht herein, wenn man ſich Seinem Dienfte entfchieven ent- 
zieht! 

Selbft die leiſeſte Klage über unverbiente Härte und 
Strenge wird verflummen, wenn wir die Berfehuldung gehörig 
würdigen, bie vor Augen lag. Sie befchloß nicht blog über- 
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haupt ein Berbalten, welches dem Sinne des Sohnes Gottes 
wiberftritt, fonvern fie ſtand weientlich in nicht® geringerem, ale 
in der ganz eigentlichen Empörung gegen Den, welchem Gott 
das Reich befchieden hatte. Ihm fich beharrlich entziehen, wenn 
er ihnen felbft das ewige Leben geben, Ihm aus allen Kräften 
entgegenwirken, wenn er daſſelbe an Andere ausfpenden wollte, 
— das war die unverzeihliche Sünde, die er fchlechterbinge nicht 
nachfehen fonnte, ohne die Herrlichkeit, mit welcher er erfchienen, 
zu verleugnen, ohne den Auftrag, zu deſſen Bollziehung er in 
bie Welt gefommen war, zu verfäumen. ber je fchärfer wir 
es betonen, daß es eben der Sohn iſt, deſſen Mund das Ur- 
theil ausfpricht, defien Hand es vollfiredt: deſto befkimmter 
werden wir ein ganz anbered Ergebniß davon vermuthen, als 
worauf ung der Ausprud im Allgemeinen gefaßt macht. Zwar 
daß Er felbft feine Wilde gepriefen hat, das hindert uns nich, 
den vollen Ernſt eines firengen Gerichts zu erwarten. Der 
feine Jünger ermahnt, allegeit Salz bei fih zu haben, ber 
thränenden Auges die Geißel zu empfindlicher Züchtigung hand⸗ 
habte, der von dem Seher des Neuen Teftaments gefchaut wird, 
wie ein fcharfes zweifchneiviges Schwerbt aus feinem Munde 
geht: Deſſen Sanftmuth hat mit natürlicher Weichheit nichts zu 
Schaffen. ber freilich wenn er dort feinen Süngern wehret, mit 
bem Feuer des Propheten zu vergelten, wenn er fie baran er⸗ 
innert, daß fie Kinder Seines Geiftes ſeyen: fo kann auch fein 
eigenes Gericht in Feiner Weife ein Außerliches Verderben ver- 
hängen; dieß letztere zu vollſtrecken hat er einer anderen Hand 
überlaflen. Unfere Erzählung gewährt uns ein getreues Bild 
von der eigenthümlichen Weiſe, wie der Heiland zu -flrafen pflegt. 
Wenn wir baffelbe flüchtig überfchauen, fo durchgeht ung eben 
fowohl das Gefühl von dem überaus natürlichen Verlaufe viefer 
ſchmerzlichen Entwidelung, als auch die Ahndung von ber un: 
beftreitbaren Gerechtigkeit, welche fle geordnet hat. Was der 
Sohn Gottes als fein Gericht ausfpricht, ift ftrenge genommen 
gar nichts anderes, als was wir bereits vor bemfelben an bem 
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Beigenbaume wahrnehmen, und kaum bedarf e8 eines leifen „Ge⸗ 
denfe Sohn”, um das eiwaige Murren zur Rube zu verweifen. 
Der Text verpflichtet uns zu einer zwiefachen Betrachtung. 
Wir find zunächft Zeugen einer That, die Sefus vollzieht; 
wir vernehmen weiter ein Wort, mit welchem er fie be- 
gleitet bat. 

Der Herr läßt den Feigenbaum verborren; und wie ber 
Evangeliſt Markus hinzufügt, vertrodnete derfelbe von der Krone 
bis in die Wurzel herab. Das war es, was den Süngern ſo⸗ 
fort in's Auge fiel; ‚Herr, fo fprachen fte, wie ift doch der Fei⸗ 
genbaum fobald verborret; — es lag offen zu Tage, er fey 
erftorben, fey tobt. So eben noch grünte er im frifchen, reichen 
Blaͤtterſchmuck, — nun ift die Zierde ihm genommen, er hat 
nichts mehr und ift nichts mehr. Das nenne ich eine Erläu- 
terung bes erfchütternden Wortes: wer nicht hat, dem wird auch 
dad genommen, was er hat! Er trug Feine Frucht, fo entzieht 
ihm der Herr auch das Laub. Alfo verdorren, — darin 
ſteht der Fluch. Schon wenn wir bei dem Einfachften und 
Kächiten verweilen, welch” wunderbares Walten einer anbes 
tungswürbigen Gerechtigkeit! Verwelken lafien, das heißt bie 
Lebensfräfte entziehen. Was Sörael von Kräften wahren Lebens 
empfangen hatte, das war ihm in ber beftimmtelten Beziehung 
auf den Heiland gegeben, der aus feiner Mitte bervorgehen- 
follte. Aber gerade nach diefer Seite hin vergrub und verleug- 
nete es fein Pfund. So war fein Grund mehr vorhanden, es 
ibm fürder noch zu laſſen. Unnachfichtlic, wird uns alles das 
entzogen, was wir entweder unbenugt in's Schmweißtud) verber- 
gen, ober zu felbfterwählten Zweden verwenden. Eben der will- 
fürliche Gebrauch, welchen wir von anvertrauten Gütern machen, 
wird durch das Vergeuden gedeutet, welches dort dem Herrn 
über feinen Haushalter hinterbracht ward, und worauf fein Ur: 
theil erfolgte: thue Rechnung von deinem Haushalte, denn Du 
kannſt hinfort nicht mehr Haushalter feyn. Nicht erfi am Ende 
der Tage wird dieß richtende Wort erfchallen, ſondern es folgt 
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dem Mißbrauche der verliehenen Kräfte auf dem Fuße nach; 
fie entſchwinden uns unter den Händen bis zur offenbaren 
Dürre und Berarmung. Und doch iſt dieß noch das Unwe⸗ 
fentlichere. Auf Jeſu Geheiß verborrte der Baum, Er erflärt 
ihn für tobt: welche ©emeinfchaft könnte noch zwiſchen dem 
Fürften des Lebens und dem Erftorbenen feyn! So ıft Israel 
nunmehr von der Entwidelung der göttlichen Rathfchlüffe aus- 
gefchloffen, aus ber Gefchichte feines Reiches ausgeſchieden, von 
dem Strome der Bewegung ausgeworfen; — fehet da bie er- 
fchöpfende Deutung des Verdorrens. Darauf beruhete die Ban- 
gigfeit, welche die Propheten des Bundesvolkes ergriff, als fie 
mit fchauendem Auge in der Zufunft lafen; das find bes Jere⸗ 
miad Thränen, das find des Jeſaias Klagen. Weldy’ ein Ber- 
gleich zwifchen dem Einft und Sept! Zion, welches früher ein 
fehönes Zweiglein hieß, eine Fräftige Wurzel, deren alle Lande 
fich getröften, jetzt ift’8 eine Heide in der Wüfte, in einem bür- 
ren unfruchtbaren Boden. Zion, von dem gefchrieben ftand, 
der Herr babe es erwählet und habe Luft, dafelbft zu wohnen, 
— jetzt erfährt! das Wort: euer Haus foll wuſte gelafien 
werden! Das Boll ver Wahl, mit dem der Herr gerebet, auf 
welches er feine erziehende Liebe zu befchränfen jchien, das den 
Mittelpunft der Gefchichte bildete, — jetzt liegt es gleichgültig 
zur Seite, wenn der Herr daherfährt, wenn der Wagen feines 
Regiments dahinrolt. „Und Jeſus jah einen Feigenbaum an 
dem Wege”, fo erzählt ver Evangelifl. Sa am Wege blieb 
Israel zurüd; was auf demielben vorgeht, davon wird es 
fortan nicht mehr berührt; ein bürrer Stamm, ein warnenbes 
Zeichen, nimmt es dieſe troftlofefte aller Stellungen ein. Denn 
Ehriftus ift der Mittelpunkt der Gefchichte; von ihm geht fie 
aus, zu ihm führt fie Hin: das Volk, welches Ihn verfchmäht, 
tritt unausbleiblidy aus ihrer Bewegung heraus. Auf Abra⸗ 
ham berufen fie fi, — aber ihr Vater fahe den Tag des 
Herm und freuete fih; fo find Jeſu Berächter feine Kinder 
nicht mehr. Des Mofes rühmen ſie ſich; — aber eben er wird 
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euch richten, fo fpricht der Herr, der Knecht, welcher in dem⸗ 
felbigen Haufe treu war, darin Jeſus als Sohn malte. Auf 
Jehova's Namen hoffen fie, — aber wer den Sohn verfehmäht, 
der ſcheidet fich auch von dem Water, welcher ihn gefandt hat. 
Das ift das Gericht, welches Jeſus vollzieht. Aber gleich wie 
e8 hier über Israel erfolgte, gerade fo wiederholt es fich noch 
allezeit. Da überall entzieht der Heiland die Lebensfraft, wo 
man fich beharrlich gegen ihn verfchließt. Die Weisheit wird 
zur Thorheit, welche den wahren Quell aller Weisheit flieht, 
fie wird eitel in ihrem Dichten, der Schmud fällt bald dahin 
und giebt der Debe und Dürre Raum. Das fittliche Streben 
ift nichtig, das den Born der wahren ‚Heiligung verläßt und 
gräbt fich löchrichte Brunnen, fo doch nimmermehr Waſſer ges 
ben; es erzwingt das fchmerzliche Geſtaͤndniß, es ſey alles eitel 
und fein Gewinn unter der Sonne. Der Gottesdienſt ift nutz⸗ 
108, welcher von dem Einen abfleht, durch den allein das 
Himmlifche zur Erde und das Irdiſche zum Himmel fommt, 
und die eigene Empfindung wird zulebt der Gottesflage Zeugniß 
geben: eure Opfer find mir ein Gräuel, ich bin ihrer fatt. Aber 
auch die andere Seite des vollſtreckten Gerichts tritt noch immer 
in die Erfcheinung. Keine Stätte in Goites Haushalt, Fein 
Haltpunft in feinem Reiche, Feine Theilnahme an feinem Werke 
für Alle die, welche Chriſtum verwerfen! Nachdem Gott mit 
Wort und Werk bezeugt: das ift mein lieber Sohn, an welchem 
ih Wohlgefallen babe, ven folt ihr hören, — ſeitdem ift das 
wilige Eingehen in diefe Ordnung die erfle und letzte Bedin⸗ 
gung zur Gemeinfchaft mit dem Bater in ber Höhe! Indem ver 
Helland in jenem erften Gleichniſſe, wo er prophetifch die Er⸗ 
folge feiner Berfündigung fchildert, die verfchiedene Weiſe be- 
zeichnet, in welcher fein Wort würde aufgenommen werben, da 
fpricht er von dem Samenforn, das auf den Weg fällt und dort 
verdirbt; — wie deutet er den Zug? er fagt: das find Die, 
welhe am Wege find. Solches galt im höchften Maßftabe 
von Israel; ed war am Wege und blieb am Wege. Aber 
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gleich alfo werden Alle die, welche zur Seite treien, wo ber 
Sohn vorüberzieht, ohne mit ihm zu gehen und mit ihm zu 
fammeln, auh am Wege bleiben und verdorren, wenn ringe 
umber die Ströme feiner Kraft und Gnade walten; fie find 
todt für den Herm, und Sein Zorn bleibet über ihnen. 

Die That, welche Jeſus an dem Feigenbaum vollzogen 
bat, erfcheint aber emblich in Verbindung mit einer Drohung. 
„Run wachſe auf dir binfort nimmermehr Feine Kracht”, ober 
wie fie ein anderer Evangelift genauer mittheilt: „num efle von 
dir Niemand Feine Frucht ewiglich.” Faſſet die Worte, wie ihr 
wolt; es ſey als Weißagung defien, was gefcheben werde; 
oder im Tone des Berbots, daß «8 nicht mehr gefchehen folle: 
in beiden Fällen behalten fie ihre erfchütternde Kraft. Die 
Deutung ift leicht: von diefem Feigenbaume fol Riemand mehr 
Speife zur Erquidung empfangen; an ihm Keiner mehr Freude 
und Wohlgefallen empfinden; — was für Sefum gleichgültig 
ward, was Er als nicht mehr vorhanden betrachtet, das foll 
auch die Menfchen werthlos bünfen, auch in ihren Augen einer 
weggeworfenen, unbrauchbaren Ruthe gleichen. Ihr wiflet wohl, 
in welchem Umfange diefer Fluch feine Erfüllung gefunden hat. 
Die fchlichte Wergleichung zwifchen dem Einft und Sept lehrt 
ihre ganze Strenge ermeſſen. Hieß es nicht mit vollem Rechte: 
Zion bat der Herr gegründet, vafelbft werben die Elenden eine 
Zuflucht finden? Und war nicht jest mit derſelben buchftäblichen 
Wahrheit die Beforgniß des Propheten gerechtfertigt: Zion wird 
feyn, nach der Niemand mehr frage? Bon diefem Baume hat 
in der That Fein Menfch mehr Frucht gegeffen; nein Keiner‘ 
Da tft wohl Mancher tief gefunfen und bat fich nicht geichämt, 
mit den Träbern bes Feldes feinen Bauch zu fällen; doch an 
jenen Baum bat felbft der Verfommenfte nicht gedacht, bei 
Israel hat nie mehr eine Seele Troft und Erquidung geſucht. 
So lange die VBerheißungen, die dem Volke Gottes vertraue 
waren, noch einem unentflegelten Bermächtniß glichen, — was 
Wunder, wenn es bahin alle heilbegierigen Herzen zog, damit 
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auch fie einft ihren Antheil an der zugeficherten Herrlichkeit da⸗ 
bin nehmen möchten; aber nachdem nun der Schatten dem We⸗ 
fen gewichen, nachdem Gott fein Wort gelöfet hatte, — wer 
mochte da noch die Hülfe fuchen, die den Kern verloren, Die 
Spreu begehren, die fchlechter war, denn die Träber des Feldes, 
dieweil der Weizen Iängft gefammelt war! Das dumm gewor⸗ 
dene Salz ift binfort zu nichts mehr müpe, ald daß man es hin- 
ausfchütte und laffe ed die Leute zertreten. Aber auch nad) 
biefer Seite bin iſt e8 bei jenem Gerichte noch immer verblies 
ben. Stellen wir ung nicht in Chrifti Dienft, ift es nicht feine 
Kraft, die wir aufnehmen und wieder ausgeben, dann in der 
That wird Feine Frucht zu fremdem Gebrauch und Genuß auf 
dem Baume unferes Lebens erwachfen. Chriftus ift der einzige 
Arbeitgeber; wer fih von ihm nicht Dingen und ausrüften läßt, 
der flieht müßig am Markte bei aller äußeren Gefchäftigfeit, der 
leiftet den Brüdern nichts bei aller anfcheinenden Willigfeit. 
Es giebt eine Dienftfertigkeit, die fremden Berlegenheiten ab⸗ 
büft, die felbft zu Opfern gern bereit ift; aber wenn ich alle 
meine Habe den Armen gäbe, deßhalb haben fie von mir 
noch nichts, denn diefe Gaben können ihre Herzen nicht er- 
freuen. Es giebt eine Tiheilnahme, welche mit den Weinenden 
weint und fie tröftet fo gut fle immer mag und fann; aber wie 
nahe mir auch das Leid der Brüber ginge, mein Zufprudy macht 
fie nicht getroft, dadurch wirb ihre Seele nicht erquidet. Son- 
dern wie Ehriftus felbft im höchften Maßſtabe die rechte Speife, 
der wahre Tröfter ift, o fo kann auch von und das fremde 
Gemüth nur in dem Falle gute Gaben bahinnehmen, wenn 
wir felbft Srüchte der Gerechtigkeit tragen, die durch Jeſum 
Ehriftum gefchehen zur Ehre und zum Lobe Gottes, Wer Ihn 
verfchmäht, ift tobt und werthlos auch für feine Brüder, — das 
ift das Gericht, welches Gottes Sohn vollzieht! 

Es war das Geriht des Sohnes, welches wir zu er- 
fennen bemüht gewefen find. Kehren wir jetzt zu unferem Aus⸗ 
gangepunfte zurüd. Jsraels Fluch war mit biefem Gerichte 
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noch nicht vollendet, fondern Eraft deſſelben verfiel e8 fortan ber 
Vergeltung des Vaters. Nachdem der Beigenbaum verborret 
war, galt der Schluß, den Jeſus auf dem Wege gen Golgatha 
ausſprach: fo man das thut am grünen Holz, was foll am 
bürren werden? Alles Dürre, es fey ein Feigenbaum, es ſey 
eine Rebe, ift reif für das verzehrende Feuer des Vaters. Dieß 
fah der Sohn mit Harem ficherem Auge entbrennen. Darum 
als er nahe herzuirat, blidte er die Stadt an und weinete über 
fie. Er weine. Als ihm dort in Bethanien die Augen über- 
gingen, da bieß es: konnte er, der dem Blinden die Mugen aufs 
that, nicht verfchaflen, daß auch Diefer nicht ſtürbe? Wie? er 
läßt ſich Serufalem gegenüber an bloßen Thränen genügen? 
So mußte es gehen; denn er ſelbſt fpricht fein Bericht! Das 
ift ed, was wir zu fürchten haben... Dem befchränften, irbifchen 
Sinne mag es erträglich erfcheinen, aber mit ihm öffnet fich ber 
Strom alled Berberbend. Michtet der Sohn uns nicht, fo 
werben wir nicht gerichtet, und auch des Vaters Gnade bleibt 
über und. So ſey das unfer Fleiß, durch Iefum, für Jeſum 
Frucht zu tragen, auf daß wir würdig werben zu entfliehen 
dem Allen, was gefchehen wird, und zu ſtehen vor des Men- 
hen Sohne. Dann find wir bereitd vom Tode zum Leben 
bindurchgebrungen, und haben die freubige Zuverficht, daß wir 
weber bier noch einft in Seiner Zukunft vor Ihm zu Schanden 
werden. Es gilt die Wahl: von der einen Seite der bürre 
Baum, von dem Niemand mehr ewiglich Frucht nimmt; und 
von der anderen das liebliche Bild: „der wirb feyn wie ein 
Baum, gepflanzt an Waflerbächen, und bringt feine Frucht au 
feiner Zeit, und feine Blätter verwelfen nicht, und Alles was 
er thut geräth wohl.” Wir haben gewählt. Und bei bieler 
Wahl fol es bleiben. Zu ihr töne von dem Herrn felbft her- 
nieder fein gnädiges, verſtegelndes Amen! 


Der Glaube, welcher Berge verfebt. 


Sn der feftlofen Zeit. 


Evangel. Marci Cap. 11. B. 21— 25. 


„Und Petrus gedachte daran und fpracdh zu ihn: Rabbi, fiehe, 
ber Feigenbaum, ben bu verfluchet haft, iſt verborret. Jeſus antwortete 
und fprach zu ibm: Habt Glauben an Gott! Wahrlich, ich fage euch, 
wer zu biefem Berge fpräche: bebe dich und mwirf Dich in's Meer, und 
zweifelte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß es gefcheben 
würbe was er fagt, fo wird es ihm gefchehen was er jagt. Darum fage 
ich euch: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr es 
enpfangen werbet, fo wirb ed euch werben. Und wenn ihr fiehet und 
betet, fo vergebet, wo ihr Eiwas wider Jemand habt, auf daß aud) 
euer Bater im Himmel euch vergebe eure Fehler.‘ 


Dies iR das Gefpräch, welches ſich zwiſchen dem Herrn und 
feinen Jüngern entfpann, nachdem er das Wort des wirffamen 
Fluches über den unfruchtbaren Feigenbaum ausgefprochen hatte. 
Es fonnte nicht ausbleiben, daß die Zwoͤlfe auf den urplößlich 
verdorreten Stamm mit Betroffenheit hinblidten; aber wie tief 
diefelbe auch gehen mochte, fo mußte fie alsbald der ungleich 
größeren Berwunderung über die Verheißung Raum geben, 
welche fie in diefer Stunde aus dem Munde ihres Herrn em- 
pfingen. Sam ed dem Heiland darauf an, ihnen ftait bes 
beugenden Gefühle ihrer Schwachheit einen freubigen Auf- 
ſchwung zu verleihen, fo bat er diefen Zweck durch feine Zufage 
aufs Vollſtaͤndigſte erreicht; denn was er ihnen hier in Aus- 
ficht flellte, das war überfchwänglich mehr, als fie bitten und 
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verftehen mochten; das berief fie zur Theilnahme an der All- 
- macht,, weldye fpricht und es gefchieht, welche gebeut und es 
ftehet da; das forberte fie in einem fehöneren Sinne zum Preiſe 
Gottes auf, der folhe Gewalt den Wenfchen gegeben, als in 
welchen einft das erflaunte Volt am Bette des geheilten Gicht- 
brüdhigen ausgebrochen war (Matth. 9, 8). Wenn wir euch 
diefen Ausſpruch unferes Herrn zur andächtigen Erwägung 
darbieten, fo wiflen wir von der einen Seite wohl, daß er ge⸗ 
rabe für unfere gegenwärtige Rage als ein Wort zu feiner Zeit 
erfchallt, und daß ihm infofern die aufrichtige Theilnahme nicht 
verhalten werden wird; aber wir täufchen uns auch auf der 
anderen Seite nicht über die eigenthümlichen Schwierigkeiten, 
mit welchen die Verſtaͤndigung darüber verflochten if. Daß 
Berge vor und liegen, welche die heitere Ausficht auf eine frohe 
Zukunft fchmerzlich befchränfen und kaum einen Weg erfchauen 
laffen, da unfer Fuß wird wandeln fönnen; daß da nichts in- 
niger gu wünfchen wäre, als eine Kraft, welche bie Hügel 
ebnete und Thäler und jähe Abgründe ausfüllte: darüber find 
wir einverftanden. Aber wenn das Verſtaͤndniß einer göttlichen 
Verheißung größtentheild dadurch bedingt iſt, daß der Lebens⸗ 
from in der Chriftenheit die angemeffene Kraft zu ihrer Anei- 
gnung befige, o jo bleibt uns Angefichts der allgemeinen Glau- 
bensfchwachheit nur eine geringe Hoffnung, über die unaus⸗ 
denflich große Zufage eins zu werden. Wenn wir und felbft, 
namentlich aber Diejenigen beobachten, welche als die Säulen 
gelten, fo finden wir von ber Verzagtheit taufend Zeugniffe, 
die fih in der Stunde der Noth verbirgt und den Angfiruf 
faum verhalten fann: Berge, fallet über ung, Hügel, dedet uns; 
aber faum einmal hier oder dort eine leife Spur von dem hei« 
ligen Muth, der dem Berge zu gebieten wagt: hebe dich von 
bier dorthin! So kann es uns von hieraus nicht befremben, 
wenn bie Auslegung bemüht geweſen ift, das hohe Wort des 
Herrn bis zu einem Tone herabzuftimmen, der mit dem Maße 
des gewöhnlichen Glaubens harmonirt und dem Ohre bes 
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gegenwärtigen Gefchlechts nicht mehr zu hoch klingt. Aber nicht 
wahr, Denen werben wir wenigftens feinen Beifall geben, 
weiche bier ein Gleichniß zu fehen meinen, das über die be= 
zeichnete Sache weit binausgehe und womit man es fo genau 
nicht nehmen dürfe? Denn daß es dem Erlöfer auf die firenge 
buchftäbliche Faſſung dieſer Verheißung nugenfcheinlich ange⸗ 
kommen iſt, dafür bürgt der Umſtand, daß wir ſie nicht bier 
allein, fondern zu dreien Malen, unter verfchiebenen Formen 
und in einem verfchievenen Zufammenhange aus Seinem Munde 
vernehmen. Da bringt jener Bater fein befeflened Kind zu ben 
SJüngern, und fie vermögen nicht, ed zu heilen; und auf bie 
Frage, warum fie es nicht gefonnt, erwidert ihnen der Herr: 
„um eures Unglaubensd willen; denn fo ihr Glauben hättet ale 
ein Senfforn, fo würdet ihr den Bergen befehlen, fich zu heben, 
und fie würden euch gehorchen.” Da baten ihn die Zwoͤlfe zu 
einer anderen Zeit: Herr, ftärfe uns den Glauben! und er 
fpricht: fo ihr Glauben hättet, Fönntet ihr zum Maulbeerbaume 
fagen, entwurzele dich und pflanze dich in's Meer, und es würde 
gefchehen. Und zum dritten Male höret ihr viefelbige Zufage 
in dem vorliegenden Abſchnitt. Mit einem größeren Scheine 
des Rechts fönnte man fich auf die Auskunft zurüdziehen, daß 
fi der Herr in allen diefen Faͤllen an feine Jünger infonder- 
heit wende, daß feine Berheißung daher auch wohl nur inner⸗ 
halb dieſes befchränkten Kreifes ihre volle Wahrheit habe. 
Gleichwie er ihnen vorzugsweife das allgemeinere Wort ent- 
boten babe: fo ihr Glauben habt, werdet ihr diefelben Werke 
auch thun, die ich thue, und größere als diefe, denn ich gehe 
zum Bater; und wie ihnen in der That zum Zwede ihrer Bes 
glaubigung vor der Welt Kräfte zur Verfügung fliehen mußten, 
die fpäter fpurlos in der Kirche verfchwanden und verfchwinden 
durften: fo fey nach diefer Regel auch die Sprache zu beurthei- 
(en, die bier Sein Mund geredet bat. Aber was diünft euch, 
wenn die Schrift ganz ähnliche Ermweifungen ver Glaubenskraft 
ſchon von einer Zeit gerühmt hat, da der Name Iefu Ehrifi 
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noch nicht geoffenbaret worden war? wenn der Apoſtel im Briefe 
an die Hebräer von den Knechten Gottes im Alten Bunde alfo 
fpricht: durch den Glauben haben fie Königreiche beziwungen, 
©erechtigfeit gewirkt, die Berheißung erlangt, des Löwen Rachen 
verftopft, des Feuers Kraft ausgelöfcht, des Schwerbtes Schärfe 
vermieden ; durch den Glauben find fie Fräftig geworben aus 
der Schwachheit, ſtark geworden im Streit, haben der Fremden 
Heer darniedergelegt! Bei ihnen follte der Glaube fo große 
Dinge gewirft haben, und an Denen follte fich feine Kraft nicht 
verberrlichen, für welche das Gebet gefchah: ich bitte nicht allein 
für fie, fondern auch für Alle, die durch ihr Wort an mid 
glauben werden? So ift es eine theure und ernfte Pflicht, Die 
Verheißung des Herrn in ihrem firengen Sinne und in ihrem 
ganzen Umfange aufrecht zu erhalten; und welchen Ginvrud fie 
immer auf uns bervorbringe, ob fie uns demüthige oder erhebe, 
ob fie un züchtige ober tröfte: das ift unfere Aufgabe, und von 
ihrer Wahrheit zu überzeugen. So laffet- uns 
den Glauben, welcher Berge verfekt, 

mit einander betrachten; und zwar erftens die Berheißung, 
die Jeſus ertheilt, zweitens die Ermahnung, welche er 
mit derfelben verflochten hat. 

Daß es eine bilpliche Sprechweife fey, auf welcher wir 
den Heiland hier betreffen, darüber dürfen wir uns nicht erft 
verftändigen, nachdem wir neulich die Verfluchung des Feigen⸗ 
baumes, welche dieſe Verheißung veranlaßt hat, als eine ſinn⸗ 
bildliche That erfannt haben. Aber nicht diefes folgt aus jener 
Vorausſetzung, als entzöge fie der Zufage des Herrn irgend 
Etwas von ihrer vollften Eigentlichkeit; vielmehr ift die Sache, 
welche iin dem Bilde verborgen liegt, um fo viel firenger zu 
faflen, denn das Bild felbft, ald der Heiland es auf einem 
verwandten Gebiete für ſchwerer erflärt, daß der Mammons- 
diener in's Himmelreich komme, denn daß ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gehe; für ſchwerer zu fagen, „bir find beine Sünden 
vergeben”, als zu fprechen, „ſtehe auf und wandle.“ Liegt ung 
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ein Bild vor Augen, fo fommt es zunächft auf deffen Deutung 
an. Was find das für Berge, welche zu verfegen dem Gläu- 
bigen möglich ſey? Iſt der Berg in der biblifchen Sprechweife 
ein ſtehendes und vielfach wiederkehrendes Gleichniß für einen 
beftimmten Gegenftand? Wir dürfen unferen Gedanken hier 
feinen freien Raum verftatten; es fommt darauf an, die An- 
fhauung zu treffen, die der Herr. gerade in diefer Stunde im 
Sinne hatte. Ihr Eennet alle das große, prophetifche Wort, 
welches nicht nur bie perfönliche Ankunft des Erlöfers weiflagt, 
fondern wo das weit reichende Auge des Sehers zugleich Die 
gefammte Entwidelungsgefchichte des Reiches Gottes in dem 
Keuen Teftamente überfchauet. Alle Berge, fo heißt es bei 
dem Jeſaias, alle Berge und Hügel follen erniebriget, auf 
dem Gefilde foll eine ebene Bahn unferem Gotte bereitet wer⸗ 
den, auf daß alles Fleiſch feine Herrlichkeit erfenne. Da wird 
der Herr als ein König gefchilvert, welcher gewaltig kommt, 
fein Lohn iſt mit ihm, und feine Vergeltung vor ihm; da wird 
er als ein Hirt befchrieben, der feine Heerde mit Sanftmuth 
weide, die Schafe führe, die Lämmer in feinen Bufen nehme, 
auf daß fein Wolf getröftet werde und das Ende feiner Ritter- 
fhaft im Glauben abfehen lerne. Er will eine ebene Bahn, er 
begehrt eine gerade Straße. Die Yugen der Fernen follen ihn 
erfchauen, der Fuß der Müden und Unvermögenven fol ihn 
erreichen fönnen; was da hindert und hemmt, jeder Berg, jedes 
Thal, jede Höhe, jede Tiefe, — von dieſer Stelle muß es hin⸗ 
weg, das ift der ausprüdliche Wille, dahin geht der unbeugfame 
Beſchluß. In der That da waren es die Jünger zunaͤchſt, 
welchen die Ausführung dieſes Gottesrathes, die Zubereitung 
jener ebenen Bahn anheimflel, „damit burch fie entflünde bie 
Erleuchtung von der Klarheit Gottes auf dem Antlibe Jeſu 
Ehrifti” (2 Eor. 4, 6). Die Hügel erniedrigen, — fo lautete 
die urfprüngliche Weifung ; das Stolze ſollte gebeugt, das Hohe 
gebemüthigt, das Hoffährtige gebrochen werben, auf daß es 
ferne, durch die enge Pforte einzugehen; „wir verflören”, fagt 
I. 15 
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der Apoſtel Baulus (2 Cor. 10, 5), alle Befefligungen, Die 
Anfchläge und alle Höhe, die fih wider das Erkenntniß Gottes 
erhebt, und nehmen alle Bernunft unter den Gehorfam Ehrifti 
gefangen.” Alſo erniebrigen; — aber, wenn das nun nicht 
gelang? wenn das Hohe fich feiner Höhe rühmte, wenn das 
Stolze fi in feiner Hoffahrt behauptete! Was dann? Nun, 
dann die Berge verfepen, ihnen gebieten, daß fie fich verfenfen 
ins Meeri Merten wir genauer auf die Worte. Nicht bloß 
an dem Feigenbaume, fpricht der Herr, werbet ihr ein Gleiches 
thun, wie ich gethan; ſelbſt dem Berge werbet ihr folch’ einen 
wirffamen Befehl ertheilen fönnen. War der unfruchtbare 
Baum ein Bild des treulofen Bundesvolfs, fo kann der hin- 
dernde Berg nichts anderes deuten, ald die Macht und den Stolz 
des Heidenthums. Da fehen wir die Apoftel in alle Welt 
ausgehen und prebigen das Evangelium aller Ereatur; da fehen 
wir fie auch eine Schaar aus dem Volk im dunklen Lande 
fammeln, die ihre Knie vor dem erwürgeten Lamme beugeten; 
fie durften den Herrn preifen, daß er auch den Heiden Buße 
zum ewigen Leben gegeben: aber das Heidenthum feldft mit 
feiner ftolgen Weisheit, mit feiner großen Macht, mit feinem 
firablenden Glanze, das haben fie in's Meer verfenft, — und 
ihr Glaube war der Sieg, der diefe Welt überwand. So 
viel zum Zwede der allgemeinen Deutung. Aber wir haben 
das hoͤchſte Gewicht darauf gelegt, daß die Verheißung bee 
Herrn und Allen gelte. Da vrängt fich denn zunächft Die Frage 
auf, was wir Doch in unferem perfönlichen Leben als jene auf: 
haltenden Berge zu beurtheilen haben, an welchen die Glaubens⸗ 
fraft ihre Triumphe feiern fol? Was hindert da die Offenba- 
rung der Herrlichfeit Gottes, was fteht da im Wege, daß wir 
unbeſchwert und fröhlich unferen Lauf vollenden? Es handelt 
fi hier um Feine eigenthümliche Stellung im Himmelreiche, die 
dem Auftrage der Jünger etwa näher verwandt wäre; vielmehr 
ift dieß die Vorausſetzung, daß felbft das allergewöhnlichfte 
Leben mit den einfachften Schidfalen und den ſchlichteſten Ver- 
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bältniffen, ſobald es fich zu einem wahrhaft chriftlichen geftalten 
wolle, nicht der geraden, vielmehr einer hügelichten Straße 
gleiche. Haben wir etwa an die eigene Sünde zu denken, von 
welcher freilich ver Apoftel fagt, daß fie und immer anflebe und 
träge made? Das würde fich doch kaum zu dem Bilde eines 
Berge reimen, welcher dem Fuße des Wandelnden einen un⸗ 
willfommenen Anftoß giebt; auch lautet dahin Teineöweges die 
gewöhnliche Unterweifung der Schrift, als follte der Ehrift in 
fräftiger Glaubensthat der Luſt des Kleifches gebieten, daß fie 
fi, urplöglich von binnen hebe; vielmehr wird er verpflichtet, 
fie in dem ununterbrochenen Kampfe der Selbftverleugnung zu 
überwinden. Das kann überhaupt nicht von innen kommen, 
fondern von außen muß es und entgegentreten, was ber Herr 
unter dem hemmenden Berge will verftanden wiffen. Aber wer 
ift unter uns, der es nicht in eigener fchmerzlicher Erfahrung 
gelernt hätte! Ach es ifl das ganze natürliche Leben mit feinen 
druͤckenden Berhältnifien und verzehrenden Sorgen, in Armuth 
und NReichthum, in Haus und Beruf, in ©emeinfchaft und 
Einfamfeit, jene Aergerniffe alle, um berentwillen der Weheruf 
des Herrn über die Welt ergeht; ſie hindern und flören, fie 
bewirken einen Stiliftand, welcher um fo peinlicher ift, je ficherer 
man es weiß, die Zeit fey kurz. Wir fcheiden uns ausdruͤcklich 
von Allen denen, die fich bloß in der matten Klage ergehen, es 
fey doch fo mancher Berg im Leben zu überfteigen, es wolle 
doch Etwas fagen, durch die Welt zu fommen; nicht das, was 
die natürliche Luft am Leben verfümmert, und dieß nicht darum, 
weil e8 irbifche Unruhe bewirkt und finnliche Entbehrungen be- 
dingt; fondern was den Frieden Gottes verjcheucht, und dieß 
darum, weil ed die fröhliche Bewegung zu dem Ende unfered 
Sfaubens, nemlich der Seelen Seligfeit aufhält, — daß verfte- 
hen wir unter den Bergen, von welchen der Herr fagt, daß ber 
Glaube im Stande fey, fie zu verfeben. Verſetzen; auf den 
Ausdruck richten wir unfere weitere Andacht hin; es Tommt 
barauf an, feinen firengen Sinn mit aller Sorgfalt feftzuhalten. 
15 * 
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Verwechſeln wir dieſe That des Glaubens nicht mit ähnlichen 
verwandten Erweiſungen deſſelben. Zum Erften: es giebt 
einen Glauben, ber hat Adlersfchwingen und vermag fich weit 
über alle Hügel und Berge zu erheben, fo daß, wenn das Auge 
berniederfchaut, Berg und Thal und Flachland in eine unun- 
terbrochene Ebene verfchwimmen. Das ift jenes triumphirende 
Vorwegnehmen der dermaleinftigen Herrlichfeit und der Kräfte 
der zufünftigen Welt. Und ein Seber, der treulich mit Jeſu 
geht, wirb zur rechten Zeit gewiß auch den Berg der Berflä- 
rung mit ihm erfleigen, und jene Feierftunden in feiner Ge⸗ 
meinfchaft halten, wo alles unter feinen Buß gethan iſt, wo er 
vergißt, was dadrunten vorgeht, und im Glauben den Borfchmad 
der Ruhe genießt, welche dem Volke Gottes noch vorhanden ifl. 
Aber meint der Erlöfer wohl diefes, wenn er von einem Ber: 
fegen der Berge redet? Das febt doch eine ganz andere Thaͤ⸗ 
tigfeit, als die der eigenen Erhebung voraus. Der Herr felbft 
duldet Fein Hüttenbauen an ber Stätte der Verklärung; er führt 
und ſendet alfobald in das unruhige Treiben der Welt zurüd. 
Wir follen wandeln, fo lange ed Tag ifl, und auf diefer Erde 
pilgert man nicht weit, ohne auf einen Berg zu ftoßen: biefer 
Berg felbft fol hinweg, nicht wir follen uns über ihn erhe- 
ben, — dahin lautet die Ordnung der Verheißung. Zum An- 
dern: es giebt einen Glauben, welcher mit Geduld. und Aus- 
dauer, und in der feften Hoffnung auf ein enbliches Gelingen 
an der Ueberwindung der Hinderniſſe arbeitet, welcher dieſen 
Hügel zu erflimmen, jenen Berg zu umgehen fucht, und ſich's 
nicht verbrießen läßt, aufs Neue zu beginnen, wenn bort ber 
Verſuch fehlfchlug, wenn es hier ohne Verirrung nicht abging. 
Wir flimmen gewiß alle in der unbedingten Anerkennung biefed 
ernftlichen Strebens überein; aber folte das wirklich die Mei⸗ 
nung bed verheißenden Erloͤſers ausbrüden? paßt dazu ber 
Klang des gewählten Wortes? und wäre das ein Rath, der 
bad ferne Ziel ung ficher ergreifen lehrte? O daß wir bei 
biefer Weife mur nicht Mofis Schidfal theilen, ber zwar bie 
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Höhe des Nebo erflomm und eine liebliche Ausficht auf Ca⸗ 
naans herrliche Fluren, wie fie fich vor feinem Auge ausdehnten, 
genießen durfte, doch aber felbft nicht hinein Fam, — des Nebo 
Gipfel war das Ende feines Laufes! Wohl fönnen wir den 
Berg der Seligfeiten erfteigen, felig feyn in geiftlicher Armuth 
und im Leidetragen; doch kann und darum immer noch die 
Sättigung im Himmelreihe entgehn! Verſetzen, fo fteht 
gefchrieben ; alfo fich weder über die Berge erheben, noch auch 
fie im Kampfe überwinden, fondern fchaffen, daß fie zur Stunde 
verfchwinden und uns geftatten, ungehindert unferen Pfad zu 
verfolgen. Und wie verſetzen? „So Iemand fpräche zu dem 
Berge”; — alfo vermöge der Kraft des bloßen Wortes! 
Ganz fo, wie der Herr e8 that. „Schweig' und verftumme”, 
fo fpricht er zum Meere, und fiche, e8 ward alles ganz ftille; 
„verborre”, zum Yeigenbaum, und fein Laub wurde welf und 
faftlos fein Stamm; „fahret aus von dem Menfchen” zu den 
unfauberen Geiftern, und fie wichen von ihm; „hebe Dich von 
mir” zum Satan, und er verließ ihn zur Stunde. Gleich alfo 
denn auch wir; der Befehl unferes Mundes ergeht an den 
Berg: hebe dich dorthin; und da überall ſoll's gefchehen, wo 
die Rede der Lippen zugleich die Sprache des Herzens ift; „euch 
gefchehe nach eurem Glauben“; „o Weib, dein Glaube ift groß, 
dir gefchehe, wie bu will.” Sehet da den Inhalt unferer 
Berheißung. 

Mohlan, m. Br., wie bünfet euch darum? Fragt ihr: 
wie mag Solches zugehen? Begehret ihr eine Erklärung des 
inneren Hergangs bei Erfüllung der großen Zufage? Den 
Fall gefeht, daß ed möglich wäre, eine folche zu geben, fo wür- 
den wir jeden derartigen Berfuch als ein entfchiedenes Unrecht 
beurtheilen. Denn ſobald es ſich nachweifen ließe, daß dieß 
alles mit natürlichen Dingen zugehe, fo würde e8 ohne Frage 
um den ermuthigenden Charakter, um die erhebende Kraft ber 
Berheigung gefchehen fen. Fällt ed uns denn ein, die Wun- 
der erflären zu wollen, welche unfer Herr felbft vollzogen hat? 
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Gleichwie ihre Unbegreiflichkeit die Freude vielmehr ſteigert als 
mindert, mit welcher wir ſie beſchauen: ſo gilt das Gleiche auch 
von den Wundern des Glaubens, die ohnehin zuletzt keinem 
Anderen zugehören, als Dem, in deſſen Kraft fle geſchehen, in 
defin Ramen fie vollbracht werden. Zu erklären haben wir 
bier nur Eins, nemlich unfere Berwunberung über das hohe 
VBerfprechen des Herrn, pen Anftoß, den wir an demſelben neh⸗ 
men. Oder laflen wir ihn uns lieber durch Chriſtum felber 
deuten. „Habt Glauben an Gott“, fo beginnt er; und er fährt 
fort: „wahrlich ich fage euch, wer zu diefem Berge fpräche, hebe 
dich dorthin, es würde ihm wiberfahren.” Offenbar bezeichnet 
er alfo den Glauben, welcher Berge verfebt, ald die einfache 
Folge des allgemeinen Glaubens an Gott, ald die Anwendung 
deſſelben auf einen beflimmten, eben jest vorliegenden Fall. Ja 
das ift der Punkt, wo unfere Schwachheit an’8 Licht tritt. Im 
unferem Belenntniffe ſteht alles unerfchütterlich fer, wir willen 
faum von einem Zweifel; aber fobald es fi darum handelt, 
mit demfelbigen einen Ernft zu machen, daß es zur That und 
Wahrheit werde, fo werben wir gar bald ale Kleingläubige 
offenbar. Das frage ich euch, wenn wir feſt an ben Gott 


glaubten, der Alles in feiner Hand hat, deſſen Wille gefchieht, 


fette fich gleich Die ganze Welt dawider, von dem wir rühmen, 
„was er fich vorgenommen, das führt der flarfe Held zu feinem 
Stand und Wefen, fo wie e8 ihm gefällt” —: müßten wir dann 
nicht auch gewiß ſeyn, daß uns in dem einzelnen Falle, wo 
fich diefem Gotteswillen Hinderniffe entgegenftellen, nach unfe 
rem Olauben widerfahren werde? Würde fich nicht von felbft 
ber Muth und die Zuverficht finden, welche gebietend zum Berge 
zu fprechen wagt: hebe dich von hier dorthin? Alſo ich weiß 
es: es ift Gottes Wille, daß ich das ewige Leben ererbe; biefer 
Glaube if mein Feld und meine Burg. Da tritt nun fo 
Manches in meinen Weg, was mir den Ehriftenlauf nicht bloß 
erſchwert, fondern ganz eigentlich unmöglich macht; ich kann 
nicht vorwärts, ich weiß nicht weiter. Bel dir if’S der Reich 
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thum, bei mir die Armuth; bei dir Berufsverhältnifie, bei mir 
häusliche Mipftände Was follen wir thun? Zu den Bergen 
fprechen: „hebet euch!” das ift der Rath; und „fie werben fich 
heben“, — fo lautet die Verheißung. Wie werden fie fich he⸗ 
ben? Wird dem Armen das vollgerüttelte Maß in den Schooß 
gegeben? werden bie Berhältniffe fih günftiger geflalten, fo 
daß e8 ein Seglicher ertragen kann? Sch weiß es nicht, fein 
Ja, fein Nein: nur Eins weiß ich: der Berg wird fich heben, 
ein Pfad wird fich öffnen, wo auch dein Fuß richtig wandeln 
fann. Aber jetzt gilt es, mit noch fchärferem Auge das Wort 
des Heren zu prüfen. Ihr lefet von einer Bedingung, welche 
trefflich geeignet ift, uns in das nähere Berftänpniß einzuführen. 
Wenn Jemand in diefer Weife zum Berge fpräche, fo heißt es, 
„und zweifelte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß ge⸗ 
fchehen wird, was er fagt, dann würde es ihm widerfahren.” 
Bon einem Zweifel ift Die Rebe; aber nicht der Berftand, fon- 
dern ganz ausdruͤcklich das Herz wird als die Stätte deſſelben 
bezeichnet. Wann Tann er ſich doch dahin einen Eingang bah⸗ 
nen? Das gefchieht, fobald uns der Zufammenhang zwifchen 
dem allgemeinen Glauben an Gott und dem einzelnen vorlie> 
genden Falle unficher geworben, ja vielleicht gänzlich entſchwun⸗ 
"den ift. Da fehlt alsdann die Zuverficht; da gebricht ed denn 
auch am Erfolge! Deutlicher, m. Fr.: da überall wird bie 
Verheißung Chriſti unerfüllt bleiben, wo wir ven Berg nicht 
zu dem Zwede hinwegwuͤnſchen, um unbehindert den Weg des 
Heils verfolgen zu fönnen, fondern aus dem unlauteren Grunde, 
weil er dem Fleiſche läftig und unbequem ift und unferer Eitel- 
feit oder dem Ehrgeize unwillfommene Schranken ſetzt. Hoͤret 
ein lichtvolles Beiſpiel. Da war Israel auf dem Wege nad) 
Banaan. Das war das Land göttlicher Verheißung, und gerade 
jegt hatte der Herr geboten, daß fie die Fremde verließen, um 
ihr Erbtheil einzunehmen. Und fiche, das Meer hemmte den 
Zug des Volkes. Aber wie fpricht der Apoftel? „Durch den 
Glauben gingen fie durch das rothe Meer, als durch trodenes 
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Land.” Da kam Bharao mit feinem Heere. Er zog äußerlich 
diefelbe Straße; und doch wandelte er den Weg wider Gott, 
den Weg der Empörung, des Unglaubens und fleifchlichen Ei⸗ 
gennuped; — er verfuchte auch den Gang durch's Meer, und 
das Meer begrub ihn in feinen Fluthen! Das aber ift die 
Lehre: bift du deſſen gewiß, ohne daß bein Herz einen Zweifel 
daran hätte, dieſer Berg müfle hinweg, damit du zu beinem 
Herm gelangeft, damit dein Gott an dir und durch dich ver- 
berrlicht werde und bamit du beine Seele felig macheſt, wohlan, 
fürchte dich nicht, fprich getroft, wie hoch und drohend er immer 
erfcheine: hebe dich hinweg dorthin; und — er wird ſich heben! 

Die Deutung, wie wir fie zu geben verfucht haben, wirb- 
faum der Anklage ausgefeht feyn, daß fie den hohen Ton des 
Wortes zu einem gewöhnlichen berabgeftimmt habe; eben auch 
fo aufgefaßt bietet es eine Kraft heiligen Muthes, und lehrt 
bie Seligfeit der Zufage genießen: es follen wohl Berge weichen 
und Hügel binfallen, aber meine Gnade fol nicht von bir 
weichen, und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, 
fpricht der Herr, dein Erbarmer. Und doch haben wir Alle 
das deutliche Gefühl, daß wir hiermit den rechten Abſchluß 
noch nicht gewonnen haben; ‚vielmehr drängt fich eine neue 
Frage auf, welche mindeftens biefelbe Wichtigfeit wie die fo 
eben erwogene hat. Wer nun alſo folhen Glauben hätte, und 
vermöchte ihn mit der That zu erweifen, — wäre er darum 
ein ganzer und rechter Chrift? und wer ihn nicht befäße, wer 
folhe Wunder nicht ausrichten koͤnnte, — müßten wir ibm 
deßhalb allen chriftlichen Sinn und Werth abfprechen? Beruht 
Gottes Auge nur auf dem Erfteren mit vollem Wohlgefallen, 
während der Lebtere feinen Thell an ihm hättet Es ift dieß 
fo wenig der Fall, daß vielmehr die Kraft, welche Berge zu 
verfegen vermag, mit den ernftlichften Gebrechen verbunden ſeyn 
fann. Halten wir es treulich im Gedaͤchtniß, daß der Glaube, 
welchem biefe Verheißung gegeben ward, keinesweges jener felig- 
machende und rechtfertigende fey, ohne welchen e8 unmöglich ift, 
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Gott zu gefallen; fondern ihr fehet in ihm eine jener glänzenven 
Gaben, die St. Baulus an der Torinthifchen Gemeinde rühmt, 
und an welche die heutige Epiftel (1 Cor. 12.) uns erinnert 
hat. Wie nun dort der Apoftel die Befegneten bittet, ihre Gabe 
nicht zu überfchägen noch zu mißbrauchen, ganz in berfelben 
Weife hören wir auch hier den Heiland nach ertheilter Verhei⸗ 
ßung das Wort der Ermahnung ausfprechen, daß die Seinen 
als treue Haushalter über diefe Gottedgnade erfunden würden. 
Diefer Ermahnung, welche er mit der Verheißung verflochten 
bat, fchenfen wir gweitens unfere Andacht. — Ihr habt es 
noch frifch im Gedaͤchmiß, daß der Herr im weiteren Verlaufe 
unferes Abſchnitts von der einen Seite zum gläubigen Gebete, 
von der anderen zur vergebendben Liebe erwedt bat. Hätte der 
Evangelift Markus dieſe zwiefache Forberung nicht mit der Ue⸗ 
bergangsformel „darum fage ich euch” an die fo eben ausge: 
fprochene Verheißung angereiht, fo würden wir uns vielleicht 
zu der Auskunft verfucht fühlen, daß wir die Rede des Herrn 
nicht im urfprünglichen Zufammenhange und in ihrer georbne- 
ten Aufeinanderfolge überfommen haben; fo wenig fcheint Beides 
bei dem erften Anblide wirklich und weſentlich zuſammenzugehö⸗ 
ren. Aber bier wenn irgendwo fünnen wir ein fchlagendes 
Beifpiel für die Durch das ganze Evangelium wunderbar zu- 
fammenftimmende Lehrweisheit des Erloͤſers anmerken. Als er 
in feinen Abſchiedsreden die zagenden Jünger mit bem erheben- 
den Gedanken ermuthigt hatte, daß fie in ver Kraft des Glau⸗ 
bens größere Werke vollbringen wuͤrden, ald er ſelbſt geihan, 
fo fügt er vort, ganz ähnlich wie bier, die Eröffnung hinzu: 
alles, was ihr den Bater bitten werdet in meinem Namen, das 
wird er euch geben. Und als er nach der Darftellung bes 
Lucas die Zufage ertheilt hatte, daß fie den Maulbeerbaum 
entwurzeln und in's Meer verpflanzen Tönnten, fo verbindet er 
auch mit ihr die Ermunterung, fiebenmal im Laufe befielbigen 
Zaged dem reuigen Bruder zu vergeben. Wenn denn alfo 
von Ermahnungen die Rebe tft, die Jeſus in feine Verheißung 
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verflochten habe, — welche find es? Ginmal, der Glaube, 
welcher Berge verſetzt, folle eins feyn mit der Demuth; und 
weiter, er müfle zufammenfallen mit der Bruderliebe. 

Wenn der Heiland fpricht, „alles, was ihr bittet in eurem 
Gebet, glaubet nur, daß ihr es empfangen werdet, und es wird 
euch widerfahren”: fo wieberbolen die Worte ihrem Gehalte 
nad) allerdings ganz daffelbe, was fo eben von der Kraft des 
Glaubens, Berge zu verfeßen, gefagt worden war; verfchieden 
iR nur die Form; aber eben dieſe Verſchiedenheit birgt bie 
Ichrreiche Ermahnung. Den Bahn follen wir nemlich aufge 
ben, ald wären wir es, ober wir vermöge unferes Glaubens, 
welche ben Bergen und Bäumen gebieten könnten; fonbern bie 
Macht ift des Heren, die Kraft ruht in feinem Namen, die Ehre 
gebührt ihm allein. Wir können ihn nur bitten, und allgeit 
muß das Fühne Wort: hebe dich von hier dorthin! mit dem 
gläubigen Aufblid zu Dem zufammenfallen, der die Erhörung 
verleihen oder verfagen kann. Iſt es ein Wunder, um welches 
es fich handelt —: der Herr ift ver Gott, welcher Wunder thut. 
Darum geziemt es fich, das alles, was je die Glaubenshand 
des Menfchen vollbringt, im Lichte jener entfchiebenen Erklärung 
zu beurtheilen, die der Apoftel Petrus nach feinem erften Zeichen 
in Serufalem ausfpricht: ihr Männer von Israel, was wundert 
ihr euch darüber, oder mas fehet ihr auf uns, als hätten wir 
Diefen wandeln gemacht durch unfere Kraft und Verdienſt? ee 
fen euch fund gethan, daß in dem Namen Sefu von Raza- 
reth ftehet er alihier vor euch gefund. Kann der Glaube fo 
große Dinge ausrichten, fo vermag er's nur, weil vermittelft 
deffelben die allmächtige Gotteshand den hindernden Berg be 
rührt. Sehet da die Erwägung, welche zur Demuth ſtimmt 
und drängt. Wir urtheilen nicht, daß fle Die unerläßliche Be⸗ 
bingung zum erftrebten Erfolge fey; gelingen mag's immerhin 
auch ohne fie; aber darauf allerdings beharren wir, daß ſie 
allein den Wohlgefallen des Herrn an folcher Glaubensthat ber 
gründen könne. Kraft ohne Demuth ift nie fieblich vor Gott; 
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„der Herr hat keinen Gefallen an der Stärke der Roſſe und 
Maulthiere, noch an Sjemandes Beinen.” Darinnen freuet euch 
nicht, daß ihr Berge verfegen Tönnet! Denket die Demuth hin⸗ 
weg, — was bleibt? der Glaubensübermuth, welcher fich zum 
Fanatismus des Glaubens vollenden fann; das fcheinbar höchfte 
Maß freift bedenflih an den entfchiedenften Unglauben an! 
Uns mißfällt die Berzagtheit der Jünger, da fie dort im Schiff- 
fein fprechen: Herr, hilf uns, wir verderben! und doch hören 
wir die Sprache Ihres Kieinglaubens viel lieber, ald die Stimme 
des Blaubenstroges; jene lautet der Demuth verwandt, dieſer 
aber bahnt dem Hochmuth den Weg. Und was wäre mit einer 
von der Demuth losgetrennten Glaubenskraft gemonnen ? Wür- 
den wir vorwärts kommen, wenn fih auf ihr Geheiß die 
Berge verfegen und in's Meer verfinfen? follte da nicht vielmehr 
die Gefahr drohen, daß wir ftille fliehen vor dem wohlgelunge- 
nen Werk, uns in feinem Glanze fpiegeln, ald wäre das Klei⸗ 
nod bereits erreicht? Da wäre das Bergeverfeßen nicht ein 
Mittel, fondern der Zweck felbft, und wahrlich ein fchimpflich 
tief gefledted Ziel. So fpricht der Apoflel: wenn ich fchwach 
bin, dann bin ich flarf, und ich rühme mich am liebften meiner 
Schwachheit, auf daß die Kraft Eprifli in mir wohne. Und 
auch wir wollen uns lieber genügen laflen an Seiner Gnade, 
gelänge ed uns auch nicht, Die Berge zu verfeben, ald ohne 
feine Huld Thälen und Hügeln gebieten. 

Aber nicht minder wichtig erfcheint die zweite Ermahnung, 
die Jeſus hinzufügt. Wenn ihr ftehet und betet, fo vergebet, 
dafern ihr Etwas wider Jemand habt, auf daß euch euer Bater 
im Himmel auch vergebe eure Fehler. Ihr wiſſet e8 aus je⸗ 
nem Lobliebe, das einft der Apoftel Paulus der Liebe gefungen 
hat, daß fie allen Gaben und Kräften, daß fie auch dem Glau⸗ 
ben, welcher Berge verfebt, erft ven wahren Werth verleibe. 
„Wenn ich mit Menſchen⸗ und Engeljungen redete, und hätte 
der Xiebe nicht, jo wäre ich ein tönendes Erz und eine klin⸗ 
gende Schelle; und fo ich weiffagen könnte und wüßte alle 
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Geheimniſſe und hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge ver⸗ 
ſehte, und haͤtte der Liebe nicht, ſo waͤre ich nichts.“ Jede 
Gabe, auch dieſe hoͤchſte, glaͤnzt vor Gottes Auge nur in dem 
Feuer der Liebe. Als die vergebende wird ſie inſonderheit her⸗ 
vorgehoben. Die Deutung iſt nicht ſchwer. Die Berge, welche 
uns aufbalten, werben nur allauoft durch Menfchen, durch 
menfchliche Kälte und Theilnahmlofigfeit vermittelt, oft abfichtlich 
in unferen Weg geftellt; die Welt liebt es, Wergerniß zu geben, 
und hat ihre Freude daran, den Ehriften in feinem Laufe zu 
hemmen. Wer erflärt ſich da nicht den linmuth, die geheime 
Bitterfeit, die fich ihren Antheil an dem Glauben raubt, wenn 
er die Befefligungen der Welt zerflören will! Darum tönt an 
diefer Stelle fo recht zu feiner Zeit das warnende Wort des 
Heilandes berniever. Bor allen Dingen hinweg mit biefem 
feinften, verborgenften Gifte) zuerft den Ballen aus dem Auge, 
den Berg aus dem eigenen Herzen! Erſt vergeben, und dann 
tbun, wie der Glaube vermag. Vergiß die Liebe nicht. Kannft 
du Etwas, — fiehe da den Dienft, in welchen alle Kraft ge- 
ftellt werben fol! Da brachte, wie wir zu Anfang erzählt ha⸗ 
ben, der Bater feinen befeflenen Sohn zu den Juͤngern; fie 
follten ihn heilen. Das war eine Aufforderung zum jwiefachen 
Triumph der Kraft aus Gott; zum Triumph des Glaubens, 
ber die böfen Geifter bannt, und der Liebe, welche das Zer- 
fchlagene ledig macht. Ja, wer Glauben hat, Berge zu ver- 
feßen und Bäume zu entwurzeln: Das fey die Bahn, die er 
erwähle, Glaubenskraft und Liebesbrunft mit einander zu ver⸗ 
einen, auf daß die gange Herrlichkeit des Herrn vor aller Welt 
offenbar werbe.. 

So ift und nur die Eine Frage noch übrig geblieben, was 
und der heutigen Unterweifung des Herm gegenüber zu thun 
gebühre, mit welcher Aufforderung fie fih an uns wende, mit 
welchem Entfchluffe wir von ihr fcheiden follen. Wir mögen 
von einander die Vorausſetzung machen, daß wir und Alle viel 
lieber dem glimmenden Dochte vergleichen, als daß wir bie 
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Kraft in uns verfpürten, Berge zu verfeßen. Aber dieß Be⸗ 
fenntniß auf der Lippe, welchen Vorfag follen wir faflen? Un- 
mittelbar auf das Ziel hinzuſteuern, mit einer gewiflen Gewalt- 
ſamkeit den Glauben bis auf diefe Höhe zu fpannen? Niemand 
wird fagen, daß Die Worte unfered Abfchnittes in dem Tone 
einer derartigen Grmunterung gehen; ja in einem offenbaren 
Widerftreite würde folch’ ein Beginnen mit jener großen Unter- 
weifung ftehen, da der Apoftel Paulus, nachdem er ſich gegen 
die Forinthifchen Chriften über die Gnadengaben, namentlich 
auch über die Gabe eines flarfen, wunberthätigen Glaubens 
ausgefprochen, alfo anhebt: ich will euch einen Föftlicheren Weg - 
zeigen! Ob wir wohl irren, wenn wir genau baflelbe, was 
dem ftarfen Glauben feinen rechten Werth verleiht, zugleich ale 
die befte Schule beurtheilen, um ihn felbft zu erlangen? wenn 
wir die Demuth und die Liebe als den fruchtbaren und gedeih⸗ 
lichen Boden erachten, auf welchem dieſe Gabe erwaͤchſt? Der 
Herr widerſtehet den Hoffährtigen und den Demüthigen giebt er 
Gnade; und „Kindlein”, fagt der Apoftel, „vie Liebe iſt von 
Gott, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott.“ Aber 
wen diefer Weg etwa ein allzumeiter bünfte, wer einen beftimm- 
teren, unmittelbarer zum Ziele führenden begehrte, — nun ber 
Her bat auch den gewiefen. Er fpricht zu Anfang: habt 
Glauben an Gott; er räth, vor allen Dingen diefen allgemeinen 
Glauben zu ftärfen und zu beleben, indem wir ihm Alles, was 
wir erfahren und empfangen als feine Xebenskräfte zuführen 
und zufließen laflen, und alsdann einen Emft mit ihm zu mas 
hen, wenn ed feine Anwendung im Leben gilt. Und ver- 
fhmäht ihr es nicht, auch aus dem Munde der damals freilich 
noch gar ſchwachen Juͤnger einen Rath zu vernehmen, — ihr 
Beifpiel fol ihn uns ertheilen, da fie bittend vor ihrem 
Herrn erfcheinen, ihre Knie beugen vor dem Propheten, groß 
von Rath und mächtig von That, und fprechen: Herr, ftärfe 
uns den Glauben! Amen. 





Die Einfalt des Auges. 


Au der feitlofen Zeit. 


Evangel. Luck Cap. 11. B. 34— 36, 


„Das Auge iſt des Leibes Licht. Wenn nun bein Auge einfältig 
feyn wird, fo if dein ganzer Leib lichte. So aber bein Auge ein Schall 
ſeyn wird, fo iſt auch dein Leib finſter. So fchaue darauf, daß nicht 
bag Licht in dir Finſterniß fey. Wenn nun bein Leib ganz lichte if, 
daß er fein Stüd von Finfterniß hat, fo wirb er ganz lichte ſeyn und 
wird dich erleuchten wie ein heller Bliß.“ 


Wi begegnen uns ficher Alle in dem Urtheile, daß der Hei⸗ 
land in dem vorliegenden Abfchnitte mit dem vollften Rechte 
der Einfalt ein hohes Lob und die Beilage eines Föftlichen 
Segens ertheilt habe. Wo fie und immer auf unferem Lebens⸗ 
wege entgegentritt, ba vermögen wir und einer herzlichen Freude 
nicht zu erwehren, mit Theilnahme laffen wir das Auge auf 
ihr beruhen, und wir preifen die Gemüther felig, denen es ge- 
lungen ift, fie noch zu bewahren. Aber es bleibt nicht leicht 
aus, daß fich in biefen Wohlgefallen zugleich eine tiefe Weh⸗ 
muth einmifche. Sie gründet fich im Allgemeinen auf diefelben 
Gedanken, welche der Blid auf die Kindlichkeit überhaupt, es 
fey die Findliche Unfchuld oder das kindliche Vertrauen zu er- 
weden pflegt. Alle diefe Erweifungen bes Kindesfinnes erfchei- 
nen und nemlich als Güter, die einmal verloren, durch Feine 
Anftrengungen wieder erworben werben, den Schägen des Pa⸗ 
radieſes gleich, deſſen verfchloffene Thüren einer unbeftechlichen 
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Hut vertraut worben find; es ift, als follten fie nur eine Furze 
Zeit des Lebens und der geiftigen Entwidelung mit ihrem mil- 
den Glanze beftrablen, und als wären fie dazu berufen, in ver 
falten herben Wirklichkeit zu verwelfen und unter den Händen 
zu entfchwinden. Iſt der Same des Zweifels einmal in unfe- 
rem Bemußtfeyn aufgegangen, fo ift die Einfalt des Glaubens 
unwieberbringlich entfloben; denn felbft in der Seftigfeit des 
Herzens, wie ein koͤſtliches Ding ed darum auch fey, findet fie 
fich keineswegs vollfommen erfeßt. Hat der Argwohn einmal 
Wohnung in und gemacht, ift er gewurzelt und gewachien burd) 
die bitteren Erfahrungen des Lebens, fo ift die Einfalt des 
harmlofen Vertrauens für immer verfcheucht, ja auch jene dul⸗ 
dende, vertragende Liebe, welche alles glaubt und hofft, fcheint 
den erlittenen Berluft nicht ganz zu erftatten. Wenn wir mit- 
hin von Herzensgrunde in ven Preis einftimmen, welchen der 
Heiland auf dieſem Gebiete ausfpricht, fo hat der ermahnende 
Ton, in welchen er alsbald übergeht, einen defto befremdlicheren 
Klang. In diefem Sinne wieder umzukehren und den Kindern 
gleich zu werden, in dieſem Sinne alles das zu vergeflen und 
aus unferer Erinnerung auszufcheiden, was dahinten ift: das 
dünft uns nicht bloß fchwer, fondern geradezu unthunlich, das 
fcheint nur jene erfünftelte und gemachte Einfalt zu ermöglichen, 
an welcher weder Gott noch auch die Menfchen einen Wohlgefallen 
haben Fönnten. Aber wir werben den rechten Weg betreten, 
um dieß Bedenken zu heben, wenn wir den Umftand betonen, 
daß der ‚Herr nicht von der Einfalt überhaupt und im Allge- 
meinen, fondern in einer beftimmt abgegrenzten Beziehung fpricht. 
Es giebt eine Einfalt des Lebens, wie fie des Sängers Wort 
beichrieben hat: recht und fchlecht das behüte mich, denn ich 
hoffe auf dich; eine Einfalt, weldye alle unfere Erweifungen um⸗ 
faßt und jeder einzelnen That ihr Siegel aufprüdt, — wie der 
Apoftel beifpielsweife fagt: giebt Jemand, fo gebe er einfältig- 
lich; wie er wiederum lehrt: ihr Knechte, ſeyd gehorfam euren 
leiblichen Herren mit aller Einfältigfeit und Gotteofurcht; — 
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von folcher Einfalt ift bier nicht die Rebe. Es giebt weiter 
eine Einfalt des Herzens, dafür von Alters her die Jungfrau 
in Bethanien, welche das Eine gute Theil ermählte, als ein 
ſchoͤnes Erempel bezeichnet if, — „wie Maria war befliffen auf 
des Einigen Genieß, da fie fih zu Jeſu Füßen Iehrbegierig nie⸗ 
berließ"; — auch um dieſe Einfalt handelt es fich jetzo nicht. 
Der Herr redet lediglich von der Einfalt des Auges; ihr allein 
gelten feine Berheißungen, auf fle allein find feine Ermahnun- 
gen begogen. Se firenger wir dieſe Grenze inne halten, deſto 
unmittelbarer ergiebt fi) die Ahndung, daß Chriftus, weit ent- 
fernt, eine einzelne Tugend zu empfehlen, vielmehr eine Weifung 
ertheilt, welche die Erneuerung der Gemüther im Großen und 
Ganzen betrifft. Er bat nicht Solche im Auge, die ihm bereits 
durch enge Bande angehören, er beabfichtigt nicht bloß, einen 
Mangel der Schwachheit zu entfernen, fondern er lehrt den 
Weg, der zur Erfenntniß feiner Herrlichkeit und zum Genufle 
feines Friedens führt. Unſer Abfchnitt gehört der Bergrede an, 
und nimmt im Zufammenhange derfelben eine eigenthümlich 
beveutfame Stellung ein. Diejenigen, welche ſich je in den 
ſtillen Stunden ihrer Andacht in diefes Wunderwerk der Lehr- 
weisheit Ehrifi verfentt haben, werden den wahren Zweck ver 
Predigt gewiß nicht in der Darftelung Seiner neuen Lehre, 
oder gar der neuen fittlichen Forderungen finden, die er an bie 
Menfchen ftelle;- fondern den Eindrud werden fie gewonnen ha⸗ 
ben, daß der gute Hirte bier die verirrten, bevdürftigen und ver- 
fhmachtenden Schafe zu den grünen Auen leiten, an den frifchen 
Waflern erquiden wolle Er fpricht nicht anders, als hätte er 
ein heilsbegieriges Herz vor Augen, welches ganz dahingenom⸗ 
men von der Frage, „was foll ich thun, daß ich das Reich 
Gottes ererbe?" von jeder empfangenen Antwort zu einer neuen 
Frage gelangt, immer beflimmtere und unmittelbarer anwend⸗ 
bare Rathfchläge begehrt, um endlich die thätige Hand an das 
Wert anlegen zu koͤnnen. So zieht auch feinerfeits der Heiland 
immer engere Kreife; fo werben feine Anweifungen immer tiefer 








und innerlicher; — und worauf bleibt er zulegt beruhen? nicht 
auf dem Leben und befien Führung, nicht bei dem Herzen und 
defien Berfaflung, fondern an dem Auge unn beffen rechter 
Beſchaffenheit! Es if vorzugsweife dieſe Stellung des heuti⸗ 
gen Abfchnitts im Zufammenhange ber Bergprebigt, welche ihn 
der näheren Erwägung empfiehlt; nicht der eigenthümliche Klang 
der Worte, der an ſich felbft ein lebendiges Intereffe erzwingen 
fann, fondern ihre Wichtigkeit für das ganze Gebeihen unferes 
geiftlichen Lebens fol unfere andaͤchtige aaa erwecken. 
In dieſem Sinne möge uns 
die Einfalt des inneren Auges 

beſchaͤftigen; und zwar erſtens bie Unterweiſung, welche 
Jeſus erfheilt, zweitens aber die Ermahnung, bie er auf 
Grund verfelben ausforicht. 

Dad Auge tft des Leibes Licht, — fehet da die Grundle⸗ 
gung ded gefammten Unterrichts. Dffenbar gehen die Worte 
im Tone des Gleichniffes; fo verfuchen wir denn zunächft die 
Deutung der Ausdrüde. Der Herr flellt das Auge dem ganzen 
Leibe entgegen; er fpricht, als kaͤme jenem eine felbfländige 
Macht zu, welche e8 dieſem gegemüber vielfach und ernfllich 
fönne geltend machen. Er betrachtet e8 nicht als ein Glied, 
das mit den andern in Wechfelwirfung flehe, ihnen Hanbrei- 
chung leiftend, aber auch feinerfeits Dienfte von ihnen entge- 
gennehmend; auch nicht bloß als ein vorzugsweiſe wichtiges 
flellt er es dar, welches die übrigen an Rang übertreffe, und — 
minder entbehrlich als ihrer eines, burch fein anderes erfeßbar 
fey: eben dieß iſt die Anfchauung, die er aufs Entfchievenfte 
abweift. Indem der Apoftel Paulus zu den korinthiſchen Chri⸗ 
ften von den Geiſtesgaben redet, die ihnen ber Herr verliehen, 
da fagt er wohl, alle Glieder des Leibes hätten gleichen Werth, 
und eine willfürliche Bevorzugung des einen vor dem andern 
beſtehe mit der Wahrheit nicht; da fpricht er wohl mit befon- 
derer Beziehung auf das Auge, es habe Fein Recht, der Hand 
zu erflären: ich bedarf deiner nicht; „denn wenn ber ganze 
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Leib Auge waͤre, wo bliebe das Gehoͤr?“ — aber wie es ganz 
verſchiedene Gebiete find, auf welchen er und ber Heiland ſich 
bewegen, fo müflen eben deßhalb auch die Borausfegungen von 
einander abweichen, welche in beiven Fällen gemacht werden. Hier 
ſcheidet Jeſus das Auge als das lichte von dem Leibe als 
dem dunklen, das Auge ale das gebietende, beftimmenbe, vor⸗ 
angehende, von dem Leibe ald dem beftimmbaren, gehorchenden, 
nachfolgenden. Da war Mofes, der Knecht Gottes, allerdings 
ein Glied feines Bolfee; aber wenn er Joraels Auge genannt 
wird, da ed durch die Wüfte gen Ganaan pilgerte, fo wird er 
doch nicht einfach als Joraelit, fondern als der Herzog ange- 
fhaut, dem fie folgten, als der Mittler des göttlichen Rechte 
und Lichts, als der Mann, durch welchen ihnen der Segen von 
dem Spender alles Segend zufloß. In der That, dem Auge 
gebührt ſolche auszeichnende Beurtheilung. Es if ja wirklich 
fein bloßes lied, fondern zugleich der Träger eines Sinnes; 
und von vornab halten wir es feft: nicht dieß fichtbare, greif⸗ 
bare Auge, fondern den Sinn, welcher mit vemfelben verbunden 
ift, bat der Erlöfer in Gebanfen. Ein Sim! — wir ergehen 
uns nicht in der Bewunderung der - göttlichen Schöpferfraft, wie 
fie fi auf dieſem Gebiete fo glänzend verherrlicht bat; für den 
heutigen Zwed kommt es lediglich auf die Frage an, welche 
Stellung diefe Sinne in unferem Leben einnehmen. Sie ge- 
hören freilich dem Leibe zu, denn in feinen Tod werben fie mit 
bineingegogen; das Yuge wird bunfel, das Ohr geichloflen, die 
Lippe verftummt, ſobald das irdifhe Haus biefer Hütte jer- 
bricht; aber wie fe offenbar den Zufammenhang zwiſchen Leib 
und Seele vermitteln und das Band ſind, welches beide verknüpft, 
jo erjheinen fie felbft ald der Seele verwandt. Mit welchem 
Rechte wir dieß insbeſondere von dem Auge audfagen bürfen, 
bas lehrt fchon die gewöhnfiche Sprechweife. Man redet von 
einem feelenvollen, unb wiederum von einem feelenlofen Auge; 
es iſt ein vielfach ausgefprochener und bewaͤhrt gefundener Sag, 
daß fi im Wuge bie Seele fpiegele; das funfelnde Auge ein 
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Zeichen des Zornes und ber Rachgier, auch der Begeiſterung 
und der Kraft; das malte, trübe Auge das Merkmal der innes 
ren Schlaffheit; das Auge lief in der fremden Seele, es durch⸗ 
bricht die Dede des Trugs und der Zalfchheit, es befigt eine 
durchbohrende Gewalt, fo daß fich der fremde Blick vor ibm zu 
Boden neigt. Wohlan denn: an einen Sinn, deſſen Wefen 
und Wirkfamleit in das Leben der Seele hineinragt, haben wir 
zu denken. ber die Worte des Heilandes lauten als Gleich⸗ 
nißrede, ımd wenn er nun das Auge Des Leibes Licht genannt 
hat: welches iſt die Sache, die er umter den bilplichen Bezeich⸗ 
nungen meint? Es tritt und ſofort in's Gedächtniß, daß die 
Schrift mannichfach von dem Leibe in einem unetgentlichen 
Berftande geredet bat. Wie will doch der Apoftel feine Ermah- 
nung aufgefaßt wiffen, wenn er verlangt, baß wir unfere Leiber 
zu einem heiligen und Gott wohlgefälligen Opfer begeben fol- 
ien? oder was meint er mit der Frage und Klage: wer wird 
mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes? und was unter „ber 
Ablegung des fündlichen Leibes im Fleiſche“, „auf daß dieſer 
fündliche Leib aufhöre, indem unfer alter Menſch mit Chrifte 
gefreugigt werde”? Hier überall kann er unmöglich unfere 
fterbliche Hütte im Sinne haben, ſondern er verfteht darunter 
nichte anderes, ald den gefammten inneren Menfchen. Ihr 
wiſſet wohl, daß das göttliche Wort demfelben mit gleicher Ber 
flimmtheit einzelne Glieder beilegt, wie wir fie an dem finnlichen 
Leibe wahrnehmen, — eine Hand, womit er handelt, den Fuß, mit 
dem er wandelt, die Hand, welche abgehauen werben foll, ehe 
fie die That des Aergernifies vollbradyt, ven Fuß, der abzulöfen 
fey, dafern ihn gelüfte, ven Weg der Sünder zu beireten. Uber 
gleichwie er diefe Glieder bat, Fraft deren er fich regt, bewegt 
und äußert, alfo befigt er auch feine Sinne Wir erinnern 
uns von felbft daran, wie geläufig dieſe Anfchauung der Schrift- 
forache fey. Die natürlicden Sinne find doch nicht gemeint, 
wenn die Augen Derer felig gepriefen werben, welche Gottes 
Liebesihaten fchauen durften; fie. doch nicht, wenn das Wort 
16 * 


% 


244 


— — — — 


vom Kreuze als ein Geruch des Lebens zum Leben, ober Des 
Todes zum Tode bezeichnet wird; fie dedy nit, wenn der Apo⸗ 
fiel von einem Schweden der Kraft des ewigen Lebens fpricht, 
oder wenn der Heiland droht: wahrlich ich fage euch, baß der 
Männer feiner, die geladen find, ‚mein Abendmahl fchmeden 
wird. Die Sinne des Leibes berühren das Leben der Seele: 
was ift aber das für ein höheres @ebiet, in welches die Sinne 
des inneren Menſchen hineinreichen? Der Text ſpricht von dem 
Lichte. Das Licht ift durchweg in ber Schrift das Bild für 
das Göttliche. Gott ift ein Licht und in ihm Feine Yinfterniß ; 
wir find im Lichte, das heißt, wir find in Gott. Run bemm, 
fo kann das geiftliche Muge nichts anderes begeichnen, als ben 
Sinn für das Göttliche, als Dasjenige in unferer Bruft, was 
felbft gotrverwandt und göttlich ift, Traft deſſen wir allein in 
Zufammenhang mit dem Himmel treten mögen, und woburch der 
Zufluß des Ueberirdiſchen zu uns ermöglicht wird. Gedenken wir 
an eine uns Mllen geläufige Ausprudsform. Wir fagen von 
manchen Menfchen, daß fie für gewiſſe Beziehungen des Lebens 
wenig ober gar feinen Sinn baden, feinen Sinn für Kunfl 
oder MWiffenfchaft, für Natur oder Geſelligkeit. Damit fagen 
wir mehr aus, ald daß ihnen die Neigung und Lufl, Das Ta⸗ 
Ient und Gefchid dazu abgehe; unfer Urtheil geht vielmehr da- 
hin, daß es ihnen an dem Organ gebreche, in eine innere Bes 
rübrımg damit zu treten; ſie fönnen fi) das nicht aneignen, 
wofür es ihnen an der Handhabe fehlt, und vergeblich ift alle 
Mühe, welche fie felbft oder Andere darauf verwenden. Ganz 
in derfelben Welfe dürfen wir von einem Sinne für göttliche 
Wahrheit und Herrlichkeit reden, und eben den verſtehen wir 
unter dem Auge, von welchem Jeſus fpricht, es ſey des Keibes 
Licht. 

Es ift eine zwiefache Befchaffenheit viefes Auges, die der 
vorliegende Abfchnitt ald möglich feht. „Wenn dein Auge ein- 
faͤltig it", — dieß der erfte Ball; „wenn es ein Schalf If“, 
— bieß der andere. Wir gelangen hiermit zu ber Frage, bie 
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und vorzugsweiſe befchäftigen fol. Was haben wir unter Diefer 
Einfalt zu verfiehen? Es giebt eine allgemeine Antwort, welche 
eben fo leicht zu ertheilen als unzweifelhaft in der Wahrheit 
begründet if. Dffenbar ift das einfältige Auge das gefunde, 
welches feine Dienfte leiftet und feine Berrichtungen treulich 
vollzieht, das mithin nie ein fchiefes und willfürliches Bild von 
der angefchauten Sache giebt, weder fchielt noch doppelt fleht; 
— aber in der That, wir find einer beftimmteren Erledigung 
bebürftig. Einfalt; — man braucht das Wort nur zu verneh- 
men, um fofort baran zu gedenken, welch’ einen mißliebigen 
Klang es für das Ohr der Welt empfangen habe. Ihr gilt 
die Einfalt wahrlich nicht als eine beneidenswerthe Eigenfchaft, 
fondern als ein Mangel, auf den fie mit mitleivigem Lächeln her⸗ 
niederfchaut, und dem fie nichts anderes als Vebervortheilungen 
in Ausficht ſtellt. Wir laſſen uns durch derartige Urtheile na= 
türlich nicht irre machen. Das Chriftenthum hat fo manches 
wieder zu Ehren gebracht, was vordem im Staube der Verach⸗ 
tung lag; gewiß mit Recht beziehen wir das fchöne Wort bes 
Apoftels, „was vor der Welt thöricht, unedel und nichts fen, 
das habe Gott erwählt, damit er zu Schanden mache was Et⸗ 
was ift”, nicht bloß auf Perfonen, fondern eben auch auf Bes 
griffe. Begehrt ihr ein ähnliches Beifpiel, fo gedenket an bas 
hohe Lob, welches St. Paulus faft in jedem feiner Briefe der 
Rüchternhett gefpenvet hat; aber was ihn fo lieblich dünft, 
wenn er es vergleicht mit dem Taumel der trunfenen Welt; das 
ift nach ihrer Schägung fade und werthlos. Eben dieß un- 
günftige Urtheil, das die Welt über die Einfalt fället, wird fich 
zum Zwecke ihrer Hareren Erfenntniß vielfach als förderlich er- 
weifen. Auf das Auge bezogen deutet fie von der einen Seite 
feine Schärfe, von der anderen feine Sicherheit, Schärfe 
zuaft! Nicht Das koͤnnen wir ald die Probe eines fcharfen 
Auges anerkennen, daß ed auch die fernen Gegenftände zu er- 
frähen vermöge, gleich als Tägen fie in unmittelbarer Nähe; 
darin befäße es auch kaum eine Eigenfchaft, auf die es bier 
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beſonders ankaͤme; denn Gott if nicht ein Belt, ber ferne iſt, 
er wohnet nicht über den Sternen, er if nicht verborgen in 
weit abliegenden Räumen, — „bin ich nicht ein Gott, der nahe 
iſt? fpricht der Herr.” Sondern des Auges Schärfe ſteht in 
feiner Kraft, im Großen und Ganzen wie im Einzelnen dad 
Goͤttliche vom Widergöttlichen zu unterſcheiden; und das ift 
feine rechte Probe, daß es ſich hier auf feiner Verwechſelung bes 
treten laſſe. Das fcharfe Auge ift des Wechslers Auge, der die 
Münze prüft, Bild und Ueberſchrift, Gepräge und Werth be- 
urtheilen Tann; das fcharfe Auge ift des Kaufmanns Auge, 
welcher gute Perlen fucht und aus der Maſſe die Eine koͤſtliche 
herausfindet; das fcharfe Auge ift des Landmanns Auge, der 
auf das Saatfeld fchaut, und weiß den Weizen von dem Un⸗ 
traut zu fonden. Was unterſcheiden die Alle? das Wahre 
vom Falfchen, die göttliche Lehre von menfchlicher Satzung; das 
Gute vom Argen, das göttlihe Recht vom Trug der Sünde; 
das Heilſame vom Verderblichen, den gnaͤdigen Gotieswillen 
von ber Verführung des Böfewichtse. Solche Schärfe des Au- 
ges hat der Mpoftel Johannes, dieſer meifterliche Lehrer der 
Beifterprüfung im Sinne, wenn er von der Salbung von oben 
ber, von Dem der heilig fey redet; ihr habt fie, fo fpricht er 
zur Gemeinde, darum bebürfet ihr nicht, daß euch Jemand 
lehre, ſondern wie die Salbung euch lehrt, fo ift es recht und 
it Feine Lüge darin, Es kann uns nicht befremden, wenn Nas 
mentlich nach diefer Seite bin die Einfalt des Auges vor der 
Welt als Befchränftheit gilt; fie von ihrem Standpunfte muß 
biefelbe als thörichte Verengung des Gefichtöfreifes ruͤgen; darauf 
eben geht fie ja aus, das Göttliche mit dem Ungöttlichen zu 
mifchen, nicht aber es zu fondern, Gott zu verweltlichen, und 
nicht ihn zu heiligen. Aber gerade je mehr wir auf Erben pas 
Unkraut mit dem Weizen, die Wahrheit mit der Lüge vermifcht 
betreffen, um fo nothwendiger ift dem Auge die Schärfe, damit 
die troftlofe Frage nicht wiederkehre, was doch Wahrheit, was 
boch heilſam fey. Indeß als völlig ausreichend werben wir 
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die Eigenſchaft noch nicht bezeichnen duͤrfen. Wir koͤnnen kaum 
einmal ſagen, daß ſie ſo überaus ſelten ſey. Wo iſt ein Menſch, 
der nicht vorübergehende Lichtblitze der Wahrheit erfuͤhre, da fein 
Auge jeden Flor und Schleier, jeven Nebel, ja die dichtgemobene 
Dede durchdringt, da er fich über alle Vorurtheile, eigene wie 
fremde erhebt? aber darauf fommt es an, daß diefe Schärfe eine 
ſtetige ſey, daß fie fih zur Klarheit und Sicherheit enifalte. 
Ich weiß, was ich gefehen habe; was meine Mugen wahrnehmen, 
das fteht mir feiter, als jede fremde Verſicherung. Man giebt 
mir Gründe für das Gegentheil, man drängt mich mit der For⸗ 
derung, Rechenfhaft abzulegen; ich fann die Gründe vielleicht 
nicht widerlegen, ich muß die Rechenfchaft vielleicht fchulbig 
bleiben; dennoch bleibe ich an dem, was ich gejehen habe; alle 
Waffen, wie fcharf fie feyen, vermunden mich nicht; alle Zweifel, 
die man mir Darlegt, verwirren mich nicht; und wenn ich fchweigen 
und verflummen muß: meine Anficht bleibt doch unverruͤcklich 
fiehn. Daher die Erbitterung der Welt gegen dieſe Einfalt; fie 
brandmarkt diefelbe al8 Laune, igenfinn und rechthaberifchen 
Trot; aber hat fie ein Recht dazu von ihrem Standpunkt aus, 
— wir bejigen ein höheres von dem unfrigen, fie zu rühmen. 
Diefe unmittelbare und darum ihrer felbft gewifle Anfchauung 
macht mich ficher und feſt. Nicht mein leicht verführbares Herz, 
nicht mein gar beftechlicher Verftand, fonvern das Auge hat mir 
meine Anficht eingetragen; feine Ahndungen und unbeftimmte 
Gefühle, keine Gründe und zweifelhafte Beweiſe, fein Spiegel 
in einem dunklen Worte, — fondern was ich gefchaut von 
Angeficht zu Angefiht! Wir befigen in unferer Sprache einen 
Ausdruck, voelcher überaus geeignet ift, Die Einfalt nach diefer 
Seite bin zu verbeutlihen. Man fpricht von einem richtigen 
-Zalte, der ungeachtet mancher anderweitigen Mängel, trotz aller 
Ungelebrtheit und Bildungsloſigkeit, das Richtige finden, erfen- 
nen, fefthalten lehre; von einem Takte, welcher aus beängftigen- 
den Verwidelungen den Ausweg zeige, aus verwirrenden Wi- 
Derfprüchen heraushelfe, und feiner Sache felbft da ficher fey, 
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wo er feine probehaltigen Gründe anzuführen vermag. Dieß 
ift die Einfalt des Auges, das mit fcharfem Blide Gottes 
Wahrheit und Rechte findet und fie ftetig feſthaͤt. Die Worte 
des heutigen Abfchnittes feßen uns in den Stand, die Richtig- 
feit der gewonnenen Anfchauungen zu bewähren. Der Heiland 
fagt am Schluffe, daß die Erleuchtung des einfältigen Auges 
gerade fo gefchehe, ald wäre ein heller Blitz dahergefahren. 
Das Bild deutet offenbar zweierlei, einmal die Schärfe des 
Lichts, und fodann die Unmittelbarfeit der Beleuchtung. Denn 
was ift das Eigenthümliche des Glanzes, der von dem Blitz⸗ 
ſtrahl ausfirömt? Es iſt die fonberlich grelle Beleuchtung, 
welche alle Dinge in der ganzen Schärfe ihrer Umriffe erfennen 
läßt. Daher der Herr in einem andern Zufammenhange feine 
dereinftige Wiederfunft mit einem Blige vergleicht, und bie Er- 
mahnung an die Seinen hinzufügt, fie follten alsdann weber 
auf die Reben der Menfchen achten, noch auch ihren Einla- 
dungen Folge geben, denn feine blitartige Erfcheinung werbe 
alle Zweifel zerftreuen und fein @egenfland der Ungewißheit 
ſeyn fönnen. Und wiederum ift der Blitz die Bezeichnung eines 
plöglichen Lichtes, das nicht allmählig, fondern unerwartet 
hervorbricht; man merkt nicht, daß er kommen werde, er ift da, 
ebe man fein fich verficht. Gleich alfo erfennt das einfältige 
Auge nicht in Kraft von Gründen, fondern mit jener Unmittel- 
barfeit, welche der Beweife weder bedarf, noch auch fie begehrt, 
und felbft gewichtigen Gegengründen zum Trotz unerfchütterlich 
beharren lehrt. Das halten wir benn ald das Weſen biefer 
Einfalt feft. 

Aber Das Auge ift nicht Selbſtzweck, fondern es hat die Be- 
fimmung, dem Leibe zu dienen; „das Auge ift des Leibes Licht.“ 
Was foll es ihm feyn, und was wird es ihm leiften, bafern 
es fich frei von aller Schalfheit erhätt? Wir haben feine Ur- 
fache, dasjenige abzumweifen, was ſich uns zu allernächft darbietet. 
Das Licht erhellt den Pfad, auf dem wir uns bewegen; bem 
Pilger da draußen muß es nicht minder leuchten, auf daß ihn 
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die Finfterniß nicht ergreife, wie allen Denen, welche im Haufe 
find. So dürfen wir mithin an bie Führung und Leitung den⸗ 
fen, die das einfältige Auge verheißt und gewähren Tann, daß 
e8 dem Fuße zeige, wie er richtig wanbeln, daß es die Hand 
lehre, wonach fie greifen und was fie vermeiven, daß es das 
‚Herz unterweife, was ed begehrten und mit feiner Liebe umfaflen 
folle. Indeß wir fönnen uns an diefem Berftänpniß fchon deß⸗ 
bald nicht genügen laflen, weil die Worte des Herm dem 
Auge fo ausbrüdlich eine erleuchtende Kraft beimefien, wodurch 
der ganze Leib ein Lichter werde. Sie lauten, als ginge durch 
diefe Pforte die Mittheilung des Göttlichen an den Menichen 
hindurch, als würde er von diefer Stelle aus durchleuchtet und 
der Lichtnatur theilhaftig. Laflet ed uns geflehen, daß wir une 
zum Zwede der Berftändigung über dieſe Ordnung auf bie 
Verhaͤltniſſe des finnlichen Lebens kaum werben berufen fünnen. 
Niemand mag behaupten, daß dem Leibe feine Kraft vom Auge 
fomme, daß fie ihm durch daffelbe zuftröme. Daß es fich 
fliegt, ſobald der Schlaf die müben Glieder umfängt, daß wir 
es zuthun werben, wenn und einft das lepte Stünblein fchlägt; 
daß es fich öffnet, fo der erquidte Leib in neugefchenkter Kraft 
fi) regt: das deutet doch nur einen allgemeinen Zufammenhang 
zwifchen Licht und Leben; — man wird dem Blinven, der bes 
Lichts entbehrt, darum die Lebenskraft nicht abfprechen. Aber 
auf dem geifllichen Gebiete ift eben die Sache eine andere. 
Der Herr fpricht, wer ihm nachfolge, der werde das Licht des 
Lebens haben: fo bezeichnet er ofienbar das Licht als des Le⸗ 
bens Quelle, mithin das Auge als die Thür, durch welche die 
Kraft von oben ein⸗ und ausgehe. Ganz buchftäblich ift es zu 
verfiehen, wenn dort der Mpoftel mit der Weifung in’s Amt 
gefebt wird, „aufzuthun ber Heiden Augen, auf daß fie fich 
von der Finfterniß zum Lichte befehren” ; und buchftäblich richtig, 
wenn demfelben Apoftel die Erleuchtung vom Herrn mit dem 
Aufwachen vom Schlafe, mit dem Auferftiehen von den Todten 
zufammenfällt. Sollte man wirfli ein Kind des Tages werben 
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fönnen, ohne daß das Auge einen unmittelbaren Antheil daran 
hätte? Sollte man wirklich den heiligen Wanbel der Kinder 
des Lichts offenbaren Tönnen, wenn's vor dem Auge wie 
Schuppen liegt? O wo irgend unfer geiftliches Leben franft 
und fiecht, fo daß wir Fehlgriffe begehn und Fehltritte thun: in 
dem Auge ift der Fehler zu fuchen, bei dem Auge muß bie 
Heilung beginnen. So werben wir von felbft zu ber Anerken⸗ 
mung gedrängt, die wir zu Anfang im Tone der Behauptung 
ausfprachen, daß der Herr bier nicht zu einer einzelnen chrift« 
lichen Tugend erwecke, fondern daß er den Hauptpunkt in ber 
Entwidelung unfered Heils berühre und einen umfaffenden 
Rath ertheile. Ebendeßhalb aber ift hier der rechte Ort, um 
von der empfangenen Unterweifung zu der Ermahnung fortzu- 
fehreiten, die Er und auf Grund derſelben an’s Herz legt. „So 
fchaue darauf, daß nicht das Licht in dir Finſterniß ſey“; denn 
(fo fügt ein anderer Evangelift hinzu) wenn das Licht in dir 
Finfterniß geworden ift, wie groß wird dann die Finſterniß 
felbft feyn! Wir unterfcheiven zweierlei; der Herr fpricht zu⸗ 
nächft eine Borausfegung aus, und darauf hin giebt er fo- 
dann fein eigentliche Gebot. 

Ueber die Borausfepung bedarf ed nur einer furzen Der- 
fländigung. Die Worte find fo Far, daß fie von vornab jeden 
Streit abfchneiden; und was Diejenigen anbetrifft, welche in 
dem thörichten Beftreben, firenger als Sefus felbft zu fcheinen, 
auch das gemein machen, was Er gereinigt hat, die laſſen wir 
ihre Wege gehen. Der Fall, den wir gethan haben, if fchwer 
genug; und übertreiben ift nicht minder vom Uebel als verklei⸗ 
nern. Alſo in einem jeglichen Gemüthe fept Jeſus dieg Auge 
für das Ewige und Wahrbaftige voraus; er bezeichnet es nicht 
ale eine Gabe, die nach Wahl und Gnade dem Einen verlie 
ben, dem Andern vorenthalten werde, fondern er rechnet es zu 
der Ausftattung des Gefchöpfes durch die fchöpferifhe Hand 
feines Gottes. In diefem Sinne tritt Niemand ohne Sehfraft 
in die Welt; und wenn man nicht felten jenen Blindgeborenen, 
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an dem der Heiland feine Macht verherrlichte, als ein treffendes 
Bild für unferen natürlichen Zuftand beurtheilt hat, fo duͤnkt 
uns das ein Mißbrauch bes göttlichen Worte. Aber wir wers 
den uns leicht verfländigen. Dieß Auge, das wir überall als 
vorhanden annehmen, ift nemlich durchweg um feine Geſund⸗ 
beit und Einfalt gefommen. Es ift eine traurige und aus⸗ 
nahmsloſe Regel, die in dem Worte gefchilvert wird: wenn 
dein Auge ein Schalf if! Das ift eine Krankheit. Bon 
welcher Art? Sie ericheint nicht als die Folge einer aͤuße⸗ 
ven Verlegung, daß etwa ein Balle, oder ein Splitter, oder 
auch nur ein Stäublein bineingefommen wäre; es ifl ein inne- 
res Leiden, das den ©efichtsfinn betreffen und verborben hat. 
Schet da eine Gefahr, welcher Die Sinne alle ausgeſetzt find. 
Wie man von einem verkehrten Gefchmade fpricht, den das 
Fade lieblich dünkt, dem Das MWürzige zuwider if, der das 
Salz entbehren Tann, und felbft das dummgewordene angenehm 
findet: fo fann auch das Auge verderben, und noch viel ärger 
vermag es zu täufchen, als wenn es Menfchen ſieht, als fähe 
ed Bäume. Ein einzelnes Beifpiel: der Herr fagt zum Petrus, 
du Satan meineft nicht, was göttlich, fondern was menfchlich 
ik. Gin umfaflenderes Beiſpiel: der Prophet fpricht fein ehe 
über Die, welche Gutes böfe und Boͤſes gut, welche Bitteres 
füß und Süßes bitter nennen. Woher diefe Kranfheit? Der 
Leib trägt Die Schuld! Davon nehmen wir zwar nidyte zurüd, 
daß der Herr nicht das Glied, fondern lediglich den Sinn 
meine; aber der Sinn haftet doch an dem Gliede, und ein jeg⸗ 
liches Glied fteht im glieblichen Zufammenhange mit dem Leibe. 
Der Sinn freilich leitet und beherrfcht den Leib und ficht in- 
fofern über ihm, doch aber fann ver Träger des Sinnes, das 
Glied, fh den Einflüffen des Leibes nicht entziehen. Das 
Auge ift des Leibes Licht; das Auge Licht, der Leib Finfterniß. 
Aber Licht und Finſterniß find allezeit im Kampfe mit einan- 
der begriffen; das Licht will Die Finſterniß durchbrechen und 
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verfcheuchen; wiederum die Finfterniß fucht das Licht in feine 
Schatten zu begraben; jedes von beiden hat die Ausficht auf 
den Sieg. Das Auge if licht; aber es bat das Licht nicht in. 
ihm felbft, gleichwie fein Menſch das Leben. in ihm felber hat; 
es ift ihm erft gegeben, — man zündet das Licht an, fo heißt 
ed unmittelbar vor unferem Abſchnitt. Der Herr, welcher das 
Licht in ihm felbft hat, ja welcher durch und durch Licht ift, er 
freilich verfcheucht alle Finfterniß, vor ihm kann fie ſich nim⸗ 
mermehr behaupten: jedes bloß abgeleitete Licht fchwebt in fleter 
Gefahr, daß die Finfterniß es überwältige ober doch feinen hellen 
Glanz befchränfe. So ward das Auge ein Schalt, fo wurde 
es einer Heilung bebürftig! 

Aber wie helfen? Der Rath des Herrn lautet dahin: fo 
fchaue darauf, daß nicht das Licht in dir Finſterniß ſeyl Uns 
felbft alfo macht er dafür verantwortlich; er fcheint uns mithin 
die Fähigfeit zur Hebung des Leidens zugufchreidben. Ja, wenn 
wir noch im Beflge der Einfalt wären, dann freilich fönnten 
wir angehalten werden, fie mit Furcht und Zittern zu bewahren; 
aber wie dann, wenn fie längft verloren it? Ober wenn we⸗ 
nigftens ein Balke oder Splitter des Auges Kraft gelähmt hätte, 
der ließe fih noch ausziehn, mit wie vielen Schmerzen dieſe 
Hülfe auch verbunden wäre: aber wenn der Schade in einer 
verborgenen inneren Krankheit wurzelt, was könnten wir dann 
thun? Wir hören in einer verwandten Stelle den Herm zu 
dem Bifchof der Iaobicenifchen Gemeinde fprechen: du weiß’ 
nicht, daß du biſt elend und blind, ich Tathe dir, falbe Deine 
Augen mit Yugenfalbe, damit du fehen mögeft. Yreilich wie 
Gold und weiße Kleider bei Ihm allein zu faufen find, fo if 
au nur an Seinem Throne die Salbe feil, die das blinde, 
blöde, Franfe Auge fchärfen mag. Aber weil Er hier offenbar 
weit mehr von und verlangt, ald nur die demüthige Bitte um 
feine Hülfe, weil er ausdruͤcklich unfere eigene Thaͤtigkeit her⸗ 
ausforbert, fo kommen wir immer wieder auf bie Frage zurüd: 
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was follen. wir thun? wie mögen wir fchaffen und forgen, daß 
nicht das Licht in uns Finfterniß fey? Die Antwort ift dieſe: 
gebrauche dein Auge zu nichts anderem, als wozu es beftimmt 
ft; das Auge ift für das Licht; wohlan, fo richte e8 auf das 
Licht und nur darauf bin. Und Gott iſt das Licht! Einfalt 
ift nicht bloß ein fegensreicher Zuftand, fondern eben auch ein 
Gegenftand des Pflichtgebots. Schaue nicht auf Mancherlei, 
gaffe nicht nad) dem und jenem. Niemand fann, fo fährt der 
Heiland fort, zween Herren dienen, es geht nicht an, den Got⸗ 
tespienft und Mammonsdienſt mit einander zu vereinigen. So 
darf auch das Auge nicht von Gott nach der Welt und ihren 
Gütern fchielen, denn alles, was in ber Welt if, ift nicht vom 
Bater; fo fol es nicht fehen, wie die Menſchen es treiben; fo 
fol e8 nicht fpähen nach dem eigenen Vortheil: je firenger es 
aber feinen Blick auf den Herrn beſchraͤnkt, um fo ficherer wird 
es felbft von aller Schalfheit frei. Sehet da die Forderung, 
die an und geflellt, die von und erfüllt werben fann. Es 
wird vielen Chriften, denen es aufrichtig darum gu thun war, 
ihr Heil zu fchaffen, wiberfahren feyn, daß fle fich gegenüber 
ben Anweifungen des göttlichen Wortes in Bertegenheit fanden, 
wo und wie ſie's doch beginnen möchten, um ernſtlich Hand 
an's Werk zu legen. Es wird uns gejagt, unfer Wandel folle 
gerecht und Gott wohlgefällig feyn: aber wie bald wurden wir’s 
inne, daß wir hier feinen Anfang machen könnten; wir fpürten 
in uns eine Kraft des Widerſtands, welche alle unmtitelbar 
darauf Bingerichtete Beftrebungen vereitelte. Da erkannten wir, 
daß zuvor das Herz gereinigt und gebefiert werben müfle, daß 
Das Leben im Geiſte die unerläßliche Bedingung zu einem hei- 
ligen Wandel ſey. Aber auch dieſes Herzens Neigungen und 
Wuͤnſche, feine Lüfte und Begierden wollten allen unferen An⸗ 
firengungen nicht weichen. Wohlan: bier lehrt uns ber ‚Herr, 
daß es eine Macht gebe, die noch über dem Hergen ftehe, die 
daffelbige nicht nur leite und regiere, ſondern ihm auch Lebens⸗ 
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Iräfte zuführe, — es ift dad Auge! Ja das tft wirklich von 
meinem Willen abhängig, das Tamm ich hinrichien, wohin ich 
wii. Ihr kennet das große Wort unferes Herrn, da er feine 
Jünger ermahnt: fehet wohl zu, was ihr höre; — was man 
hört, das wird man reden, wie bie Einnahme, fo wirb auch bie 
Ausgabe ſeyn. Wir dürfen nach berfelbigen Regel warnen: 
fehet wohl zu, was eure Augen fihauen; denn was ihr fehet, 
wird für Herz und Wandel heilfam oder fchäblich feyn. Meine 
Augen fehen ſtets auf den Herm, — fo befemnt der Sänger; 
darum begt er die Hoffnung: „Er wird meinen Fuß aus dem 
Netze ziehn“, — feine Verwirrung und Verwickelung, eine 
ebene Bahn und rechte Straße! Schaue denn auf Bett und 
nur auf Ihn; blide nie nach der verbotenen Frucht, damit fle 
dich wicht luſtig dünfe, denn Die Luft gebiert bie Sünde und die 
Sünde ven Tod; fiche auf den Baum des Lebens, fo wirft du 
ſelbſt leben! Und jept laſſet und theils zur Brobe, theils zur 
Verfiegelung biefer unferer gegenfeitigen Erweckung an ein Wert 
voller Weisheit gedenfen, wie es aus dem Munde jenes viel⸗ 
geprüften und wohlbewährten Dulders des Lilten Bundes ges 
fommen if. Hiob fpricht: ich habe einen Bund gemacht mit 
meinen Augen, baß fie nicht fehen auf eine Iungfrau. So ber 
trachtet er das Auge ald eine Macht, mit welcher man eine 
werden und Berträge fchließen fönne, als die Gewalt, von 
weicher einerfeit® Alles abhange, die wir aber auch von der 
amberen Seite felbft anhalten und zwingen dürfen, ihres Ver⸗ 
fprechens zu gedenken und ben gefchlefinen Bund zu bewah⸗ 
ven, ja die wir dazu möthigen fönnen, wenn's ſeyn muß mit 
Anwendung ganz eigentlicher Gewalt; fo daß, wenn fie fich 
nicht fügt, und das Recht zu dem Verfahren zuſteht: reiß’ Das 
Auge aus, welche® Wergerniß giebt! Auch wir wollen mit 
unferen Mugen ven Bund fchließen, daß fie allein auf Gott 
ſchauen, und alsdann mit einem heilfamen Mißtrauen forgen, 


vaß fie ihre Zufage erfüllen; der fletige, einfältige Blid auf 
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den Herrn ift aller Weisheit Anfang; daraus quillt das Leben. 
Wohl ift es recht und würdig und wahrhaft heilbringend, wenn 
die Kirche uns ermahnt: Herzen in die Höhe; aber hoffen wir 
zuverfichtlich einen nicht minder gefegneten Erfolg, wenn wir 
die Lofung erwählen und uns ftrenge auf ihre unverbrüchlich 
treue Bewahrung verpflichten: Augen himmelwärts! Amen. 


Der Rath des Herrn am Erntefefte. 


Am Erutedaukfeſte. 


Evangel. Lurcä Cap. 17. B. 36 — 30. 


„ie es geſchah zu ben Zeiten Non, fo wird es auch gefchehen in 
den Tagen bes Denfchenfohnes : fie aßen, fie tranfen, fie freieten, fie 
ließen fich freien, bis auf den Tag, da Non in die Arche ging, und 
fam die Sünpfluth und brachte fie Alle um. Deffelbigen gleichen wie 
es geſchah zu den Zeiten Lot's: fie aßen, fie tranfen, fie kauften, fie 
verfauften, fie pflanzten, fie baueten ; an bem Tage aber, da Lot aus 
Sodom ging, da regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel, und 
brachte fie Alle um. Auf diefe Weife wirb es auch gehen an bem Tage, 
wenn bes Menfchen Sohn fol geoffenbaret werben.” 


Die Worte fcheinen in der That ganz dazu angethan, die Em- 
pfindungen barniederzubalten, welche der heutige Tag in ung 
zu erweden und zu beleben berufen if. Sie kommen fchon um 
der Zeit und des Orts willen, dahin fie ung verfeßen, unferer 
feftlichen Stimmung nicht recht entgegen; denn fie heißen ung 
an den Abſchnitt gedenken, wo die Erntefeler ihre göttliche Stif- 
tung und Heiligung noch nicht empfangen hatte, ehe noch ber 
Bogen des Friedens am Himmel ausgefpannt und des Herrn 
Wort ergangen war: fo lange die Erde ftehet, fol nicht aufs 
hören Same und Ernte; fie nöthigen uns, einen Mann zu 
begleiten, defien Gedaͤchiniß unfer Keinem ſonderlich theuer ift. 
Aber hiervon ganz abgefehen fcheinen fie überhaupt das Gebiet, 
auf welchem fich die gegenwärtige Feier befindet, ald ein folches 
zu bezeichnen, worauf fich des Chriften Fuß mit ficherem Tritte 
nicht ergehen Fönne, Alles, was der Heiland hier namhaft 
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macht, das Eſſen und Trinken, dad Kaufen und Berkaufen, 
das Pflanzen und Bauen fleht mit der Ernte in einem näheren 
oder entfernteren Zufammenhange: fpricht er aber von einem 
fchweren ©erichte, welches unmittelbar darauf erfolgt fey, fo 
will der Schluß ſich aufbrängen, daß er und einen ganz anderen 
Gegenftand des Danfes und der Freude, der Sorge und ber 
Liebe empfehlen, ja daß er und die umbefangene Hingabe an 
die Ernteluft vermehren wolle. Ach es ijt der heutige Abfchnitt 
nicht allein, welcher dieſe Auffaſſung zu rechtfertigen fcheint. 
Wenn wir der Entfchievenheit gedenken, mit der das göttliche 
Wort alle Sorge um irdifche Dinge verbietet, oder der Aus⸗ 
fchließlichfeit, mit welcher wir nach Dem was droben iſt und 
nicht nach zeitlichen Genüflen trachten follen: o fo kann es doch 
nur eine kleinlaute Feier feyn, zu welcher die gefüllten Scheuern 
erwedten; und wie enge duͤnkt fie uns begrenzt, damit ſie nicht 
dem rügenden Worte verfalle: du Thor, diefe Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, und weß wird es ſeyn, was 
du gefammelt haft! Wir haben deß allen ungeachtet feinen 
Zweifel, daß die Kirche den wahren Sinn des Herrn getroffen 
habe, wenn fie immitten ver heiligen Tage, welche die großen 
Thaten Gottes verfündigen, auch der Ernte ein feftliches Ge⸗ 
bächtniß verorbnet hat. So lange wir in diefem irbifchen Leben 
wallen, fönnen wir feiner Güter und Gaben nicht entbehren; 
irgend ein Maß bverfelben, wie befcheiden es auch fey, tft bie 
nothivendige Unterlage alles höheren Strebens, ja die Bedin⸗ 
gung zu gar manchen chriftlichen Ermeifungen. Wir werben 
zu der Bitte angehalten: unfer tägliches Brot gieb uns heute, 
aber eben damit auch zur dankbaren Freude verpflichtet, fobald 
die Bitte ihre Erhörung gefunden habe. Wo immer die Spu- 
ren göttlicher Herrlichkeit fichtbar werden, da follen wir fle an⸗ 
betend preifen, auch auf dem Gebiete der Natur fie mit offenem 
Auge verfolgen; und fo oft fich das Wort erfüllet: du fucheft 
das Land heim und waͤſſerſt es und laͤſſeſt ihr Getreide wohl 
gerathen, du thuft deine milde Hand auf und fättigef Alles 
IL 17 
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was lebet mit Wohlgefallen, — da ergehet auch an die Ehri- 
ften die Ermunterung: dankſaget dem Herrn, denn er if freund» 
li) und feine Güte währet ewiglich ; fommet zu Hauf, Pſalter 
und Harfe wach’ auf, laffet ven Lobgefang hören! Aber eben 
je fefter dieſe Ueberzeugung in uns gewurzelt ift, je weniger 
daher die Gefahr droht, daß ein ſcheinbar widerftreitendes Schrift- 
wort fie un erfchüttere: deſto weniger tragen wir Bedenken, 
eurer heutigen Andacht einen Abfchnitt vorzulegen, welcher frei- 
lich der Erntefeier die Faͤrbung einer gewifien Wehmuth geben 
und als eine läftige Echranfe berfelben empfunden werden kann. 
Es’mag euch fcheinen, daß bereits von anderer Seite her genuͤ⸗ 
gende Sorge getragen fey, bamit bie bießjährige Freude über 
das gebührende Maß nicht hinausgehe. Die das vorhandene 
Bedürfniß mit dem empfangenen Segen vergleichen, fie hegen 
fchon bange Zweifel, ob auch die Wagfchalen das Gleichgewicht 
halten, ob nicht Mangel und Theuerung und alle die Uebel, 
die in ihrem Gefolge find, hereinbrechen dürften. Aber von einer 
Dämpfung unferer Beier durch folche Gedanken redet der Hei⸗ 
land in dieſem Abfchnitte nicht. Es ift nicht das Maß ber 
Freude, das er befchränfen, ſondern ihre Befchaffenheit, welche 
er regeln will; er mifcht nicht bittere Tropfen, die uns Die Feſt⸗ 
fiimmung verfümmern oder gar verleiden mögen, fondern eine 
heilfame Arzenei, die das Unlautere verzehren und den wahren 
Genuß erhöhen fol. Und eben deſſen find wir an einem Tage 
wie der heutige dringend bebürftig. Alle anderen Feſte find 
bereits durch den Gegenſtand geheiligt, welchem fie gelten; Bier 
fol die Heiligung bed Gegenſtandes erft erfolgen durch Die 
Geier ſelbſt. An allen anderen Feſten werben wir ausdrüdlich 
zur Freude über die verfündigte Botfchaft ermahnt, und. neh⸗ 
men wir fie irgend im Glauben auf, fo kann die Predigt der 
göttlichen Liebesthat dieſe Frucht nicht ſchuldig bleiben: hier 
aber gilt es, freue Dich, als freueteft du dich nicht; Hier Tauert 
ein Feind, hier droht eine Gefahr, hier find fchwache verwund- 
bare Stellen, die einer wachfamen Aufficht, eines fürgfältigen 
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Schutzes bevürfen. Die Worte des heutigen Abfchnitts follen 
und ſolch' eine rathende, warnende Leitung gewähren. Jeſus 
fchildert die arge Freude und das fündliche Treiben der Kinder 
diefer Welt, wie fie am Anfang gewefen und wie fie am Ende 
ſeyn werde, — damals und Fünftig der Gegenftand des göft- 
lichen Gerichts! Die Schilderung paßt auf alle Zeiten. Es 
giebt einen Sinn, in welchem es allezeit Wahrheit ift: Kindlein, 
es ift die lebte Stunde, das Weſen diefer Welt vergeht; ja, 
buchfläblich richtig if für uns Alle das Wort des Apoftels: 
liebe Brüder, die Zeit ift kurz! So laſſet uns 
den Math des Seren am ©rntefeite 

mit einander betrachten; und zwar erftens die Boraus- 
ſetzungen, auf denen er beruht, zweitens die Weifungen, 
welche er ertheilt. 

An zween Strafgerichte erinnert das mwarnende Wort bes 
Her, welche Gottes Gerechtigkeit in einer fernen Vergangen⸗ 
heit vollzogen habe. Die Schrift bedient fich auch fonft derſel⸗ 
bigen Beifpiele, wenn es ihr darauf ankommt, dem Leichtfinn 
und der Sicherheit zu wehren, und eine heilfame Bangigfeit 
vor wiederhoften Erweifungen eines ähnlichen göttlichen Eifers 
zu erweden (2 Betri 2, 5-8). Gerade fie fcheinen ihr zu 
biefem Zwecke in hohem Grade geeignet. Aber worin mag 
doc) ihre fo fonderlich wirffame Kraft beftehen? Eine Antwort 
drängt fich freilich einem Jeden auf. Wer fann es ohne tiefe 
Bewegung hören, wenn der felige und gewaltige Gott das Ber 
fenntniß ablegt: es reuet mich, daß ich Menſchen gemacht habe; 
wenn er den Entichluß erklärt, feiner eigenen Hände Werk rüd- 
gängig zu machen und die Schöpfung feiner Liebe unmwillig zu 
zerftören! Wer kann es ohne Herzeleid fehen, wenn durch Die 
Fluthen feiner Wafler, wenn durch die Gluten feines Feuers 
nicht Einzelne, fondern dort Alles, was Leben bat, hier ganze 
Schaaren vom Angeftcht der Erde vertilgt werden, — zur 
fehmerzlihen Ausnahme von der Verficherung, der Herr habe 
nicht Luſt am Tode der Sünder! Wir find es fonft gewohnt, 
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durch alle Dffenbarungen göttlichen Ernſtes feine tiefe und in- 
nige Liebe. hindurchfchimmern zu ſehn: aber bier trifft es au, 
was der Mann des Alten Bundes zur Unzeit Hagt, es ſey 
ganz und gar aus mit Gottes Güte und feine Verheißung habe 
ein Ende, er habe vergefien gnädig zu feyn und feine Barm⸗ 
herzigfeit in feinem Zorne verfchloffen. Wir find es fonft ge= 
wohnt, von jeder göttlichen Züchtigung eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit zu gewärtigen: hier ift feine Züchtigung, denn 
bier ift fein Zweck, ber jenfeits berfelben hinausläge; ach fie 
felbft ift ihr ganzer und eigener Zwei! Wohlan, fo werben 
wir wenigftend eine tiefe Verderbniß bei den Betroffenen vor: 
ausfepen dürfen, die uns mit der Strenge des vollzogenen Ge⸗ 
richtö verföhne; ein Kafterleben ohne Scham und Scheu; eine 
Ruchlofigfeit ohne irgend welche Spur des Befleren, fie waren's 
nicht werth, daß Die Erde fie noch trage und nähre, daß Gottes 
Sonne fie befcheine, eine Berftodung, welche jede Hoffnung auf 
Selbftbefinnung und Beſſerung ausfchließt und deßhalb Fein 
©egenftand einer ferneren Langmuth bleiben darf. Iſt dem 
alfo? Die Worte des Herrn rechtfertigen diefe Auffaffung nicht! 
Was fagt er Doch? fie aßen und tranfen, fie freieten und ließen 
fich freien; und wiederum: fie aßen und tranfen, fie fauften und 
verfauften, fie baueten und pflanzten; — bas find die Züge 
alle, in welchen er ihr Bild gezeichnet bat. Oder meinet ihr, 
er gebe nur Andeutungen, die wir mannichfadh ergänzen müß- 
ten, bier gelte es, zwifchen bie Zeilen zu bliden und herauszu⸗ 
lefen was nicht ausprüdlich ausgefprochen ift? vielleicht etwa 
nach der Regel des apoftolifchen Wortes: laffet uns ehrbarlich 
wandeln ald am Tage, nicht in Frefien und Saufen, nicht in 
Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Streit? Sehet da 
die Deutung, gegen welche wir bie allerentfchiebenfte Verwahrung 
einlegen müflen! Darin eben fleht der Kern und die erfchüt- 
ternde Kraft biefer Strafgerichte, daß fie auf eine Lebensführung 
folgen, die wir keinesweges als eine fo gar verwerfliche und 
verabfcheuungswürdige zu beurtheilen pflegen. Wir haben nichts 
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dawider, ja wir geſtehen es bereitwillig gu: manche fchwere 
Schuld mochte aus ihrer Mitte zum Himmel fchreien; aber 
nicht um ihretiwillen redte Gottes Arm fich aus, nicht deßhalb 
wurden fle vom Angefichte der Erbe vertilgt, fondern was der 
Erlöfer von ihnen gefagt hat, dieß ganz allein begründete ihr 
Ververben. Das flimmt überrafchend mit dem befannten ©leich- 
niffe zufammen, welches nach verfelbigen Seite hin ein Gegen- 
ftand des Anftoßes geworben iſt. Es erzählt von einem reichen 
Manne, der in der Ewigfeit an dem Drte ver Bein und Qual 
erwachte ; aber wir finden feine andere Deutung für diefe Vers 
geltung, als die einfache Mittheilung: er kleidete fich in Burpur 
und Föftliche Leinewand, und lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden. Das Gefchleht zur Zeit des Noa, die Bewohner 
Sodoms und Gomorrha's find der reiche Dann im Großen! 
Gleichwie die Weile, in welcher er das Leben gebrauchte, zur 
Erflärung feiner ewigen Berwerfung ausreicht: ebenfo haben 
wir das Etrafgericht zu beurtheilen, welches uns jebo vorliegt. 
Sprechen wir umfere Bedenken dagegen offen aus! Kann 
das irgend einen Vorwurf rechtfertigen, was in ber Natur und 
den Verhältniffen des irbifchen Lebens fo nothwendig begründet 
ft? muß es nicht minbeftens ala etwas Sleichgültiges erfcheinen, 
wo das Thun Feine Gefahr, wo das LKafien feinen Vorzug be- 
dinge? Ja iſt es nicht das göftliche Wort felbft, welches ung 
diefe mildere Anſchauung geläufig macht? Der Herr fpricht: 
Sohannes Fam, aß nicht und tranf nicht; des Menfchen Cohn 
fommt, iſſet Brot, trinfet Wein. Stellt er nun das Volk, wel 
ches ſich darüber Gedanken machte, den Kinplein gleich, die am 
Marfte fpielen, fo enthält dieß Urtheil eine offenbare Billigung 
des befannten apoftolifchen Sapes : effen wir, fo find wir drum 
nicht fchlechter, efien wir nicht, fo werben wir deßhalb nicht 
befier feyn. Was follen wir fagn? Wohl ift ein Ausdruck 
in den Worten enthalten, welcher einen Lichtblig zum Berftänd- 
niß darzubieten ſcheint. Rach der Darftellung eines anderen 
Evangeliften hat nemlich der Heiland die Aeußerung binzuge- 
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fügt, „fie achteten es nicht“; alſo fie nahmen des Zeichens nicht 
wahr, fie waren des Endes nicht eingebenf, fie aßen und tran- 
fen als bliebe es immer wie heut, machten ‘Bläne ale flände 
fein Abfchluß des irpifchen Laufes bevor. Und doc, auch der 
Schluͤſſel will fo recht nicht paſſen. Sollte e8 denn wirflid) 
Ruhm und Lob verdienen, wenn Todesgedanken eine Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Dinge diefer Welt hervorbringen? Erfcheint 
ed uns groß oder Fleinlich, rührenn oder verächtlich, wenn ber 
Apoftel Paulus Angefihts der Maͤrtyrerkrone feinem jünger 
den Auftrag ertheilt, ihm Kleider, Bücher und Schriften zu 
bringen, damit er fie gebrmiche, fo lange er noch im Fleiſche 
ſey? So fragen wir denn immer von neuem, welche Brüde 
ums von der Schilderung des Herrn zum Berftänpniß der voll 
firedten Strafgerichte herüberführe. Laffet uns einmal einfach 
auf den Eindruck achten, welchen die unbefangene Betrachtung 
der Worte hervorbringt. Sie aßen und tranken, fie fauften 
und verkauften, fie baueten und pflanzten, — in der That, das 
lautet, als enthielte es die gefammte Geſchichte ihres Lebens, 
als wäre das fein vollfiändiger Gehalt, als ließe fich von ihnen 
Etwas weiteres überhaupt nicht ausfagen. Ja dieß war wirk- 
lich der Mittelpunkt, von welchem alle ihre Lebensbewegungen 
ausgingen, zu welchem fie alle zurüdfehrten. Ihre Zeit, — 
das füllte fie gänzlich aus; ihre Kräfte, — das nahm fie durch⸗ 
aus in Anfpruch; ihre Gedanken, — darauf allein waren fie 
gerichtet; ihre Liebe, — dem war fie ausſchließlich gewidmet; 
dieß das Band ihrer Gemeinfchaft, dieß die Urfache ihrer Freude, 
bieß der Gegenſtand ihrer Hoffnung, dieß die Quelle ihrer reg- 
famen Thätigfeit. Sie aßen und tranfen, — das deutet ven 
Genuß; fie Fauften und verfauften, — das weift auf ben Er- 
werb; fie pflanzten und baueten, — das ‚zielt auf den äußeren 
Glanz, auf Behaglichkeit und Pracht: in dem Dreifachen ſtand 
die Summa ihres Lebens. Erwerben, um genießen zu koͤnnen; 
genießen, um wieder zum Erwerbe zu fchreiten; und das einzige 
geiftige Element, — die hoffährtige Freude an der Schönheit 
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der Form, loßgelöft von allem wahren Gehalte. Aber bier gilt 
e8: richtet nicht nach dem Anſehen, fondern richtet ein rechtes 
Gericht. So Mancher glaubt fchon da einen blühenden Zuftand 
preifen zu bürfen, wo ein Leberfluß von irbifchen Gütern vor- 
handen ift, wo Handel und Gewerbe geveihen, wo bie Künfte 
des Friedens fich ungehindert entfalten fönnen; und wer nur 
auf das ficht was vor Augen ift, der kann von dieſem Stand- 
punft aus fein anderes Urtheil fällen. Die Forderungen des 
Herrn greifen weiter. Wenn bas Alles ift, was das Leben 
aufzumeifen hat, fo nennt er es jener anfcheinenden Blüthe zum 
Trotz ein leeres und eitles; er kann ihm feine andere Zukunft 
weiffagen, ald er fie dort im Gleichniß verfündigt: aljo gehet 
es, jo Jemand ſich Schäße fammelt und ift nicht reich in Gott. 
Fa es ift nur ein anderer Ausprud, aber feine verfchiedene Sache, 
wenn wir die Schilderung, die Jeſus hier entworfen hat, ale 
die der vollendeten Gottloſigkeit bezeichnen; denn in ihrer ganzen 
Strenge gefaßt ſetzt die Gottlofigfeit mehr voraus, als nur die 
Auflebnung wider den Herrn, als nur den Frevel, der gegen 
ihn begangen, oder die Beleidigung, die ihm zugefügt würde: 
fie ift wefentlich eine Entleerung des Lebens von dem göttlichen 
Inhalt; das Herz hat fchlechtervings feinen Raum für Gott, 
ed hat den Zufammenhang mit Ihm zerrifien, — „vie Men⸗ 
fchen find Bleifch, und wollen ſich meinen Geift nicht mehr 
firafen laſſen.“ Ließe fich wohl eine einzelne Berfündigung er- 
denfen, welche fo laut den Schrei nach Rache gen Himmel er- 
höbe, als fol’ ein Zuſtand? Sehet denn da den Yaden, 
welcher die fchlichte Befchreibung des Herm und die Härte des 
erfolgenden Gerichts fichtbarlich vereinigt! 

Was gefchrieben ift, das ift und zum Vorbilde gefchrieben. 
So fey es damals gefchehen, fpricht der ‚Herr; fo werde es ſich 
im hoͤchſten Maßftabe wiederholen zur Zeit feiner Wiederkunft: 
aber gleich alfo kann es fich zu jeber Stunde und an jedem 
Einzelnen erfüllen! Auch wir find der Gefahr nicht enthoben, 
daß fich der Ernſt diefes Wortes an uns bewähre. Wir find 
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Kinder der Erde, Staub vom Staube, und lönnen einen tiefen 
und mächtigen Zug zu ben irbifchen Dingen nicht verleugnen. 
Sind uns auc höhere Güter gezeigt und beigelegt worden, — 
eine andere Spelfe, die Gottes Sohn giebt, ein anderer Bau, 
als welchen Menſchenhaͤnde errichtet, eine andere Perle, ale wie 
die Ratur fie fchafft, eine andere ®emeinfchaft, als die durch 
irdifche Bande bedingt ift; ja haben wir felbft Etwas geſchmeckt 
von den Kräften der unfichtbaren Welt: immer bleibt noch ein 
MWiderftreit zwifchen der finnlichen und der höheren Natur in 
uns zurüd, und mithin die Möglichkeit, daß bie erftere das 
Uebergewicht erringe und zuletzt das Feld behaupte. Unnach⸗ 
fichtlich ergeht aber alsdann auch über uns das Gericht bes 
Herrn. Wir reden nicht von einem Berberben, das von außen 
ber, und von Außerlicher DVerheerung begleitet, über unjere 
Häupter hereinbräche, fondern von bem Gerichte, wie es den 
Kindern des zweiten Teftaments angedroht und wie es bereits 
vollzogen ift, fobald die Seele des höheren Lichtes verluftig ge⸗ 
gangen: die Wetterwolfe dieſes göttlichen Unwillens entladet 
ſich über uns in dem Maße, in welchem wir uns dem Bilde 
nähern, das Jeſus von dem Gefchlechte zu den Zeiten Noa's 
und von den Männern zu Sodom entworfen hat. Die Frage, 
wie folches zugehe, laffet uns durch bie tiefere Verfenfung in 
die vorliegenden Worte zu beantworten fuchen. Der Herr rebet 
alfo von einem zwiefachen Strafgerichte. Das ift allerdings 
feine gewohnte Weife; es fcheint, als wollte er felbft nach dieſer 
Seite hin die Borfchrift des Geſetzes rechtfertigen, „in zweier 
oder dreier Zeugen Munde folle alle Sache beſtehen“ (Matt, 
18, 16; 2 Cor. 13, 1). Da erinnert er an die Königin von 
Mittag und an die Männer von Rinive, um die Bleichgüftigfeit 
feiner Zeitgenofien zu rügen (Matt. 12, 41 — 42); da weift 
er auf die auserwählte Wittwe zu Sarepta und auf Naeman, 
den Sprer, um das fichere Bundesvolf zu warnen (Luc. 4: 
25— 27); und fo nennt er auch in dem heutigen Abfchnitt ein 
boppeltes Beiſpiel des göttlichen Zornes. Aber in der That, 
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bier am wenigften dürft ihr das als eine bloße Häufung beur- 
theilen, ald wäre es darauf angefommen, recht fchlagend zu 
überführen und allen Zweifeln gründlich zu wehren; vielmehr 
find die beiden Fälle, welche der näheren Erwägung empfohlen 
werden, ihrer anfcheinenden Verwandiſchaft ungeachtet jo we⸗ 
ſentlich von einander verfchieven, daß nur bie Gleichheit des 
endlichen Ausgangs, — die Bertilgung der Betroffenen aus 
dem Lande der Lebendigen, ihre Zufammenftellung erflärt. Es 
ift feinesweges daflelbe innere Verderben, welches bier und bort 
vor Augen lag; es ift ebenfowenig daſſelbe Strafgericht, welches 
die Einen und die Anderen ereilte. Dort wurben die Schleufen 
des Himmels geöffnet und die Brunnen der Tiefe thaten ſich 
auf, bie Wafler raufchten daher und fchlugen über ihren Häup- 
tern zufammen, — das Leben warb erftidt; hier troff ein 
feuriger Regen verfengend herniever, — das Leben warb ver- 
zehrt. Erftiden, verzehren, — fehet da den Unterfchiee Wir 
meinen, daß ſich derfelbe der nüchternften und fchlichteften Be⸗ 
trachtung ganz von felbft ergebe; aber es liegt uns daran, bem 
Borwurfe zuvorzufommen, als ſey die Auffaflung eine gefuchte 
und erfünftelte. Das aber ift unfere Rechtfertigung. Ihr ken⸗ 
net das Gleichniß, in welchem das Schidfal des ausgeftreuten 
und wirklich aufgegangenen Samens geweißagt wird. Geht er 
verloren, nachdem er bereits gefeimt und ehren getrieben 
hatte, fo kann dieß nad der ausprüdlichen Eröffnung des 
Herrn auf eine doppelte Weife. gefchehen; entweber wirb er von 
den wuchernden Dornen erftidt, ober er verborrt, indem bie 
verfengenden Strahlen der Sonne feine Lebenskraft verzehren. 
Wohlan, das ift die Gefahr, mit| welcher die irbifchen Dinge 
uns bedrohen: fie vermögen unfer höheres Leben zu erftiden, 
fie koͤnnen es aber auch verzehren. — Alſo zuerft: das Xeben 
wird erftidt. Kann man fi) da überall des Beweiſes über- 
heben, wo bie täglicdy wieberfehrende Erfahrung ihr Zeugniß 
giebt, fo bebarf es Feiner weiteren Verftändigung darüber, daß 
die vorwiegende Richtung auf die irbifchen Dinge den Geiſt 
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mehr und mehr dampfet und die Seele allmählig des göttlichen 
Gehalte beraubt. Da iR es wirklich, wie wenn bie Wluthen 
daherraufchen und das Leben in ihren Abgrund herabziehen, 
wie wenn die Dornen wuchern und ben zarten Halm in ihre 
erftidende Umarmung nehmen. Anfangs mag e8 fich ſtraͤuben 
und eine Widerftandsfraft ausüben; aber bald wird fie ſchwaͤ⸗ 
cher und immer ſchwaͤcher, der Geift läßt ſich überwältigen und 
vom Strome dahintragen; die Erinnerungen werden überhört, 
Entfhuldigungsgründe aufgefucht, man fchlägt ſich's aus dem 
Sinne und die Herrfchaft des Yleifches iſt vollendet. Laſſet une 
bie Genauigfeit bewundern, in welcher die Darftellung des Herrn 
hiermit zufammenftimmt. Bon den Menſchen zu Roa’s Zeiten 
fagt er einfach: fie aßen und tranfen, fie freieten und ließen ſich 
freien; was er fpäter hinzufügt, bezieht fich lediglich auf bie 
Männer zu Sodom. Aber was befaßt doch jene erftere kuͤrzere 
Schilderung? Sie zeichnet die bloße Sinnlichkeit, die rohe 
Genußfucht, in deren Dienft die irbifchen Dinge gezogen wur⸗ 
ben. Und was erfolgte darauf? Die Sündfluth! Aber was 
war doch der Suͤndfluth Zwed und Folge? Nicht wahr, fie 
führte den Zuftand zurüd, wie er vor dem Beginn der Schöp- 
fung gewefen war. Mit ihren Fluthen bebedt, bot die Erbe 
denfelben Anblid dar, welchen vie Anfangsworte der Schrift 
gewähren: die Erde war wüfte und leer und der Geiſt Gottes 
ſchwebte über den Waffern. Da war Fein andered Werf ber 
göttlichen Hand mehr zu fehen, ald dad Zeugniß feines zerfiö- 
renden Zorned; alles, was fein bilbenver, orbnenber Geift ge⸗ 
macht hatte, war fpurlos wiederum verfchwunden. Sa dahin 
führt es, wenn der Menfch dem irbifchen Dingen die Herrichaft 
läßt; er erfährt das erfchredliche Gericht, vaß er in den Zuftand 
der Rohheit zurüdfinkt, — nicht der Rohheit im Sinne ber 
gewöhnlichen Sprechweife, fondern der Robheit in der Unter- 
ſcheidung von göttlicher Bildung, von der Schöpfung zu recht⸗ 
ſchaffener Gerechtigfeit und Heiligkeit, der Schöpfung zu einer 
neuen Ereatur! — Es ift ein ganz anderer Fall, welcher in 
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dem zweiten Warnungderempel vor Augen liegt. Es regnete 
Feuer vom Himmel; — das Leben wirb vom irbifchen Sinne 
verzehrt. Da war aber freilih auch die Borausfegung eine 
fehr verfchiedene. Sie kauften und verkauften, fie baueten und 
pflanzten, — das ift bei weitem nicht die Erfcheinung der groben 
Sinnlichkeit, fondern ihr bemerkt deutlich eine gewiſſe Herrichaft, 
die auf dieſem irbifchen Gebiete ausgeübt wird. Das gei- 
ftige Leben ift nicht erflidt und untergegangen, ſondern es 
nimmt die Dinge diefer Welt in feine Hand, als wären fie der 
Stoff, welchen e8 bilden und dem es fich aufprägen fol. Sie 
zu gewinmen, zu vervollfommnen und Freude an ihnen zu em⸗ 
pfinden, darauf geht das ganze Streben. Aber eben hierbei 
fann das Leben aus Gott nimmermehr gedeihen, e8 muß ret- 
tungslos dahinwelken und verborren. Es gilt, die Darftellung 
noch beftimmter in's Auge zu faflen, wie fie ſich namentlich in 
der Beleuchtung jenes großen apoftolifchen Wortes ausnimmt, 
weiches das wahrhaft Unvergängliche dahin befchreibt: „nun 
aber bleibt Glaube, Liebe, Hoffnung, dieſe drei.” Ja das find 
die Strahlen des höheren Lebens. Aber bier? Sie afen und 
tranfen ; da erftirbt der auf das Unfichtbare hingerichtete Glaube, 
und giebt der Anfchauung Raum, als feyen das die realen 
Guͤter, welche die Hand erfaßt und der Mund genießt. Sie 
fauften und verkauften; da erflirbt vie herzliche, ven Brüdern 
zugewendete Liebe, und es gedeiht dagegen die Selbftfucht, die 
auf das Ihre fieht und das Fremde vergißt, und bei allem 
Erwerb nur auf die eigene Behaglichkeit bedacht if. Sie 
pflanzten und baueten, die irbifche Zukunft, für welche fie ſorg⸗ 
ten, begrenzte ihren Geſichtskreis; da erftirbt die Hoffnung, die 
Zuverfiht auf Das Ewige, der verlangende Blick nach dem 
Haufe von Gott erbaut, das herrlich ift im Himmel, nach der 
Freudenernte, die einft in den himmlischen Scheuern fol ge- 
Balten werden. — Wohlan, das ift die zwiefache Reife, in 
welcher das Gericht des Herrn den irbifchen Sinn ereilen Tann. 
Wir wiederholen es, wir Alle fchweben in biefer Gefahr; eben 
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auch die Ernte kann fie fleigern, und fo ihr Segen ſich in Fluch 
verkehren. Wunderbare Schönheit der Worte! Es regneie, 
fagt der Herr. Der Regen ift fonft in der Schrift] allegeit ein 
Bild des Segens; von feinen gnäbigen Strömen reden beide 
Teftamente. Ja es regnete; aber wie? in Yluthen aus ber 
Höhe und Tiefe, nicht beiväflernd, fondern verheerend! Es 
regnete; aber wie? mit feurigen, verfengenben Tropfen! Und 
da macht die Außere Lage feinen Unterfchied; viel haben und 
wenig haben, Ueberflug und Mangel, Wollüſte und Sorgen 
bedingen die gleiche Gefahr. So find wir denn recht vorbe- 
reitet, den Rath zu vernehmen, weicher uns in foldy’ einer Lage 
Roth thut. Wir haben bisher nur die Vorausſetzungen erwo⸗ 
gen, auf welchen die heilfame Ermunterung bed ‚Herrn beruht; 
wichtiger ift die zweite Aufgabe, daß wir die Weifungen 
beherzigen, die er uns fortan ertheilt. 

Es will uns vielleicht bei der erften flüchtigen Berührung 
faum fcheinen, als ertönte hier irgend welche berathenve Stimme. 
Die Worte lauten eher ale eine Warnung, etwa wie fie in je 
nem verwandten Zufammenhange an uns ergeht: hütet euch, 
dag eure ‚Herzen nicht befchweret werden mit Efien und Trin- 
fen und mit Sorgen der Nahrung und des Lebens, auf daß 
diefer Tag wicht fchnell über euch fomme wie ein Dieb in ber 
Nacht. Run, fon die Warnung wäre eine banfenswerthe 
Gabe; lehrt fie uns doch die Gefahr erkennen, entrüdt fie ung 
doch jener Unbefangenheit, jener harmloſen und gemütblichen 
Weife, die irbifchen Güter zu gebrauchen. Aber eine wefentliche 
Hülfe reicht fie freilich noch nicht dar. Gewarnt waren Jene 
auch, aber fie achteten es nicht; es fommt darauf an, daß wir 
gerwiefen werben, die betrüglichen Pfade zu vermeiden. Hat 
der Herr das hier geiban? Es ift gefcheben; es bebarf nur 
der genaueren Betrachtung. Chriftus redet fcheinbar in ber 
Form der bloßen Befchreibung. Wber find es denn nur bie 
Kinder des Berverbens, deren Thorheit, deren enifeplichen Aus⸗ 
gang er uns vor Augen ſtellt? treten in dem büfteren Gemälde 
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nicht auch Lichtgeftalten auf, die und als Erempel zur Nachei⸗ 
ferung gegeben werben, und deren Borbild an fich felbft den 
Rath ertheilt? Don Noa ift die Rede und von Lot wird er- 
zählt. Ein eigentliche Urtheil finden wir über fle nicht aus⸗ 
gefprochen. Die Schrift bat ed anderweitig ergänzt. Der 
Apoftel preift des Noa Glauben, und ein anderer rühmt des Lot 
Gerechtigkeit. Hier werben fie als Gerettete bezeichnet, und 
darauf fommt ed uns in diefem Zufammenhange auch aus⸗ 
fchließlih an. „Nette dich wie fie fich reiteten, laß dich retten, 
wie fle fich retten ließen”! Aber gehen wir über das Allge⸗ 
meine hinaus. Auf die Ausfunft mögen wir und nicht zuruͤck⸗ 
ziehen, daß Beide dem Gottesrufe gehorfam waren, Noa, indem 
er die Arche baute, Lot, indem er dem Engel glaubte; fuchen 
wir eine beftimmtere Erledigung. Welches ift der Rath? Noa 
ging in die Arche, Lot aus Sodom, — das deutet des Chri- 
fien Eingang und des Chriften Ausgang gegenüber den 
Dingen diefer Welt! 

Noa ging in die Arche, fo erzählt der Herr; dort fand er 
die Zuflucht vor der erftidenden Fluth. Wlüchte dich alfo zu 
Gott, damit die Dinge diefer Welt, es fen bei dem Darben und 
Entbehren, es ſey bei dem Beſitze ver Bülle, dein höheres Le⸗ 
ben nicht gefährden; gehe ein in "deines Gottes Schutz! Ein 
fhlichter Rath ; und doch, wie fo gar verwunderlich duͤnkt er 
das natürliche Gemüth! Das haben die Menfchen wohl ge- 
lernt, zu Gott zu eilen, wenn’s hier auf Erden gebricht, feine 
Hülfe zu begehrten, voo es irgend mangelt; aber dazu drängt es 
fle nicht, mitten im Befige und Genuß Seine ſchirmenden Fluͤ⸗ 
gel zu fuchen. Aber gerade hierzu verpflichtet uns der Herr. 
Eben dann follen wir zu unferem treuen Schöpfer (1 Petr. 4, 
19.) eilen, wenn eine irbifche Noth uns nicht drüdt, gerade 
dann ‚der Gefahr entfliehen, wenn das irdifche Auge fle nicht 
erfpäht; bei jedem Gluͤcke, das uns wiberfährt, bei jeber Ehre 
und Auszeichnung, die uns zu Theil wird, bei jedem Erfolge 
unferer Arbeit aus banger Seele zu ihm rufen: halte du mich, 
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daß ich nicht wanfe, fchübe bu mich, daß die Fluth mich nicht 
ergreife! Iſt uns jene Anfchauung, ift uns dieß Berfahren 
natürlich? Falten ſich die Hände zum Gebet der Sorge, wenn 
es Gutes und Barmherzigkeit über uns regnet? Sind uns 
die Güter diefer Welt eine Ermunterung zu der infländigen 
Bitte: hier fchüße, hier rettel Dieß ift der Punkt, wo wir den 
Rath Ehrifti fo recht ald einen Nath für die heutige Feſtfeier 
ertennen und befolgen follen. Erntefeſt, — fo dürfen wir es 
firenge genommen gar nicht nennen; Erntedankfeſt ift der 
befiere Name. Auf den Ausdruck kommt's nicht eben an, aber 
auf die Sache. Gott fol der Mittelpunkt der Feier ſeyn, 
aber nicht die gefpendeten Güter. Worüber follen wir uns 
freuen? Daß der Herr freundlich geweſen ift und feine Güte 
ewiglich währe; daß der ‚Herr treu war und feine uralte, dem 
Ron ertheilte Verheißung wiederum bewährt hat. So feiern, 
das heißt fi) zu Gott flüchten, von dem Sichtbaren zum Un⸗ 
fihtbaren emporfteigen; und wer alfo feiert, der iſt gefchügt. 
Es ift nicht bloß ein anderes Bild, fondern in Wahrheit 
auch ein anderer Rath, welcher in dem zweiten Beifpiele ertheilt 
wird. Lot ging von Sodom aus. Alſo ausgehen von bem 
irbifchen Beſize, das Herz in beftändiger Trennung von 
ihm erhalten; denn fobald es fid, daran hängt, wird es felbit 
irdifch und leer. Es heißt: wo euer Schap ift, da ift euer 
Herz; aber es gilt auch: wie eur Schap ift, gleich alfo 
ift euer Herz. Was du liebft, das wirft du; mas du liebft, 
das bift du. Ausgehen, wie ber Gaft und Pilger aus dem 
fremden Lande eilt. War doch Sodom nicht die Heimath Lot’, 
er war ein Fremdling in ihren Mauern. Seine Helmath war 
bei Abraham, dem Manne der Berheißung; ein Zwift hatte fie 
getrennt; ein Anflug von irdifchem Sinne hatte ihn das Auge 
über Sodoms reiche Fluren erheben lehren. Merfwürbig! aus⸗ 
brüdlich hat der Heiland bie irbifhen Dinge als folche bes 
zeichnet, die dem Chriften fremd feyen; — „fo ihr in dem 
Fremden nicht treu fein, wer wird euch das geben, was euer 
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iſt? und fo ihr nicht treu feld in dem ungerechten Mammon, 
wer wird euch das Wahrhaftige vertrauen”? Alfo ausgehen; 
fie nicht anfehen als ein Gut, das man lieben und hegen, fon- 
dern als eine Laſt, deren man fich entlevigen müfje; denn 
Beſitz ift eher Laft ald Süd, man hat daran zu tragen, man 
fpürt davon nur Unruhe. Ausgehen im ftrengften Sinne; nicht 
einmal zurüdjehen, wie der Herr das Weib des Lot unmittel- 
bar nach unferem Abfchnitt als warnended Beifpiel binftellt. 
Ausgehen mit vollfter Freiheit; wir die Herren, nicht unfere 
Guͤter; wir über fie verfügen, nicht fie über und; fie von uns 
abhängig, nicht wir von ihnen; wir fie gebrauchend, ohne uns 
durch fie knechten zu laffen. Ausgehen in dem Sinne des 
Apoftels: haben, als hätten wir nicht, befigen, als beiäßen wir 
nicht, Taufen, als kauften wir nicht, gebrauchen ohne Miß- 
brauch; — „ich kann Beides, arm feyn und reich feyn, Ueber⸗ 
fluß haben und Mangel leiden.” Ausgehen in der That und 
Wahrheit, nicht mit Worten und der Zunge, fo daß wir un- 
widerfprechliches Zeugniß geben, unfer Herz ſey davon los; 
ausgehen in wirklicher Entäußerung für Gottes Dienft, in ber 
erbarmenden Liebe zu den Brüdern; wie das einfache und doch 
fo überaus liebliche Wort des Kirchenliedes es ausfpricht: damit 
ich's brauch' zum Lobe dein, zum Nutz' und Dienft des NRäch- 
ften mein, wol’ft du mir Gnade geben; und wie das Schrift: 
wort ed zufammenfaßt: ihr eſſet oder trinfet, oder was ihr auch 
thut, das thut alles zur Ehre Gottes. Das heißt ausgehen, 
und barin ſtehet der Rath des Herrn. 

Wenn wir denn dieſe Weifungen befolgen, — welche 
Verheißung haben fie? O eine ungleich höhere, als vie fich 
unmittelbar von felbft ergiebt, eine höhere, denn die bloße Ret- 
tung und Bergung. Laſſet und nochmals zu den Worten des 
Terted zurüdfehren, um auch diefen lebten Tropfen feiner rei- 
chen Waflerquelle zu genießen. Der Herr fpridht: fie aßen 
und tranfen bis auf den Tag, da Noa in die Arche ging; er 
ward gerettet, fie aber famen Alle um. Er ward gerettet, — 
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nicht wahr, ihr urtheilt: vor dem Waſſer? Das reichte bei wei⸗ 
tem nicht aus! Wie lehrt doch fonft die Schrift? „Noa warb 
durd das Wafler gerettet, welches nım auch uns felig macht 
in der" Taufe, die durch jenes bedeutet wird” (1 Petri 3, 20. 
21). Bor dem Waſſer, durch das Wafler, — und Beides 
ſtimmt vollfommen zufammen! Alfo: wer fi vor den Irbifchen 
Dingen rettet und birgt, wer die Gefahren vermeidet, in welche 
fie ihn flürgen fönnen, ber wird auch durch die irvifchen 
Dinge gerettet werden; die vermiebene Gefahr wird eine Ur⸗ 
fache zum Helle, eine neue Kraft des geiftlichen Lebens! Iſt 
e6 euch infonderheit, die ihr eure Freude daran habt, in der 
Schrift zu forfchen, nicht ſchon auffällig geweſen, daß fie, welche 
mit fo unverrüdbarer Stetigfeit immer nur Eins namhaft macht, 
woburd; der Menfh das ewige Leben erlangen könne, nemlich 
den Glauben an Ehriftum Jefum den Heiland, — daß fie 
dennoch, ih will nicht fagen in offenbarem Widerfpruche, aber 
doch in befremdlicher Abweichung, manches Einzelne hervor- 
hebt, was die Seligfeit eintrage, ja darunter felbft Solches, 
was mit jenem Einen Nothwendigen nicht weſentlich zufam- 
menzuhangen fcheint? Was bünft euch um das wunderbare 
Wort des Apoſtels, daß Das Weib felig werde fraft ihrer müt- 
terlihen Stellung? ober um die mannichfach wieberfehrenbe 
Verficherung, daß der Mildthaͤtige Schäbe im Himmel fammle, 
daß er einen guten Grund aufs Zukünftige lege, und das 
ewige Leben ergreife? Hier ift die Deutung. Natürlich Tann 
nie ein Menſch auf diefem Wege felig werben, aber eine För- 
derung des Heil, eine Handreichung dazu kann ihm aller- 
dings von hier aus zufließen. Denen, die Gott lieben, müffen 
alle Dinge zum Beften dienen, die nach dem Borfap berufen 
find; alle Dinge, auch die Erntegaben, auch der Mammon; 
was nicht fihabet, das frommt; was nicht aufhält, das fürbert. 
Wer an dem heutigen Erntefeft recht eingeht wie Noa, recht 
ausgeht wie Lot, dem wird auch dieſe Beier vorwärts helfen 
auf dem Wege zum Leben; und auch auf dieſem Gebiete. wirb 
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ſich alsdann das große Wort des großen Apofteld erfüllen: 
es ift alles euer, denn ihr feid Chrifti, und Ehriftus ift Got- 
tes; es ift Alles euer, das Sichtbare und das Unfichtbare, das 
Vergängliche und das Unvergängliche, dad Gegenmärtige und 
das Zufünftige, das Leben und der Tod, die Welt und das 
Reich; ihr Herren der Erde, ihr Erben des Himmels, Alles, 
ja Alles ift euer. Amen. 


—— ·— — — —— 


II. 18 


Sehnfucht und Hoffnung. 


Am Gedenttage der Neformation. 


Evangel. Luck Cap. 17. V. 232— 24, 


„Er aber ſprach zu ben Süngern: Es wirb bie Zeit kommen, daß 
ihr werdet begebhren zu feben einen Tag bes Menſchen Sohnes, und 
werdet ihn nicht ſehen. Und fie werben zu euch fagen: fiehe bier, ſiehe 
da. Gehei nicht hin und folge auch nicht. Denn wie ber Blig oben 
vom Himmel bliget und leuchtet über Alles, das unter bem Himmel 
it, alfo wird des Menſchen Sohn an feinem Tage fepn.” 


Der Abſchnitt gehört allerdings jener umfaſſenden prophetifchen 
Verkündigung an, in welcher der ſcheidende Heiland feinen Jün- 
gern die nöthigen Lehren, Tröftungen und Warnungen über 
die bevorftehende Zukunft ertheilt hat; aber wir empfinden es 
gleichwohl deutlich, daß er innerhalb diefes allgemeinen Kreifes 
auf eine befonvere Auszeichnung Anfpruh bat. Die Worte 
verbreiten fich nemlich nicht über äußere Umftände, die dereinft 
eintreten und auch bie Jünger berühren, ja gefährden fönnten, 
fondern fie fagen eigenthümliche innere Zuftände voraus, in 
welche die Befenner des Namens Chrifti zu feiner Zeit gerathen 
würben. Geſtehen wir e8 und, daß die geweiffagte zufünftige 
Stimmung auf den erften Anblick feineswegs als eine fo trübe 
und fchmerzliche erfcheinen will. Sollte die Zeit fommen, wo 
bie Jünger einen Tag des Menſchenſohnes begehren mürben, 
fo werden fie auf eine herzliche Sehnfucht nach der Bereini- 
gung mit ihm gefaßt gemacht. Der Ausprud der Sehnfucht 
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verfeßt und auf ein Gebiet, auf welchem wir Alle beimifch find; 
wir fennen ihre Empfindungen und ihre Wirfungen aus eigen- 
fter Erfahrung. Wenn es fi) darum handelte, ein ganz als 
gemeines Urtheil zu fällen, fo würden wir in Berlegenheit feyn, 
ob wir fie für des Friedens und der Freude beharrlichfte Fein⸗ 
din, oder für ihre bereitwillige ©enoffin erflären follen. Cs 
wurde und manchmal recht innig wohl unter ihrer Herrfchaft, 
und dann doch wieder fo gar trübe und fchwer; wir empfan- 
den ihre verzehrende und ermattende Kraft, und doch auch wie- 
ber ihren anregenden, ermunternden Stachel; wir mochten fie 
abweifen mit der einen, und doch wieder zurüdhalten mit der 
anderen Hand. Aber nicht von der Sehnfucht im Allgemeinen, 
fondern von dem lebendigen Verlangen nad) dem Herrn ift hier 
bie Rede; und das in der That feheint alles Weh emtfchieben 
auszufchließen. Wird uns folch’ eine Sehnfucht geweifiagt, — 
nun bie ift ja der Liebe felbfteigenes Beduͤrfniß, und fie fann 
faum eine andere Folge haben, als und in die Mehnlichfeit mit 
dem Erfehnten zu verflären; welcher Schmerz fönnte ſich fe der 
foftbaren Verheißung gegenüber behaupten: wen ba bürftet, ber 
fomme zu mir und trinke, ja wer da will, der nehme das 
Waſſer des Lebens umfonft! Und doch iſt es offenbar, daß 
Chriftus nicht ohne eine gewiſſe Bangigfeit, nicht ohne eine 
leife Rüge und Mipbilfigung den Züngern ihre künftige Sehn- 
fucht vorausverfündigt, ja daß er fie mit allem Ernft Davor 
gewarnt hat, ſich ihr rüdhaltslos und unbefangen zu überlafien. 
Wir werden den rechten Weg betreten, unfere Berwunderung 
darüber zu bemeiftern, wenn wir fofort den Ausdruck betonen, 
auf welchem ohne Frage der Schwerpunkt ruht. „Einen Tag 
des Menfchenfohnes werdet ihr zu fehen begehren.“ Allerdings 
läßt fich diefer Tag von der Perfon des Herrn nicht trennen, 
denn Er felbft {ft Die Sonne, welche dem Tage feinen Glanz 
verleiht und deren Strahlen ihn erhellen; aber eben ver Tag 
wird doch ausprüdlich als der wahre und eigentliche Gegenſtand 
der Sehnfucht hingeſtellt. Und was gebenft fie, an dieſem Tage 
18* 
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zu erreichen? Wie dunkel die Worte auch feyen, fo viel tritt 
uns doc) fofort vor die Seele, daß die unmittelbare Nähe Des 
Herm und feine leibhaftige Erfcheinung ihr heiß begehrted Ziel 
bezeichne. Wir gebenfen der Erwiderung bes Heilandes auf vie 
Frage, warum doch feine Jünger nicht fafteten? „wie können 
die Hochzeitleute Leibe tragen, dieweil der Bräutigam bei ihnen 
iſt ? es wird die Zeit fommen, daß er von ihnen wird genom- 
men werden, und dann werben fie faften.” Wir gebenfen feiner 
Weißagung an die Zwölfe: „liebe Kinder, ich bin noch eine Feine 
Meile bei euch, und wig ich zu den Juden fagte, — ihr werbet 
mich ſuchen und nicht finden, denn wo ich hingehe, da koͤnnet 
ihr nicht hinkommen.” Nach der Regel diefer Worte haben wir 
die Sehnfucht nach feinem Tage zu verftehen. Wir wifien es 
nicht, zu welcher Zeit und in welcher Weife fich diefe Prophe⸗ 
zeiung erfüllet habe. Wir möchten fie nicht gern auf die kurzen 
Stunden befchränfen, wo der Hirte gefchlagen war und bie 
Schafe der Heerde fich zerftreueten, wo nicht bloß zween Jünger 
mit Sehnen über Feld nach Emmaus wandelten, fondern aud) 
der Anderen Augen voller Thränen und Aller Herzen vol 
Verdruß gewefen find: wir vermuthen mit Recht, daß auch im 
fpäteren Leben der Apoftel Stunden fchlugen, wo die Sehnfucht 
fle durchging. Aber müflen wir nad) diefer Seite bin auf eine 
genauere Beftimmung verzichten, fo wiflen wir es um fo fcherer, 
wie oft und wie reichlich ſich die Weißagung Jeſu innerhalb 
ber erwachfenden und ftreitenden Kirche bewährt habe. Wenn 
es da gefchah, Daß Gottes Wort theuer und der Gläubigen 
Wenige waren, da vereinigte fich wohl die Heine Schaar zu der 
gemeinfamen Bitte: ach, reiß', o Herr, den Himmel bald ent- 
zwei, und komm' herab zur Hülf’ und mach’ ung frei. Aber 
auch in dem Leben der Einzelnen gebricht es nicht an mannich⸗ 
fachen Anflängen. Wie die Kinder der Welt von einer fal« 
fchen Todesfehnfucht ergriffen werben, fo ver Ehrift von einer 
falfchen Sehnfucht nach dem Tage des Herrn: ihr zu wehren, 
fie zu reinigen, das tft bie Abficht des Erlöfers in dem heutigen 
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Abfchnitt. Wenn wir euch bitten, demfelben eure gegenwärtige 
Andacht zu fchenken, fo gefchieht dieß nicht allein um des Ab⸗ 
laufs des Kirchenjahrs willen, deſſen lebte Sonntage die Be- 
fimmung haben, auf den wieberfehrenden Herrn zu weifen; 
fondern zugleich, weil der heutige Tag zur Gedächtnißfeier der 
Reformation verorbnet ifl. Wenn die dankbare Erinnerung an 
dieſe Gottesthat mehr und mehr in der Abnahme begriffen ift, 
fo laſſet uns diefe anfcheinende Kälte nicht aus einem Zweifel 
an ihrer damaligen Rothiwenvigfeit und ihren reihen Segnun- 
gen erklären, fondern vielmehr aus dem Gefühle, daß uns in 
der Gegenwart eine viel gründlichere und durchgreifendere Res 
formation Noth thue; man begehrt vielfach ein unmittelbares 
Eingreifen von Seiten des Herrn, daß er fi einmal Selbft 
feiner Heerde annehme und fie feine Heimfuchung erfahren 
laſſe; — folch’ ein Tag des Herrn wird auch unter ung fehr 
allgemein erfehnt. Eben nun von diefem Gefichtspunfte aus 
laffet ung 

das Mißfallen des Seren an der Sehn—⸗ 

fucht nach feinen Tagen 
mit einander betrachten. Die Worte weifen auf ein Zwiefaches; 
fie lehren und erftens fragen, in weldhem Sinne der Herr 
diefe Sehnfucht als eine vergebliche begeichne; und zweitens, 
mit welchem Ernfte er vor ihren Gefahren warne. 

„Es wird die Zeit fommen”, fo weiflagt Er den Züngern, 
„daß ihr werdet begehren einen Tag des Menfchenjohnes zu 
ſehen“; und das iſt bie Verficherung, die er Binzufügt: „ihr 
werdet ihn nicht fehen.” Vermeſſe ſich Niemand, feine Rebe 
der Härte und der Raubigfeit zu befchuldigen. Einer weich“ 
lichen fchwachen Liebe mag es natürlich feyn, liebliche Taͤu⸗ 
fehungen, Bilder und Träume beftehen zu laſſen und gar zu 
pflegen, es der Zufunft anheim zu geben, daß fie biefelben 
thatfächlich zerftöre: der Liebe Deſſen, welcher die Herrlichkeit 
voller Wahrheit geoffenbart hat, find folche Rüdfichten einer 
falfchen Zartheit fremd. Aber was ift es doch für eine Sehnſucht, 
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welcher er fo emtfchieven die Hoffnung der Befriedigung raubt, 
und bie er deßhalb als fo vergeblich bezeichnet? Wenn wir es 
betonen, daß die Jünger einen Tag des Menfchenfohnes be⸗ 
gehren würben, fo bietet fich die Auskunft dar, daß fie nach ber 
Rückkehr des Alten, nach der Gemeinfchaft, die ihnen bis jept 
vergönnt gewefen, zurüdverlangen dürften. Das brüdte gewiß 
ihre innerfte &mpfinbung aus, wenn der Heiland von ihnen 
fagte, fie könnten jeßt nicht Leide tragen, denn ber Bräutigam 
fey bei ihnen; dieſer unmittelbare feligmachenne Verkehr, dieſe 
Eicherheit unter dem Schuge feiner Flügel, dieſe tägliche Er⸗ 
fahrung, daß er wahrhaftig Worte des ewigen Lebens habe, — 
fehet da eine köſtliche Unfelbfländigfeit, die in fpäterer Zeit gar 
wohl ein ®edächtnig der Wehmuth erweden konnte. Yürchten 
wir nicht, die Würde der Apoſiel zu beeinträchtigen, wenn wir 
derartige Borausfegungen von ihnen mahen.. Gin Paulus 
fpricht freilich, daß ihm die leibliche Grfcheinung des Herm 
fortan in feinen Sinn nicht fomme; aber feine Grinnerun- 
gen an die Vergangenheit waren auch gar fchmerzlicher Art, 
fie fielen mit den bitterften Selbſtvorwuͤrfen zufammen: aljo 
fand es nicht mit den übrigen. Schimmert doch Deutlich bie 
Freude hindurch, wenn Petrus davon erzählt, daß er einft mit 
Jeſu auf dem Berge ver Verklärung geſtanden habe; und mit 
gleicher Liebe wird er fih in manche andere hervorragende 
Stunde während jener drei Sahre der Seligfeit zurückverſetzt 
haben. Selig find deine Knechte, fo fpricht Die Königin von 
Mittag zu Salomo, und alle deine Leute, darum daß fie allegeit 
vor dir ftehen und hören deine Weisheit: und fiehe, hier war 
mehr als Salomo. Ja felbft die Erinnerung an die Schwach⸗ 
heit, an die Mißverſtaͤndniſſe und Berirrungen jener Tage war 
nur die Trägerin des fröhlichen Gedaͤchtniſſes an Seine Huld 
und Gnade, an Seine Geduld und Leutfeligfeit. Run in ber 
That, ift dieß Die Sehnfucht, welche einft der Juͤnger ‚Herz betreien 
folte: ihr mußte notwendig die Befriedigung verfagt werben. 
Wir reden nicht von äußeren Hinderniffen, ſondern vorzüglich von 
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ber inneren Unmöglichkeit. Wir mögen uns auch nicht Bloß auf das 
ausdrüdliche Wort berufen : es ift euch gut, daß ich hingehe, fondern 
die Ratur der Sache felbft fol die ſchlagende Ueberführung gewaͤhren. 
Ihr wiſſet e8 Alle, es giebt eine Sehnfucht nad) dem Früheren, die 
fich ungeachtet der Karen Erfenntniß behauptet, daß fe eitel fey 
und bleibe; man nährt ven Wunfch in dem Herzen, die Phantafte 
malt fih feine Erfülung aus, wie einleuchtend auch ber Ver⸗ 
ftand den Nachweis führe, daß er nie verwirklicht werden fönne. 
Wir verlangen zurüd nach Gemeinfchaften, in denen wir flan- 
den, nach Beichäftigungen, die wir trieben, nach ©enüflen, bie 
uns vegönnet waren, wenngleich wir e8 wiſſen, fie kehren nim⸗ 
mer wieder. Aber laffet uns den Fall fegen, daß die Wieber- 
berftellung möglich wäre: wie gar bald würden wir unſeres 
Irrihums gewahr werden! Wie würde fich das Frühere doch 
in der Gegenwart fo ganz anders erweifen, als e8 unfere Er- 
innerumg bewahrt hat; wie wenig würde es ung das gewähren, 
was wir und bavon verfprechen; wir felbft find ja anders ges 
worden; unfer Herz, unfer Auge find nicht mehr die alten; jept 
würde ung kalt laflen, was uns bamals begeifterte, jetzt wuͤrde 
uns läftig und unbequem feyn, was damals die Quelle unferer 
Freude, ja unſeres Entzüdens war. Die Taͤuſchung beruht 
darauf, daß unſere Erinnerung nicht die Gegenflände ber 
früheren Freude feftgehalten hat, fondern eben jene Freude 
felbft; der Eindrud, den wir damals empfingen, ift in umferem 
Bewußtſeyn haften geblieben, ihm allein haben wir bewahrt, 
und fo find wir außer Stande, das Recht zu prüfen, mit wel⸗ 
chem und ber einflige Beſitz fo fröhlich geftimmt hatte. Nein, 
nie fann uns baffelbe in der Gegenwart erquiden, was bie 
Urfache einer vergangenen Freude war. So fland ed um Die 
Jünger. Freilich bei dem Herm felbft konnte kein Wechſel 
Statt finden; geftern, heute und in Ewigkeit ift er derfelbige; 
aber ein gewaltiger Umfchwung war in ihren eigenen Herzen 
vorgegangen. Der irbifchen Gemeinfchaft mit Chriſto waren 
fie entwachlen ; das war die Schule geweſen, die fie treu benußt 
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und durch welche fie für den Uebergang in eine höhere Ge⸗ 
meinfchaft reif geworden waren: und nun eine NRüdfehr zu 
dem Alten ? — über den Wunſch mögen wir uns nicht ver⸗ 
wundern; aber es bleibt dabei, die Thorheit hat ihn eingegeben, 
— ſolch' einen Tag werdet ihr nicht fehen, fo lautet die ent⸗ 
fchiedene Weißagung des Herrn. 

Aber vorausgefept, daß wir den Sinn der Worte nicht 
ganz verfehlt haben, fo kann uns dieſe Auslegung doch bei wei⸗ 
tem feine volle Genüge gewähren. Denn wenn bie Jünger 
wirflih von der Sehnfucht nah jener früheren Zeit ergriffen 
waren, fo mußte ein folcher Rüdblid unmittelbar zu einem ver- 
langenden Hinausfchauen in die Zufunft umfchlagen. Hier 
konnten fie fih ja auf beflimmte und ausdrüdliche Verheißungen 
berufen. Sie hatten dieſelben vielfad aus dem eigenen Munde 
des Herrn vernommen; und dahin lautete die Weifung des 
Engels bei der Himmelfahrt: diefer Jeſus wird wiederfommen, 
wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren. Drängt fich 
denn von bier aus von felbft die Vermuthung auf, daß die Wie- 
derkunft des Erlöferd den Gegenftand ihrer künftigen Sehnſucht 
bilden werbe, fo empfängt diejelbe ihre vollflommene Beftätigung 
durch das Schlußwort unferes Abfchnitts, des Menfchen Sohn 
werde an feinem Tage einem Blipe gleichen, der über den gan⸗ 
zen Erdfreis gehe. Wie aber? Auch diefe Sehnſucht erflärt 
der Herr für eine eitle? auc, in dieſem Sinne verfichert er, ihr 
werdet umfonft begehren, jenen Tag zu ſchauen? Da fcheint 
ein Widerfpruch vor Augen zu liegen, der für den erwaͤgenden 
Berftand nicht minder unloͤsbar ift, wie er das Gemüth aufs 
Schmerzlichfte berühren muß. Bon nun an, fpricht der Erlöfer 
zu den Hobeprieftern, werdet ihr des Menfchen Sohn kommen 
fehen in den Wolfen des Himmels; — feine Feinde follten 
feine Macht erfahren, aber feine Freunde feinen Troft entbehren? 
Und wie ftimmt das mit feiner fonftigen Unterweifung? Wil 
er zurüdnehmen und befchränfen, was er fonft: betheuert hatte? 
Das war feine Ermunterung: ſeyd gleich den Knechten, die 
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der Ankunft ihres Herm gewärtig find, feyb gleich den wa⸗ 
chenden Sungfrauen, die mit gefchmüdter Lampe des Bränti- 
gams harren. Das war fein Troft: hebet eure Häupter in 
die Höhe, von dannen eure Erlöfung kommt. Und diefe Fackel, 
die er felbft entzündet, dieß einzige Licht, welches die trübe Zu⸗ 
funft erhellt, löfcht er eigenhändig aus, fo daß fich das Recht 
auf die Seite Derer zu neigen fcheint, welche wähnen, es bleibe 
Alles wie es von der Väter Zeit geweſen ſey? Das alfo nicht 
Das rechte Zwiegefpräh, wie es am Schluſſe der ganzen Of- 
fendbarung zwiſchen dem Erzhirten und feiner Heerde gehalten 
wird, — der Herr fpricht: fiehe ich fomme bald; und die Ge- 
meinde entgegnet: ja fomm, Herr Jeſu? Das alfo ein Miß- 
verftändniß, wenn die Apoftel immerdar ermuntern, zu wachen 
und zu beten, und fröhlich zu feyn in der Erwartung des na⸗ 
henden Herrn? Allerdings, hier flieht es ausprüdlich gefchrie- 
ben: ihr werdet begehren einen Tag des Menfchenfohnes zu 
fehen, und werbet ihm nicht fehen. Wir dürfen dieſen Wider⸗ 
fpruch auf keinen Fall auf fich beruhen lafien; denn hier if 
fein Dunfel, fein Geheimniß, das ohne Schaden auch ungeläft 
verbleiben mag, fondern die Srage hat für unfer Heil und un⸗ 
fern Frieden die allerhöchſte Bedeutung. Wenden wir uns fo- 
fort zu dem Ausdrude, welcher augenfcheinlich den Schlüffel 
enthält. Jeſus fpricht von einem Begehren; wir haben es in 
den verwandten Begriff der Sehnjucht überfebt. Was ift doch 
Sehnfucht? und "auf welchem Gebiete pflegt fie fich zu bewegen? 
Bleiben wir nicht an einzelnen Aeußerungen und Eigenfchaften 
haften, die fih — ſey es zufällig oder nothwendig an diefelbe 
anfchließen mögen; ihr innerftes Weſen müflen wir in's Auge 
faſſen. Der Herr ift uns felbft dazu behülflich, indem er von 
ber Sehnfucht nach feinen Tagen fpriht. Das ift eine 
Zeitbeftimmung. In der That, die Schnfucht hat es vorzugs- 
weife, ja wir möchten fagen, einzig und allein mit der Zeit zu 
thun. Was if fie doch anders, ald der Wunſch, daß die 
Stunden fehnell vergehen, die uns von einem erwarteten, ja in 
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fihere Ausficht geftellten Genuſſe trennen? daß dieſe Kluft, 
weiche und zu dem Gegenftande unferer Freude nicht fofort zu 
gelangen geftattet, eilig möge ausgefüllt werden? Aber wie 
bünft euch um folch’ einen Wunfh? Die Zeit ift eine Macht, 
welcher alle6 in ber Zeit Gewordene unterworfen bleibt. Es 
giebt mır Einen Herrn ber Zeit, — es ift der Gott, der fie 
felbft gefchaffen, vor dem daher taufend Jahre wie ein Tag, 
der geflern vergangen, und mie eine Nachtwache find, der Bott, 
welcher ift und war und feon wird. Fur alles andere außer 
ihm ift fie eine unaufhebbare Macht. Sie geht ihren ficheren 
ftetigen Schritt; fie läßt fich nicht aufhalten, fie laßt fich nicht 
befchleunigen. Eitle Klage über ihre fchnelle Flucht, — des 
Menſchen Zeit fahre dahin wie ein Schatten, es fey als flögen 
wir davon; eitle Klage über ihren trägen Berlauf, erhoben in⸗ 
fonderheit in den Tagen, die uns nicht gefallen. Es ift die 
Sache der Weisheit, ihre Macht anzuerkennen, mit ihr ganz ei⸗ 
gentlich ein Bündniß einzugehen; — ein Bünbniß, nicht in dem 
Sinne der Welt, die von verfelben die Heilung fchmerzlicher 
Wunden, die Tröftung über erlitiene Berlufte, die Beruhigung 
über bange Beforgniffe, Rath in verlegenen Faͤllen erwartet, — 
als könnte die Zeit an fich felbft helfen, lehren, rathen; ſondern 
im Sinne des Apoſtels: ſchicket euch in die Zeit; Faufet aus die 
Zeit; unfere Trübfal, die zeitlih und leicht ift, fchaffet eine 
ewige, über alle Maßen wichtige Herrlichfeit. Das ift Weis⸗ 
heit. Aber nicht wahr? als augenfcheinliche Thorheit erweift 
es fich, wider fie zu Tämpfen, — ein hoffnungslofer Streit, der 
ohne Frage mit unferer eigenen Niederlage endigen wird. Zwar 
wir haben von Soldyen gehört, welche die Zeit vertreiben und 
‚verfcheuchen können, welche die unfelige Kunft verftehen, fie 
felbft zu tödten; laflen wir und aber durch den Wortlaut nicht 
täufchen; ift es doch feine eigentliche Feindſchaft gegen die Zeit, 
die fich in folhem Gehaben abprüdt, fonden nur der Wunfch, 
die tief empfundene Leere des eigenen Herzens auszufüllen. Ei- 
wen wirflihen Kampf gegen die Zeit beginnt nur die Sehn- 





fucht. Die zieht mit ihren Waſſen gegen fie zu Felde; da fell 
die Zeit ihren Schritt befchleunigen, ihren gemeflenen Tritt ver- 
laſſen und ganz eigentlich die Flucht ergreifen; aber eben das 
if ein völlig ausfichtslofer Streit, — und darin fehel denn die 
Eitelfeit der Sehnfucht begründet! Treten wir jetzt näher hinzu. 
Es iſt merkwürdig, mit welcher unerbittlichen Entſchiedenheit in 
dem gefammten göttlihen Worte die Frage nach der Zeit der 
Erfcheinung Chriſti zurüdgewiefen wird. Die Jünger ſelbſt 
hatten fie fletig im Munde, ſobald der lehrende Meifter ſich auf 
biefem @ebiete beivegte: „Hertr, fage, wann wird das geſchehen“? 
„Meifter, wirft du um dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich 
Israel“? Und fo lauten die Antworten : „von den Tagen aber 
und der Stunde weiß Niemand, fein Menjch, Fein Engel, auch 
der Sohn nicht, fondern allein der Vater”; und wiederum: 
„von den Zeiten aber und Stunden ift nicht noth, euch zu 
ſchreiben“; und abermals: „es gebührt euch nicht, Zeit und 
Stunde zu wiſſen, welche der Bater feiner Macht vorbehalten 
hat." „Es gebührt euch nicht”; nicht, als gingen fie damit 
über ihre Befugnifie hinaus, ald verlegten fie damit Lie Be⸗ 
fcheidenheit und Wohlanftändigkeit; fondern Derartige Gedanken 
ſollten überhaupt nicht in ihre Herzen kommen, es fey nicht ihre 
Sache, fie bei fi zu hegen; hinweg damit unter allen Umftän- 
den! Uber nun laflet und richtig fchließen. Soll der Frage, 
wann der ‚Herr doc, kommen werde, aller und jeder Zugang 
verfchlofien bleiben, fol fie felbft nicht in der flüchtigften Weiſe 
erwogen werden, — nicht wahr, dann erllärt der ‚Herr alles 
das für eitel und thöricht, was fich auf diefem unficheren und 
wankenden Boden auferbauen will. &itel alfo alle darauf zie- 
lende Berechnungen des Berftandes, — Tommt er bald ober 
noch lange nicht, verzieht er noch oder ſteht er bereits vor der 
Thür; eitel und thöricht jedes darauf gegründete Verhalten, fo- 
wohl die träge Sicherheit, als auch das eilige Hingehn zu den 
Krämern, um in aller Haft das nöthige Del zu laufen; eitel 
und thöricht alle daher ſtammende Empfindungen und Stim⸗ 
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mungen, fowohl die bange Furcht, wie endlich auch die heiße 
Sehnfuht. Ja das ift offenbar, gebührt es uns in feiner 
Weife nach Zeit und Stunde »feiner Wieberkunft zu fragen, iſt 
biefe Frage nach allen Beziehungen und ihrem ganzen Umfange 
nach vom Uebel: o fo kann auch die Sehnfucht, die es lediglich 
mit der Zeit zu thun hat, fein anderes Urtheil erfahren, als 
daß fie eitel und vergeblich fey. Aber felbft für den Kal, daß 
ihr mit der bisherigen Betrachtung eins geworben feid, — Ein 
Bedenken wird ſich und doch Allen aufbrängen. Es mag im⸗ 
merbin ein vergeblicher Kampf ſeyn, welchen die Sehnfucht ge⸗ 
gen bie Zeit unternimmt, ed mag auch unrecht feyn, fich in 
denſelben einzulaffen: aber wenn es denn doch feflfteht, ein ft 
werde der Herr wirklich erfcheinen, — mit welchem Rechte 
fann der Sehnfucht geweiffagt werben, daß fie immer und in 
jedem Kalle ungeftillt verbleibet Sie bleibt es! Und jegt 
zum innerfien Kern der Sache. Der Wunſch, — natürlich 
von einem irdifchen ift nicht die Rede, fondern von dieſem einen 
chriftlichen, dem Wunſche aller Wünfhe, — fo lange er 
Sehnſucht if, wird nicht erfülti Die Sehnfucht, welche Die 
Erfüllung befchleunigen will, hat das unvermeidliche Geſchick, 
diefelbige hinauszufchieben. Was die Hand der Sehnfucht 
faflen will, das enzieht ſich ihr mit ftetiger Beharrlichfeit. Ich 
meine das nicht nur in Bezug auf unfere Empfindung, daß 
dem Sehnenden die Stunden fo träge und langſam dahinſchlei⸗ 
chen, daß ihn die Fürzefte Frift wie eine Ewigfeit pünkt; fon- 
dern ed will im buchftäblichften Verftande gefaßt werben: die 
Sehnfuht bewirkt, daß ihre Befriedigung verzögert wird. 
Kein Lehrfap des göttlichen Wortsé fteht fo unzweifelhaft feſt, 
als der, daß Chriftus yplögli und gerade zu der Stunde er- 
feheinen werde, wo man fein nicht gewärtig fey. Daher nennt 
der Helland die Stunden der Nacht als die Zeit feiner Wie⸗ 
derfehr, e8 fey der Abend oder die Mitternacht, es ſey der Hah⸗ 
nenfchrei oder der frühe Morgen; darum vergleicht er fie dem 
Blitze, welcher ploͤtzlich daherfährt, oder dem Diebe, welcher 
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unerwartet einbricht. Und ſo überraſchend, ſagt er, werde er 
für Ale kommen, für die Freunde nicht minder wie für bie 
Feinde, für verfchloffene nicht minder wie für offene Herzen, die 
Lampe möge gefhmüdt oder erlofchen, der Knecht getreu oder 
läfftg feyn. Dann alfo wird er gewiß nicht fommen, wenn 
es heißt: jetzt iſt es Zeit, jetzt iſt es hohe Zeit, eben dann iſt 
feine Stunde nicht gekommen; fondern wenn fie Alle fagen: 
jest wird er ſchwerlich erfcheinen, jept läßt es fid, nicht erwar⸗ 
ten, wir bemerken nicht die verfündigten Zeichen, wir erfennen 
nicht die dringenden Gründe, — eben dann fieht er vor ber 
Thür. Wir müffen die Antwort auf die Srage ſchuldig bleiben, 
wie doch Solches zugehe; wir fönnen und nur auf die durch⸗ 
gängige Verfchievenheit zwifchen göttlichem Regiment und menſch⸗ 
lichen Meinungen berufen, daß Gottes Gedanken und Gottes 
Wege höher, denn die unfrigen feyen: darüber aber tft fein 
Zweifel, dahin zielt in der That die ausbrüdliche Unterweifung 
des Herrn. Aber was folgt daraus ficherer, ald daß bie Sehn- 
fucht, fo lange fie fih als folche behauptet, eine eitle bleibe, 
und daß Diejenigen den Tag des Menfchenfohnes nicht fehen 
werben, welche begehren, ihn zu erbliden. Wohlan, wenn denn 
der Sehnfuht nach dem Tage ded Herrn die Befriedigung fo 
entfchieden abgefprochen wird, was follen wir thun? Etwa 
den Gedanken daran überhaupt aus unferem Herzen verbannen ? 
Das wahrlich nicht! Liegt denn zwifchen Sehnfucht und Gleich⸗ 
gültigfeit gar nichts in der Mitte? Was bezeichnet doch das 
göttliche Wort als die rechte Stellung des Herzens der Zukunft 
des Herrn gegenüber? Das ift eins von jenem Dreifachen, 
welches dort der Apoftel über alles Vergängliche und Vorüber⸗ 
gehende erhebt, — die Hoffnung. Wir warten, fo fteht ge⸗ 
fchrieben, der feligen Hoffnung und Erfcheinung des großen 
Sottes und unferes Herrn Jeſu Chriſti. Hoffnung tft nicht 
Sehnfucht, fondern bei aller fcheinbaren Aehnlichfeit und Ver⸗ 
wandtfchaft vielmehr der gerade Gegenſatz gegen fie. Sehnfucht 
ift Ungeduld; aber Hoffnung? „fo wir deß hoffen“, fpricht ber 
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Apoflel, „fo warten wir fein mit Geduld.” Welch’ einen fchö- 
nen Doppelfinn doch der Ausdruck des Wartens befchließt! Es 
it das Erwarten, der Here werde kommen; es ift aber zu- 
gleich da8 Warten, bis daß er komme Sehnſucht ift bloße 
Erwartung mit völligem Ausſchluſſe des Wartens; Hoffnung 
it Marten und Erwartung zugleich. Darım läßt Hoffnung 
nimmermebr zu Schanden werden, die Sehnfucht immer und in 
jedem Balle! Und fo behält der Herr buchftäblich Recht, wenn 
er das Begehren, einen Tag des Menfchenfohnes zu ſehen, er 
fiege-in der Vergangenheit oder in der Zukunft, als eitel und 
vergeblich bezeichnet. — Aber jebt laffet und zu dem Tone 
zurüdfehren, in welchen er geredet hat. Wir können in der 
That nicht fagen, daß er den Jüngern die Sehnfucht nach fei- 
nen Tagen geradezu verboten, fie ernflli davor gewarnt habe. 
Er hat ed ihnen nur vorausgefagt, alfo werde es ihnen er- 
gehen, diefe Stimmung werde fich ihrer bemächtigen. Aber 
was er nun oft zu feinen Weiffagungen binzufügt, „fiehe ich 
habe e8 euch vorausgefagt, auf daß, wenn ed gefchehen wird, 
ihr daran denfet, daß ich es euch gejagt”: das laffet uns auch 
bier ergänzen. Er hat hiermit eine um fo feftere und ficherere 
Grundlage für die Ermahnungen gewinnen wollen, deren fie in 
ver Zeit der Sehnfucht würden bebürftig fepn. Denn nicht 
das ift feine Ahficht, fie bloß vor dem Schmerze einer Enttaͤu⸗ 
fhung zu bewahren, fondern er weiß fie bebroht in folchen 
Stunden, er fiebt den Verſucher ihnen nahe treten; — fein 
Zweck ift, die Gefährdeten zu fchügen. Glauben wir nicht, daß 
nur der Leichtfinn „ver Herr verzieht zu kommen”, ober die 
Sicherheit „es bat Feine Noth“, das Herz verführen fönne: 
eben fo ernftlihe Gefahren bereitet auch die Sehnſucht. Dieß 
M dad Zweite, was wir erwägen wollen. 

Und fie werben zu euch fagen, fo fchließt der Herr, ſehet 
bier, fehet da; gehet nicht hin und folget auch nicht. Wir fün- 
nen uns der Frage überheben, von wem doch die Ladung, bier- 
bin und dorthin zu fchauen, ausgehen werde, ob von ber öffent- 
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lichen Meinung oder von Einzelnen, die da Anfehn haben ; nicht 
in ihnen, fondern in uns und unferer Sehnfucht liegt der 
Nerv der Gefahr. Das Verbot, nicht hinzugehn, und nicht zu 
folgen, hat aber noch eine andere Mahnung zu feiner ftill« 
ſchweigenden Vorausſetzung. Ich kann nach dem Neuen nicht 
fchauen, ohne von dem Alten abzufehn; ich kann dem Neuen 
nicht folgen, ohne das Alte zu verlaflen; ich fann neue Bahnen 
nicht betreten, ohne aus dem alten Geleife zu weichen. Wovor 
alfo warnt der Herr die Herzen, die der Sehnfucht verfallen ? 
einmal davor, daß fie das Vorhandene nicht überfehen, und fo- 
dann, daß fie Fein Neues fuchen mögen. 

Es liegt in der Ratur der Sehnfucht, daß fie überfehe, 
was da ift; fe heißer und inniger fie ift, defto mehr wird fie 
das Auge für das Vorhandene verblenden. Sie erwartet von 
der Zufunft Befriedigung, weil die Gegenwart fie ihr fchulbig 
bleibt. So überfieht die Sehnſucht nach dem Tage des Herrn 
den mitten unter uns gegenwärtigen Chriftus. Vor viefem 
thörichten Undanf, vor dieſem gefährlichen Unrecht will Jeſus 
bewahren. Da hatten die Pharifäer gefragt: wann fommt Doc 
das Reich Gottes? und fie empfingen die Antwort: das Reich 
Gottes ift mitten unter euch, fehet, es ift inwendig in euch! 
So wird das die enifprechende Antwort auf bie Frage ſeyn: 
Herr, wann wirft du fommen? — „fiehe, ich bin bei euch und 
mitten unter euch.” Sollte man ſich an diefer Gnade nicht ge= 
nügen laffen, follte man’8 dabei nicht ertragen fünnen? Iſt Die 
Berheißung, „wer mich liebt, ven wird mein Bater lieben, und 
wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen”, 
nicht groß genug, um ein Menſchenherz zufrieden zu ftellen? 
Was ift doch das für ein Tag, von dem der Herr fagt, daß 
Abraham fich gefehnt babe ihn zu fehen und babe ihn mit 
Freuden begrüßt? es ift Fein anderer, als der Tag feiner Er⸗ 
fheinung im Fleiſche, jener Tag des Heils, jene angenehme Zeit, 
zu deren Genuſſe die Apoftel einladen. Diefen Tag gefehen 
haben, und dennoch mit heißer Sehnfucht in die Zufunft ſchauen, 


das würde heißen, die Verſicherung Lügen ftrafen: wer bas 
Wafler trinfen wird, das ich ihm gebe, den wird in Ewigkeit 
nicht dürften; es würbe heißen, mit Geringfchäßung auf bie 
foftbare Perle herabfehn, ald machte fle nicht reich, als fchaffte 
fie Feine Genüge. Wie fo ganz entgegengefebt bei aller fchein- 
baren Achnlichfeit ift die Erweifung ver chriftlichen Hoffnung ! 
Wohl ſchaut auch fie verlangenp hinaus in die volllommene 
Freude einer ewigen Zukunft; aber fle thut es auf Grund 
ihres Beſitzes, auf Grund des Friedens, den fie bereits gefun⸗ 
den Bat. Weil wir, fagt der Apoſtel, einen Zugang zur 
Gnade haben, darum rühmen wir uns der Hoffnung der zu- 
fünftigen Herrlichkeit; Crfahrung, fpricht er wiederum, wirft die 
Hoffnung, die nicht zu Schanden werben läßt. Und was ur- 
theilt er von der Krone des ewigen Lebens, welche ihm ver 
Herr der gerechte Richter an jenem Tage geben werde? Er 
verfichert, fie ſey ihm bereit beigelegt; ibm ift, als hätte er fie 
fchon in feiner Hand. Darum macht ihn diefe Hoffnung felig, 
während die Sehnfucht unendlich beugt und betrübt. — Die 
Sehnfucht verleitet, die vorhandenen Güter zu überfehen; aber 
noch fchlimmer, fie verführt auch, von den gegenwärtigen 
Pflichten abzufehen und die treue Haushatterfchaft über die 
anvertrauten Schäße zu verfäumen. Sie vergißt, daß der Tag 
der Wiederfunft der Tag der Rechenfchaft ift, welcher ‚gleich ei⸗ 
nem Blige an's Licht bringen fol, was im Finftern verborgen 
war, und ben Rath der Herzen offenbaren wird, nicht bloß 
lobend fondern auch rügend, nicht bloß annehmend fondern 
auch verwerfend. Ueber diefe Bedingungen fteht fie hinweg, fie 
haftet allein an dem Ende; und nicht im Glauben nimmt fie 
die Krone vorweg, fondern mit der Phantafle verfebt fie fich in 
den Lohn der Treue. Und fo hat gerade fie die geringfte Aus⸗ 
fiht, die Seligfeit davonzutragen, welche ausdrücklich an ben 
Gchorfam des Knechts geknüpft if. Wie ganz anders iſt 
das Berfahren der Hoffnung! Sie birgt den wirkſamen Stachel 
zur Treue in dem überantworteten Haushalt. Sie züchtiget ung, 
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zu verleugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gottfelig und gerecht zu leben in biefer Welt. Wer 
foiche Hoffnung zu ihm hat, der reinigt fich, gleichwie Er felbft 
rein if. Die Hoffnung mahnt: für Dich ift es Zeit, vom 
Schlafe aufzuftehen, abzulegen alle Werfe der Finfterniß und 
anzulegen die Waffen des Lichtes; den Herrn mahnt fie nie, 
denn fie weiß, er kennt feine Stunden ſelbſt. Ja das find die 
Gefahren, welche die Sehnfucht nach den Tagen des Herrn 
faum vermeiden Tann: immer wird fie Die Dargereichten Güter 
undanfbar überjehen, oft bie überwiefenen Pflichten leichtfinnig 
vergeflen, und fich in einem Sinne nad) dem was vorn iſt 
fireden, welchem die Schrift nie eine Verheißung beigelegt bat. 

Und doch wäre dieß nur die Vorausſetzung zu der eigent- 
lichen Warnung, welche der Herr nun mit ausdrüdfichen Wor⸗ 
ten und in der fchärfften Betonung ausſpricht. Wir begegnen 
derfelben nicht hier allein, jondern zu wiederholten Malen tritt 
fie und entgegen, um Zeugniß, wie innig es dem Erlöfer dar⸗ 
auf angelommen ſey. Er flieht die Seinen nicht in der Gefahr, 
in fchwere Schande und Lafter zu geratben; es ift nur ein 
Irrthum, dem fie verfallen können, aber freilih ein Irrthum 
von der verberblichften Art. Wir find feft überzeugt, daß er bie 
Worte abfichtlih in einer gewiſſen Unbeftimmtheit gehalten habe, 
Darauf haben wir fchon hingewieſen, daß uns die Perſon nicht 
näher bezeichnet wird, von welcher die Ladung: fiehe bier, fiche 
da, erfolgen werde. Und fo fönnen wir an gar mande Er- 
fcheinungen denken, welche die Blicke der Menfchen auf fich 
ziehen und den Wahn in ihnen erweden, hier fey der Herr, 
oder dort offenbare er fich, bier habe fein Arm fich ausgeftredt, 
oder dorthin weije fein Finger, hier fey gut feyn, oder dort das 
volle Heil zu finden. Es wird ung nicht fchwer, einzelne Bei- 
fpiele namhaft zu machen; wir meinen nicht folche, die in der 
Vergangenheit fonverliches Aufſehen erregt haben, fondern bie 
zu allen Zeiten, die auch in unferen Tagen vorfommen. Da 
gefchieht es, daß die Einen ihre vaͤterliche Kirche verlaſſen, um 
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in einer anderen den Frieden zu finden, daß fie fich zu Sekten 
thun, welche ven Anfpruch erheben, die volle Wahrheit zu fpen- 
den; da gefchieht «8, dag die Anderen fich befonderen Lebungen 
der Froͤmmigkeit hingeben, um dem Herrn wohlgefällig zu wer⸗ 
den und feinem Herzen näher zu treten. Da gehen die Einen 
in die Wuͤſte, — ach es ift nicht die Stille und Ruhe, die Ab- 
fehr von der Welt, in welcher ein Sohannes des Täufer er- 
funden ‘wurde, bis daß er follte hervortreten in Israel; da ge⸗ 
ben bie Anderen in die Kammer, — ach es iſt nicht bad Kaͤm⸗ 
merlein des Herzens, da fie allein find mit ihrem himmlifchen 
Bater und das mit Ehrifto in Gott verborgene LXeben pflegen: 
— fie fuchen im Yleifche, was nur im Geifte gefunden werben 
fann. Dieb und Aehnliches find die Berirrungen, vor welchen 
der Heiland und wart. Ihr fragt wohl, worin doch die 
eigentliche Gefahr beftehen folle; in jeder Gemeinfchaft, in jeber 
Kirche, Eonfeffion und Selte, bei allen Uebungen der Froͤm⸗ 
migfeit fey ja Gnade vor Gott zu finden, fo nur das Herz es 
reblich meine: aber daß nur folche äußeren Schritte, die viel- 
leicht mit irbifchen Opfern verbunden find, nicht als Die reitende 
Kraft, als die Urfache des göttlichen Wohlgefallens beurtheilt 
werden! daß nur die Seele auf diefem Wege nicht ihren Frie⸗ 
ben ganz verliere und enblih am Glauben Schiffbruch leide! 
Diejenigen haben freilich Fein Recht, darüber abzufprechen und 
es ald das Gehaben ver Beichränktheit und Berfchrobenheit zu 
belächeln, welche in eifiger Kälte über das Heil ihrer Seele den 
ganzen Zwed des Lebens in Eſſen und Trinken, in Pflanzen 
und Bauen, in Freien und Freienlaſſen fegen; aber der Herr 
weiß, wohin das Ungeftüm der Sehnſucht treiben, wie fie das 
Auge gar verblenden und alle Nüchternheit durchaus vertreiben 
fann. Laffet ung an dem heutigen Gedenktage der Reforma- 
tion ein Kirchenlied aus ihrer fpäteren Zeit vernehmen, das fich 
in fchmerzlichen Klagen über bervortretende Berirrungen ergeht 
und innige Bitten um Hülfe nad oben richtet. Jene Klagen 
und dieſe Bitten laflen ein fehönes Licht über Die Warnung des 
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heutigen Abfchnitts gleiten. „Ach Gott”, fo fpricht der Sän- 
ger, „ach Gott,, es geht gar übel zu, auf diefer Erd’ ift Feine 
Ruß’; viel Sekten und viel Schwärmerei auf einen Haufen 
fommen herbei; fie bringen ſtets was Neues ber, zu fälfchen 
deine reine Lehr. Dein Wort ift unfere Herzens Trug und 
deiner Kirche wahrer Schuß; dabei erhalt’ uns, lieber Herr, 
daß wir nichts and'res fuchen mehr.” Aber auch hier entfaltet 
fi die ganze Herrlichkeit und Sicherheit der chriftlichen Hoff 
nung; ſie ift gefchüßt, fie felber fchügt vor Gefahren. Sie 
wartet, darum fucht fie nicht; fie hat gefunden, darum folgt fie 
nicht; eigenwillige Schritte find niemal ihre Sache. Des 
Menfchen Sohn wird an feinem. Tage wie ein Blitz ſeyn; er 
geht aus vom Himmel und leuchtet über Alles was auf Erben 
ift; — fein Hier und fein Dort, fein Hingehn und Folgen, 
fondern das demüthige Harren, das gläubige Warten, bis daß 
Er komme, — und Er wird fommen. 

Er wird fommen, — zu der Zeit, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten hat. Darin fehet den hoͤchſten Troft und 
die Friedensquelle für die kaͤmpfende Kirche überhaupt wie für 
das bevürftige Herz des Einzelnen. Diefe Verheißung war das 
legte Wort aus himmlifchem Munde, da ſich die Herrlichkeit 
Gottes leibhaftig von der Erde entfernte: an dieſes Wort wird 
wieber angefnüpft werben in der Stunde der Vollendung. Aber 
daß fih fein Segen nicht verfehre zum Unfegen! Yür die 
Sehnfucht kann's ein Yalftrid werden; nur für die Hoffnung 
ift e8 eine gedeihliche Speife. So wollen wir wachen und 
beten, daß unfere Erwartung über diefe Grenze nicht hinaus 
gehe. Dann haben wir daran ein feftes prophetifches Wort, 
und wir thun wehl, darauf zu achten als auf ein Licht, wel- 
ches in einem bunflen Orte fcheinet, bis der Tag anbreche und 
der Morgenftern in unferen Herzen aufgehe. In diefem Sinne 
wollen wir und des lieblichen Zuſpruchs getröften: ſiehe, ich 
fomme bald; in diefem Sinne die Glaubensantwort geben: ja 
fomm, Herr Jeſu! Amen. 
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Blide in die Ewigkeit. 


Am Schlufle des Kirchenjahres. 


Evangel. Luca Cap. 20. V. 34 — 30. 


„Und Zefus antwortete und ſprach zu ihnen: bie Kinder biefer 
Welt freien und laſſen fih freien. Welche aber würbig feyn werden, 
jene Welt zu erlangen und bie Auferfiehung von ben Zobien, bie wer- 
ben weber freien noch ſich freien laffen. Denn fie Fönnen binfort nicht 
fterben ; denn fie find den Engeln gleich und Gottes Kinder, bieweil fie 
Kinder find ber Auferftehung.” 


Die Worte gleichen einem koſtbaren und anziehenden Gemäfbe, 
welches in einen abftoßenden Rahmen gefaßt worden iſt. Sie 
enthalten die Antwort des Herrn auf eine Frage, welche ihm 
die Sadducaͤer vorgelegt, nachdem er die Anfchläge der Phari- 
fäer zu ihrer felbfteigenen Verwunderung vernichtet hatte. Es 
ift offenbar, daß auch an diefer fanbucäifchen Frage die auf: 
richtige Zehrbegierbe feinen Antheil gehabt, daß dieſelbe vielmehr 
der traurige Ausdruck des Dünfels und der Spottluft war. Sie 
erfeheint darauf berechnet, den Zeugen von einem jenfeitigen Le⸗ 
ben in Berlegenheit zu fegen, und den Nachweis zu führen, daß 
an die Verhältniffe ver Gegenwart, wie fie durch Gottes eige- 
nen Willen und durch die ausprüdlichen Beflimmungen feines 
Geſetzes gefaltet feyen, fich unmöglich eine ewige und bleibende 
Ordnung anfchließen koͤnne; und fo hören wir denn feinen 
Zweifel, fein Bedenken, das fich ihnen von felbft aufgebrängt, 
fondern einen eigend6 erfonnenen Einwurf, um kraft befielben 
ihre längft feftftehende Anficht zu behaupten, daß der Tod das 





Ende aller Dinge fen. Es laͤßt fich allerdings nicht laͤugnen, 
daß die Erweifung des Heilandes vorzugsmeife durch diefe wi⸗ 
derwaͤrtige Faſſung in dem vollen Glanze ihrer Herrlichkeit 
heroortritt. Welcher Gontraft zwifchen einer Wahrheit, die ihr 
Zeugniß in ſich felber trägt, und zwifchen der armfeligen faden 
Anfchauungsweife der befchränften Spötter; zwifchen dem Salze 
des Herrn und dem Gauerteige der Sabbucder; welch' ein 
Triumph der fanftmüthigen und demüthigen Liebe über bie 
eifige Kälte und Gleichgültigfeit der verfuchenden Heuchler; 
weldy’ ein Gericht der Weisheit von oben her, die mit jedem 
Worte einen verwunbenden Stachel in ihre Seelen wirft, über 
bie vergeblichen Anftrengungen einer fleifchlichen Klugheit, einer 
unheiligen Erfindungsfraft! Und doch will es fcheinen, daß 
die ausfchließliche Beziehung der Worte auf die vorangegangene 
Frage viel dazu mitgewirkt habe, ihren Ichrhaften Gehalt zu 
verdeden. Thorheiten abzumeifen, Mißverftänpniffe zu befeitigen, 
dazu find ſie Feineswegs allein beftimmt; fondern fie wollen 
auch den Bebürfniffen und Fragen Derjenigen entgegenfommen, 
welche die ſadducaͤiſche Anficht nicht theilen. Der Heiland Tüftet 
hier überhaupt den Schleier, welcher das ewige Leben verhüllt, 
und verflattet und einen Einblid in feine Herrlichkeit und Ser 
ligfeit; und fo ladet er Die, welche ihr Auge über die Grenzen 
des irbifchen Gefichtöfreifes zu erheben wünfchen, daß fie zu 
den Füßen dieſes Worte niederfiten und von ihm lernen. 
Wenn man nicht felten die Klage erhoben, daß die Mittheilun- 
gen der Schrift über das jenfeitige Leben fo überaus dürftig 
feyen, oder wenn man dbiefelbe von anderer Seite her mit der 
Erinnerung abgewiefen bat, daß es der weiteren Auffchlüffe zur 
Seelen Seligfeit nicht bebürfe: fo fcheinen fowohl die Einen 
als auch die Andern zu überfehen was da ift, und über ihren 
Wünfchen und Forderungen den Grad zu vergeflen, in welchem 
fie wirklich erfüllt worden find. Was und der Herr über die 
ewige Zukunft eröffnet hat, das duͤnkt uns jenen wenigen Broten 
und Fiſchen zu gleichen, mit welchen Taufende gefättigt werben 
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follten. Die Jünger empfingen den Befehl, zu nehmen was da 
fey und e8 dem DBolfe vorzulegen, — und fie aßen, und wur⸗ 
den Alle fatt; und immer noch blieben ganze Körbe voll Brocken 
übrig.‘ So ift es amfcheinend ein gleich geringes Maß von 
Erfenntniß der jemfeitigen Dinge, welches Jeſus in unferen 
Schooß gefchüttet hat; aber wird feine Gabe nur wirklich ge- 
braucht und genoflen, fo reicht fie für das Beduͤrfniß aller Her⸗ 
sen bis zum Weberfluffe hin; auch hier haben wir nicht wenige 
Broden, die den Hungrigen zu bürftiger Sättigung von Sei- 
nem Tifche zuflelen, fondern viele Broden bleiben nach reich- 
licher Mahlzeit noch übrig. Es ift infonderheit das Wort des 
heutigen Tertes, auf welches wir biefes Bild deuten möchten. 
Wohl will ed fcheinen, als ob der Herr ganz einfache, fich im 
Grunde von felbft verſtehende Berficherungen ausgefprochen 
habe, lehrreich hoͤchſtens für befchränfte Sabbucäer; aber eben 
bier verftattet er uns, in Seinem Lichte die Herrlichfeit des 
ewigen Lebens zu ſchauen. Schon das ift uns wichtig und 
werth, daß er diefe Eröffnungen nicht in das Gewand eines 
Gleichniſſes gelleivet hat; fo bedarf es denn feiner Sichtung 
zwifchen Bild und Sache, feiner Löfung des Sterns von der 
Schale, auch feiner Folgerungen und Schlüffe; fondern bier gilt 
ed, mit den Jüngern zu rühmen: fiehe, jetzt redeſt du frei her⸗ 
aus und nicht durch Sprichwort, jeht darf dich Niemand weiter 
fragen. Aber noch mehr ; er felbft legt augenfcheinlich Das hoͤchſte 
Gewicht auf feine gegenwärtigen Mittheilungen; er drängt und 
nötbigt, ohne e8 ausbrüdlich zu verlangen, zu ihrer ernftlichften 
Erwägung. Der Evangeliſt erzählt uns, daß fih das Volk, 
nachdem es ſolches vernommen, über feine Lehre entjegt und 
einen ähnlichen Eindruck empfangen habe, wie Damals, als er 
die Bergprebigt vollendet hatte; fie müflen es geahndet haben, 
bier rede der Zeuge von dem ewigen Xeben, welcher ein Recht 
zu dem Anfpruch befaß: wir reden was wir willen, und zeugen 
von dem, was wir gefehn haben. Bor allem aber; Jeſus ents 
fehleiert die Geheimniſſe der Ewigkeit in einer Weiſe, welche 
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die beſtimmende Kraft von ſelbſt mit ſich fuͤhrt. Schweigt er 
gleich gaͤnzlich von dem zukünftigen Gerichte; tritt er ſelbſt den 
Spoͤttern mit keiner Drohung entgegen: ſo hat dafür die Sanft⸗ 
muth feiner Rede eine eigenthümlich wirkſame Macht, jedes 
empfaͤngliche Herz zu einem angemeſſenen Gebrauche der Ge⸗ 
genwart zu erwecken. Weil denn dieß der Character unſeres 
heutigen Abſchnitis iſt, fo koͤnnen wir Die Bedenken fallen laſſen, 
die gegen eine Betrachtung auftauchen bürften, wie wir fie heute 
anzuftellen beabfichtigen.. Es handelt fih nicht um müßige 
Bermuthungen, welche der Gefahr des Irrthums unterworfen 
find; es gilt nicht, die Phantafte zu befchäftigen, dad Auge in 
ungemeflenen fernen umberfchweifen zu laflen, oder fih in 
bloßen Gefühlen zu ergehen, welche die wahre Erbauung mehr 
ausfchließen als befördern. Denn nicht auf eigene Hand be» 
treten wir den ungewohnten Boden, fondern des Herm Wort 
ift unferes Fußes Leuchte und unfer Licht auf dieſem Wege! 
Der Blick in die Ewigkeit, den der Serr 
uns eröffnet, 
ſey daher der Gegenftand unferer Andacht. Es ift zum erften 
ein Blid in den Frieden, der ihr behalten ift; zum andern 
ein Blid in die Freude, die ung dort erwartet. 

Die Vorausſetzung ift freilich über alle Rechtfertigung er⸗ 
haben, daß die Seligfeit des zukünftigen Lebens vorzugsweiſe 
in dem Genufle eined ewigen Friedens beftche; denn die 
Ruhe, weldhe den Volke Gottes vorhanden ift, gleicht ber 
ausdruͤcklichen Verficherung des Apofteld zufolge der Ruhe des 
feligen Gottes felbft. Aber ein Zwiefaches wirb euch befremden. 
Bon der einen Seite vermiflet ihr in dem vorliegenden Abfchnitt 
nicht bloß den Namen, fondern auch die Sache, die wir fo 
fharf betonen; und andererfeits fält es auf, daß Diefer Friebe 
der Ewigkeit folle vorbehalten feyn, gleich als wäre er für bie 
Gegenwart auch dem chriftlichen Gemüthe noch verfagt. Wohlan, 
was das erftere Bedenken anbetrifit, jo geben wir euch den 
Ausdrud willig Preis; auch das fey noch zugeflanden, daß 
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die Wahl defielben als eine willfürliche erfcheinen fann, — wir 
müflen es der Betrachtung felbft überlaflen, dieſen Schein zu 
zerſtoͤren. Aber wenn ihr die Frage der Verwunderung hinzu⸗ 
‚fügt, ob über den Frieden, den der Herr den Seinen ließ, den 
er allen. verlangenden Seelen giebt, ob über jened gute Gewiſſen, 
welches im Glauben an den Berfühner gewonnen werde, eine 
höhere Gabe noch hinausgehen Fönne: fo müffen wir diefelbe 
allerdings entfchieden bejahen. Es konnte nicht ohne Verirrung 
abgehen, wenn man das Senfeitige immer nur als die weitere 
Entfaltung deſſen betrachtete, was dem Chriften fchon in ver 
Zeit zu Theil werde, wenn man es überfah, daß genau daſſelbe 
Wort, in weldyem der Apoſtel dad Verhältnis der Ratur zur 
Gnade beflimmt hat, „das Alte ift vergangen, es iſt alles neu 
geworden‘, — auch wiederum gebraucht wird, um den Abſtand 
zwiſchen Gnade und zufünftiger Herrlichfeit in fein rechtes Licht 
zu ſetzen (Dffbg. 21, 4.5.). Und daß der Friede, welcher einft 
die Bruft der Seligen durchgehen wird, jene Ruhe weit hinter 
ſich zurüdlafle, die bereit auf Erden den Onabenlohn des 
Glaubens ausmacht: eben dieß ift das Erfte, was wir näher 
zu erwägen haben. Zweierlei fagt der Herr von Denen aus 
weiche würdig ſeyen, das ewige Leben und bie Auferftehung 
von den Todten zu erlangen; einmal: „fie fönnen binfort nicht 
ſterben“; weiter: „fie find Kinder der Auferſtehung.“ Bas 
Eine fchilvert ihren Ausblid, — der habe Feine Schranfe; 
das Andere ihren Rüdblid, — ver babe eine Schranfe; 
vorwärts fein Tod, rüdwärts Feine Sünde —: das 
if der Friede in der zukünftigen Welt! 

„Sie können hinfort nicht ſterben“, fo fpricht der Herr. 
Schauen fie vorwärts, fo dehnt fi) vor ihren Augen die Un- 
endlichfeit des Lebens aus; da ift Feine Schranke mit der Ue⸗ 
berfchrift: bis hierher ſollft du kommen unb nicht weiter. Sie 
können nicht flerben, das Sterben felbft ift eine Unmoͤglich⸗ 
keit, deßhalb aber audy der Gedanke an den Tod ein ſchlech⸗ 
terdings unvollziehbarer, er ift ausgefchieven aus ihrem Be- 
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wußtſeyn; und giebt es dort eine Sprache, — fuͤr dieſen Begriff 
hat fie keinen Ausdruck, denn die Sache iſt nicht mehr vorhan⸗ 
den, welche er bezeichnen würde. Was der Apoftel von dem 
Heiland fagt, „der Tod wird über ihn nicht herrfchen”, das gilt 
gleich alfo von Denen, welche die Verheißung empfangen haben, 
daß fie ihm gleich ſeyn follen, dieweil fie ihn fehen werben, wie 
er if. Bezeichnen fich die Ehriften in diefer Zeit als die Ster⸗ 
benven, die dennoch leben: fo heißen ſte dort die Lebenden, Die 
nimmermehr fterben, weil die Alleinherrfchaft des Lebens den 
Tod in den Sieg verfchlungen hat. Sehet da den fdharfen und 
fchneidenden Abſtand zwifchen dem Senfeit und dem Diefleit. 
Es bringt's hier doch Keiner ſo recht zu Stande, vom Tode 
gänzlich abzufehen ; das gelingt weder dem Uebermaß des Leicht- 
finns, noch aller Kraft des Glaubens; auch jener räumt es 
ein, daß das Leben felbft nichts anderes fey, als ein ſtetiges 


Hinzueilen zum Tode; felbft diefer muß befennen: mitten wir - 


im Leben find von dem Tod umfangen! Aber das ift num bie 
Frage, 06 der Gedanke an den Tod den Frieden wirklich zu 
rauben vermöge. Wie urtheilt ihr? Nicht wahr, ald des Fries 
dens Feind Fönnte er boch nur von Denen empfunden werden, 
welche den vergänglihen Genuͤſſen der Erde nachjagen; die 
mögen ein Recht zu der Klage haben: o Tod, wie bift du doch 
fo bitter! Sndeß von ihnen müflen wir ja ſchon deßhalb abfehn, 
weil fie fih nur dem Anfchein nad im Befige des Friedens 
befinden; — was fie fo nennen, das verdient den edlen Namen 
nicht. Die Frage befchränkt fich alfo dahin, ob die Todesge⸗ 
danfen im Stande feyen, den wahren Frieden zu verfümmern. 
Scheint es nicht, daß fle vielmehr gefchict find, ihn zu fichern, 
zu erhöhen? Wir reden nicht von Denen, welche unter ber 
Laft und dem Drude des Lebens dahingehn und denen ſich von 
felbft die Sprache des Dulders aufprängen mag: „wäre ich 
geftorben, fo hätte ich Ruhe, fo läge ich in Frieden”; wir ha⸗ 
ben lediglich die Erben des Reichs im Auge. Könnten fies 
auch nur ertragen, wenn diefes Leben Selbſtzweck wäre, 
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wenn fie fich nicht der Ausficht des Apoſtels getröften bürften : 
der Herr wird mich erlöfen von allem Uebel, und wird mir 
aushelfen zu feinem himmlifchen Reiche? Bitten wir denn nur 
in diefem Sinne, Gött möge und bedenken lehren, daß wir 
fterben müffen, auf daß wir bie Kiugheit gewinnen, uns vor 
thörichter Lebens luſt zu bewahren? fprechen wir nicht auch 
baffelbige ®ebet, damit uns Fein falfcher Lebensüberbruß, 
feine Ueberworfenheit mit dem Leben betreten möge? Alfo mit 
welchem Rechte wird dem Tode eine friedenraubende Gewalt 
zugefprohen? Wahrbaftig, mit dem höchften Rechtel Steht 
ed denn alfo, daß der Tod, — verftehet recht, ver Tod an ſich 
ſelbſt, — eine Kraft zum Trofte Darbötet Hat er eine folche 
für das Kind der Welt, wenn es ſpricht: einft werbe ich frei 
von aller meiner Laft? reicht er fie dem Gotteslinde, daß es 
rühmt : einft geh’ ich ein zu meines Herren Freude? Daß wir 
. den Gedanken an bie zerbrochene irdiſche Hütte nur nicht vers 
wechfeln mit der Hoffnung auf die Yufrichtung der neuen! 
daß wir von der finfteren Pforte nur nicht ableiten, was allein 
das Haus, dazu fie führt, gewähren Tann! Iſt es nicht eben 
der Strahl des ewigen Friedens, welcher die dunkle Todesnacht 
erhellen muß? Ich habe Luft abzufcheiden, fo fpricht freilich ber 
Apoftel; aber fucht nicht auch ihr die Erflärung in dem Zufa, 
„und bei Ehrifto zu ſeyn, welches auch viel beffer wäre”? Der 
Tod ift ein Feind, ver letzte, der höchfte Feind. Mit ihm iſt 
bittere® Weh Traft göttliher Dronung und göttlichen Gebots 
unauflösfih verbunden; daher im Tone der Verheißung von 
der neuen Stadt gefchrieben fleht: es wird fein Tod mehr fepn, 
noch Leid, noch Gefchrei, noch Schmerzen, denn das Erfie if 
vergangen, ſiehe, ich mache Alles neu. Auch für den Ehriften 
ift der Tod ein Friedensſtoͤrer. Ober achtetet ihr das für eine 
hohe Stufe des geiftlichen Lebens, fo Jemand mit Geringſchaͤtzung, 
mit Berachtung von dem lepten Stünblein redete, ald wäre er 
über feine Noth erhaben, als hätte er den Sieg darüber fchon 
erfochten? Wäre das wirklich ein flarler Glaube, oder nicht 


299 


— — — — — 


vielmehr jener Uebermuth, der dem Fall voranzugehen pflegt? 
Iſt es recht, Maͤchte zu verachten, die der Herr zu ſeinem Dienſt 
gebraucht, oder ſtreifte das nicht nahe an jene Laͤſterung der 
Majeſtaͤten und Herrſchaften, welche der Apoſtel dort ſo ſtrenge 
verwieſen hat? Sollte es dem Chriſten ſchlecht anſtehen, in der 
Weiſe des Paſſionsliedes zu ſingen: „wenn mir am allerbaͤng⸗ 
ſten wird um mein Herze ſeyn“? Muͤßte er ſich ſchaͤmen, vor 
dem Sterben zu erzittern? Waren wir denn nie in Gethſemane, 
ſahen wir uns nie den Fürſten des Lebens an, als er unter 
Todesſchauern zagete? hörten wir nie aus feinem Munde das 
Wort der Klage: ich muß mich noch taufen laffen mit einer 
Taufe, und wie ift mir fo bange, bis daß es alles vollendet 
werde? Und wie fefl wird auch glauben, daß er ebendaburd 
Die erlöfet habe, welche fonft durch Todesfurcht-ihr Lebenlang 
müßten Knechte bleiben: daraus folgt noch bei weitem nicht, 
daß der Tod an fich felbft ein Freund und Friedensbote fen. 
Haben ihn Die als folchen empfunden, die wir willig als bes 
Heilands rechte Jünger anerfennen? Wußten fie nichts von 
Todesangft und Todesfchmerz? If denn die Faflung und ber 
Muth, womit fie ihm entgegengingen, zugleich ein Gruß bes 
freudigen Willfommens? Ihr beruft euch auf die Frage des 
Apofteld: Tod mo ift dein Stachel, Hölle wo ift dein Sieg? 
Aber meinet ihr, daß er fie einem Jeden in den Mund gelegt, 
der an ben Gefreuzigten und Auferftandenen glaubt? Laffet ung 
auf den Zufammenhang achten, in welchem er den Ausfpruch 
gethan hat! Er Hat ihn nicht als Stimme des Triumph ges 
meint, welche wohllaute im Munde eines Sterbenden; fondern 
fo fpricht er: einft, wenn dieß Sterbliche werde angezogen ha⸗ 
ben das Unfterbliche und dieß Verwesliche das Unverwesliche, 
— dann, und nicht eher, werde das prophetifche Wort fidy er- 
fülen: der Tod ift verfchlungen in den Sieg! Und er felbft, 
der Apoftel, wie innig er fich fehnte nach dem von Gott er- 
bauten Haufe, er fchämt ſich des Geftänpnifies nicht, daß ihm 
bange fey vor diefem legten Kampf und Strauß; er fann den 
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Wunſch nicht unterbrüden, daß er nicht ent kleidet, ſondern über- 
Heidet werde, bamit das Sterbliche verfchlungen würde vom 
Leben. Darum, wo der Tod uns noch bevorfieht, wo er noch 
die Grenze bildet, die unferen Geſichtskreis befchränft, da fann 
fein voller Friebe walten; der ift ver Ewigfeit vorbehalten, mo 
es gelten fol: fie koͤnnen hinfort nicht fterben, erhoben zu ber 
Aehnlichkeit mit dem feligen Gott, der allein Unfterblichfeit hat. 

Der Stachel des Todes ift die Sünde, — mit der Erin- 
nerung an diefen Schriftfpruch fchreiten wir zu der zweiten 
Berfündigung des Erlöfers fort: „Sie find Kinder der Aufer- 
ſtehung.“ Das Wort wird Niemand bloß dahin deuten mögen, 
daß die Seligen vom Tode erſtanden ſeyen; fondern den Um—⸗ 
ftand will der Herr betonen, daß die Auferftehung ber Urfprung 
und Anfang ihres Lebens fen; aus ihr find fie hervorgegangen, 
von diefem Punkte hebt ihr Dafeyn an, nur bis dahin reicht 
ihr Bewußtſeyn, dieß iſt Die Grenze ihrer Erinnerung; — und 
wahrlich eine Schranfe, welche den Beſitz des wahren Friedens 
ermöglicht! Was vor ihrer Auferftehung war, von dem allen 
wiſſen fie nichts mehr, das ift ihrem Gedaͤchtniß ganz entſchwun⸗ 
den. Kinder der Auferſtehung; — welch' koͤſtliches Gegenbild 
von dem Leben, welches wir jetzt führen im Fleiſchel Was find 
wir jebt? ach, was anders, ald Kinder des Todes! Aber laſſet 
uns den Ausbrud recht verfiehen. Er foll nicht einfach bie 
Sterblichkeit des Menſchenkindes deuten, daß feine Herrlichfeit 
nur die des Graſes und ber Blume ſey, die bald verwelft und 
abfällt: fondern ganz buchftäblich verftanden ifl das Kind des 
Todes aus dem Tod herausgeboren. Gerade von dem Chriften 
gilt der Sag im höchſten Maßſtabe. Wohl ift es das Wort 
eines hriftlihen Triumphes, wenn der Apoftel Johannes fpricht: 
Kindlein, wir find aus dem Tode zum Leben bindurchgebrun- 
gen, denn wir lieben die Brüder: aber man kann's ihm nicht 
nachfprechen, ohne zugleich den Stachel einer fehmerzlichen Erin- 
nerung zu empfinden; man kann's nicht vergeffen, daß dem neu 
gefchenften Leben der Tod der Sünde vorangegangen fey. Dieß 
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Gedaͤchtniß folgt dem Ehriften auf Schritt und Tritt, ja es ver- 
folgt ihn felbft dann noch, wenn er durch das Zeugniß bes 
heiligen Geiftes das Siegel der Vergebung empfangen hat. Ein 
längere Leben des Gehorfams und der Gottesfurcht dürfen wir 
bei jenem Sänger vorausfeßen: und dennoch betet er, „Herr, 
gebenfe nicht der Sünden meiner Jugend, noch aller meiner 
Uebertretungen ; wiederholt hatte er die verheißende Antwort 
erfahren: ich will deiner Miffethaten nicht mehr gedenfen; — 
und ob Gott ihrer vergaß, ob fie geftrichen waren von den 
Hörnern feiner Altäre: auf den Tafeln des eigenen Her: 
zend waren fie mit eifernen Griffeln und fpigigen Diamanten 
unauslöfchlich eingegraben. Die Wunde heilt, Die Narbe bleibt; 
das Weh iſt getilgt, das Nachweh läßt fih drum nicht bannen. 
Mo denn biefe Erinnerung zurüdbleibt, da follte ein voller 
Friede befteben? Der kann erft anheben, wenn jedes Bewußt- 
feyn um die Sünde geſchwunden ift, wenn unfere Erinnerung 
über die Auferftehung nicht mehr hinausreicht, und wir als ihre 
Kinder mit buchftäblicher Wahrheit den Entſchluß vollziehen 
fönnen: ich vergefle was dahinten ift! Das ift die Seligfeit, 
die und bevorſteht. Man bat die Frage aufgeworfen, ob über: 
haupt die Vollendeten im Senfeit an die Beziehungen und Bers 
bältniffe, an die Erfahrungen und Erlebniffe, an die Mühen 
und Kämpfe des irdifchen Lebens zurüdvenfen fönnen: und 
wenn die Einen fie bejaht und gefragt haben, wie doch eine 
Vergeltung möglicy wäre, dafern nicht der Menſch ein getreues 
Gevächtniß an Alles, was er bei Leibes Leben gehandelt habe, 
es fey gut ober böfe, mit hinübernähme, fo haben die Anderen 
ſte entſchieden verneint und verwundert gefragt, ob denn nicht 
alles Zeitliche feiner Natur nach vergänglich ſey. Wir müffen 
‚uns bejahend und verneinend entfcheiden, je nachdem die Frage 
gemeint if. Schon die gegenwärtigen Erfahrungen verbreiten 
darüber das genügenvde Licht. Wie fo Manches bleicht im 
Berlaufe der Jahre in unferer Erinnerung aus, während An- 
deres ſich wiederum in aller Frifche zu erhalten weiß. Das 
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Gedaͤchtniß an Berfonen, an Berhältnifie, ja an Thaten, bie 
wir felbf vollbracht, fommt uns ganz abhanden, während wir 
dagegen andere Perfonen, Beziehungen und Werke nimmermehr 
vergefien fönnen, wie fo gern wirs oft auch möchten. Die 
Deutung ift nicht ſchwer. Was feinen nachhaltigen Einprud 
auf dich hervorgebracht hat, das kann auch dein Gedaͤchtniß nicht 
bewahren; was aber irgendwie zur Bildung unferer Perfoͤn⸗ 
lichfeit mitgewirkt, was fich zu ihr verhielt wie der Keim zur 
Frucht: das wird fi) der Crinnerung nie entziehen, wie unbe⸗ 
deutend es auch äußerlich erfcheine. Der Chriſt wir die Per⸗ 
fonen allezeit in treuem Andenken behalten, welche das höhere 
Leben in ihm gepflegt und gefördert haben, während er aller 
Derer bald vergißt, mit welchen er nur Außerlich verbunden 
war. Aber genau alfo hat es fich auch mit dem Senfeit. “Da 
haben die Auferftandenen alles das vergeflen, was bloß ihr 
finnliche® Erdenleben berührt hatte; und daran allein Fönnen fie 
zurüdgebenten, was ihnen bereits bier zu einer Kraft des ewi⸗ 
gen Lebens gediehen war; — diefe Ströme quellen in bie 
Ewigkeit hinein. Sehet da die Seligfeit, die in der Gegenwart 
auch dem Gläubigen noch verhalten ift; in dem Sinne werden 
felbft Die, welche Chriſtum als die Auferftehung und das Leben 
erfahren haben, erft in der zufünftigen Welt Kinder der Aufer- 
ftehung ſeyn. Da aber wird auch von ihnen gelten, was ber 
Apoftel von dem Heiland fagt: was er geftorben iſt, das iſt er 
der Sünde geflorben zu einem Mal, was er aber lebt, das lebt 
er Gott. Auch wir haben alsdann burch unferen Tod ber 
Sünde ihren Zoll entrichtet, ihr ganzes Recht ihr wiberfahren 
lafien; fortan find wir fo von ihr gefchieven, daß auch der 
Gedanke an ſie und nicht mehr erreicht; und in dem Lichte 
wohnend, das jede Finſterniß ausfchließt, find wir mit buchftäb- 
licher Wahrheit Kinder der Auferftehung. 

Wohlan, das ift der Blick in den Frieden, welcher ber 
Ewigfeit behalten iſt. Die beiden Mächte, die ihn hier beſchraͤn⸗ 
fen, der Tod vor ung, die Sünde hinter uns, und beide 
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fi) untereinander Hanbreichung leiftend, — dort find fie ge- 
fchwunden. Was dünft euch um biefe Ausfiht? Eine deut: 
liche Borftelung von berfelben vermögen wir und in der That 
nicht zu entwerfen. So eng und innig ift Tod und Sünde 
mit unferem gegenwärtigen Bewußtſeyn ver wachfen, daß fie einen 
felbfteigenen Beftandtheil deſſelben ausmachen. Auch die Bilder 
fchwinden, und kaum will fich uns eine Bergleichung zu ®ebote 
ſtellen. Wir könnten auf das Kindesalter verweifen; da findet 
fich freilich nocd, feine Erinnerung an die Sünde, daher denn 
auch ebenfo wenig ein banger Gedanke an den Tod: und doc) 
ift ed nur Das eigene Gefühl, das der drüdenden Bande nicht 
gewahr wird, — in der That und Wahrheit find fie felbft da 
ſchon vorhanden. Auch das unfchuldige Kind ift bereits ein 
Kind des Todes; es iſt aus fündlichem Samen geboren, und 
eben deßhalb auch zum Sterben berufen, — der Kindesfriede 
die fchnelle Beute eines unvermeiblichen Feindes. Aber fehlen 
für das, was der Herr feinen freunden bereitet hat, fehlen für 
diefen ewigen Frieden alle deutenden Gleichniſſe: fo empfangen 
wir um fo beflimmter den Eindrud, daß er eine überfchwängliche 
Seligfeit verfafle, und diefen Einprud laffet uns mit aller In⸗ 
nigfeit feſthalten. — Friede! in feiner ganzen Strenge verftan- 
den, feheint er allerdings den gefammten Umfang der zufünftigen 
Herrlichleit zu begreifen. Woran gebräche es doch, wo er in 
diefem Sinne waltet! Und doch foll es nicht bloß eine ver- 
fehiedene Beziehung der Sache, fondern es will eine wirkliche 
Ergänzung fepn, wenn wir — gleichwie der Apoſtel fagt, das 
Reich Gottes fey Friede und Freude im heiligen Geifte, — die 
ewige Freude ald dad Zweite bezeichnen, worein des Herrn 
Wort und einen Einblid vergönne Die Berkündigung, welche 
in unferem Abfchnitt aus feinem Munde fommt, fpendet uns 
noch weitere Mittheilungen, und eben biefe vermögen wir in 
feinem anderen Ausbrud, ald in dem einer Freude zuſammen⸗ 
faften, welche auf Erben in eines Menfchen Herz nicht kommen 
fann. 
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Auch bier iR die Borausfegung über jeden Zweifel erha⸗ 
ben, daß das ewige Leben ein Leben ber Freude fey. Gehe ein 
zu deined Herrn Freude, du frommer und getreuer Knecht, fo 
fpricht ausbrüdlich das prophetifche Gleichniß, zur Behätigung 
des altteftamentlichen Lobgeſangs: bei dir ik Freude bie Fülle 
und liebliche® Wefen zu deiner Rechten ewiglih. Aber aud) 
nach dieſer Seite hin befremdet uns die Borausfehung, daß 
biefe Freude der Ewigkeit folle vorbehalten feyn. Iſt es doch 
die beftimmte Verbeißung des Herrn, daß fchon in ber Zeit 
nicht nur eine Freude überhaupt, fondern felbft eine volllommene 
und unverlierbare möglich fey. Bittet, fpricht er, fo werdet ihr 
nehmen, auf daß eure Freude vollfommen fey; ich will euch 
wiederfehn, und euer Herz fol fich freuen, und eure Freude fol 
Niemand von euch nehmen; und er betet in jenem lebten Ge⸗ 
bete: „auf daß fie meine Kreude in ihnen volllemmen haben.“ 
Laſſet uns mit der Frage begimmen, was wir doch unter der 
Freude zu verftehen haben, fofern fie von dem Frieden unter- 
fchieden, und nicht einfach als eine wohlthuende Stimmung ges 
dacht wird. Die Freude wurzelt wefentlid in der Gemeinfchaft, 
in unferem Berhättniffe zu dem was außen ift, währenb der 
Kriede, hiervon gänzlih unberührt, in der Tiefe des Herzens 
Wohnung macht. Die Freude ift Die Harmonie mit Allen, zu 
welchen wir in Beziehung ftehen, einerfeits mit den übrigen 
Geſchoͤpfen, andererſeits mit Gott felbft. Dieß beides hat ver 
Helland in der That mit beftimmten Worten hervorgehoben; 
denn er fagt zum erften: fie find den Engeln gleich, und zum 
andern : fie find Gottes Kinder. Eben hierauf beruhet die 
Freude, welche dem gegenwärtigen Xeben verfagt und dem zu⸗ 
fünftigen behalten ift. 

Sie find den Engeln gleich. Es wird darauf ankom⸗ 
men, daß wir zuerſt den Zweck verftehen, zu welchem fich Ehri- 
ſtus dieſer Vergleichung bedient. Iſt das feine Meinung, daß 
der Menfch, es fey der ©efinnung und dem Herzen, oder dem 
Range und der Stellung, oder den Rechten und Befugniffen 
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nach den Engeln Ähnlich werden folle, — in dem Sinne etwa, 
wie man's jenem Märtyrer anfah, daß er der Engelnatur ent- 
gegenreifte? Darauf deutet der ganze Zufammenhang ber 
Worte auf feine Weife; fondern wenn es einmal heißt, „pie 
Kinder diefer Welt freien und laſſen fich freien”, von ber an⸗ 
deren Seite aber gejagt wird, die Kinder der Auferftehung fenen 
den Engeln gleich: fo kann darüber Fein Zweifel feyn, daß nicht 
die Berfonen, fondern vielmehr die Gemeinfchaft ver- 
glichen wird, in welcher file untereinander fliehen. Das iſt 
der Sinn: nicht durch ſolche Bande, wie wir fie auf Erben 
wahrnehmen, werben die Seligen in der zukünftigen Welt verei- 
nigt feyn, fondern gleich alfo, wie die Engel Gottes aneinan- 
derhangen. Aber wie nun? Wenn es dem Grlöfer darum 
zu thun war, die ewige Gemeinfchaft der Verklärten zu beuten: 
bat er durch diefe Vergleichung feinen Zwed erreicht? Wie 
wenig ift e8 doch, was wir von den Engeln wiflen! Nie hat 
bie Schrift ausdrücklich über fie gelehrt; fte ſetzt fie immer 
nur voraus, fo daß fie gleichfam wie am Rande und im 
Hintergrunde der göttlichen Offenbarung dahinſchweben, ohne in 
Flareren und beftimmteren Umriffen hervorzutreten. Wir könn 
ten uns auf die Ausfunft zurüdziehen, die ſich zunächft und 
unmittelbar darbietet. Wird die Gemeinfchaft der Engel vor: 
zugsweiſe dem Freien und Freienlaffen entgegengefeßt: wer ge- 
denft nicht um fo mehr an ihre Unſchuld, als dieſe durch 
die ganze heilige Schrift als ihr auszeichnendes Merkmal dar⸗ 
geftellt wird. Alſo Gemeinfchaft der Unfchuld, — mo alles 
das hinmwegfält, was auf Erden die Verhältniffe fo oft ver- 
bittert und ftört, ihren Segen in Fluch, ihre Breude in Laft 
verkehrt; wo mithin das Mißtrauen fich von felbft verbietet, 
die Wachfamfeit entbehrlich wird und das warnende Wort feine 
Bedeutung verliert: hütet euch vor den Menfchen; ein wenig 
Sauerteig verfäuert den ganzen Zeig; — Feine falfchen Brü- 
der, feine treulofen Freunde, feine verberbliche Liebe. Und doch 
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haben wir das deutliche Gefühl, daß der Sinn des Herrn durch 
dieſe Auskunft nicht getroffen werde. Berfuchen wir tiefer zu 
dringen. Gewährt die Schrift ung fonft feinen Anhalt, von dem 
aus ein lehrreicher Schluß auf die Engelgemeinfchaft möglich 
würde? Wir fehen fie unter beiden Zeftamenten nicht an⸗ 
dere auftreten, ald im gemeinfamen Lobe des ewigen Gottes. 
So fchaute fie der Prophet, als er in den Himmel entrüdt 
ward; fo wurden fie auf Erden offenbar, als fie in der Weih⸗ 
nacht gen Bethlehem geſandt waren. In der That, daß ift 
der Punkt, welcher und das Wefen ihrer Gemeinfchaft zu deu⸗ 
ten vermag: das urfprüngliche und einzige Band derſelben ift 
Goit! Sie gehören einander an; aber nur dadurch und nur 
beßhalb, weil fie vor Allem dem Herrn angehören. Wie fteht 
e8 nach biefer Seite bin in der ©egenwart fo ganz anders! 
Da berubt die Gemeinfchaft auf irdifchen, finnlichen, durch 
Zufall und Wahl entitandenen Beziehungen; und wird fie dann 
auch durch den Herrn und fein Wort geheiliget: immer ift dieſe 
Heiligung eine erft nachfolgende, und nicht das urfprüngliche. 
Sehet da den tieferen Grund, warum bie Freude, die wir an 
einander haben, fo unvollfommen, fo vielfach unterbrochen ift, 
marum wir uns fo oft und fo gern auf uns ſelbſt zurück⸗ 
ziehen, warum die Einſamkeit uns nicht felten Bebürfnig und 
Erquidung if. Wohl fpricht der Wpoftel: ihr ſeid meine 
Sreunde, meine Krone, meine lieben und gewünfchten Brüder ; 
aber er kann auch wieder bitten: machet mir binfort feine 
Mühe! Die volle Freude an der Gemeinfchaft verbleibt der 
ewigen Zufunft. Allerdings hat das große apoflolifche Wort, 
„bier ift kein Sude noch Grieche, fein Knecht noch Freier, fein 
Mann nod Weib, ihr fein allzumal Einer in Ehrifto Jeſu“, 
in dem Reiche der Gnade feine Erfüllung bereits gefunden; aber 
vollkommen verwirklicht ift es Doch in ber ſtreitenden Kirche noch 
nicht. Daß fie Alle Ein Geift feyen in dem Herrn, daß fie 
Ale mit Einem Munde Gott loben und den Vater ſeres 
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Herrn Sefu Chrifti: das iſt die Freude, woran es auf Erden 
noch gebricht, und welche Diejenigen mit fonderlichem Berlangen 
von der Ewigkeit erwarten, deren lebendiger Gemeinfchaftstrieb 
bier umfonft feine volle Genüge gefucht hat. 

Aber wie fehr auch des Herzens Freude von unferem 
Verhaͤltniß zu ber übrigen Ereatur abhangen möge, fo be⸗ 
rubt fie doch viel vollftändiger auf der richtigen Stellung zu 
Gott ſelbſt. Der Heiland fpricht: fie find Gottes Kinder. 
Daß er überhaupt von einer Zukunft der Kinpfchaft redet, das 
“Tann und nicht befremden ; denn derfelbe Apoftel, welcher rühmt: 
„wir find nun Gottes Kinder”, er fügt fofort hinzu, es fey 
noch nicht erfchienen, was wir ſeyn würden. So erfennt er 
es an, daß für jebt der Kinpfchaft noch gar Manches von ih- 
rem Oegentheile, noch Manche von der Knechtſchaft beige- 
mifcht ſey. Gott behandelt uns als Knechte; ach, er muß 
es wohl; er ift zuruͤckhaltend, wie es der Herr gegen den 
Diener zu feyn pflegt; ein Knecht, fpricht der Heiland, weiß 
nicht, waß der Herr thut; feines Herzens Gedanken ſagt er 
nur den Freunden. Und ebenfo fühlen wir uns fo oft noch 
ale Knechte, ald Eolche, die der Geiſt der Furcht beherrfcht, 
die noch nicht rühmen dürfen, den Geiſt der Kraft, der Liebe 
und der Zucht zu befigen. Und weil denn zwifchen uns und 
unferem Gott bei weitem noch nicht das Verhältniß eines ge- 
genleitigen vollen Vertrauens, des Vaters zu dem Kinde, des 
Kindes zu dem Bater waltet, — Daher die mannichfache Trüs 
bung jener $reude, die wir an ihm haben follten: „habe beine 
Luft am Herrn”; „freuet euch in dem Herrn allewege, und 
abermals fage ich, freuet euch.” Mir Kinder haben feinen 
Haren Sinblid in des Vaters Gebanfen, wie ver eingeborene 
Sohn es alled wußte was fein Vater that; feine Rathſchluͤſſe 
find und unerforfcht, feine Wege unbegriffen; wir demüthigen 
uns wohl unter feine Hand, und glauben, daß er Alles wohl 
mache, wir verleugnen wohl unfere Zweifel und fuchen fie 
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darniederzufämpfen: aber von einer aufrichtigen und ſtetigen 
Herzendfreude find wir oft nur allgufern. Darum gebricht es 
auch an jener Begeifterung für Gott, deren entfprechenver Aus⸗ 
druc der anbetende Lobgefang der Engel if. Wenn aber einft 
das Stüdwerf aufhören und das Bollfommene wird gefommen 
feyn, wenn die Verklärten von Angeficht zu Angelicht erfennen 
werden, gleichwie fie felbft erfannt worden find: dann wird 
aus vollem Kindesherzen der Dank der Kreude Dem erfchallen, 
der fein Liebeswerf vollendet und feine Liebeöfülle ganz er- 
fchlofien hat. Aber auch von bdiefer Freude werben wir willig 
das Belenntniß ablegen, daß wir außer Stande feyen, ung 
eine Klare und beftimmte Vorftellung zu bilden. Das ift über- 
fchwänglich mehr, al8 wir bitten und verftehen mögen; und mit 
buschftäblicher Wahrheit gilt das große Wort beider Tefta- 
mente: was fein Auge gefehen und Fein Ohr gehört bat, was 
in feines Menfchen Herz gefommen ift, das bat Gott Denen 
bereitet, die feine Erfcheinung lieb haben. ber foviel fteht 
feft, daß dieß ein Ziel fey, aller Mühe und Anftrengung werth. 
Höret, wie fie der Herr felbft herausforber. in Laut des 
Abfchnitts iſt noch übrig, den wir bis jeßt unbeachtet ließen. 
„Welche würdig feyn werden, jene Welt zu erlangen und bie 
Auferftehung von den Todten.“ Wie? von einer Wuͤrdigkeit 
ift die Rede? Iſt es nicht die freie Gnade, die fich hier ver⸗ 
herrlichen will? Allerdings die Gnade; aber eben auch ber 
Gnade fann man, muß man würdig ſeyn; in demfelben Sinne 
follen wir zu ihrem Genuſſe fähig werben, in welchem auch 
fonft der Heiland von Solchen fpricht, welche würdig. wer- 
den, zu ftehen vor des Menfchen Sohne. Wie das gefchehe? 
Das ewige Leben kann fi) nimmer an den Tod anfchließen, 
fondern nur an das Leben. Aus dem Tode der Sünde 
müffen wir ſchon in biefer Zeit zum Leben hindurchgedrungen 
feyn, damit die Ströme dieſes Lebens in die Ewigkeit binein- 
quellen. Dann tragen wir jenen Frieden davon, ba feine 
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drängende Eünde dahinten und Fein drohender Tod vor Augen 
ift; jene Freude, da wir und an einander und mit einander 
an dem feligen Gotte erquicden werden. Dieß ift das Kleinod 
der himmlifchen Berufung in Chrifte. Dem laffet uns nach⸗ 
jagen; darauf wollen wir uns untereinander verpflichten; und 
daß wir ed erreichen, — fehet da unfere fröhliche Hoffnung, 
fehet da den Trieb zu ber demüthigen Bitte: Herr, hilf; Herr, 
[aß gelingen! Amen. 


Daß die Todten auferftehen. 


Am Todtenfefte. 


Evangel. Marci Cap. 12. V. 26 — 27. 


„Bon den Todten, daß fie auferfiehen werben, — habt ihr nicht 
gelefen im Buche Mofis bei dem Buſche, wie Gott zu ihm fagte und 
ſprach: Ich bin ber Gott Abrahams, und ber Gott Iſaaks, und ber 
Gott Jakobs? Gott aber ift nicht der Tobten, fondern ber Lebenbigen 
Got. Darum Irret ihr ſehr.“ , 


Ws unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus die Reden vollen- 
det Hatte, denen die vorliegenden Worte angehören, da wird 
uns erzählt, feyen die Hörer verftummt und hätten fich nicht 
vermeflen, ihm fernere Fragen vorzulegen. Nach der einen 
Seite hin war dieß in der That ein fchöner und glaͤnzender 
Erfolg, der im Kampfe mit einer feichten Aufklärung errungen 
worden war; Die Widerfacher fühlten fich befchämt und gebe- 
müthigt, und mußten es erfahren, daß fle mit ihrem Spotte an 
den Mann gerathen ſeyen, welcher die Epige ihrer Waffen fo- 
fort gegen ihre eigene Perfon zu Fehren verftand. Aber von 
der anderen Seite will und das Ergebniß wiederum als ein 
fehr ungenügendes, namentlich als ein folches erfcheinen, welches 
der Liebe des Heilandes felbft feine volle Befriedigung zu ge- 
währen vermochte. Daß das Berftummen der Sadbucäer mit 
einem völligen Umfchwunge ihrer Ueberzeugung zufammenge- 
fallen, daß wenigflend der Keim des Glaubens an ein ewiges 
Leben in ihre Herzen gepflanzt worden fey: davon werben wir 
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uns nicht überreden mögen. Sie waren verwundet, aber nicht 
durch jenen heilfamen Stachel, wider den Niemand ausfchlagen 
fann; fie hatten eine Niederlage erlitten, aber Feine folche, bie 
fie zur demüthigen Bitte um Frieden gedrängt hätte; und wie 
wenig fie e8 auch vermochten, den Baden ihrer Spottreben wie⸗ 
der aufzunehmen, faum wird es ihnen zu Muthe geweſen feyn, 
mit jenen Hörern der Auferftehungspredigt Pauli zu fagen‘: 
wir wollen dich weiter hören. Es wird fih Niemand vermeflen, 
diefen Mangel auf die Rechnung der empfangenen Unterweifung 
zu fchreiben; wir legen vielmehr Alle das willige Geſtaͤndniß 
ab, daß fich Feine Möglichfeit abjehen lafle, für den Unglauben 
den fchlechthin zwingenden Beweis von einem zufünftigen Leben 
zu führen; es dünkt uns dieß ebenfo unthunlich, wie der Ver⸗ 
fuch, den Spötter von dem Dafeyn Gottes, von dem Walten 
feiner Borfehung, von der Kraft des Berföhnungstodes Chrifti 
durch Berftandesgründe überführen zu wollen; denn alle diefe 
Orundlehren des Evangeliums ftehen über den Beweifen; und 
fo muß man ed auf diefem Gebiete ſchon für einen Sieg erach- 
ten, wenn die Angriffe des Zweifel fo fchlagend, wie es hier 
gefchah, zurüdgewiefen werben. Aber eben deßhalb nun fcheint 
auh unfere Freude über den Beſitz der heutigen Erzählung 
fehr enge. begrenzt zu feyn, und nicht über den Wohlgefallen an 
dem Sieges⸗ und Herrſcherglanze hinauszugehen, welcher Die 
Ermeifung Jeſu Ehrifti umftrahlt; — der höhere Werth, daß 
fie ven Olauben an ein ewiges Leben wirken und pflanzen, 
nähren und ftärfen fönne, fcheint ihr auch für Die gegenwärs 
tigen Bebürfnifie nur in einem fehr geringen Grave zuzukom⸗ 
men. Nach diefer Seite hin möchten wir über fie ein ähnliches 
Urtheil fällen, wie über bie an demſelben Tage, in demfelben 
Zufammenhange, unter denjelben Umgebungen ausgefprochene 
Beweisführung Ehrifli von einem anderen chriftlichen Lehrfage. 
Da wendet Er fich fragend zu den PBharifäern: wie duͤnket euch 
um Chriſto? weß Sohn ift er? und fie fprachen: Davids, 
Er aber antwortete ihnen: nennt ihn doch David im Geiſte 
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einen Herm, — wie mag er dann fein Sohn feyn? Und fie 
verftummten auch. Wohlan, gleichwie Niemand feinen Glauben 
an die Gottheit Chriſti auf diefen Nachweis gründet, wie Nie⸗ 
mand durch ihn den Unglauben zu überführen hofft: alfo fcheint 
ein Gleiches auch von dem heutigen Abfchnitt zu gelten. Ja 
wenn wir binzunehmen, daß darin anfcheinend nichts weiteres 
bewiefen ift, als daß bereits in den Schriften des Alten Bundes 
unverfennbare Hindeutungen auf die künftige Todtenerwedung 
vorliegen, fo Fönnte der Werth deſſelben in unferer Schäßung 
noch tiefer berabfinfen. Nehmen wir denn biefen unmittelbaren 
Eindrud von den Worten des Tertes hinweg, fo überlommt 
und in demfelben vielleicht ein Gefühl der Enttäufhung. Wir 
wollen es uns nicht verhehlen, wir wären fo gar gern im Beſitze 
eines recht fchlagenven und für alle Anforderungen ausreichenden 
Beweifes. Die Zeit ift vorüber, wo das, was bie fich felbft 
überlaffene Vernunft oder was die Natur an die Hand giebt, 
Befriedigung gewährte; und den Sadducaͤern unferer Tage ge⸗ 
genüber, welchen wir die Erfcheinung des Auferftandenen, des 
Lebendigen von Ewigkeit zu Ewigfeit nicht entgegenhalten koͤn⸗ 
nen, fühlen wir ung wohl nicht felien in Verlegenheit, fowohl 
wenn ed die eigene Verantwortung, ald auch wenn es ben 
Berfuch gilt, ihnen felbft von dem Irrthum ihres Weges zu 
helfen. Yreunde, wir bürfen nicht fo fchnell verzichten. Der 
Herr bat une in der That einen folchen Beweis in feiner heu⸗ 
tigen Berfündigung gegeben. Es ift für das Berftänpniß der- 
felden nicht gerade günftig gervefen, daß man fich meift von 
ihrer bloßen Schönheit hat dahinnehmen laſſen: eben darüber 
wurde es verfäumt, bie überzeugende Kraft der Worte zu ge- 
nießen. Es ift nie die Weife des Herrn, bloß abzumeifen und 
zurüdzufchlagen, überall finden wir ihn zugleich in ver lieb- 
reihen Mittheilung begriffen; und fo genügt uns aud) biefem 
Ausſpruch gegenüber nicht das bloße Geftändniß, wie fo gar 
berrlich er Doch fey, fondern es bedarf der Anerkennung feiner 
Wahrheit und Tiefe. Das tft ein rechter Gegenftand für die 
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Feier des Todtenfeſtes. Denn wahrlich, auch durch diefen Un- 


- terricht hat Jeſus dem Tode feine Schreden entzogen, und den 


trüben Blid auf das Grab umfchlagen lehren in die freudige 
Erfenntniß der Kraft Gottes. 
Der Beweis von der Todtenauferftebung, 
wie ibn Chriſtus geführt bat, 
foll ung denn befcyäftigen. Wir wollen zu erſt erwägen, wor- 
auf derjelbe beruhbe; und zweitens, unter welchen 
Vorausſetzungen er feine Kraft bewähre. 

Das Geftänpniß mögen wir offen ausfprechen, daß bie 
Auslegung, welche der Herr von den Schriftworten des Alten 
Bundes giebt, und auf den erſten Anblid gezwungen und ge- 
fucht erfcheine. Mehr ober minder gewinnen wir freilich biefen 
Eindrud überall, wo Chriſtus oder die Apoftel Worte der alt- 
teftamentlichen Offenbarung erklären, aber nirgends fcheint ſich 
derfelbe doch fo augenfcheinlich zu rechtfertigen, als gerade hier. 
Wir fönnen- die Frage kaum zurüdhalten, warum der Erlöfer, 
— wenn es ihm darauf anfam, die Schrift des Alten Tefta- 
ments als feine Gewähr zu gebrauchen, — warum er da nicht 
auf Harere Stellen hingewiefen babe, die ein einleuchtenderes 
Zeugniß von dem zufünftigen Xeben abgelegt hätten. Aber feine 
Willfür hat gerade dieſes gewählt, Fein Zufall hat es ihm in 
den Mund gelegt. Als er einft in der Schule zu Nazareth 
aufftand, um zu lehren, und der Diener reichte ihm das Buch: 
da mögt ihr es einen Zufall *) nennen, daß er’d herumwarf 
und jene befannte Verheißung ihm in's Auge fiel; — hier hat 
er gewählt mit vollem Bedachte. Wir haben feinen Raum, 
fange bei nebenfächlichen und untergeoröheten Beziehungen zu 
verweilen; es würde fich fonft der Erwägung verlobnen, daß 
Jeſus feine Hörer abfichtlih an den Punkt der heiligen Ge⸗ 
fchichte verfebt, welcher der Gegenwart genau entfprach; dort 


“) Und boch auch bier nur in einem fehr eingefchränften Sinne ; 
vgl. ©. 75. 
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wie bier die Zeit der Snechtfchaft; dort wie hier die Stunde 
der Erlöfung; dort wie hier ein unmittelbares göttliches Ein- 
greifen zur Errettung feines Bolfes. Wir müflen diefe und 
ähnliche Betrachinngen bei Seite laflen und uns fofort zu dem 
Worte felbft wenden. Ja in der That, wir würden es anders 
auslegen. Wenn der Herr ſich dem Moſes alfo zu erkennen 
giebt: ich bin der Gott Abrahame, Iſaaks und Jakobs; wenn 
er auf defien wiederholte Frage, „wie alfo foll ich dich ben 
Kindern Israels nennen, wenn fie nach deinem Ramen forfchen‘' ? 
diefelbe Antwort giebt, — Cage ihnen, ich bin der Gott eurer 
Väter, denn das ift mein Name ewiglich, dabei foll man mein 
gedenken für und für: nun wir Alle möchten darin kaum Etwas 
anderes finden, als eine Wieberauffrifcehung von Erinnerungen, 
deren Gebächtniß ber Drud langjähriger Dienftbarkeit hatte er- 
bleichen laſſen, ald eine Hinweifung auf die frühere Huld und 
LZeutfeligfeit, welche das Vertrauen auf neue Gnadenerweiſungen 
weden will, als eine Belebung bed Glaubens an den Allmaͤch⸗ 
tigen, der noch immer Unmögliched ermöglichen, jest wie einft 
Ehre unter den Bölfern einlegen, Wunder tyun und Jsrael wie 
die Jugend führen fann. Und mit diefer Auslegung fünden 
wir wahrlich nicht allein; wir Fönnten und für dieſelbe auf 
manche gewwichtige Autorität berufen. Geſchieht es nicht allezeit 
in diefem Sinne, wenn in der Schrift jener Name des Herrn 
gepriefen und angerufen wird? Das tft doch der Danf, welchen 
vielfach die Bfalmen, welchen fpäter die Weihnachtsfänger aus⸗ 
fprehen, daß fi der Herr ald den Gott Abrahams, Iſaals 
und Jakobs bewährt, daß er des Eides nicht vergefien, welchen 
er den Bätern gefchfvoren habe. Und als dort der Prophet 
Elias auf der Höhe des Carmel das entfcheidende Opfer bar- 
bringen wollte, da richtete er fein Gebet an den Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, weil er hoffte und begehrte, daß er ſich als 
den Lebendigen, welcher feine Ehre feinem Goͤtzen läßt, erweifen 
werde. Aber aus diefer Bezeichnung auf eine dereinftige Aufer⸗ 
wedung der Todten zu fchließen, das will uns fo unthunlich 
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bünfen, daß wir uns daburch vielmehr, ich will nicht fagen zu 
dem Gegentheil gebrängt, aber doch auf einen Oedanken geleitet 
fühlen, welcher die Färbung des Gegentheild zu tragen fcheint 
—: die Väter find geftorben, aber der Gott der Väter lebt 
und waltet noch; fie ruhen in ihren Gräbern, aber der Hüter 
Israels ſchlaͤft und fehlummert nicht, er figt noch fort und fort in 
feinem Regimente. So alfo würden wir auslegen. Wohlan, 
der Herr fprisht zu den Sadducaͤern: ihr irret, ihr wiflet bie 
Schrift nicht, noch die Kraft Gottes; er Hagt über ihr aͤu⸗ 
Berliches und fleifchliches Verftänpnig, daß fie am Buchftaben 
haften und vom Geiſte unberührt blieben: wir wollen une 
mindeſtens des Geftänpniffes nicht weigern, daß wir nur allzu 
oft über die Tiefen der Schrift hinweglefen, ohne fie einmal zu 
ahnen, und Schäge überfehen, die uns die ewige Weisheit in 
biefem Acker verborgen hat. Wenn baher der ‚Herr felbft als 
Ausleger des Gottesworts auftritt, fo mögen wir und feiner 
Deutung nicht bloß unterwerfen, fondern das ſey alddann un- 
fere Aufgabe, fie als die einzig wahre und richtige zu begreifen. 
Es ift ein unbeflimmter Ausdrud, — der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs; Der, welcher ihn gewählt, welcher in Das 
Gewand diefes Namens fein ewiged und geheimnißvolles Wefen 
gefleivet hat, der muß am beften wiſſen, wie er ihn gemeint. 
Er ſelbſt hat ihn denn auch erläutert. So fpricht der Herr zu 
Mofes: „Ich bin der Herr; ich bin erfchienen Abraham, Iſaak 
und Jakob, daß ich ihr allmächtiger Gott feyn wollte; ich habe 
mit ihnen meinen Bund aufgerichtet, daß ich ihnen gebe das 
Land Canaan, das Land ihrer Wallfuhrt, darin fie Fremdlinge 
gewefen find. Und genau diefelben Worte hat er feinem Knechte 
ale Botfhaft an das Volk in den Mund gelegt: „Ich will 
euch annehmen zum Volke und will euer Gott feyn, daß ihre 
erfahren follt, daß ich der Herr, euer Gott bin; ich will euch 
das Land geben, baß ich euren Vätern verheißen babe.” So 
betont der ‚Herr ſelbſt alfo Zweierlei ald dieſes Namens Inhalt; 
‚ich bin erſchienen“ — das beutet feine Offenbarung; „ich 





wid ihnen geben”, — das verfaßt feine Verheißung; — 
gleichwie fpäter ein Apoftel eben dieß Zwiefache als das Weſen 
des Glaubens an den lebendigen Gott befchreibt, daß Er fey, 
und daß er Denen, die ihn fuchen, werde ein Vergelter ſeyn. 

„sh bin erfhienen euren Bätern” Der Audbdruchk, 
welchen wir betonen, darf in feinem ſchwaͤcheren Sinne gefaßt 
werden, ald in welchem bie Schrift von der Erfcheinung ver 
Huld Gottes in dem eingeborenen Sohne ſpricht. Er ift ihnen 
erfchienen, — fo haben fie nicht bloß von ihm vernommen und 
gelernt, fo ift ihnen durch Feine Vermittlung die Erfenntniß fei- 
ned Namens zugeflofien; fondern fie haben ihn gefehen mit 
ihren Augen und gehört mit ihren Ohren. Er erfchien ihnen als 
ein Licht an einem dunklen Orte, und das nicht in plößlicher, 
vorübergehender Weife, fondern daffelbige Licht hat ihnen hell und 
mild gefchienen ; fie waren Zeugen vom göttlichen Wandeln 
und Walten, und ſolches war wunderbarlich vor ihren Augen. 
„sh bin erfchienen“, fo fpricht der Herr. Er hatte Etwas mit 
ihnen im Sinne, feine Offenbarung follte Folgen haben, Früchte 
tragen; es fam ihm auf die Anfnüpfung eines Verhältnifies, auf 
die Aufrihtung eines Bundes an. „Daß er ihr allmächtiger 
Gott ſeyn wollte”, deßhalb, fagt der Herr, fey er ihnen er- 
fchienen; in einem höheren und fchöneren ‚Sinne als bisher 
wollte er fortan ihr Gott, in. einer herrlicheren Weife ald zuvor 
ſollten fie fürver fein Volf feyn. Und das Alles wird zur 
Summa zufammengefaßt in den Spruch: ich bin der Gott 
Abrahams. Ihr bemerkt wohl, daß derjelbe bier in feiner gan- 
zen Strenge verflanden feyn will, und nicht im Sinne Derer, 
die ihn zur bloßen Redensart herabgedrückt. Wo find die Lip- 
pen, die nicht vielfach ein „mein Gott“ ausgefprochen, die fich 
nicht felbft zu einem „Bater unfer” öffnen; doch auch Die, 
welche e8 im Glauben und chriftlichen Ernfte fagen und ihre 
ganze Seele in den Ruf hineinlegen, — wie wenig betonen fie 
das „Mein“ und das „Unfer”! Aber nicht wahr, wenn man's 
genauer erwägt, fol’ ein Mein Gott, Unfer Gott, begreift 
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doch in Wahrheit nichts Minderes, als einerfeitd den gläubigen 
Anfpruch, daß diefer Gott uns gehöre, und andererfeits das 
willige Befenntniß, daß wir fein Eigenthum feyen! Wenn Er 
felhft fagt: ich bin der Herr dein ©ott, fo giebt er fich dir zu 
eigen, fo erfchließt er dir feines Haufes Güter, fo verbürgt er 
damit die Zufage: ich will dich nicht vwerlaffen noch verfäumen, 
ich habe dich in meine Hände gezeichnet; und wiederum begehrt 
er, daß wir uns ihm zum lebendigen Opfer begeben, wenn er 
hinzufügt: ihr folt nicht andre Sötter haben neben mir. Da 
entfpann fich unmittelbar nach unferer heutigen Erzählung ein 
neue8 ©efpräch zmifchen dem Herrn und der Schriftgelehrten 
Einem über das vornehmfte Gebot. Welchem Stüd des Ges 
febes hat doch der Erlöfer diefen höchften Rang zuerfannt, und 
woraus hat er ed abgeleitet? „Höre, Israel“, fo fpricht er, 
„der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Gott; und du ſollſt Gott, 
deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von ganzem Gemüthe und von allen deinen Kräften.” Diefe 
völlige Dahingabe an Gott, da wir Leib, Seele und Geift aus- 
fchließlich feinem Dienfte weihen, bezeichnet Jeſus als eine 
nothwendige Folgerung aus der Wahrheit, der Herr fey unfer 
Gott; aber nicht minder natürlich ergiebt fich Die andere daraus, 
daß derfelbige Herr fich mit der ganzen Fülle feiner Allmacht, 
mit feinem Herzen und mit feinen Kräften Denen zu eigen 
gebe, an die fein Wort erging: ich will euer allmädtiger 
Gott feyn. In der That, chr. Fr., wenn wir dieß als den 
wahren Inhalt des Spruchs „ich bin der Gott Abrahams“ 
müffen gelten lafien, fo wird uns der Schluß des ‚Heilandeg, 
„Bott ift nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen“, 
bei weitem nicht mehr als fo frembartig und gezwungen entge- 
gentönen; vielmehr werden wir von diefem Punkte aus ganz 
von felbft zu der Anerfennung gebrängt, daß ein folches Ver⸗ 
hältnig nicht bloß eine kurze Spanne Zeit umfchließen Fönne, 
fondern daß es ein in die Ewigfeit hineinragendes Leben von 
Denen voraudfepe, mit welchen diefer Bund gefchloflen warb. 
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Und zu diefem Ergebniß werben wir gelangen, wir mögen ben 
Herrn in's Auge faflen, wie er verfichert, „ich bin dein Gott“, 
oder die Menfchenfinder, zu denen es heißt, „ihr fein mein 
Boll.” — Alſo der Herr fpridht: „ich bin dein Gott, bein 
allmächtiger Gott.” Wir koͤnnten uns zunächft an’ euer Gefühl 
wenden, und euch die Frage zur Entfcheidung vorlegen, ob ihr’s 
verftehen würdet, daß fo viele Mühe und Sorge, fo viele Liebe 
und Arbeit auf Solche verwendet, richtiger, an fie vergeudet 
wäre, bie dem fallenden Laube, dem flüchtig enteilenden Schat- 
ten gleichen ? ob ihr's begreifen Fönntet, daß diefe perfönlichen 
Beziehungen, welche weit über jene allgemeinen Wohlthaten, 
über Regen und Sonnenfchein — wie fie auch Undankbaren und 
Boshaftigen zu Theil werden — hinausgehen, daß fie einer Creatur 
zugewendet würden, die Staub und Aſche iſt? Wir könnten 
euch auf das alddann völlig unentwirrbare Räthfel der Frage 
weifen: was ift doch der Menſch, daß du fein gedenfeft, und 
des Menfchen Kind, dag du fein dich annimmft, — ift er doch 
gleich wie nichts, feine Zeit fährt dahin wie ein Schatten. Ja 
wir koͤnnten euch endlich bitten, den fchlichten Beweis des gro⸗ 
fen Wortes zu überlegen: was der ‚Herr fegnet, das ift und 
bleibt gefegnet ewiglich. Laſſen wir das Alles; befchränfen wir 
und ftrenge auf das vorliegende Wort. „Sch bin "der Gott 
Abrahams“, fo fpricht der Herr zu Moſe. Das fagt Er zu 
einer Zeit, da Abraham bereits feit Jahrhunderten in der Höhle 
gen Mamre ruhete, und Iſaak und Jakob neben ihm, nachdem 
in bem Gedächtniß der egyptiſchen Könige das Andenken an 
Joſephs Wohlthat längft erlofhen war. Da alfo gedachte Gott 
daran, daß er dem Abraham erfchienen, daß er fich ihm zu eigen 
gegeben habe. Gott gedenkt; — wie? an einen Todten? Be— 
urtbeilen wir das nicht nad) dem Maßſtabe unferes Gedächt- 
nifjes! Heute, am Todtenfeſte, gebenft ihr Alle eurer Todten; 
aber wie lebendig ihr euch auch das Bild derfelben vergegen- 
wärtigen möget, welche Künfte eure Phantafie immer anwende: 
nie kann euer Andenken ihnen Leben einhauchen, für euch find 
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fie tobt und fie bleiben es. Aber Gott —? Es hieße fürwahr 
nichts geringeres, als Ihn läftern, fo Jemand fpräche: Gott 
gebenft der Todten! Darin hat der Palm buchftäblich Recht, 
wenn er von den Tobten fagt, daß ber Herr ihrer nicht mehr 
gedenfe, daß fie von feiner Hand abgejondert ſeyen (Pf. 88, 
6 u. 6.); wefien Gott gedenkt, der lebt, ja der lebt eben deß⸗ 
halb, weil Gott fein gedenft. Wir hören aus dem Munde bes 
fterbenden Miffethäters die Bitte: Herr, gevenfe an mich, wenn 
du in dein Reich kommſt; — nur das Gedächtniß des Todes⸗ 
überwinders erfleht er? Nun, wer dieſes Gebächniffes gewärtig 
feyn darf, der ift eben deßhalb des ewigen Lebens gewiß; die 
tröftlihe Entgegnung: heute wirft du mit mir im Paradiefe 
feyn, enthält feine höhere Verheißung, als ſchon die fchlichte 
Antwort fie verbürgen würde: heute noch will ich dein geben- 
fen! — „Ihr ſeid mein Volk”, dazu will ich euch annehmen, — 
auch diefe zweite Seite nöthigt unausweichlich, an ein bleiben- 
des Verhältniß zu denfen. Die jemals im vollen Sinne fagen 
durften, „mein Gott“; die ihn je als ihr Theil und ihres 
Herzens Troft empfanden: fie leben, ob fie gleich fürben, und 
ob Leib und Seele ihnen verfchmachtete, fie werden nimmermehr 
fterben. Erkennen wir immerhin einen Doppellinn in dem 
Ausdrud der Lebendigen an; mag er immer auf Die hinweifen, 
welche das wahreXeben haben, ein Leben, welches an fich felbft 
den Tod überwinden kann: eben folch’ ein Lebensitrom ergießt 
fih in Die Herzen, an die das Wort der Gnadenwahl ergeht, 
„ihr feid mein Volk” Nicht ohne Zweck fügt der Heiland den 
unfcheinbaren Zug binzu: habt ihr nicht gelefen im Buche 
Mofis „bei dem Buſche“? Darauf beruhete Moſis Ber- 
wunderung, daß er den Busch im euer brennen fah, und dennoch 
ward er nicht verzehrt. So mag das Leben, welches Gott fei- 
nem Wolfe fpendet, durch manche Keuerprobe hindurchgehen, 
durch Trübfal und Angft, durch Verfolgung und Schwerbt, zu⸗ 
lept felbft durch ben Tod; aber unverfehrt, geläutert, als gedie⸗ 
genes Gold bewährt geht e8 aus ihnen allen hervor. Nur einen 
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Schein des Rechts hat des Sängers Klage für fih, „die 
Todten loben dich nicht, o Herr, und Die nicht, welche hinab⸗ 
fahren in die Stile”; in Wahrheit ift ihr Leben verborgen in 
dem lebendigen Gott und es wird einft offenbar werben in der 
Herrlichfeit. IR Gott felbft ewig, fo muß auch das Alles Zeit 
und Tod überdauern, was aus ihm hervorging, — feine Gabe 
ift das ewige Leben. Und fo ift es feine Willfür, fondern von 
welcher Seite wir den Namen, den der Herr fi) gab, au 
anfchauen: überall rechtfertigt fich der Schluß, den Jeſus dar- 
aus gefolgert hat. 

Wir möchten es kaum als ein hiervon unabhängiges Zwei- 
tes, fondern nur als deſſen weitere Entwidelung geltend machen, 
wenn wir den Ramen „Gott Abrahame, Iſaaks und Jakobs“ 
als den Träger einer Berheißung bezeichnet haben. Auf die 
Zukunft weift das Wort des Herrn. Auf welche doch? Al⸗ 
lerdings bietet fich die Auslegung von felbft dar, daß ver Tag 
gemeint fey, wo Jsraels Schaaren unter Joſuas fiegreicher Fahne 
das gelobte Land betraten und in Salem ihre Wohnung auf- 
fchlugen. Aber fhon wenn wir einfach die gefchichtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe in's Auge faflen, fo will dic Erflärung nicht genügen. 
Dir will ich geben das Land deiner Wallfahrt, darin du ein 
Fremdling bift” ; fo lautete doch die Zufage: aber weder Abra- 
ham, noch Iſaak, noch Jakob find in der Zeit ihrer Pilgerfchaft 
Bürger in Canaan geworden. Werden wir aber fchon von 
hieraus zu einer anderen Auffaflung gedrängt, fo mögen wir, 
ftatt uns in eigenen VBermuthungen zu ergehen, das deutende 
Wort aus apoftolifhem Munde vernehmen. &o fpricht der 
Brief an die Hebräer von Denen, deren allmächtigen Gott fi) 
der Herr genannt hat: „Diefe alle find geflorben im Glauben 
und haben die Verheißung nicht empfangen, fondern fie von 
ferne gefehen und fich ihrer getröftet, und fich wohl begnügen 
laſſen und befannt, daß fie Säfte und Fremdlinge auf Erden 
feyen; denn die folches fagen, die geben zu erkennen, daß fle 
ein Vaterland fuchen; und fie begehren eines befleren, als des 
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tedifchen, nemlich eines himmlifchen.” Wohlan, was liegt nach 
diefer apoftolifchen Erklärung in dem Ausprud „der Gott Abra⸗ 
hams“? Nichts anderes als dieß, — es ift Der Gott, der dem 
Abraham eine ewige Heimath, ein rechtes Canaan bereitet hat! 
Laflet es und nochmals betonen: es iſt dieß einfach die noth⸗ 
wendige Folge von dem eingegangenen Berhältniß. Hoͤret den 
Zufaß, den der Apoftel macht: „darum fehämt ſich Gott nicht, 
zu beißen ihr Gott, denn er bat ihnen eine Stadt bereitet.” 
Hätte er das nicht gethan, wäre der Tod das Ende, jo müßte 
er ſich fchämen, es gereichte ihm zur Schmadh. Sie wären es 
nicht werth, Daß der Herr fich ihren Gott nenne, und ihm felbft 
würbe es nicht ziemen, ſich alfo zu beißen. Richt die Gegenwart 
und bie Berhältniffe in der Gegenwart rechtfertigen den Namen, 
jondern erft die Zufunft, die Gottes ſchauendes Auge vorweg⸗ 
nimmt. Ach es iſt nicht Seine Schuld, wenn der hohen Bezeich- 
nung innerhalb der Grenzen dieſes Lebens die ganze und volle 
Wahrheit noch fehlt, Er will fchon hier wirklich und ernftlich unfer 
Gott ſeyn; aber fey es um der Sünde willen, fey es in Kraft 
der Schranken der Endlichkeit, — es ift Thatfache, daß eben die 
frömmften Gemüther, wenn fie den Ausdrücken „mein Gott”, 
„mein Bater” nachdenken, ihre Augen von ver Gegenwart auf 
die ewige Zufunft erheben müflen, wo das Vollfommene das 
Stüdwer! verdrängen werde. Es ift einer der fchönften Aus⸗ 
fprüche, die Luthers Mund je getban, daß ihm zwei Worte die 
fchwerften im Catechismus feyen, bie fönne er nicht ausbenfen 
noch auslernen; das Eine, wenn’s im erften Gebote heiße, „ich 
bin der ‚Herr dein Gott”; und das andere, wenn das Gebet 
des Herrn beginne, „Water unfer, der du bift im Himmel”; 
denn wenn er das recht glaubte, daß der Bott, welcher Himmel 
und Erbe gefchaften habe, fein Gott und Vater fey, fo müßte 
er dafür halten, daß auch er ein Herr Himmels und ber Erbe 
fey; dieß Verſtaͤndniß, fo fügt er deßhalb hinzu, werde Dem 
erft aufgehn, welcher einſt mit den Patriarchen und ‘Propheten, 
mit Sohanne dem Täufer und den Apofteln am Regimente der 
II. 21 
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Kirche Theil habe. Was berufen wir uns auf Luther! Laffet 
uns hören, was durch den Seher des Neuen Teftaments von 
der zufünftigen Stadt, von dem vollendeten Reiche gefagt wird. 
„Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menfchen; und er wird 
bei ihnen wohnen, und ſie werben fein Bolt ſeyn, und er felbft, 
Gott mit ihnen, wird ihr Gott feyn“ (Offb. 21,3). Alfo dann 
erft ſoll es volle Wahrheit werden: Ich dein Gott, du mein 
Bold; hier nur Keim, dort Entfaltung; hier nur Anfang, bort 
Vollendung ; mithin: hat Gott je gefprochen, „ich bin bein 
Gott”, — das weift auf eine ewige Zufunft; und zu wem er’8 
je gefagt, dem verheißt er darin das ewige Leben! — Ueber- 
fchauen wir jebt das Ganze. Ich bin der Gott Abraham, 
Hanks und Jakobs, fo fpricht der Herr zu Mofes; und Jeſus 
fügt erläuternd Hinzu: Gott ift nicht ein Gott der Todten, ſon⸗ 
dern der Lebendigen. Empfingen wir zunächft den Einprud, 
daß die Erflärung uns gefucht erfcheine: er wirb ſich nun nicht 
mehr behaupten Fönnen. Aber wir verlangen mehr, wir begeh⸗ 
ren bie Anerkennung, daß der Heiland hier einen Beweis 
von dem ewigen Xeben geführt habe, fo fchlagend und zurel- 
chend, wie er irgend auf dieſem Gebiete möglich if. Daß er 
Diejenigen nicht überzeugt hat, an welche die Worte urfprüng- 
lich gerichtet find, das darf feinen Werth und fein Gewicht in 
unferen Augen nicht herabſetzen. Kein Beweis ſchwebt in der 
Luft, fondern er beruht auf Borausfegungen ; wo dieſe nicht an⸗ 
erfannt werben, da läßt ſich überhaupt nichts beweifen. Es 
waren die Schriften Moſis, welche die damaligen Widerſacher 
des Herrn als göttliche Wahrheit anerkannten, darum knuͤpft 
Jeſus an dieſes Zugeftändnig an. Aber wie er unendlich mehr 
bewiefen hat, als daß fchon jene Urkunden die Lehre von ber 
Todtenauferftehung enthalten, jo macht er für die Kraft dieſes 
Beweiſes auch tiefere Vorausſetzungen, als die bloße Anerken⸗ 
nung jener heiligen Bücher. Und fo gelangen wir von feldft 
zu der zweiten Frage, welche uns befchäftigen fol: unter wel⸗ 
hen Bedingungen derfelbe fih als wirkſam ermeifen werde. 
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Auch bier follen uns die vorliegenden Worte leiten. „Ich bin 
der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs“, fo fpricht der Herr. 
Die ihr der Schrift Fundig ſeid, ihr wiflet es, daß in foldy’ 
einem Tone durch die ganze Offenbarung hindurch nur in einem 
zwiefachen Kalle geredet wird. In dem gefammten Alten Tefta- 
mente heißt Gott flefig der Gott Abrahams; und er felbft hatte 
ausprüdlich gefagt, „pas ift mein Name ewiglich, dabei fol man 
mein gedenken für und für” Aber es folgte nun ein Neues 
Zeftament; da wurde Die Bezeichnung durch eine andere verbrängt; 
der Name „Bott Abrahams‘ wich dem fchöneren Klange: Gott 
und Bater unfered Herm Jeſu Ebhrift. Abraham — Ehriftus, 
fehet da die Beiden Bundesmittler; Abraham der Vater Jsraels, 
Ehriftus der Emigvater der neuen Entwidelungsreihe eines feli- 
gen Geſchlechts. Wohlan, dieß fey der Stoff, dem wir bie 
Antwort auf unfere zweite Frage entnehmen. 

Es ift in der That nicht bloß der ©laube an die Gölt- 
lichfeit des Alten Bundes, woran bad Wort des Heiland an⸗ 
inüpft, fondern überhaupt ber Glaube an den Gott, welcher ven 
Vätern erfchienen, welcher in Ehrifto offenbar geworben iſt und 
unter beiden Teftamenten verfichert Bat: ich will euer Gott feyn. 
In diefem Olauben, näher, in dem Bunde Gottes muß man 
ftehen, um die Kraft des geführten Beweifes zu fpüren. Denn 
fo unauflöslich hängt der Olaube an Gott mit dem Glauben an 
ein ewiges Leben zufammen, daß der Eine nicht feftgehalten 
werden mag, fobald der andere aufgegeben if. Es giebt Eeinen 
Gott für das bloße Diefleit; das Auge, welches über dieſe 
Orenze nicht hinausblidt, wird den Allmächtigen niemals fchauen; 
ba erwacht fein Verlangen, fein Beduͤrfniß nach der lebendigen 
Duelle, — für das Diefleit reicht ein bloßer Göge aus. Habt 
Glauben an Gott, fo ermahnt der Herr; und er verfichert fo- 
dann: in meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Wir 
wollen in dem Streife der biblifchen Gefchichte verharren, um zu 
ertennen, wie in der That das Map der Kraft, der Grab der 
Klarheit, welchen der Glaube an Gott erreicht Hatte, immer zu⸗ 
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gleich der Höhemefler des Glaubens an ein ewiges Leben war. 
hr wiffet, wie der Apofel den Schmerz hatte, immitten einer 
hriflichen Gemeinde die Läugnung der Todtmauferfiehung be 
lämpfen zu müflen. Wo fucht er ihre trübe Duelle? So fpricht, 
fo bittet und ermahnt er: werdet doch einmal recht nüchtern; 
denn Etliche unter euch wiflen nichte von ©ott, das fage ich 
euch zur Schande. Er läßt fich nicht täufchen weder durch Be⸗ 
benfen, bie fie ihm vorgelegt und durch Schwierigfeiten, auf bie 
fie getroffen feyn wollen, noch durch die Fragen, die fie erledigt 
wünfchen; er fagt’8 ihnen rund heraus, — ihr wiflet nicht von 
Gott, ihr, die ihr an dem ewigen Leben zweifelt. Wir verftes 
ben, was für ein Wiflen er ihnen abfpricht; er rügt nicht bie 
Unflarheit und Unangemeſſenheit ihrer Vorſtellungen, ſondern 
jene Thorheit der Heiden, von denen er anderweitig urtheilt, 
fie wüßten nichts von Gott und hätten darum ben Grund⸗ 
ſad, „laflet und efien und trinfen, denn morgen find wir tobt.“ 
Ihr erinnert euch ferner, wie berfelbige Apoſtel die thoͤrichte 
Meinung rügt, ald wäre die Auferftehung bereits gefchehen. Die 
an die Stelle der zukünftigen Herrlichkeit ein nichtiges, weſenloſes 
Schattenbild feßen, geben ebendaburch Zeugniß, Daß der Glaube 
an den perfönlichen Gott ihnen ganz entfchwunden ſey. Sehet 
ba den Vorwurf, der auch aus den Worten des Herrn an die Sad⸗ 
ducäer bervorleuchtet: Die ihr fein ewiges Leben glaubt, ihr habt 
überhaupt feinen Glauben, euch ift Alles unficher und fchwan- 
fend, ſelbſt das Daſeyn des lebendigen Gottes. Und bier ift 
der Punkt, wo bie volle Beweiskraft feiner Worte unmittelbar 
zu empfinden if. Glaubet ihr an Gott? das iſt bie Borfrage, 
mit der fie — nicht dem Buchflaben, wohl aber dem Geifle 
nach anheben. Wer fie verneint, nun dem kann freilich bie 
Todtenauferftehung nicht bewiefen werben; aber wozu dann 
ah? If das ewige Leben ein Lehrfiüd der Religion, — 
wie koͤnnte e8 für Die noch einen Werth haben, die au 
der ganzen Religion Banferot gemacht? Wer fie aber ber 
jabt, — nun wir wüßten nicht, auf melche Weiſe er noch dem 
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Netze des Beweiſes entgehen Tönnte, den der Herr hier ge⸗ 
führt hat. 

Aber allerdings, ein zweiter Gedanke tft uns noch viel 
, wichtiger. Das Wort des Herrn weift nicht Bloß auf den 
Gott, der den Bund gefchloffen, fondern ebenfo ausbrüdlich auf 
die Bundesmittier bin. Jeſus fpricht zu dem Kreife, der 
um ihn ber verfammelt war, von dem Gotte Abrahams. So 
that er oft und gern. Wie fcharf er auch dem eitlen Stolze, 
fie ſeyen Abrahams Kinder und nie Semandes Knechte geweſen 
entgegentrat, fo hat er doch die wahre Erhebung, die fittlich ftärfende 
Kraft, welche diefer Gedanke bewirken Tonnte, allezeit zu fördern 
gefucht. Wäre ihr nur Abrahams Kinder, ihätet ihr nur feine 
Werte, hättet ihr nur feine Sehnfucht, feinen Glauben! Diefes 
Gedaͤchtniß an den Stammvater fept er denn in Beziehung zu 
dem Blauben an ein ewiges Leben. Aber er thut das nich 
hier allein, fonvern überall, wo er zu Israel von der zukünftigen 
Herrlichkeit redet. Er fpricht in jenem Gleichniß von dem Ars 
men, ber geduldig fitt und zulebt zum Genuſſe der ewigen 
Freude fam; und wiederum von einem Reichen, der da genoß 
und wohllebte und erwachte endlich in der Pein. ber was 
fagt er näher von dem Erbtheil des Armen? „er ward getragen 
von den Engeln in Abrahams Schooß”, während fich der 
Reiche durch eine unausfülbare Kraft von Dem getrennt fah, 
den er beharrlich und fchmerzlich feinen Bater nennt, und aus 
defien Munde er nur abweifende Rügen erfährt. Sa, indem 
der Heiland über fein ganzes Bolf das Auge erhebt, fo weiflagt 
er: Diele werden fommen vom Morgen und vom Abend und 
tm Himmelreich zu Tifche figen, — und mit wen? „mit Abra- 
ham, Staat und Jakob“; aber die Kinder des Reiche werben 
ausgeftoßen in die Außerfle Finſterniß! Und fo bezeichnet er 
ſchon für die Kinder des vorigen Teftamentes bie rechte Stels 
kung zu den Bunbesmittlern als die Förderung ihres Glaubens 
an ein ewiges Leben, ald einen Hebel ihrer Hoffnung, dereinſt 
zu den Vätern verfammelt zu werden. Aber eine höhere Wahr⸗ 
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beit hat derſelbe Gedanke für die Glieder des Neuen Bundes. 
Wurde ſchon damals das zufünftige Leben nicht als duͤrre Un⸗ 
fterblichkeit, fondern als eine fröhliche Gemeinfchaft mit Denen 
geſchildert, auf welche die theuerften Grinnerungen binwiefen, 
fo ift des Chriſten Hoffnung noch viel weniger auf eine ein- 
fache Fortdauer gerichtet, ſondern ibm ift gefagt, er folle mit 
Chriſto leben, herrichen, richten und triumphiren; Darum aber 
wird die gläubige Nachfolge des Herm in Gehorfam und 
Selbfiverleugnung die Quelle feiner Zuverficht auf die derein⸗ 
ige Berklärung feyn. „Sterben wir mit, fo werden wir mit 
leben, dulden wir mit, fo werden wir mit herrſchen.“ Es ift 
uns befannt, daß die Apoftel, St. Paulus infonverheit, nur 
Einen Beweis für die künftige Todtenaufenwedung kennen, daß 
fie aber diefem die Kraft, alle Zweifel gu zerſtreuen beilegen, — 
fie weifen auf die Auferfichung des Herm Jeſu Ehrifi! SR 
Ehriftus nicht auferftanden, fo haben auch wir feine Hoffnung; 
ift er aber auferwedet durch die Herrlichkeit des Vaters, fo 
wird Gott die Alle, fo durch ihn entichlafen find, mit ihm füh- 
sen. Aber lafiet uns nicht wähnen, als wäre durch dieſen neuen 
Beweis derjenige veraltet und gleichgültig geworben, den wir 
heute aus dem Munde des Herrn empfangen; vielmehr find 
die Herzen, welche Jeſum Chriftum, der da auferftanden iſt von 
den Todten, in gläubigem Gebächtniß halten,. eben recht in ber 
Rage, die Kraft deflelben zu empfinden. Denn fann irgend 
Einer mit vollem Rechte „mein Gott“ und „mein Baier” fagen, 
und aller der Kolgerungen fich bewußt und froh werben, die in 
diefer Anrede liegen, — Tann irgend Einer es glauben, Gott 
fchäme ſich nicht, fein Gott zu heißen: fo ift es ber Chriſt. 
Um Ehrifti willen kann fi) Gott zu uns befennen, burch ben 
Sohn hat er und in das unvergängliche Weſen verfeßt und 
uns eine ewige Stabt bereitet. In Chriſto kennen wir Den, 
welcher einft unferen nichtigen Leib zur Aehnlichkeit mit Seinem 
Leibe verflären wird, und der mit der Hinweifung, „Hehe mic 
und die Kinder, die du mir gegeben haſt“, die Forderung vers 
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binden darf: ich will, daß wo ich bin, auch Die bei mir feyen, 
die dus mir gegeben haft. Darum je inniger wir mit ihm ver- 
einigt find, deflo gewiſſer wird uns das ewige Leben, gleichwie 
diefe frohe Hoffnung die Gemüther der altteftumentlichen From⸗ 
men in dem Maße Fräftiger durchging, in welchem fie dem 
Glauben ihres Bundesmittlers nachfolgten und fich als feine 
Kinder und Geiftesverwandte fühlten. So fpricht der Heiland: 
habt Glauben an Gott, habt Glauben an mich; in meines Va⸗ 
ters Haufe find viele Wohnungen, und wo ich bin, da fol mein 
Diener auch fern; — das iſt die neuteftamentliche Ausführung 
des Beweiſes, den er den Sadducdern vorbält; und der fefte 
Glaube an Gott, die rechte Stellung zu unferem Mittler, 
Summa, die wahrhaftige Theilnahme an dem Teftament, das 
gläubige Verharren in dem Bunde, — das wird die Bedingung 
feyn, unter der uns der Segen dieſes Schriftworts durchgehen 
wird. 

Aber von hieraus wird es nun mit vorzüglicher Klarheit 
einleuchten, daß bie Unterweifung des Herrn nicht bloß auf 
Spötter berechnet war, fondern daß in ihr eine Sraft verborgen 
liegt, die uns Allen in hohem Grade erwünfcht if. Wir mögen 
es wohl befennen, daß uns ein zufünftiges ewiges Xeben eben 
fo gewiß ſey, wie das gegenwärtige, in deſſen unmittelbarem 
Befiße wir ftehen; aber um fo fchmerzlicher werben wir es be⸗ 
Hagen, daß diefer Gedanke nicht die belebende Kraft an uns 
offenbart, die ihm innewohnt. Er tröftet und nicht genug in 
den Leiden diefer Zeit, daß wir mit dem Apoftel befennen bürfs 
ten: wir rühmen und unferer Zrübfal, und dieſer Zeit Leiden 
find nicht werth der Herrlichkeit, die an uns offenbar werben 
ſoll; er ftählt uns nicht genug in unferen Kämpfen, daß wir 
mit demfelben Apoftel verfichern koͤnnten: in dem Allen über- 
winden wir weit; er macht uns nicht nüchtern genug in dem 
Gebrauche der irdifchen Dinge, daß wir unter dem ftetigen Ein- 
fluffe der Erinnerung lebten, die Zeit ift Furz, das Wefen diefer 
Welt vergeht! Wohlan denn, derfelbe Beweis, welcher für den 
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erwaͤgenden Verſtand bie genügend überführende Kraft befitzt, 
der reicht fie auch für Die übrigen Bebürfniffe des inneren Les 
bens dar. Dazu laſſet ihn uns denn infonderheit gebrauchen. 
Und daß diefer Segen immer reichlicher über uns fomme, das 
fey unfere demüthige Bitte an Den, welcher von feinem Bater 
ſprach, er fey ber Bott der Lebendigen; welcher von ſich felbft- 
verfihert, „Sch lebe” ; und welcher uns Allen verbeißen hat: 
ihr ſollt auch leben. Sa, ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, und 
er wird mich auferweden aus dem Grabe. Ihm fey Lob und 
Dank, Ehre und Anbetung in Ewigfeit. Amen. 


Drud von J. 8. Starde in Berlin. 
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